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I. 
Unfere Lage 


zum neuen Jahre. 


Als vor einigen Monaten ein Großmeifter der kritiſch⸗ 
philofophifchen Schule einen prüfenden Blid auf die Zeit 
läufte warf, da fand er in der ganzen Weltgefchichte für 
unfere Lage nur einmal ihres Gleichen, auf dem Punkte des 
römifchen Gäfarenthums nämlih, wo die germanifche Wilb- 
heit in die jungen chriftlichen Ideen einging, und diefe Com⸗ 
bination neue Formen des ftaatlihen Daſeyns fchuf. Und 
auf die Frage: was denn demnad aus unferer Zukunft wer⸗ 
den folle? antwortet er mit ernftlicher Warnung vor vermefs 
fenen und voreiligen Gonftruetionen über Dinge, von denen 
man unmöglich etwas wiflen könne, weil fie tief im Schoofe 
des „Fatums“ verborgen feien. Der Glaube an das blinde 
Fatum allein ift dem Meifter der Kritil als rettender Stroh⸗ 
halm — denn der Menſch kann ja nicht anders, etwas glau⸗ 
ben muß er! — übrig geblieben, nachdem er feinen Abgott, 
den allmächtigen Staat, mit hippokratiſchem Geſicht und 
den lebten Zügen nahe, darniederliegen ficht, und da er 
weiß, daß diefer Staat unfruchtbar und impotent zur Forts 


yflanzung war. Allerdings, was lebensfähig rin die Zukunft 
Xxxxui. 


Uniere Lage. 


t, das eriftirt obne den modernen Staat umb rei ihm, 
yährend er ſelbſt auf tie „negative Pelitif der Belizei” re 
ucirt, und, wo er ichopferiih ſern will, „durch ſocialiſtiſche 
Eheorien angeftedt iR.“ Taraus ergeben Ach zwei ebenie 
oichtige, als lang verfannte oder verliugnete Tharjachen ; de 
fie: „die Freiheit vom Staat erikirt bereits", die zweit: 
‚Sicherheit ift das Höchſte, was der Staat (eiften Saun" — 
töftliche Erfenntnifle, die unjern Kritifu@ zrar zur Bereit 
ung bringen, allen denen aber sum Löhfen Troſte gerei⸗ 
Ken, die nie flatt des lebentigen Gettes tie abjolute Staatk 
raiton angebetet haben. 


Wem der Glaube geblieben iR, Tas jenes Wort, das 
einft fiaatenbildend in das Chucd der alten Welt gefeafi 
ward, das gottmenſchliche war, daß alic ieine Arbeit im dieſer 
Welt eine unvergängliche und unabänderliche iR, dem fanı 
bie Weltgefchichte nie auf dem Bunfıe anfommen, wo ft 
wieder in jenes Chaos zurüdfebrt, oder die Völker im em 
Menge einzelner, bloß von ihren jelbitiüchrigen Intereſſen gr 
triebenen Individuen auseinanderfallen, gefuchtelt won einen 
Univerfal-Gäfarenthum, etwa, wie der fritiihe Meifter will, 
unter ruſſiſcher Direltion, und we ienieits dieſes Gäfaren 
thums die Welt mit Brettern vernagelt il. Dem Unbeier 
des omnipotenten modernen Staats freilich muß jebe amdert, 
als diefe troftlofe Anſchauung unzguginglih ſeyn, ſobald er 
Berfland genug bat, Die unzweideutigen Zeichen der auft 
höchſte geftiegenen Hinfälligkeit ſeines Gogen zu verftehen. 
Der Chriſt dagegen, der die Bolfer nicht unter dem Geſichts⸗ 
punft einer Menagerie betrachtet, protucirt vom Ihierbändk- 
ger Bureaufratie, weiß die Arbeit des gottmenfchlichen Wortes 
aus dem flaatlichen Babeldbau wohl berausjufinden, Deu 
menfchliche Willfür, Thorheit und Bosheit aufgehäuft, und 
deſſen ©ipfelung eben der moderne Staat jelder bildet. Zer 
fällt diefer, fo Tann es nur fern, um, gleichgültig durd 
welche Uebergangsſtufen, einem reinern chriflichen Bebißte 
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Map zu mahen, das man füglih Rechtsftaat nennt; Im 
ihm feiftet der Staat das Höchſte, was er leiften kann, die 
— „Sicherheit“. Je kräftiger aber die Arbeit des gottmenſch⸗ 
lichen Worts fich jest ſchon hebt, defto weniger ſchmerzlich 
wird die Geburt durch jene Uebergänge ftattfinden, und hiers 
mit findet der Ehrift zum geraden Gegentheile der rath⸗ und 
thatlofen fataliftifchen Refignation ſich wachgerufen, mit ber 
Here Bruno Bauer — denn fein anderer, ald er ſelbſt, 
ift unfer defperater Kritifus! *) -— einer allerdings finfterbli« 
denden Zufunft entgegenharrt. 


Graf Montalembert hat jüngft an den berüchtigten Spei⸗ 
chelleder vor jedem herrfchenden Fait accompli, den Parlas 
ments » Erpräfldenten Dupin, eine Strafepiftel gerichtet, in 
der er äußert: Ihm feien in der Welt nur noh zwei Klaf 
fen befannt: die der Männer von Herz, Geift und Ehre, 
welche das Unrecht empört, die an das Gewiffen, an bie 
Freiheit, an die Würde des redlihen Mannes glauben, und 
die der Höflinge der Gewalt. Lestere find überall die 
Satelliten der modernen Staatdomnipotenz; man nennt fie 
vielfach „Conſervative“ Faterochen, und ſchilt jene erfteren aus 
demfelden Grunde revolutionär. Am meiften unterliegen bie 
aufrichtigen Katholifen folcher unglaubliden Verwechslung, 
felbit von den Höhen der Throne herab. Das ift aber ein 
ftarfer Beweis für die einer. befieen Zukunft vorbehaltene 
Sieghaftigfeit ihrer Sache, daß man fie immer gleich heraus⸗ 
findet als diefenigen, welche etwas Höheres kennen, als die 
Raifon des modernen Staats, und felbft über deſſen Trüm⸗ 
mern noch fortleben zu können hoffen würden, fogar mens, 
fhenwürbiger als vorher; welche, mit Einem Worte, am ale 
lerwenigften Ausficht bieten, in dem Gedanken aufzugehen, 
daß die ewige chriftliche Kirche nichts Anderes fei, als eine 


*) Rußland und das Germanenthhum. Bon Bruno Bauer. Charlot⸗ 
tenburg 1853. 
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Abtheilung des Staats⸗Polizei⸗Departements. Einen folchen 
„Patriotismus“ kennen fie freilich nicht, und ſolche „conſer⸗ 
vativen“ Vereine find auf katholiſchem Boden, Gott fei 
gedankt! nirgends erwachſen, wie der fucheffifche „Treubund”, 
der im vorigen Jahre durch Biftmord und Diebftahl wieder 
drei feiner Coryphaͤen verloren, ohne daß man wüßte, wie 
viele ähnlichen Fälle aus feiner Mitte nur nicht zur Deffent- 
lichkeit gelangt find. Darum wird ihnen jeht, aus Anlaß 
der glorreichen Erhebung des modernen Staats zum riefen- 
haften Mufterzuchtfaus am Oberrhein, mehr als je das 
Glück zu Theil, daß hoch „confervative* Perfonen und Jour⸗ 
nale fie „revolutionärer Gelüfte* zeihen. Man legt aber da» 
mit nur ein Zeugniß von doppelt froher Bedeutung ab: für 
die Katholifen, daß fie, weit entfernt von ber flummen 
Refignation vieler Andern, welche man auch für „Männer 
von Herz, Geift und Ehre* Halten muß, erſtaunlich rüſtig 
für die Raatlide Zufunft arbeiten; über den omnipotenten 
Staat aber, daß er tiefer und tiefer in die Verblendung ſei⸗ 
ned Hochmuths verfinfend an eine Zufunft gar nicht mehr 
zu denfen im Stande if, und ben legten Ragel aus der 
Wand verfauft, morgen fommt ja die Gant. 


Bereits ift es zur fändigen Bhrafe geworben: bie katho⸗ 
lifche Kirche allein Habe die Bewegung von 1848 auszu⸗ 
beuten verftanden, indem fie damals die are Erkenntniß gel⸗ 
tend gemacht, daß ihr nichts förverlicher fe, „als ihre Be⸗ 
freiung von ber gefährlichen Freundfchaft der Gonftabler unb 
Bensdarmen”*); und babei denkt man fih in der Regel: 
das hat fie gethan zum Nachtheil des Staates. Eo inve⸗ 
terirt ift das Mißverſtändniß über Staat und Etaat, WE 
man höchſtens mit dem unverflandenen Schlagwort: „ber 
chriſtllche Staat” fchönthut, die Idee des „Rechts ſtaats 


2) wie W. H. Richt tn feinem neueſten Werke: „Lamb und Leute“ 
fagt. 
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aber gar nicht zu faſſen vermag. Ein ſolcher hätte der Kirche, 
ſelbſt wider ihren Willen, die Rechte aufdringen müſſen, 
welche fie nun vom omnipotenten Staat reclamiren, um die fie 
noch vielfach mit ihm geradezu ringen muß. Dieß if auch 
ungefähr der Grundgedanfe eines neulichen den Krieg mit der 
badifchen Bureaufratie beurtheilenden Artikels ber officiöfen 
„eiterreichifchen Correſpondenz,“ welcher gerade um biefes 
Grundgedankens willen bedeutendes Auffehen gemacht zu har 
ben ſcheint. Die Kirche ift eben das einft ſtaatenbildend in 
das Chaos der alten Welt gefenkte gottmenfchliche Wort, und 
nach langen Trübfalen war fie erſt felb im 3. 1848 von 
dem Drud menfchlicher Willfür nach Innen und Außen wies 
ber fo weit frei, daß fie den Bölfern ankündigen konnte: 
Bott hat in Önaden gewollt, daß ihr endlich frei werdet von 
dem widerchriftlichen Gebilde des omnipotenten Staats. Bel 
diefee Prophetie ift fie ftehen geblieben bis zur Stunde, und 
damit war Alles ausgefprochen auch in Betreff ihrer eigenen 
Rechte im Staat. Hätte die Kirche damals nicht alfo ges 
fprochen, ja, wäre nur denkbar, daß fie vermocht hätte, 
nicht alfo zu thun — dann wäre allerdings die fatall« 
ftifche Refignation unſeres Meifterd der Fritifchen Schule am 
Platz. Aber — „die Freiheit vom Staat eriftirt bereits!‘ 


Nur die Kirche hat feit jener ſchweren Zeit ohne Wan⸗ 
fen überall bezeugt, die Gnabenzeit für die Träger der om⸗ 
nipotenten und abfoluten Staatsraiſon fei um, während man 
fi fonft noch faft allgemein mit merflicher Zuverficht für fie 
‚trug. Erft nachdem Rußland's ſchwere Hand an die öftliche 
Pforte geflopft, war es plöblich Feine Auszeichnung mehr, 
gewaltige politifchen Veränderungen für die nächfte Zeit zu 
prophezeien; Bictor Hugo auf Jerſey gibt fich nicht eifriger 
damit ab, ald die würtembergifchen Muder, die allmorgentlich 
irgend einen apofalyptifchen Schreden Hinter dem Gartenzaune 
ſuchen. Sonderbar! wie damals in der ahnungsvollen Erregt- 
heit aller Gemüther zur Reformationszeit, fo reden auch jet 
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wieder die Organe der Schwärmer von der Sammlung der 
Kinder Gottes an beftimmten Stätten, von ihrem Auszug 
nah Serufalem und anderlei Sicherung vor den Strafger 
richten Gottes; und damit in der auffallenden Narallele Feine 
Lüde fei, fcheint der Glaube an den Teufel vor dem an 
Gott wieverfehren zu wollen. Wie 3. B. die Schriften Lus 
ther's voll von Hinweifen auf zuvor nie erhörte dämoni⸗ 
fhen Bezeugungen aller Art find, der Teufel zum Haudge- 
finde der Reformatoren zählte, auch namentlih zu Rottweil 
und anderer Orten am hellen Tage herumipazierte, und fofort 
die Oräuel des Zauber» und Hexenweſens erft zur eigentlis 
hen Blüthe gediehen; jo muß jebt ein Bifchof nach. dem ans 
dern feine warnende Etimme gegen die „Wunder“ der flos 
pfenden, lautirenden, fchreibenden Tifche erheben, die aud 
Nordamerika's und England's Paradiefen der „freien For⸗ 
ſchung“ zur Aufklärung für die „Superftition” Rom's herüber⸗ 
geſchickt find. 


Aber auch abgefehen von allen Ereftionen auf dem dun⸗ 
keln Gebiete der Myftit, hat der eisfalte Verſtand unferes 
Fritifhen Philofophen aus Berlin in den Hörfälen der Unis 
verfität und auf dem Marfte des öffentlichen Lebens Feuer: 
zeichen des „allgemeinen Ruins und Zerfalld im weitlichen 
Europa” gefunden, die allerdings höchſt bemerfenswerth, aber 
an ſich vielmehr Gluͤck- als Unglüd weisfngend für Jeder⸗ 
mann find, nur nicht für die abfolute Staatsraifon. Die 
Philoſophie, fagt er, ift einer unleugbaren Kataſtrophe 
verfallen : nachdem ihr die Deutfchen achtzig Jahre lang bie 
beften Kräfte geopfert, habe fie feit zwölf Jahren feinen eins 
jigen neuen Gedanken hervorgebracht, auf den die Welt noch 
Hätte achten mögen, auch wenn die Völker nicht völlig in 
ihre praftifchen Aufgaben verfunfen wären, und bloß mehr 
Ingenieure für ihre induſtriellen Anftalten brauchten. Die 
zweite Grfcheinung am europäifchen Völkerleben aber, beren 
Umfang und reigend ſchnelle Reife faft ohne Parallele bleibt, 
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ſei die Thatſache: daß Fragen über Srundprincipien des po⸗ 
litiſchen Lebens, die früher ganze Generationen und Völker 
bewegten, jetzt abgeſchloſſen find, und von feinem Volke mehr 
eines ernftlichen Opfers werth gehalten werden, z. B. die 
Trage über das — conftitutionelle Syftem. 


Sa wohl! Und was die Hauptfache ift, es war eben bie 
volle Ausgeburt des omnipotenten Staats, dieſer felbft, wor 
gegen hiemit der richtige Inftinft der Völker fich gewendet 
hat; was fie wollen ift der Rechtsftaat, und ihn will aud) 
die chriftlihe Idee. Was aber die Mebergänge zur großen 
politifchen Veränderung angeht, fo mag fie die Zukunft wie 
immer geftalten, wir ftehen zweifelsohne fchon an ihrem 
Rande. Sie werden gewaltig in die Weite und in die Tiefe 
geben, das erfährt bereits Niemand mehr als der Publiciſt 
und zwar an ſich felber. Wohin foll er zuerft feine Augen 
wenden, es fniftert und Fracht ja an allen Eden und Enden 
zugleich im alten Haufe? Noch vor wenigen Jahren konnten 
diefe Blätter leicht ein Jahr hindurch ihrer Pflicht nachfoms 
men, ohne einmal die Lefer über den Ocean weflmärts ober 
über die Grenzen der Eivilifation oftwärts führen zu müflen. 
Jetzt dagegen wirft Nordamerifa feine langen Echatten auf 
die europäifchen und felbft die vorberaftatifchen Verhältniffe, fo 
daß jüngft ganz England Schreden ergriff, als die Sage 
auffam, der auf Echuldenmaden audgefchidte türkifche Ger 
fandte werde von den Freiftaaten gegen Verpfändung eine 
wohlfituirten Infelhens die Summe befommen, die er bei 
den Engländern und Franzofen vergebens fucht, und Ent 
feben, ald es noch dazu hieß, Nordamerika werde dafür auch 
gleich feine Ylotte gegen Rußland zu Hilfe fchiden ; ihre 
Bürgerrechtd-Theorie haben fie ganz Europa zum Hohne bie 
zur Eremtion von allen Geſetzen in der Fremde principiell 
interpretirt, und zu allem Uebermuthe fommt nun noch, daß 
fie ihre Flibuſtier als Geſandte den betreffenden Staaten zu- 
fhiden. Raum wendet man fich aber wieder gegen Often, ‚die 
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unberechenbaven Folgen der dhinefiichen Revolution, bie Pläne 
der Rordamerifaner auf Japan und die Gtellung der Ruffen 
an den nörblichen Grenzen beider zu betrachten, fo Tommi 
ein Rothruf aus Oſtindien über bie Fortſchritte der Leptern 
und ihren neuen Bund mit Perfin. Ein Blid auf England 
ſelbſt, das jegt bereits vielbebrängte, und fchon ruft ein neuer 
Sieg der Ruffen am Kaufafus nach dem fchwarzen Meere 
ab; Aufruhrgerüchte aus Paris, entfcheidende Nachrichten 
aus Konftantinopel, Jammer aus Rom, dunkle Sagen aus 
Neapel, tolle Mette in Piemont, desgleichen in der Schweiz, 
treuliches Nacheifern im freimaurerifhen Portugal, Wechfel- 
fieber zwifchen Rathlofigkeit und Keigheit im liberalen Spa⸗ 
nien, der ewige Zube in Dänemark, revolutionäre Auftritte 
und Ruffenangft in Schweden, nicht zu reden von Holland, 
Belgien, u. f. w., fämmtliche überragend an den Grenzen von 
Deftrreih und Preußen ber plöglich nach allen Seiten hin in 
Bewegung gerathene ruſſiſche Eoloß, und andererfeit6 ber eng- 
gefchloffene Cordon der fechsten Großmacht Kofjuth » Mazzint 
von London bi6 Smyrna — kurz, ein Ruhepunft nirgends, 
als etwa ein erzwungener in dem Lande, wo ber Publicik 
gerade figt, Dank der hohen Polizei, die ihre Pflicht kennt, 
das Hochgefühl neuerwachter Staatöfraft vor jeder Alteration 
zu behüten. Selbſt die religiöfe Entwidiung außer der Kirche 
wird nur dem Blide faßbar, der fletö von der Mitte nach 
dem äußerften Weſten Bin und wieber läuft, während hier 
wie dort die Verwirrung feit fünf Jahren um das Fünfzig⸗ 
fache geftiegen if. Und für alle dieſe Riefenaufgaben der 
geiftigen Phyfiologie ift unter den deutſchen Katholifen kein 
Görred, für alle die Probleme der religiös-politifchen Anato⸗ 
mie fein Jarde mehr erfchienen. 


Die „Glofien zur Tageögefchichte" Haben im verflofienen 
Jahre wiederholt auf die Symptome einer politifchen Welt, 
ftellung der Zufunft hingewieſen, in der Mitteleuropa, ale 
der alte Herd der chriſtlichen Civiliſation fein moralifches 
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Uebergewicht behauptend, zwifchen den beiden nad) dem We⸗ 
fien und dem Dften dienenden oder herzfchenden europäifchen 
Mächten fiehe, und auf den Grundlagen der chriſtlich⸗germa⸗ 
nifchen Lebendanfhauung den Rechtsſtaat realifire. Und in 
der That find jene Symptome täglich mehr hervorgetreten, und 
zwar, wenn wir bie Entwidlung der Dinge in Amerifa 
einerfeitö, in Aſien andererſeits weiter unberührt laflen wol⸗ 
len, in vier großen Erfcheinmgen, welche die Tagesge⸗ 
fchichte zum Theil fchon unzweifelhaft an's Licht geftelit hat. 
Diefe vier Erfiheinungen find Die Kategorien, unter welche 
eingeordnet das Wirrſal unferer Zeitläufte einen beutlichen 
Bid in die Zufunft gewährt; felbft die orientaliſche 
Frage bildet dazu nur ein untergeordneted Moment. Hier 
genügt immerhin mit einigen Andeutungen über die vier 
Punkte, nach denen die Ausbeute ihrer Zeitungen zu fubr 
fummiren wir den Lefern felbft überlafien; wir meinen aber: 
1) den augenfcheinlichen Niedergang England’s von feiner 
privilegirten Stellung, 2) die unverfennbare Wendung Ru Pr 
land’ nad) feiner Miſſion in Afien, 3) die Enthebung der 
großen Ration von ihrer für das eigene Hausweſen noch 
verhängnißooller, als für das fremde gewordenen „univerfellen 
Aufgabe,“ dem politifchen „Erlöfungswerf,* für die Entfchel- 
dung der Tagesfragen von ganz Europa zu forgen, endlich 
4) unter den deutſchen Großmächten, wenigftens bei Defter- 
reich, Das Hervortreten der Fähigkeit, die natürlichen Yunda- 
mente für den Rechtsſtaat der Zukunft zu bieten. 


Was England betrifft, fo ift Alles mit dem Einen Satze 
gelagt: fein inneres politifched Leben geht einer durchgreifen⸗ 
den Beränderung entgegen, denn feine Arifiofratie hat ihre 
herrſchende Etellung verloren. Es kann ſich nicht mehr ale 
ariftofratifche Republif behaupten, und feine Königthum wirb 
bald einer demofratifchen Menge gegenüberftehen, bie es zwin⸗ 
gen wird, nach den Mitteln zu greifen, die das continentale 
Königthum zu feiner Behauptung angewandt hat. Im Mit 
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telaltee bat bie geiſtliche Gewalt der weltlichen Schran⸗ 
fen geſetzt, alfo das gebildet, was man heute conftitutionele® 
Gegengewicht nennt; ale der Proteftantismus die Fürften von 
dieſer Schranke befreite, und im ganzen gefellichaftlichen Sy⸗ 
fteme Europa’6 eine Läde zurüdließ, beſaß England bereits 
einen Erfat an feiner Ariſtokratie, die das Königthum fidh 
unterworfen hatte. Eeitvem firitten ſich ihre Glieder um bie 
weitern oder engern Echranfen des unterjochten Königthume ; 
jest aber will au das Volk an dem Kampfe Theil nehmen, 
und die alte Whig-Dppofition ift von den Maflen umringt, zu 
Maßregeln gezwungen, welche die alte Berfaffung, d. 5. das 
ftändifche und ariftofratifche Grundelement berfelben, zerſtoͤren. 
Man fieht die Milizbill falfch an, wenn man ihren einzigen 
und wahren Zwed nur in der Sicherftellung gegen Frankreich 
fiebt; fie ift vielmehr eine Etärkung des Königthums gegen 
bie fortfchreitende Demokratifirung England’® und einer ber 
bedeutendſten Schritte zur Annäherung der englifchen Ber 
hältniffe an die continentalen. Der Whig, der einft den 
Schild der Volksrechte gegen die Krone vorbielt, verſchwindet 
jest, auf rein negative Politik reducirt, in dem großen Gegen 
fag zwifchen Volk und Königthum; der Tory finkt darin gum 
Regierungsbeamten des inmitten einer demokratiſtrten Volks⸗ 
maſſe ifolirten Königthums herab. 


Wer etwa wähnte, diefe Säge blidten zu finfter oder 
feien gar aus dem Vorurtheil ultramontaner Antipathien er 
wachfen, dem fei im Vertrauen zu wiſſen gethan, daß fie gar 
nicht und angehören, fondern gleichfalls unferm Meiſter der 
fritifchen Schule, demfelben Bruno Bauer, welcher mit bits 
term Schmerze alfo fortfähet: „Die Wünfche der politiichen 
Utopiften, die eine gleichförmige Eonftitution für Die ganze 
Welt als das höchfte Ideal betrachten, gehen ihrer Erfüllung 
entgegen, und ber Gegenſat, der bis jetzt zwiſchen dem Con⸗ 
tinent und dem infularen Monopol England's befand, wird, 
wenigſtens im Bezug auf die Berfaflung, fi) Immer mehr ver⸗ 
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tingern und endlich ganz anflöfen.” So weit ift e8 mit der 
Generationen hindurch von ganz Europa bewunberten und 
fehlecht copirten Verfaſſung Englands bereits gefemmen, und 
zwar nad) eines Bruno Bauer Zeugniß, daß die englifchen 
Parteien felbft Keinen Unterfchied mehr zwiſchen ihr und 
dem heimgegangenen continentalen Repräfentativ » Syftem 
fennen. Jeder Schritt in der immer wiederfehrenden Res 
formfrage führt der wirklichen Verwandlung näher; nicht auf 
das Landvolf der Grafichaften, das ächt confervativ iR, fellen 
die den „verrotteten Burgfleden* abzunehmenden Wahlrechte 
übergehen, fondern auf eine Reihe von politifh und religiös 
gründlich radifalifirten Fabrik- und Bade⸗Städten, die ſchnell 
volfreich geworben , zu immer niedrigerm Cenſus. Und was 
ift dem jehigen England nit an politifcher Thorheit Alles 
zuzutrauen! Geht es ja offenkar endlich denfelben Weg, ben 
der Continent vor 60 Jahren betreten. Während fonft feine 
religiöfe Pietät fprüchwörtlih war, lehren jegt an hochkirchli⸗ 
hen Eollegien ſocinianiſche Profefioren, und als der fchottifche 
Klerus jüngft die Erlaubniß zu einem Bußtag wegen ber 
Cholera nachfuchte, durfte Palmerfton, der „confervative" Geg⸗ 
her der innern Politik Ruffel's, ohne Befinnen antworten: 
ein Waſchtag für Stadt und Sand fei zuträglicher als ein 
Bettag. Die Staatskirche ift ein einbalfamirter Leichnam, 
und damit ja Alles zufammenfomme, was in England einft 
unerhört war, erzählen die Blätter gerade jebt von dem un« 
gemeinen Zorn der Nation, fonft weltbefannt als die geborne 
Loyalität felber, über die deutfche „Camarilla“ ihrer Königin, 
welche die Ehre England’ aus dynaftifchen Interefien an 
Rußland und den lieben Frieden der Koburg - Gothaer 
verrathe, wozu allerdings die freimaurerifche Gefchäftigfeit des 
Prinz» Gemahls nicht wenig Anlaß gegeben haben mag. Zu 
folhen Anfängen der treu= und glaubenslofen continentalen 
Schablone denfe man ſich nun noch die unglaubliche Demo» 
talifation der Maffen und die Unnatur des dortigen Ver⸗ 
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häftniffes zwiſchen Gapital und Arbeit, um zu begreifen, wie 
viel leichter, als irgendwo fonft, die Revolution in England 
aufräumen wird. Seit fechzehn Wochen läuft wie ein rocher 
Baden die Echaar von 70,000 Arbeitern durch die Journale, 
welche, diegmal von ſocialiſtiſchen Agitatoren berathen, auf 
dem heiligen Berg ihres „Strife* fiten, mit täglich furcht⸗ 
barer drohenden Mienen den felbft ruinisten Arbeitgebern eine 
Erhöhung von 10 Proc. abzutrogen, wie ihnen Aehnliches 
feit zehn Jahren wiederholt mit viel geringerem Kraftaufwand 
gelungen. Und unverbächtige Beobachter finden principlell das 
Recht der Rothwehr des Leibeigenen gegen ben unumfchränfs 
ten Heren auf Seite dieſer Borläufer einer vielleicht wech 
unerreichten fociafen Revolution, denen auch bereits ein ſoͤrm⸗ 
liches Arbeiter- Parlament zur Seite fteht und ein georbnete® 
Kriegebubget zur Erhaltung der Strife- Mannfchaft! 


Dazu nun ein allgemeiner Krieg? Dan fagt, nid 
ohne Grund, daß Napoleon II. fi) viel weniger um ben 
Frieden fümmere, ald das alliitte England. Iſt auch nicht au 
verwundern! Seit Monaten betreffen die intereffanteflen politi⸗ 
[hen Nachrichten aus Frankreich, abgefehen von den befohlenen 
neuen Gintags= Hofmänteln mit Foftbaren Schleppen unb ber 
prächtigen Hofhaltung in Fontainebleau, gegen die Windſor 
fich nur wie ein Bafthaus ausnehme — nichts anderes ald Die 
Aufgabe des „Kaifers der Leidenden“, Paris zu bauen und 
zu füttern, d. h. neuerdings ganze Straßen nieberreißen, und 
zur Erhaltung des Brodpreifes auf 40 C. die tägliche Ueber⸗ 
theuerung von 120,000 Fr., mit der nächſten Ausfiht auf 
250,000 $r. oder 6'/, Mill. monatlih, aus Stadt, refp. 
Staatsmitteln ausbezahlen zu laſſen. Die Sorge beichränft 
fih auf Paris und ein befonderer Gordon hindert die Vers 
fhleppung des wohlfeilern Brodes, das dort der Millionair 
wie ber Bettler genießt, nach dem platten Lande, mo bie baare 
Verzweiflung des Hungers reißend Platz greift. Während 
aber fo der Gerberus mit dem Rachen Paris die begütigen« 
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den Broden Binunterwürgt, bie über fur; oder lang auch zu 
Ende gehen müflen, ragen die andern Köpfe um fo blutrother 
empor, namentlich der von yon; bie Präfekten zittern, und, 
teoß aller focialiftifchen Erperimente der Regierung, bat jüngft 
Troplong vor dem Gaflationshofe im düſterſten Wahrſager⸗ 
Ton von beforglicher Arbeit des Socialismus auf allen Punk⸗ 
ten Frankreichs gefprochen. Er hat im Legitimiftenproceß das 
mit für die „große Nation“ ein neues Recht erobert, das 
unbefchränfte Recht der Polizei auf die Geheimniſſe des briefr 
lihen VBerfehre. Um fo mehr glauben die Stenner, daß ber 
völlig confiscirten Glorie des Individuums nad altgewohnt 
franzöfifcher Weife ein Erfah in la gloire de la nation ger 
boten werden müfle, wobei auch gleich Beichäftigung für bie 
ruhenden und Hungernden Kräfte zu gewinnen wäre, auf 
Koften des Auslandes. So hielten diefe Blätter von An⸗ 
fang an dafür — vom demofratifchen Kaiferthum. 


Dem, der nicht viel zu verlieren haben wird und um 
fo leichter mit dem blanken Säbel fpielt, ik England allirt; 
was es einft verabfcheut, verachtet, mit Füßen getreten, das 
liebt, preist und fchmeichelt e8 nun, als den glüdfeligen „aufs 
geflärten Defpotismus“, der die Givilifation errette. So nicht 
nur die Minifter, fondern die Herolde der allmächtigen opinion 
publique felber. Wenn man feinen Beweis fonft für den tiefen 
Fall Englands hätte, diefer wäre genug; es ift bereits nicht 
nur Partei wie die Anderen und des infularen Monopold vers 
Iuftig, fondern felbft Sklave der Fremde, wenn es nicht feine 
Eriftenz in die Schanze fchlagen will; um fo leichter wird es 
fi) einft dem fchmubig » unverfchämten Bruder Jonathan fü- 
gen. Frankreich aber als folches ftellt fich felbft jest, unter 
einem zweiten Napoleon, fo linfifch zur la gloire und zur Welt⸗ 
direction, ift fo ganz auf das undankbare Geſchäft der Bäda- 
gogik im Weften angewiefen, daß bloß wer feit vierzig Jahren 
gefchlafen hat, noch von der „naturgemäßen“ Allianz zwifchen 
Defterreih, Preußen und England reden fand. Des euro⸗ 
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paͤiſche Schwerpumft liegt nicht mehr weder jenfeits noch bieß- 
ſeits des Kanals; dort bat man gar nicht mehr bie freie 
Baht, und hier? Run, die, Fuſion“, d. i. Die unbebingte Un⸗ 
terwerfung der Orleans unter Heintih V., etwa mit Aus⸗ 
nahme einer berrichfüchtigen, von der Propaganda beratbenen 
Dame, fcheint ja wirklich gefchlofien, die Blutſchuld des ver 
brecherifchen Ehrgeljes und der rechtsverhöhnenden Gewalt 
that, foweit an den Menfchen liegt, gefühnt, und man bürfke 
feiner Zeit Frankreich fähig finden, in ſich einzufehren, zu 
einem reichen Stillleben, das Mitteleuropa endlich naturge⸗ 
mäß zufammenfchlöße, und zwar auf die Dauer, fobald man 
anftatt abermals mit einer Gonftitutions-, dießmal mit einer 
Decentralifatione» Urkunde wiederfehrt, und alſo der abfoluk 
oder parlamentäre Bureaufraten-Etaat dem Rechtöftaat weicht. 


Aber: Krieg oder Frieden? Die große Trage fcheint jebt 
ihrem Austrag nahe, nicht etwa wegen bes ruſſiſchen Seefiegs 
bei Sinope, der den Czaren höher hebt, al8 zwanzig gewon⸗ 
nene Hauptſchlachten zu Land, fondern weil ploͤtzlich wnfer 
zweiter PBunft, alles Andere in den Schatten fiellend, her⸗ 
vortritt: die Wendung Rußlands nah feiner Mifflon in 
Afien. Der Ezar kriegt nicht mehr gegen den Sultan allein; 
was dort am perfifchen Hofe gefchehen, und feit Jahren 
unter den Horden der Mongolen, Kirgifen, Tartaren und 
felbft der funnitifchen Mfghanen mit dem Chan Doſt Moha⸗ 
meb zu Kabul, bis der brittifche Geſandte verzweifelnb aus 
Teheran flieht, der ſchlitiſche Schah mit Heeresmadht für den 
Czar gegen den Pabifchah zieht, und die Stadt des Chans 
von Chiwa, tief unter dem füblichen Auslauf des Aralſees, 
den fchon ruffifhe Dampfer befahren, vor den Kanonen Moe 
kow's fällt — das ift direft gegen England gefchehen. Die 
grünen Röde zu Land an Englands Grenzen unmittelbar 
hinter den tapfern Schaaren der feindlichen Afghanen, im 
Norden des fehmählich gefmechteten, von Krämerfeelen bis In’ 
innerfie Mark ausgefaugten brittiſch Indiens, PBerfien hilfrelch 
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zur Seite — nie war St. James in folder Roth, jo an der 
Schwelle des Kampfes um die Eriftenz; vom Sund bie zum 
Himalaya, wie durch den „Meifterftreich machiavelliftifcher Bor 
litik“, den jegt die „Times“, der alten Prahlereien vergeflend, 
rathlos bejammert. Rußlands Miſſion in Aſien vom Kaus 
cafus bis zu den japanıfchen Inſeln, ein oftindifches Nord⸗ 
amerifa! — PBalmerfton fennt das, und wenn ed wahr wird, 
daß er feinen jüngften Rüdtritt zurüdnimmt *), fo ift erwiefen, 
daß auch Aberdeen zur Einfiht gelangt iſt Es fteht nicht 
alle Tage die franzöfifche Allianz bereit, wie heute, für einen 
fpeeififch englifch=ruffifchen Kampf auf Leben und Tod; bei 
der zweiten engliichen Lebensfrage wegen Aegyptens ift frei 
lich Frankreich auch betheiligt, aber vorerft fcheint es mit ber 
Ehre zufrieden und mit der fpeciellen Sympathie Lord Feuer⸗ 
brand’s. Er ift jegt der Repräfentant Altenglands: Whig und 
Tory in Einer Perfon; ob man fein Babinet mit dem Namen 
einer neuen Eoalition oder dem der Tory belege, jedenfalls wird 
es vor nichts zurüdichreden, wie In diefen Blättern für ſolchen 
Hall ſchon vor einem Monat prophezeit war**), und am wes 
nigften vor der von un oft angedeuteten eventuellen Alllanz 
mit der fechsten Großmacht, dem Zwillingspaar der englifch- 
proteftantifihen und der rothen Propaganda. Die Affaffinen 
der Revolution haben feit Monaten auffallend wenig von fldh 
reden gemacht, denn ihre Schaaren von allen Nationen ftehen 
ſchon auf der Vorhut, unter dem Halbmond gegen die Ruffen; 
aber England und Franfreich haben die Führer bei der Hand, 
fie find geradezu die ultima spes heider, und die Stille wird, 
wenn nicht das neue Jahr Wunder thut, nicht lange mehr 
bauern. Eoweit war Altengland gefommen, daß als fein 


*) If bereits gefchehen! Daß Aberdeen ſich dem wieberverföhnten 
Achilles Palmerfton „volllommen untergeordnet" — die Mühe, dieß 
eigens zu berichten, hätte die Pariſer⸗Preſſe ſich erfparen koͤnnen. 

**) Band XXXIL, ©. 64 fi. 
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erfier Repräfentant im Parlament ein Jude fland; nimmt 
fich nun aber aud Palmerfion der Tor an, fo wirb doch 
der Wusfpruch der Allg. Ztg. vom 29. Rovember nit zu 
Schanden werden: „Sn der That, man kennt das fonft fo 
chriſtliche England gar nicht mehr!“ 


Heute fpricht man von Neigung zum Frieden am Bos⸗ 
porus, bevorwortet durch die neuefte Rote ber vier Mächte, 
ja, vom Weften ber dem verrathenen Eultan faſt aufgedrun⸗ 
gen; morgen fommt die beftimmte Nachricht von der Expe⸗ 
dition der vereinigten Flotte in's ſchwarze Meer, um bie 
fiegreihen Mosfow » Schiffe in ihren Häfen zu incarceriren. 
Die Dinge ſcheinen überhaupt bereits flärfer zu feyn, als bie 
PVerfonen. Kein Zweifel, daß der Divan in der Wahl zwis 
fchen dem jähen Tod am „Echug" der im Wort und auf 
Papier gar treuen Alllirten, und dem langfamern Hinfiechen 
an ruffifchem Proteftorat, wenig angeftanden wäre, nachdem 
Niederlagen zu Land und Eee den in unverhoffter Glut wie 
ein Strohfeuer wiedererwachten Fanatismus abgekühlt, wäh. 
end ein paar Eiegesnachrichten gewiß das Eignal zu allges 
meiner Chriftenmegelei gegeben hätten. Er wäre wohl um 
jo weniger angeftanden, als England felbft, wenigſtens zum 
Scheine, nun viel mehr verlangt, als der Czar je gethan, 
nämlich eine den Koran ſtürzende Gleichſtellung der Ehriften 
mit den Kindern des Propheten, die unmöglidy ift, fo lange 
die Türfei Türkei bleiben will, während andererfeitd die neue 
Note erklärt: daß Rußland zufrieden fei mit Aufrechthaltung 
des stalus quo der Ortbodoren, db. i. ihrer „vollitändigen 
Gleichheit" an Rechten und Freiheiten mit den der übrigen 
Eonfeffionen, und zwar „unter der Aegide des Sultans“, fo 
daß alfo jest nicht nur von „Vorrechten“, felbft in der 
„Kreuzzeitung“, Feine Rede mehr ift, fondern fogar das von 
Neſſelrode einft fo grimmig angefallene „par la porte” ber 
fultanifchen Eorreftur zur erfien Wienernote officiell acceptirs 
lich erfcheint. Kein Zweifel, daß Rußland jest wit einem 
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Billigen fi begnügte; wir waren Immer der Meinung, daß e6, 
die Sache in Europa nur höchft ungerne zu weit kommen 
ließe ; e8 Hat mit der. Türkei ſtets nad diefem Princip ge⸗ 
handelt, felbft gegen die Weitmächte, und die fchwache Bes 
feßung der Donaufürftenthümer nebft ihrem Refultat, den ans 
fänglichen Fortſchritten der Zürfen, lieferte noch jüngft das 
für den bündigften Beweis. Was Mentichifoff, der eiferfüch- 
tige Pendant Reiningen’s, intendirte, ift nun doch erreicht: bie 
Türkei wird fih von den Fieberfchauern der legten zehn Mo⸗ 
nate nie wieder erholen, und wenn bei ihrer gallopirenden 
Schwindfuht ihre ſlaviſch⸗griechiſchen Etämme ſich noch fo 
fräftig und felbfifländig, wäre es felbft unter europäifcher 
Garantie geweſen, erholt hätten, fo würde doch ber eng» 
liſche Einflug für immer abgewiefen feyn. Kein Zweifel, daß 
auch die Weſtmächte, als nach dem jüngften Aufraffen der 
legten türfifhen Mittel der Rauſch verflog und ihre nadte 
Erbärmlichfeit erft recht hervortrat, namentlich die drohende 
Haltung des ferbifchen Vaſallenſtaats an der Epige der tür 
kiſchen Slaven, noch bis zum 10. Dezember gerne, ſelbſt im 
heimlichen Einverftändnig mit Rußland, den Streit furz abs 
geichnitten hätten, und nur noch Klottendemonftrationen mache 
ten, um den Großſprechereien ihrer Völker gegenüber ein 
Mäntelchen für die compromittixte Ehre zu fchaffen, nachdem 
man bei ihnen daheim noch kurz zuvor den Verzicht Rußland 
auf alle Verträge von dem zu Kutichuf » Kainardihi an ale 
die conditio sine qua non eines möglichen Friedens mit ber 
Zürfei erklärt hatte! Aber nun — Sinope und was no 
ärger ift, daB Feuer am Aralfee, Rußlands Fortfchritte in 
Afien überhaupt! Wird es fi hier auch nur fo leicht bes 
gnügen fünnen oder wollen, nach mehr als fünfzehnjähriger 
fehweren Arbeit, und was fönnte dort, noch während man 
vielleicht in Stambul über den Frieden verhandelte, nicht Alles 
geichehen und England den Rüdzug unmöglich machen? 


Aber, wie gefagt, die würdige Seftigfeit der weftlichen 
XXxIL 2 
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Grogmächte liegt neuerdings zu Tage; geftern füße Friedens⸗ 
Lieder, heute Kriegslärm in den Hofburgen und ihren Moni⸗ 
teuren zu London und Paris, dort in der opinion publique 
Mordio über Aberdeen’s „Landesverrath,” das non plus ulira 
der Echimpferei und Prahlhanſerei überall, hier aber noch 
befonderer Stolz auf den vermeintlihen Eieg ber Anſicht 
Napoleons IH. Eo wäre denn für Palmerfion die Etunde ge 
fommen, feine Kunft zu zeigen, denn man weiß wohl, wie 
ein Krieg Rußland’s gegen England möglich wäre ohne eimen 
allgemeinen Krieg, aber nicht umgefehrt. Entweder ift Ruß 
land für die Britten unzugänglich, oder es bahnt fidy mit 
Frankreich durch Deutſchland den Weg, wir haben gefagt, 
mit welchen Gehülfen fonft noch. Ja, hätte jenes Albion 
nicht mit aller Gewalt der beifpiellofeften Perfivie feinen 
„älteften Alliirten“ von fich geftoßen, dann märe es vor feind- 
fihen Attentaten Rußland's in Aſien wie Europa in guter 
Ruhe: das hat es durch feine auch von der Allg. Ztg. „uns 
ermeßlich“ genannten Anftrengungen, Oefterreich gänzli von 
Rußland zu trennen, noch bei Gelegenheit der lebten Friedens: 
Note felber taufendfältig verkündet. Kaum war diefe von ben 
vier Mächten genehmigt, fo ging durch die englifche Journals 
welt, die ſich eben noch in blutigen Drohungen mit der rothen 
Meute und felbft mit Rapoleon III. gegen die „Neutralität“ des 
Kaiſerſtaats erſchöpft hatte, ein Jubelſturm über die neue 
„Duadrupel-Allianz” gegen Rußland: jegt endlich ſei Oeſter⸗ 
reih aus der unglüdfeligen Reutralität herausgeriſſen, habe 
eine „bindende Uebereinkunft“ mit dem Werften getroffen, einer 
förmliden „Eoalition gegen Rußland" zugefiimmt. Und als 
fchließlich die wahre Tragweite der vermittelnden Wiener⸗Con⸗ 
vention nicht mehr zu verläugnen war, hieß es In London: 
Defterreih müfle dennoch zum Weften ftehen, denn fonft gäbe 
es endlih „nur Eine Macht erften Range in der Welt, 
und namentlich wären Preußen und Defterreich zu den Füßen 
dieſes Kolofies ungefähr, was Belgien neben Frankreich if.“ 





| 
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- Hätte England nur jene „Eine Macht“ vor und nach 1848 
für die eigene Zufunft Im Auge behalten! Nun aber ift es 
zu fpät. Die alten Machtfiellungen find unmiederbringlich 
dahin; wie in vielen Dingen hat jept auch In der hohen 
Politik die einfache Natur die Fünftliche Unnatur überwunden ; 
der Kern der mitteleuropäifchen Weltftelung iſt conftituirt und 
fühlt fih; was das birigirende England fo fehr gefürchtet, 
ift da: Europa hat fih „in Separat» Allianzen“ zerfplittert, 
und nur England wird schließlich affein ftehen, zur Ges 
fellfchaft mit den Yankee's! Rußland aber — verfennen wir 
die wunderbaren Wege der Borfehung in dem mit fo viel 
troßigem Uebermuth und unmwahrer Hinterhaltigfeit hervorge⸗ 
rufenen Türfens Handel nicht! — es erfcheint wie von uns 
fichtbarer Hand feiner Miffien in Aſien entgegengetragen, 
nachdem Defterreich’8 gemeſſene Würte in Europa den Riegel 
gefchoben, und diefe Wendung iſt ein Glück für alle Welt, 
für Europa und Afien, nur für — England nid! 


Schwere Zeiten werden, wenn nicht morgen fo übers 
morgen, zu den großen Veränderungen führen, aber wir has 
ben feinen Grund, mit unferm Berliner » Philofophen entfegt 
die Augen zu fdhließen und uns blind dem blinden „Fatum“ 
in den Schooß zu legen. Wir fehen lebendigen Troft in den 
Thatſachen, welche unter die vierte und wichtigfte Kategorie 
unferer Symptome einer befleen Zufunft gehören, und Die 
Haltung der deutſchen Groß mächte betreffen — Niemand 
lieber, als wir, würde den Beifab unterlaflen: „wenigftens 
Defterreich'6*, wenn Preußen feit unferm lebten Kriege mit 
dem Rufien » Fanatismus der „Kreuzzeitung“ nur durch Ein 
Wörtlein, nur durch Eine Eorreftur der alten Politik ange 
deutet hätte, daß es für Deutfchland auch ein Herz, nicht 
bloß einen Magen habe. Die Kaifer- Conferenz im Herbfis 
lager zu Olmüs wird ewig denfwürbig bleiben, wo der Ezar, 
wie berichtet wird, yerfönlich verfuchte, Defterreich zu feiner 
Politik mit fortzureißen, flatt deſſen aber die offene Reutra⸗ 
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litäts- Erflärung als Zeugniß moralifher Mißbilligung der 
ruffifchen Politif, und zum Ermeis des baaren Ernſtes un- 
mittelbar darauf der Faijerliche Befehl zur theilmeifen Ent 
waffnung des Heeres, erfolgte. Damals warb der erfte 
Grund zu einer freien deutfchen und naturgemäßen mittel- 
europäifchen Politif gelegt. Weber den Sinn der öſterreichi⸗ 


Ihen „Reutralität* Eonnte fein Zweifel feyn; es war das, ! 
was dieſe Blätter kurz vorher für Deutfchland erfehnt: - 
„Nicht England, nicht Rußland, fondern freie und würbige | 


Etellung nad beiden Seiten!“ *) Oeſterreich verfehlte denn 
auch nicht, folche Erklärung am Bundestage abzugeben; Preus 
fen aber verweigerte jeden Anfchluß, und „bebielt fich die 
Greiheit feiner Entfchließung vor”, worauf deſſen fpecififch- 
„conſervative“ Preſſe, voran die chriflich-germanifche „Kreug 
zeitung“, wochenlang in die Doppelaufgabe verfunten war, 
biefe preußifche „Freiheit“ auf den Leuchter zu flellen, die 
Defterreich nicht mehr befige, weil es fih in „übereifriger 
Verfolgung des Friedens“ zum Zufehen obligirt und fein Heer 
verfleinert babe; dann aber die diden Schmeicheleien der 
Engländer über die große That der „Ermannung* einzure 
giftriren, fo daß man nicht etwa nur in London und Parié 
bie preußifche Allianz für eine vollendete, „von ber Energie 
und Selbftftändigfeit des Berliner Hofs“ (Times) gar nicht 
anders zu erwartende Thatfache hielt. So feierte Preußen 
die Gründung einer deutfchen Politik durch Oeſterreich, 
über deren fchwere Geburt und unberechenbare Bedeutung 
fein gefunder Sinn im Dunfeln feyn fann, Indem es im 
Uebrigen in altgewohnter Weiſe fein Programm der „negas 
tiven“ Bundespolitif und die Zollvereind- Ausbeutung im Gang 
erhielt. Doch nein, die „Kreuzzeitung“ wenigftens hat bem 
Bund plöglih eine poſitive Rolle zugedacht! Da nämlid 


bie fchon fo oft unter das duͤrre Reiſig geworfene preußifche 


°) Band XXXII, S. 626. 
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Kammer nun wieder einmal gewaltig herausgeftrichen wird 
als „grünes lebensvolles Holz“, und der Etaat Lippe „eins 
feitig oftrogirend* über eine „revolutionäre Gefeggebung* hin⸗ 
aus zum alten Wahlgefe gegriffen hat, fo fol nun — denn 
Preußen felbft Bat befanntlich nie oftroyirt! — „pie höchfte 
Behörde Deutfchlands recht bald“ gegen folche der Monarchie 
hochgefährliche „Rechtöunficherheit‘ einfchreiten. 


Wir Hetröften uns dennoch, mit aller zähen Liebe bes 
Deutfhen, der Haltung beider Mächte, fo lange nur in 
Breußen, wo ein ebler Fürſt auf dem Throne fiht, wie bis 
jest wenigftens, dem Recht der Kirche Raum gelaflen ift, fo 
dag noch vor wenigen Tagen das erſte Fatholifche Organ im 
Lande für denkbar hielt, daß das proteflantifche Preußen den 
jeßigen Stand der Dinge zur Eroberung eines moralifchen 
Mebergewichts bei den beutfchen Katholifen benügen, und ſich 
biefen als der Hort aller verfaffungsmäßigen Rechte der Tas 
tholifchen Kirche zeigen Fönnte. So lange noch folde Hoff- 
nungen in Preußen zu beftehen vermögen, hat fein Katholif 
bie Befugniß, weiter als an der Zukunft der Fleineren beuts 
fhen Staaten zu verzweifeln; denn das Alpha und Omega, 
des Rechtöftants, Probe und Merkmal deflelben, ift das kirch⸗ 
liche Recht. Zwar liegen aus Preußen bezeichnende Fleineren 
Chifanen gegen die Träger katholiſcher Sympathien für Bas 
ben vor, die „Kreuzzeitung” ift bald genug von der unan⸗ 
gerufenen Bertheidigung der guten Sache am Oberrhein zu 
deren Berbächtigung herabgeftiegen, wie wir nie anders ers 
wartet, einflußreiche Blätter Haben die ſchmählichſte Haltung 
gegen den Epifcopat eingenommen, und zum tiefften Staus 
nen und gerechter Betrübniß aller Männer von Rechtögefühl 
it die in Hohenzollern eingeführte und am 8. April 1850 
feierlich befhworene preußifhe Verfaffung nur nad) ihren 
kirchlichen Betreffen für diefen Theil der Erzdiöceſe Freiburg 
nicht bloß nicht realifirt und mit greifbar leeren Ausreden 
hingehalten, fondern die „Kreuzzeitung“ genirt ſich auch gar 
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nicht, als Zwed biefer ſchreienden Rechtöverweigerung, offen 
die Abficht anzugeben, den Katholifen eine rechtmäßige mo⸗ 
ralifhe Waffe gegen die badiſche Burcaufratie zu entziehen. 
Das wäre aber ein fehr ſchlimmes Zeichen für die Faähigkei 
Preußens zum Rechtöftaat der Zukunft, und ein handgreiflicher 
Beweis, wie gern man den Katholiken dort ihr Recht über 
haupt gönnt. Schon die gefunde auswärtige Politif forberte 
von ihm nicht weniger, als von Oeſterreich, eine kräftige 
Interceſſion wider Baden's Vorgehen; denn wie groß die 
Aufregung darüber in Frankreich if, weiß Jedermann, 
und es wäre nicht das erftemal, daß man dort von höchſter 
Stelle herab die heilige Eache der Kirche zu politifden Bars 
teimandvern benüßte, wie fonft, oder dießmal vielleicht gleich, 
zeitig, die Faiferlich protegirte Freimaurerei. Wollen ſich aber 
die deutfchen Großmächte einer ſolchen moralifchen Niederlage 
ausfegen, einer biplomatifchen Intervention Frankreichs fik 
tyrannifirte de utſche Katholifen? Und wie konnten fie üben 
hanpt nur fo fange, zu dieſen unfern Zeiten und gerade in 
jenem wichtigen Gränzlande, ruhig einem über alle Echranfen 
unferer möglichft peffimiftifchen Vorſtellung vom badifchen Re 
gierungsverftand Hinausgetriebenen Gebahren zufehen, dem 
die Strafe des qualificirten Landfrievensbruches, ober das | 
Tollhaus gehört? Wenn man in Preußen gegen Lippe we 

gen einer, nad) den eigenen preußifchen Vorgängen, dort gar 

nicht eriftirenden „Rechts unſicherheit“ vie „höchfte Ber 

hörde in Deutfchland* anrufen fann, „recht bald“ einzufchreis 

ten, warum gegen dieſes verrottete Baden nicht, wo eine | 
taufendfache „Rechtsunficherheit“, oder vielmehr ein Schreiber 
Willkür⸗Regiment, eine officielle Rechtsverhöhnung wirklich eri« 
flirt, Die, zur Schande Deutfchlande, das Tagesgefpräcdh von gan; 
Europa bildet? Und wenn auch der preußifche Aufruf gegen 
Lippe nicht wäre, fo ift doch, follte man meinen, vom poflti- 
ven Recht des alten Reiche fo viel in Gültigfeit geblieben, Ä 
daß die Nachbarn Sprigen zu beftellen vermögen, wenn Ei⸗ | 


| 
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ner die Gaprice hat, fi das eigene Haus über dem Kopf 
anzuzünden, weil die gemeinfame Kleinſtaats⸗Idee Anftand 
findet, aus Kirche, Proteflantismus und Staat eine Liebes⸗ 
jünger »Loge unter dem eigenen Borfig zufammenzufchmelzen, 
zur Einführung des Johanneiſchen Zeitalters, wie fie es an⸗ 
ſehen. Den Anachronismus merken fie nicht; das göttliche 
Wort in ber Weltgefchichte Bat ihn nur den großen Mäch⸗ 
ten endlich zu verfichen gegeben, leicht zu erraten warum? 
aber ganz Deutfchland hat Anſpruch auf ihre Einficht von 
Gottes Gnade! 


IL 
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Die gegenfeitige Gemeinſchaft in Kulthaudlungen zwifchen Katholifen und 
Akatholiken mit befonderer Berüdfichtigung ber jehigen Zuflände in 
Deutfchland. Ein Beitrag zur Ausgleichung bifferenter Anfichten ber 
Theologen in dieſer Materie. Bon Dr. Ir. Schoͤtil, Prof. der Theol. 
am 5. Lyceum in Bichfläbt. Regensburg 1853. DBerlag von ®. 3. 
Manz. 8. ©. 165. 


Die Stelung der Fatholifchen Kirche den andern Eon» 
feffionen gegenüber und die Gemeinfchaft ihrer Angehörigen 
mit Anderögläubigen in Sachen des Eultus gehört zu ben 
fhwierigften praktiſchen Fragen des heutigen Kirchenrecht, 
befonders in Anbetracht der modernen Geſetzgebung und der 
älteren Obfervanzen, die fih aus dem Zufammenleben von 
Katholifen und Proteftanten feit dem weftphälifchen Frieden 
berausgebilbet Haben. Angeregt durch die Aeußerungen des 
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fen Blättern beanfpruchen wollen und ber erſtere Bunt nick 
die praftifhe Bedeutung bat, wie der lehtere, indem es fid 
dort lediglich um eine Rechtfertigung in der Theorie handelt, 
fo beſchraͤnlen wir uns auf die Frage nach der richtigen Aus⸗ 
legung des Defretd von Martin V., das von großer Mid 
tigfeit it und über viele anderen Punkte entfcheidet. Hieräber 
möge ed uns gefattet feyn, auch unfer Botum in ebenſo um- 
maßgeblicher und einer höheren Entſcheidung nicht vorgreifen- 
der Weile abzugeben, ald es vom Berfafler gefchehen if. 


Die Ercommunifation beraubt der kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft und der an fie gefnüpften Güter. Es ımterfchelben aber 
die Kanoniften eine dreifache Klaffe folcher Güter und dem⸗ 
nach eine dreifache Gemeinſchaft. Die rein Innere (pure in- 
terna) befteht in der Bereinigung der Kirchenglieder wit 
Chriſtus und unter filh durch Glaube, Hoffnung und Mebe; 
die rein äußere (pure externa) in dem commerchum et 
colloquiam des täglichen Lebens fowohl vor Gericht ale 
außerhalb deflelben; die communio mixta s. in sacris, die an 
den Eigenfchaften der beiden vorigen participirt, beſteht in 
der Bereinigung im äußeren Gottesdienſte, in dem Gebrauch 
und der Ertheilung der Sakramente, der Abläffe u. ſ. f. Die 
rein innere Gemeinſchaft nun, deren Güter nicht dem Außeren 
firhlichen Yorum unterworfen find, lann die Kirche durch 
ihre Excommunikation nicht entziehen, wohl aber die äußere 
und gemifchte Semeinfchaft, deren Güter jenem Forum unter⸗ 
fiehen. Geſchieht diefes vollftändig, fo findet die größere, ges 
fhieht es nur in Bezug auf den pafliven Gebrauch der Ea- 
framente, bie Eleinere Ercommunifation flatt. Der größere 
Bann nun beraubte insbefondere nach dem bis zur Synode 
von Conſtanz geltenden Rechte 1) der Befugniß, die Sakra⸗ 
mente zu fpenden und zu empfangen, 2) der Theilnahme an 
den gemeinfamen Suffragien der Kirche und am öffentlichen 


Gottesdienſte (mit Ausnahme der Predigt), 3) des Firchlichen ! 


Begraͤbniſſes, A) der Fähigkeit, Eicchliche Aemter und Bene 
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fiien, fowie befondere Gnaden vom apoftollfchen Stuhle zu 
erlangen, 5) des Gebrauchs und der Ausübung aller kirchli⸗ 
chen Aurisdiftion im Innern wie im äußeren Forum, 6) 
des Verkehrs mit den Gläubigen audy in civilibus et foren- 
sibus. Die Gemeinſchaft mit Gebannten war nur unter bes 
flimmten Borausfegungen (Rothwendigfeit, yperfönliche und 
geſetzliche Abhängigfeit, Unmiffenheit u. f. f.) geftattetz jede 
ungerechifertigte Gommunifation mit Gebannten zog den 
Bann, in der Regel den Fleineren, nach fih. So mußten 
alfo alle Gebannten ohne Unterfchied von den Gläubigen ge 
mieden werben, und alfo ftand es bis zu Martin V., wie 
der Berfaffer ganz richtig (5. 39— 45) erörtert hat. 


Das Dehret Martin’ V. nun enthält das Indult, daß 
Niemand von der Gemeinfchaft in divinis vel exira eines 
wie immer Genfurirten fich enthalten ober diefen meiden 
müffe, wenn er nicht entweber 1) expresse et specialiter 
denuntiatus, 2) notorius percussor Clerici fei. Darin finden 
nun die Kanoniften und Theologen die auch in die Praxis 
übergegangene Unterſcheidung bed excommunicatus vilandus 
vom toleratus begründet ; jeder Genfurixte ift ihnen tolerirt, 
wenn er nicht unter die zwei von Martin V. ausdrüdlich 
angegebenen Kategorien fält; nad ihrer Lehre bleiben nur 
dem vitandus alle oben angeführten Rechte entzogen, während 
dem toleratus weder der Berfehr und der Umgang mit den 
Gläubigen, noch auch ale und jede kirchliche Jurisdiktion 
entzogen if. Hr. Prof. Schöttl behauptet nun Folgendes: 
1) Martin's V. Dekret bezieht fi, wie die Befchichte feines 
Entftehens und die Veranlafiung zeigt, nur auf ungewifle, 
zweifelhafte Schismatifer, mit denen zur Beruhigung der Ge⸗ 
wifien den Gläubigen der Verkehr geftattet wird (S. 52); 
2) Härctifer find nicht darunter begriffen, wenigftend nur 
implicite, die Hufliten fcheinen insbefondere nicht berüdfichtigt 
zu ſeyn (S. 48—49); 3) doch Bat die Yulle immerhin noch 
ihre zum mindeften boftrinelle Anwendung auf bie Jehtzeit, 
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befonderd ba, wo maſſenhaft folche Härelifer ſich vorfinden, 
die mehr materiell als formell von der Kirche getrennt unb 
fhon auf dem Rüdwege zur Kirche befindlich find. (SG. 50 
—53 ff.) Tagegen haben wir nun Folgendes zu erinnern. 


Mag auch Martin V. bei Ertheilung dieſes Indulies 
bie Huſſiten noch nicht als feſtgegliederte Sekte vor ſich ger 
habt haben, was wir dahin geſtellt ſeyn laſſen, mag auch der 
nähfte Anlaß zu demſelben in den aus dem voraus gegam- 
genen Schisma entflandenen Berhältniffen liegen: fo folgt 
daraus noch nicht, daß daſſelbe nur die Berührung mit 
Scismatifern im Auge hatte; benn aus Anlaß eines vorge⸗ 
fommenen Falles oder einer Reihe von Fällen derfelben Art 
fann der Gefehgeber auch Borforge treffen für analoge, ähn⸗ 
liche Bälle, und es kann bei Beſtimmung des Inhalte und 
Umfangs des Defretd die hiſtoriſche Beranlafiung nimmer 
mehr für fich allein entſcheidend ſeyn. Es kommt vor Mein 
auf die Worte und den Zweck der Bulle felbft an. Nun 
aber befagt ihr Wortlaut das keineswegs, was Prof. Schoͤtil 
behauptet; von Schiömatifern lefen wir ebenfo wenig eine 
Sylbe als von huſſitiſchen Häretifern, was doch unter jener 
Vorausfegung nöthig geweſen wäre, um einem naheliegenden 
Mißbrauch des Defrets durch weitere Ausdehnung vorzuben- 
gen. Vielmehr iſt nur ganz allgemein die Rede von ben 
wie immer a jure oder ab homine mit kirchlichen Cenſuren 
Belegten; die Bulle diftinguirt nicht weiter. Was aber ben 
Zweck der Bulle angeht, fo war diefer, wie fie felbft fagt: 
1) Vermeidung von Hergernifien und Gefahren, 2) Bes 
ruhigung ängftlicher, gewifienhafter Seelen. Diefer Zwed Hat 
feine ©eltung nicht bloß bei zweifelhaften Schismatifern, ſon⸗ 
dern ebenfo, und oft viel Rärfer, in vielen anderen Fällen. 
Die Bulle war aber ferner nicht blos für die damalige Zeit 
berechnet, kein bloßes Proviſorium, fondern fie follte für Die 
ganze Kirche und für die ganze Zukunft gelten. Der Bifchof 
Andreas von Pofen bat 1423 zu Siena den Papſt Martin 
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felbt, er möge jened Dekret prorogiren; aber der Cardinal 
Zul. Eefarini antwortete, dad Gefuch fei unnöthig, da ber 
Papſt es für immer erlaſſen. Eo berichtet der heilige Ans 
toninus, Erzbifchof von Klorenz, der und das Dekret Mar- 
tin’s V. felbft mittheilt (Summa theol. tit. 25 c. 3 parte 3). 
Eowohl der Wortlaut der Bulle ald auch ihr Zweck und 
ihre Bedeutung rechtfertigen jene Befchränfung des Herrn 
Berfaffers nicht, und die entfchiedene Mehrzahl der Kanoniften 
und Theologen iſt derfelben geradezu entgegen. Insbeſondere 
lehren die Meiften, ganz dem Wortlaute conform, daß das 
Indult fih auch auf den Verkehr mit Härelifern erftredt> 
fo Engel (in lib. V. Decretal. tit. 39. $. 2 n. 53), fo Liguori 
(iheol. moral. lib. VII. c. 2 n. 136) und Devoti (Instit. 
canon. 1. IV. tit. 18 8. 10 nola 2, 8. 11 nola 1). 


Wir ftellen die Sache einfach fo dar. Martin V. hat 
nur die Genfuren im Auge, aber ganz allgemein, ohne Un⸗ 
terfchied und ohne Rüdficht auf den Grund, der foldhe den 
Einzelnen zugezogen , fei es Härefie, Schisma oter ein an 
deres Verbrechen. Inſoweit nun die Häretifer unferer Zeit 
nicht unter die von ihm bezeichneten vitandi gehören, find fie 
ratione censurae als tolerati zu betrachten, was aber nicht 
hindert, daß aus anderen Rüdfichten oder fraft anderer Geſetze 
der Umgang mit ihnen, zumal in sacris, zu vermeiden if. Das 
fagt Benedikt XIV. (de Syn. Dioec. lib. VI. c. 5 n. 2) fehr 
deutlih: „Obdfchon aber durch den Canon Ad evitanda, der 
immer in feiner Kraft und Geltung verblieb, trog der entge⸗ 
genftehenden fpäteren Gonflitutionen des Bafeler und des 
fünften ZateransEoncils, die Diseiplin in Bezug auf den Um» 
gang und felbft auf die Gemeinfchaft in divinis mit ſolchen 
Häretifern, die tolerati und nicht ausdrüdlich als vitandi 
denuncirt find, einigermaßen gemildert ward,” wie Cabaflutius 
ausführlich nachweist: fo dürfen deßwegen die Katholifen 
nicht glauben, fie hätten das Recht, ohne Unterſchied 
mit nicht denuncirten Häretifern in rebus saoris et divinig 


R eiteraiur. 
Gemeinſchaft zu pflegen, da Paul v. nach reiflicher Ern 
gung der Sache erklaͤrte, es fei den engliſchen Katholiken ni 
geftattet, die Kirchen der Häretifer zu befuchen und ihr 
gotteödienftlihen Gebräuchen anzuwohnen. Sodann fi 












in divinis mit nicht namentlich denuncirten Häretikern i 
Schismatikern für erlaubt erkläären, unter beſtimmten Voraun 
ſetzungen, und nachdem er dagegen viele Gründe angefügt 
fließt er damit, e8 werde Faum je der Fall fen, dab W 
Gemeinſchaft mit Häretifern in divinis ganz unfchuldig Feb 
Bezüglich des bürgerlichen Verkehrs bemerft der Kanoniß 
Devoti (I. c. 8. 11): „Daher (weil nur der Umgang mit bei 
vitandis dur Martin's Dekret verboten ifl) ift die Gemein“ 
fhaft mit Häretifern, Schiömatifern und Anderen, die niE 
expresse ac specialim escommunicitt find, in re civili nit 3 
verboten. Man muß fie meiden wegen der Gefahr der Sn 
führung durch ihren Umgang, nicht aber wegen der Ercomg 
munication, in bie im Allgemeinen Häretifer und Schiemag " 
tifer verfteidt find. Man muß fich gegen fie Flug und vors 
ſichtig benehmen; aber wenn Jemand aus einer gerechten 
Urſache mit ihnen fpricht oder auch ihre Kirchen aus Neugier 
beiucht, fo verfällt ex Feineswegs der Ercommunication, bie 
gegen jene feftgefebt ilt, die mit einem excommunicalus vi- 
tandus Gemeinfchaft halten *).“ Ferner lehrt derſelbe Cib. 
nota 1 in fine): „Die Gonftitution Ad evitanda hat dem 
Zwed, daß die Katholifen, die mit nicht namentlich denuns 
eirten Excommunicirten Gemeinſchaft halten, alle Furcht ab» 
legen, fie möchten dadurch fich felber den Kirchenbann zus 
nehen.“ Hierin findet er auch die Löfung des Einwandes, 
warum denn doch den Häretifern das kirchliche Begräbniß 


*) non uihil relaxata.. NMuch Prof. Schotil erkennt (&. 138) eine 
ſolche Milderung ay, aber ohne zu beftimmen, worin fie beſteht. 
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bie den Kathofiten geftolleie Semeinſchaft Tute' Hünd 
bient zur’ Beruhigung der Erſteren, nicht zum Borthell 
Üihteren ; das Arihfiche Wegräbni aber wärde gm: Bars 
f der Härelifer und zur Unehte für Die Kirche fayay- x0 
it jener aftiven Gemeinſchaft nidts gemein. RANDE 
Berweigern ausbrüliche iulichen Borfeiften den. Ha⸗ 
Mileen das Firhliche Begräbmiß, wie fle auch die gemifchten 
"verbieten, MWeberhaupt iR durch pofitise * 
nen ber \mfreis der erlaubten. Gulins - Bemein| 
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‚entnchpuen ‚Hifi 
Bas adlich die upplitaen —E——— auf! ‚die hepigen Bee 
haãlmiſſe nach der Auffaſſung unſeres Verfaſſers betrifft, fe 
müffen wir troß mancher erfreulichen Anzeichen dennoch ſehr 
bezweifeln, ob ſich wirklich unter unſeren Proteſtanten eine 
fo maflenhafte Annäherung an die Kirche wahrnehmen läßt, 
wie er fie fordert und faſt als einzig gültigen Grund. eines 
erlaubten Verlehrs in sacris mit ihnen anzufehen ſcheint. 
Unter diefem Gefichtöpunfte Fönnte man — die Interpretation 
des Verfaſſers vorausgefegt — die Anwendbarkeit der Bulle 
auf unfere Zuflände geradezu beſtreiten. Es möge daher und 
geftattet bleiben, bie nicht namentlich ercommunicirten Häretifer 
unferer Zeit nicht bloß als politiſch, fondern auch als kirchlich 
„Tolerirte" zu betrachten, und inſoweit fie darnach zu behan⸗ 
dein, als weber das natürlich göttliche Gebot, noch ein befons 
deres Beleg der lirchlichen Autorität es verbietet (auf welche 
mei Punfte alles Andere ſich reduciren läßt), und das im Sinne 
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Gemeinſchaft zu pflegen, da Paul V. nach reiflicher Erwä⸗ 
gung der Sache erflärte, es ſei den engliſchen Katholiken nicht. 
geftattet, die Kirchen ber Häretifer zu befuchen und ihren 
gottespienftlichen Gebräuchen anzuwohnen. Sodann führt 
Benedift mehrere Theologen an, die auch die communicatio 
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in divinis mit nicht namentlich denuncirten Häretifern und 
Schismatikern für erlaubt erflären, unter beftiimmten Vorauss 


feaungen, und nachdem er dagegen viele Gründe angeführt, 


ſchließt er damit, es werde kaum je der Hall ſeyn, daß die 
Gemeinfchaft mit Häretifern in divinis ganz unfchuldig fei. 


Bezüglich des bürgerlichen Verkehrs bemerft der Kanonift 
Devoti (I. c. $. 11): „Daher (weil nur der Umgang mit den 
vitandis durch Martin’s Dekret verboten ift) ift die Gemein» 
fhaft mit Häretifern, Schismatifern und Anderen, die nicht 
expresse ac specialim ercommunicirt find, in re civili nicht 
verboten. Man muß fie meiden wegen der Gefahr der Ber 
führung durch ihren Umgang, nicht aber wegen der Excom⸗ 
munication, in die im Allgemeinen Häretifer und Schismas 
tifer verftridt find. Man muß fich gegen fie Elug und vors 
ſichtig benehmen; aber wenn Iemand aus einer gerechten 
Urfache mit ihnen fpricht oder auch ihre Kirchen aus Reugier 
beincht, fo verfällt er keineswegs der Ercommunication, die 
gegen jene feſtgeſetzt iſt, die mit einem excommunicatus vi- 
tandus Gemeinfchaft halten *)." Ferner lehrt derfelbe Cib. 
nota 1 in fine): „Die Gonftitution Ad evitanda hat den 
Zwei, daß die Katholiken, die mit nicht namentlich denun⸗ 
eirten Ercommuniciten Gemeinfchaft halten, alle Furcht ab» 
legen, fie möchten dadurch fich felber den Kirchenbann zus 
ziehen.“ Hierin findet er auch die Löfung des Einwandes, 
warum denn boch den Häretifern das kirchliche Begräbniß 
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die den Katholiken geſtallete Gemeinfchaft mit Sir 
tikern dient zur Beruhigung ber Erſteren, nicht zum Borthell 
er Rebteren; das Archfiche VBegräönig aber würde zum: Bars 
teile der Häretifer und zur Unehre für vie Kirche fenny AU 
hat mit jener aktiven Gemeinfchaft nichts gemein. "Nebftva 
aber verweigern ausbrüdliche kirchlichen Vorſchriften den Haͤ⸗ 
wilfern das Kirchliche Begräbmiß, wie. fie auch die gexmifchten 
Ehen verbieten, Ueberhaupt if buch poſitive Befepe: 1 
Einzelnen der Umfreis der erlaubten Eufind. ⸗Gemeinſ 
ſchr beichränft, und dahei beſteht Immer das natüurliche ge 
fr alle Zälle, wo Gefaht des Aergerniſſes oder der 
fifrung oder der Preteſtation einer falſchen Religion 6 
ad bezüglich des bürgerlichen Veriehrs. Richt bie. Grcamge 
uunisation als ſolche iR daher ber. Grund, wenn .bie ‚Kir 
ung verpflichtet, die Gemeinſchaft mit nicht fnegiell, denuncirieg 
Haretitern zu meiden, und das. iR es, was ſich chenfalis mil 
Sicherheit aus Martin'g V. Gayfitution entnehmen Jüßf 
Bas endlich die Applilation berfelben auf die jepigen Berg 
hälmiffe nach der Auffaſſung unferes Verfaſſers betrifft, õ 
müflen wir troß mancher erfreulichen Anzeichen dennoch fehr 
bezweifeln, ob fich wirklich unter unferen PBroteftanten eine 
fo mafienhafte Annäherung an die Kirche wahrnehmen läßt, . 
wie er fie fordert und faſt ald einzig gültigen Grund. eines 
erlaubten Verkehrs in sacris mit ihnen anzufehen fcheint. 
Unter diefem Geſichtspunkte fönnte man — die Interpretation 
des Berfafierd vorausgefegt — die Anwendbarfeit der Bulle 


: auf unfere Zuflände geradezu beſtreiten. Es möge daher uns 


geftattet bleiben, die nicht namentlich ercommunicirten Häretifer 
unferer Zeit nicht bloß als yolitifch, fondern auch als kirchlich 
„zolerirte” zu betrachten, und infoweit fie danach zu behan⸗ 
dein, al8 weder das natürlich göttliche Gebot, noch ein befons 
deres Geſetz der kirchlichen Autorität es verbietet (auf welche 
zwei Punkte alle® Andere ſich reduciren läßt), und das im Sinne 
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Gemeinſchaſt zu pflegen, da Paul V. nad veiffliher Eru 
gung der Sache erflärte, es fei den englifchen Kathelifen n 
geſtattet, Die Kirchen der Häretifer zu befudhen und 1 
gottesdienſtlichen Gebraͤuchen ammwohnen. Sodam fi 
Benebift mehrere Theologen an, die auch bie ex 
in divinis mit nicht namentlich denuncirten Gäretiferw i 
Schismatikern für erlaubt erflären, unter befimmten Bere 
feßungen, und nachdem er dagegen viele Grände ange 
fohließt er damit, es werde kaum je der Fall ſeyn, wi 
Gemeinfchaft mit Häretifern in divimis ganz unfchufbig N 
Bezüglich des bürgerlichen Verkehrs bemerft ver Kane 
Devoti (I. c. 8. 11): „Daher (weil nur der Umgang mit W 
vitandis durch Martin's Dekret verboten IR) if die Geuch 
fchaft mit Häretifern, Gchismatifern ımb Anderen, die iR 
expresse ac specialim excommunicirt find, in ro civil. nik 
verboten. Dan muß fie meiden wegen ber Gefahr der 
führung durch ihren Umgang, nicht aber wegen ber Grm 
muniatien, in bie im Allgemeinen Häretifer und Schiemg 
tifer verfiridt find. Man muß fi) gegen fie Flug unb sep 
fihtig benchmen; aber wenn Jemand aus einer gerechim 
Urfache mit ihnen fpricht oder auch ihre Kirchen aus Neugier 
befucht, fo verfällt ex keineswegs der Grcommunication, Dis 
gegen jene feſtgeſetzt ift, die mit einem excommunicatus vir 
tandus Bemeinfchaft halten *)." Werner lehrt berielbe (ih, 
nola 1 im fine): „Die Gonftitution Ad evitanda hat bey 
Zwei, daß die Katholifen, die mit nicht namentlich denuß⸗ 
eirten Excommunicirten Bemeinfchaft halten, alle Furcht ab⸗ 
legen, fie möchten dadurch fich felber den Kirhenbann zu⸗ 
schen.” Hierin findet er auch die Löfung des Einwanbes, 
warum denn doch den Käretifern das kirchliche Begräbniß 
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Ser Raipf gegen Vie Aeche. — Ne Danecillen gegen Mmuiſche GR} 
tie im verigen Yahchundert. — Die n Berletucze den Gend 

| tebals ab das Mencimen gegen ven heiligen Sechi. --+t Mile fie 
| vüche. — Das Rirchengut und bie geiflihen Orden. — Die Untere 
richisftage. — „Via il Papato“! u 


Nur mit entfchievdenem Widerwillen richtet ſich der Blid 
des Fatholiichen Beobachter heutzutage auf Sardinien, deſſen 
olitifche und religiöfe Zuſtaͤnde fo unerquidlih und verworren 
und in jeder Beziehung tief zu beklagen find. Die zahlloſen 
Abſurditäten der conſtitutionellen Komödie mit ihrem ans 
widernden SPBarteigetriebe und ihrem fteten Minifterwechfel, 
mit dem vorberrfchenden Einfluffe der an England verkauften 
beuchlerifchen „Moderati" und der namenlofen Berblendung 
und Befchränftheit ihrer gedantenlofen Anhänger — der fortge⸗ 
ſegte Kampf gegen die Kirche und ihre Inftitute mit völliger 
Preiögebung der heillgſten Rechte des Volke, mit aller Wills 
ir und Bergewaltigung des Klerus, mit offenfımdiger Ber» 
iegung ber feierlichen Verträge — die völlig freie und un⸗ 
sehinderte Entfaltung der yeoteftantifchen Propaganda, die mit 
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der Knechtung der „Kirche des Staats“ im ftärfften Gontrafte 
fteht und ebenfo von den Gewalthabern wie von den Ultra 
radifalen begünftigt wird — die wachjende Verarmung umd 
Entfittlihung der Maſſen, die in furdtbaren Progreffionen 
ſich mehrenden Verbrechen und der durch eine zügellofe Preſſe 
bis in die ärmſten Hütten verbreitete Geift des Unglaubens 
und der Anarchie — das Alles find Erſcheinungen, die ſich 
nad den Vorgängen von 1847 bis 1850 nicht anders erwat ⸗ 
ten liegen, die mit nothwendiger Gonfequenz aus den im 
glorreichen Jahre der italieniſchen „Erhebung“ zur Geltung 
gebrachten Principien fich entwidelten, die aber auch auf das 
augenſcheinlichſte den Abgrund des. Verderbens enthüllen, in 
den der einmal heraufbeſchworene Geiſt der Revolution ein 
fonft glüdliches und gefegnetes Land geftürzt hat. Sardie 
nien bildet volfommen ein Eeitenftüd zu den Früchten der 
radikalen Herrſchaft in der Schweiz, umd- liefert: damit. einen 
beachtenswerthen Beitrag. zur Entwicklungsgeſchichte des rer 
volutionären Principe in feinen vwerfchiedenen Formen und 
Phaſen. Die Mazziniften und Radifalen willen fehr wohl, 
welden Schatz fie an Sardinien befigen; „Piefes Bischen 
von conftitutionellem Italien iſt wahrhaftig ein großer Ee- 
gen“ — fo fihreibt der aus Tosfana entflohene Montanelli 
(Memorie sull' Italia. Torino 1853. p. X.)— „denn ich Fan 
mich nicht überzeugen, daß es beffer wäre, gar feine Augen 
haben, als nur Eines, beffer Feine Arme haben, als ei 

einzigen.” "Und in der That, Eardinien leiht der Revolution 
feinen Arm, es gibt ihr ein Auge, es gibt ihr Alles, was 
fie vorerft noch wünfchen fann. ber! 


Di 

Willkommener ald alles Andere. iſt den italieniſchen Par 
trioten ‚die Stellung, der) ſardiniſchen Regierung zur. Kirche, 
ingbefondere zum heiligen Stuhl; dieſe Ausſaat verfpricht Die 
reichlichfte Erndte, ‚Die Oppofition gegen Nom iſt aber in 
Sardinien, nicht ſo neu, als man gemeinhin. glaubt; „schen 
Vieles; ward. dazu bereits im vorigen Jahrhundert) vorbereitet 
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und vollbracht. Viktor Amebeus IL brachte won Sieilien, deſſen 
Krone er kurze Zeit trug, mehrere Beförderer unkirchlicher 
Grundfäge, fogenannte Ultraregaliften, mit nad Sardinien 
hinüber, darunter den Janfeniften Daguirre, einen Penſa⸗ 
bene und Andere, die gegen den päpftlichen Stuhl mit allem 
Eifer zu fämpfen, und den Monarchen in diefen Kampf hins 
einzuziehen unternahmen. Sehr oft lag den Fürften Sardi⸗ 
nien® die Berfuhung nahe, die Rolle Ludwigs XIV. gegen 
‚Rom zu übernehmen; die gallifanifchen Lehrfäbe wurden in’ 
Turin fehr begierig aufgegriffen, und Viktor Amedeus ließ 
fich zu dem befonders 1711 und 1712 mit großer Heftigfeit 
geführten Streite mit Clemens XI. fortreißen. Die Günfl- 
linge ded Königs, bemüht, ihren Anhang möglichft zu vers 
größern, beriefen gleichgefinnte Profefioren an die Univerfüät 
Turin und an die übrigen Lehranftalten; beſonders zogen fie 
Geiſtliche mit oberflächticher Bildung in ihre Nepe, die durch 
ihren Eifer gegen die römifche Curie ſich wohlfeile Lorbeeren 
zu verdienen gerne bereit waren, wie einen Campiani, dem 
der fo wichtige Lehrſtuhl des Kirchenrechts übertragen ward.’ 
Wohl fah fpäter der König feine Mißgriffe ein und entließ 
manche diefer Ausländer, die im öfterreichifchen Italien Auf⸗ 
nahme fanden ; aber der audgeftreute Same wucherte fort, 
und die zurüdgebliebenen Hoftheologen erhielten immer neue 
Verſtärkung. Wurden auch die Eonflifte mit Rom über die 
Beneficien und die Firhlichen Lehensgüter, über bie Lofals 
Immunität und die geiftliche Surisdiction, nach fünfunddrei⸗ 
figiährigem Schwanfen und langen Unterhandlungen mit den 
Päpften Elemens XI, Benedikt XII. und Clemens XI, durch 
die Vereinbarung zwifchen Benebift XIV. und Karl Emmas 
nuel II. im Jahre 1741 dem größten Theile nach befeitigt: 
fo gab e8 immer noch Stoff genug zu Invektiven wider die 
Eurie und die Hierarchie überhaupt, und es gibt fich deut⸗ 
ih zu erkennen, daß der Joſephinismus Oeſterreichs in Tu⸗ 
rin feine Vorläufer und feine eifrigften Vertreter faſt waͤh⸗ 
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rend des ganzen 18ten Jahrhunderts gehabt Bat. Karl Emma 
nuel IIL (1736 — 1773) ſchwächte in der lepten Zeit feiner 
Regierung den kirchlichen Einfluß auf den Unterricht uub Bob, 
ohne es zu wiflen und zu wollen, das liberale Advokaten⸗ 
und Profeſſorenthum; man ſprach auch unter diefem im Gan⸗ 
zen wohlwollenden Fürſten fehr gerne von fardiniichen Mer 
tional-Marimen und Kirchenfreifeiten; der Graf Ich. Bapt. 
Galli machte feinen Antipathien gegen Rom Luft durch bie 
Beleidigung und Vertreibung des Nuntius. Sehr verderblid 
wirkte der Profeffor Bon, der endlih 1797 von feinem Lehr⸗ 
ftuhle, auf dem er dem vorirefflicden Berardi gefolgt wear, 
entfernt wurde; er eiferte nachher ebenfo ſehr für Die Re 
publif gegen die Könige, als vorher für die Könige gegen 
den Papſt; er war ganz das Vorbild feines fpäteren Golle⸗ 
gen Ruyts, der in unferen Tagen (1851) von dem verbams 
menden Urtheile des apoſtoliſchen Stuhles an das feiner 
„Mitbürger“ und der öffentlichen Meinung appellirte. Biel⸗ 
Theologen der Lombardei und von Toskana, wie die 1786 auf 
der Synode zu Piſtoja vereinten, hatten ihre janfeniftifchen 
und gallifanifhen Theoreme dem Ginfluffe der damaligen 
farbinifhen Profefloren zu verdanken; doch Hatten diefe im 
Lande felbft weniger Anhang, es flanden ihnen zu viele 
gründlich gebildeten, kirchlichen Theologen gegenüber. Aber bie 
einmal in das Land verpflanzte unfirchliche Richtung verlor 
ſich niemals ganz; fie fand immer ihre Adepten, und die A⸗ 
teratur des Auslandes führte ihr reiche Nahrung zu. Auch 
unter Karl Albert wußte fle fich zu behaupten trotz ber entge⸗ 
genwirkenden Einflüffe der freilich vielfach angefeindeten Je⸗ 
fuiten, denen aber die Erziehung mehrerer trefflihen Männer 
aus dem Fatholifchen Adel zu danken if, die jebt noch Im 
den vorderften Reihen für die Sache der Kicche Tämpfen. 
Die Bureaufratie bildete auch bier fi) aus, liberale Profefs 
foren gab es in Menge, und ſelbſt der Klerus blieb nicht 
ganz unberührt, beſonders durch den Anklang, den bie Echrifs 
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ten des talentvollen, aber ehrgeisigen und durch die Philo⸗ 
fophie des Auslands der Kirche entfremdeten V. @ioberti bei 
einem Theile deſſelben gefunden. Die liberale Bartei war 
natürlich höchſt ungehalten über das Benehmen des regieren« 
den PBapftes in der Italienifchen Sache, die er treulos, wie 
fie wähnten, im Stiche ließ; noch größer war ihr Haß ge 
gen die Kirche felber, die überall als das größte der Hins 
derniſſe ihnen gegenüberſtand. 


So kam es denn in dem durch Karl Albert mit einer 
Conſtitution beglüdten Piemont zu einem ernſtlichen Kampfe 
mit der Kicche, deſſen zwei erſte Opfer die hervorragendſten 
Prälaten des Landes geworden find. Die Eoncordate mit 
dem heiligen Stuhle wurden unter nichtigen Borwänden ges 
brochen. Aber die Siccardi'ſchen Geſetze, von denen bereits 
früßer in diefen Blättern ausführlich gehandelt ward, waren 
nur der Anfang einer Reihe von Maßregeln und Berfüguns 
gen, welche den Staat immer mehr feines Fatholifchen Char 
rakters entfleideten und neue Bertragsverlegungen involvir⸗ 
ten, fo daß zu den früheren Kränkungen des päpftlichen 
Stuhles nur neue hinzutraten. Das Eoncordat von 1741 
feste unter Anderem feft, der König von Sardinien folle als 
Bifarius der römifchen Kirche über die ftreitigen Feudalgüter 
das dominium directum ausüben, eiblich die päpftlichen Rechte 
anerkennen, und jedes Jahr dem apoftolifchen Stuhle einen 
goldenen Kelch, im Werthe von zweitaufend römifchen Tha⸗ 
lern, überreichen lafien. Bis zur frangöfifchen Revolution ward 
dieſes regelmäßig erfüllt; feit 1817 unterzog fih Viktor Em⸗ 
manuel I. wieder diefer Obliegenheit, und fo geichah es fort 
bis zum Jahre 1850 incl. Wein feit 1851 warb diefe vers 
tragsmäßige Beftimmung nicht mehr eingehalten, zunähft um 
Nepreffalin an Pius IX. zu üben, der den „vom Fortfchritt 
der Zeit gebotenen“ Reuerungen feine Anerkennung verfagte. 
Die officiellen Blätter machten im Angefichte des päpfllichen 
Protefted das Recht des Stärkern geltend, daſſelbe Recht, 
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das fie aufs tieffte verabfcheuen, fo oft es fi von Deſter⸗ 
reich handelt. Eine Leitung, die noch an den alten Lehens⸗ 
verband einigermaßen erinnerte, mußte natürlich ſchon als 
Anachronismus im neunzehnten Jahrhundert aufgehoben wer 
den; fie war noch dazu eine Beeinträchtigung der farbintfchen 
Souverainetät und eine Emiedrigung für die Nation — Mies 
Gründe, welche die Verlegung biefer alten Stipufatiom voll, 
fommen zu rechtfertigen fchienen. 


Einflußreicher und wichtiger war eine andere Berfügung, 
die ebenfalls ein virefter Bruch des Concordats war: es IR 
die erft Fürzlich veröffentlichte Verordnung bezüglich bes fe 
genannten kirchlichen Dekonomats. Nach langen und ermis- 
denden Unterfandlungen war endlich im Jahre 1727 bear 
Biktor Amebeus II, im Einverkändniffe mit Papſt Bene 
bit XIII., unter bem Ramen Economato Generale Regio 
Apostolico eine Behörde eingefegt worden, welde bie In⸗ 
tercalarfrüchte der Beneficien zum Bellen ber Kirche und der 
Beneficiaten unter Foniglidem Schuge abminifiriren follie. 
Mit dem Amte des SGeneralölonomen warb nach dem Gew 
cordate von 1741 ftets ein Geiftlicher betraut, und im Wer 
fentlihen wurden bei diefer Berwaltung die firchlichen Geſetze 
genau beobachtet. (S. Galli Pratica legale vol. 9. p. 812.) 
Durch königliches Telret vom 21. Auguft 1853 (Gezzeiie 
Piemontese 6. Sept.) wurde nun ber @eiftliche, ber bier 
als Oeconomus generalis fungirte, aller frühern Redite be 
raubt und auf ein votum consultativum befchränkt; Dagegen 
ward die Adminiftration der Kirchengüter, die das inzwiſchen 
vielfach erpilirte Vermögen des Defonomats bildeten, einer 
weltlihen Gommiffion anvertraut. Durch ein weitere Des 
fret vom 31. Yug. d. 36. wurde diefer Berwaltungsrath Des 
Defonomats ermächtigt, dem Großfiegelbewahrer bie Art ber 
Repartition des „asse ecclesiastico* in einer den Regeln ber 
Gerechtigkeit und Billigleit entfprechenden Weiſe vorzufchla- 
gen. Man begnügte fi) alfo nicht mehr mit ben früheren 
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Maßregeln, durch die man anfangs die Rechte des Staates 
binlänglich gewahrt glaubte, namentlich mit der am 11. Mai 
1852 getroffenen Berfügung, daß der Beneralöfonom dem 
Minifter-Gropfiegelbewahrer ein fpecificirtes Verzeichniß aller 
vom Defonomate abminiftrirten Güter einreichen, den jährlis 
chen Etat der Aktiva und Paſſiva zur Genehmigung vorles 
gen, über den Kaflabeftand aber alle vier Monate Bericht 
erftatten folle. Durch jenes leptere Dekret follte, wie damals 
der Minifter Buoncompagni ſich ausdrüdte, „eine höhere Ga⸗ 
rantie gegeben, die Uniformität in den adminiftrativen Nor: 
men hergeftellt, größere Unparteilichfeit in der Beriheilung 
der betreffenden Summen erzielt, manches früher für minder 
‚nüsliche Dinge verausgabte Geld erfpart, das Erfprießlichere 
befier berüdfichtigt, und zugleih für die Erleichterung der 
Gemeinden und des Staats (!) Sorge getragen werben.“ 
Allein alle diefe großen Vortheile fcheint man damit noch 
nicht Hinlänglich erreicht zu haben; e8 wurden daher jene 
zwei neueften Dekrete erlafien, die augenfcheinlich die Arti⸗ 
fel 2 und 3 ded Goncordates von 1727 und den Artikel 1 
des andern von 1741 verlegen. Das hat jebt in Piemont 
nicht mehr viel zu bedeuten; die minifteriellen und liberalen 
‚Blätter fagen es offen: folche Verträge hören mit dem Tage 
auf, an dem man den Willen und die Macht hat, über fe 
hinwegzuſchreiten. Nur da mögen Concordate fortbeitehen, 
wo fie der Elerifalen Partei Beichränfungen auferlegen und 
die Gränzgen der Staatögewalt erweitern, die ohnehin jest 
erſt fih ihre volle Unabhängigkeit erringen muß. Bei dieſem 
Berfahren mit dem geiftlichen Defonomat ift der Kirche nur 
das Zufehen überlaffen; der bisherige Economo Generale, 
Abate Vachetla, bat darum auch feine Entlaffung einge 
reicht, aber noch nicht erhalten. So hat wenigftend der gut 
unterrichtete Eorrefpondent der „Civilta cattolica® berichtet. 


So ſcheint denn in Sardinien Alles darauf berechnet, 
den Bruch mit Rom immer offenfundiger, immer unheilbarer 


40 Gerbinien, 


zu machen. Das Minifterium ſucht dem Papfle das Laub im 
einer moͤglichſt feindfeligen Stimmung zu zeigen, um zuleht 
von ihm ein Goncorbat zu ertropen, das nach feinem Ge 
fchmade IR; um nicht Alles für den Katholiciomus zu ver⸗ 
lieren, denft man, werbe der Papſt fich zuleht bequemen, al 
les bisher wider ihn Unternommene anzueriennen und pe 
fanftioniren. Man will ihm nicht nur feine Genugthuung 
geben für die bisher ihm zugefügten Beleidigungen, ſondern 
ihm auch noch neue Gonceffionen abnöthigen, und we bad 
nicht gelingt, ihn, wie es zum größten Ihelle bereit® ger 
fchieht, völlig Ignoricen. Der Papſt als „Potenza straniera“ 
— fagen die minifteriellen und liberalen Blätter — Bat nichts 
in unfere inneren Angelegenheiten zu reven; das Land macht 
Alles durch fich felber. Das iR ganz das berühmte „Tlkelia 
fara da se” von 1848. Die Trennung von Kirche umb 
Staat, heißt es weiter, if dringendes Bedürfniß bes natis⸗ 
nalen Fortſchritis; der Papſt und feine Satelliten verhoͤhnen 
unfere Ration, verachten ihre Geſetze und erlauben fidh freche 
Uebergriffe in die Rechte des Staates; warum alfo noch few 
ner mit der Curie unterhandeln? Man fol nur Epiöfopet 
und Klerus gehörig einfchüchtern und um Rom ſich wid 
fümmern, dann geht Alles vortrefflih. Es ift eine präffkfege 
Anmaßung, zu verlangen, daß unfere Gefehgebung ſich nad 
den römifchen Maximen richten fol; der Staat if nicht Thes⸗ 
(og. Diefes „Lo stato non & teologo* hat offenbar Seinen 
andern Sinn, als: der Staat if nicht Fatholifch; in Diefer 
Bedeutung wird es ſtets gebraucht. Zwar fteht der fatale 
erfte Artifel der Eonftitution Karl Albert's entgegen, wo es 
heißt: „bie Fatholifche, apoftolifche, römifche Religion iſt Die 
einzige Religion des Staates. Die anderen zur Zeit beſte⸗ 
benden @ulte find den Geſetzen gemäß geduldet." Aber bie 
Sophiftif der Turiner⸗Advokalen und SJournaliften weiß ſich 
auch Hier durch gemandte Interpretation jenes retrograden 
und pfäffifchen Artikels zu Helfen. „Gtantereligion“, fagen 
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fie, das bedeutet die Religion der regierenden Familie; An⸗ 
dere erflären: „bie katholifche apoftolifche römifche Religion“ 
ift Die nationale Religion ohne den Papſt; wieder Andere: 
die tolerirten Gulte find als die freien und herrfchenden zu 
verfiehen. Glaubt nun auch Riemand an die Richtigkeit dies 
fer doftrinellen Auslegung, wie deren Erfinder felbit nicht, 
fo ift doch foviel damit gewonnen, daß ein läftiger Einwand 
feine Abfertigung findet, und das „Via il Papato!” ift ja bes 
reits der Wunſch des Volfes, wenigitend des aufgeflärten 
und darum allein flimmfähigen Theiles der Nation, der Mehr 
zahl der Kammerglieder, welche das Volk repräfentiren. 


Sn der That find derlei Erpektorationen der Prefle ganz 
der Widerhall defien, was In dem Parlamente über die 
religiöfen Fragen von der Majorität ausgefprochen wird. 
Sehr inftruftiv iſt hierüber, fomie auch in anderen Beziehun⸗ 
gen, die Thronrede, mit der König Viktor Emmanuel II. am 
4. März 1852 die Kammern eröffnet hat, und die daran fi 
fnüpfenden Debatten im Parlamente. Nach einer Ankündi⸗ 
gung des Geſetzentwurfs über die Civilehe gibt die genannte 
Thronrede, das Elaborat des Minifterd Azeglio, die von der 
radikalen Preſſe ſtark perfiflirte Ermahnung, es mögen bie 
gefeßgebenden Kammern eingedenf bleiben des alten Glau⸗ 
bens ihrer Väter, auf daß diefes ehrwürdige Erbe unanges 
taftet und unverfehrt bewahrt werde. Was aber die Diffe⸗ 
renzen mit dem „römijchen Hofe" angehe, fo fei alle Hoff 
nung vorhanden, daß die Rechte des Staates mit den wahr 
ren Intereffen der Religion und der Kirche in volle 
Harmonie gebracht würden; man führe die Unterhandlungen 
„mit aller Aufrichtigfeit und Ehrerbietung” — den Einn biefer 
MWorte: „sinceri e riverenti“, bemerkt eine Correſpondenz 
der „Civilta cattolica“ vom 16. März 1852, erklärte am 
12. März der Minifter C. Galvagno im Eenate auf die Res 
den des Senator Collegno und des Marfchalld della Torre: 
es ift eben diefelbe Sincerität und Ehrerbietung, „die man 
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ſeither immer an ben Tag gelegt hat. „Dabei fommte ſih 
die über jenen Ausdruck etwas in Unruhe verjepte liberale 
Preſſe volllommen beruhigen. Man babe geäußert, fagte ber 
genannte Minifter weiter, es fei bezüglich der kirchlichen Bes 
hältniffe ein ganz anomaler Zuftand eingetreten; das fei nit 
richtig; Miles fei in befter Orbnung und die mit Rom ange 
fmüpften Unterbandlungen bätten nicht das bereits Ge 
fhehene, ſondern das Zufünftige im Auge. Diefe Eu 
hüllung war wichtig, jegt founten ſich die aufrichtigen Re 
tholifen, die es fonft nicht wußten, fehr wohl erflären, warum 
alle Negoriationen mit Rom erfolglo® geblieben waren; c 
war far ausgeiprochen, daß man von der durch Siccardi be 
tretenen Bahn nicht abweichen, und auftatt dem Heiligen 
Etuhle für die Verlegung feierlicher Berträge und das im 
Jahre 1850 einfeitig ohne Ihn und gegen ihn Feſtgeſtellte audı 
nur einige Eatisfaktion zu verfchaffen, vielmehr, wo möglich, 
ihn zu noch größerer Condescendenz drängen wolle. Freilich 
befriedigte eine folche Erklärung weder die Firchliche noch die 
ultrarabifale Partei; erſtere fah darin ein Beharren auf den bis⸗ 
her ausgefprochenen Eirchenfeindlicden Gefinnungen und Brunb 
fügen, das nur alle Uebelftände verfchlimmern und jede Hof 
nung einer Ausgleichung vollends rauben müfle; lehtere machte 
ſich luſtig über die banale Hypofrifie der jenen Worten ber 
Thronrede vorangehenden und vom Minifter abermals aufge 
wärmten pfeudoascetifhen Paräneſe. Eo fehr auch das Mir 
niftertum in ein frömmelndes Gewand ſich kleidet und feine 
Rechtöverlegungen mit einem religiöfen Rimbus verdedit, ſo 
fhaut doch die Wolfsnatur auch aus dem in der Haft um 
geworfenen Schafspelje da und dort hervor; bisweilen. gibt 
fi die Tendenz, den Einfluß der Kirche möglichft zu para⸗ 
lyſiren, fie auf das rein innerliche Gebiet der Gewiſſen zu 
befchränten, als ob fie in der concreten Aeußerlichkeit gar 
nicht zu fuchen hätte, fie zu einer unfichtbaren, Förperlofen 
Gemeinde von Geiſtern ohne alle materielle Subſtanz zu vers 
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flüchtigen, ganz unverholen zu erfennen; bisweilen wird auch 
dDiefelbe geradezu als Feindin des menfchlichen Yortichritte bes 
zeichnet, die deßhalb auf das innere Gebiet der Gewiflen con» 
centrirt werben müfle, daher man ihr auch alle äußere Juris⸗ 
biktion entzieht*). Offener und energifcher als die Miniker 
tritt natürlich die parlamentariſche Linke in die Schranken ges 
gen die fatholifche Kirche. Der Deputirte Brofferio fprach am 
28. Dez. 1852 unummwunden die Wünfche und Forderungen 
feiner Partei aus: Befchränfung des Einfluffes der Geiftliten, 
welcher die Unabhängigkeit der Nation gefährde, Säfularifa- 
tion der Ehe, Einziehung des Kirchenvermögens, Abfchaffung 
der Klöfter, Verminderung der Bisthümer, neue Eintheilung 
der Diöcefen u. f. f., überhaupt die Bollendung bes durch bie 
Unterdrüdung der geiſtlichen Gerichtöbarfeit ruhmreich begon⸗ 
nenen Werkes, damit man nur nicht auf halbem Wege flehen 
bleibe. Ein anderes Glied verfeiben Fraktion forderte Tems 
poralienfperre gegen die Bifchöfe und meinte, man müſſe uns 
ter ihnen Zwietracht zu ſäen fuchen. Letzteres hielt der Pre⸗ 
mierminifter Cavour wegen des Charakters der farbinifchen 
Bifchöfe für unausführbar, fohmeichelte aber auch da noch der 
Linfen, indem er nicht unbdeutlich zu verfichen gab, er fei 
gerne zu Allem bereit, wenn man nur Borfiht anwende und 
der Sache die nöthige Zeit lafle. 


Am Tlauteften war aber die Agitation zu Gunſten der 
Givliche. Es gehört natürlich zu den Seligfeiten des liberafen 
Kammerregiments, eine Ehe einzuführen, die, ganz feine 
Schöpfung, dem von ihm projeftirten Ideale des Staates 
entjpricht und auf die Häusliche Gefellfchaft diefelben Grunds 
füge überträgt, die es in der großen politifchen verwirklicht. 
Der Klerus erfannte mit Recht in dem Gefepentwurf über 


— — 





*) Am 7. Juli 1852 ſagte der Miniſter Buoncompagni vor dem Se⸗ 
nate: La giurisdizione della Chiesa deve essere concentrata 
nell’ interno delle eoscience, siech® non impedisca verun per- 
fezionamento delle istituzioni e delle leggi umane. 
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die Einführung der Civilehe einen neuen» Angeiff auf die 
Fatholifche Kirche, deren Dogma und Disciplin, fowie einen 
Verfuch das Goneubinat zu legalificen; er veranlaßte eine 
Maſſe von Petitionen gegen das Projelt, was fogar einge 
waltthätiges Einfchreiten der Behörden und die Einferkerun 
vieler eifrigen Priefter zur Folge hatte, während die Journal 
fortwährend gegen diefe unbefugten Einmiſchungen und: „He 
ritalen Umtriebe,* wie fie auch der Eorrefpondent der Augsbur⸗ 
ger Allg. Ztg. vom 12. Aug. 1852 (Mr. 225) bezeichnet, ihre 
volle Enträftung an den Tag legten. Die Thronrede vom 
4. März hatte es als einen Gegenftand angekündigt, der au 
ſich bloo dem bürgerlichen Rechte angehöre, aber doch mit den 
religiöjen und. moralifen Intereſſen in enger Verbindung 
ehe, die zu wahren Eache des Parlamentes fei. Die zweite 
Kammer, welche durch die Annahme der Siccarbi'fhen Ger 
fee und durch ſo viele ‚anderen Thaten und Reben ihr Iur 
tereffe für die Religion hinlänglich bethätigt hat und ben 
wahren Nuten“ der Kirche beffer kennt als dieſe felbft, war 
natürlich auch hocherfreut uber die wilfommene Gelegenheit, 
in die Fatholifche Chegefepgebung einen beventenden Riß mas 
hen zu können, und nahm, wie vorauszufehen war, bad | 
neue Eivilehegefeg an. Aber der Senat verwarf es im feiner 
Sigung vom 21. Dez. 185% mit 39 gegen 38 Stimmen, 
alfo nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme, worauf das 
Minifterium fein Projekt zurüdzog und. einen neuen Vorfehlag | 
für die nächfte Eeffion in Ausficht ftellte. Vom 


Die Entſcheidung des Senates, die diefem die Heftigften 
Ausfälle der liberalen Preffe zuzog, der fie ganz unerwartet 
fam, war hauptfächlich dem Widerftande des Klerus und den 
Adreſſen des Fatholifchen Volles zu verdanfen, noch mehr aber 
dem tiefen Eindrud, den das Schreiben des Papftes an den 
König Über diefen Gegenftand auf die Senatoren hervorge⸗ 
bracht. Der König. hatte am 25. Juli den heiligen Water 
um feine Anficht bezuͤglich der Ginführung der Givilche ber 
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fragt und zugleich die früheren Mafregeln von 1850 zu ver⸗ 
theidigen gefucht, zu welchem Behufe er Er. Heiligkeit mehr 
rere Schriften über diefe Geſetze zuftellen ließ. Pius IX. ente 
widelte in feiner Antwort vom 19. Sept. die Ficchlichen 
Srundfäge über die Ehe in der bündigſten Weife, verwahrte 
ſich feierlich gegen die unlicchliche Trennung des Ehecontrafte 
vom GEhefaframent, verwarf das yprojeftirte Geſetz als unka⸗ 
tholifh, und nahm bie wegen ihrer Oppofition gegen daflelbe 
als Feinde der Regierung verbächtigten Geiſtlichen in Exchuß, 
während er die feit den legten Jahren dem Klerus überhaupt 
zugefügten Unbilden, Echmähungen und Berläumdungen tief 
beklagte. Das vom „Univers“ im Dez. 1852 veröffentlichte 
päpftliche Schreiben warb zwar vom „Risorgimenlo‘“ und ber 
„Opinione‘“ für apofryph erklärt, aber die offizielle „Gazzetia 
Piemontese‘* ſchwieg, und bald ward die Wuthenticität allge 
mein anerfannt, aber das Schreiben felbft mit den gemeiniten 
Schmähungen angegriffen und commentirt. Ganz daflelbe 
Berfahren hatte vorher flattgefunden mit dem Schreiben be® 
Gardinal » Staatsfefretäre Antonelli (Risorgimento vom 10. 
Sept. 1852), das man zuerfi ignorirte, dann aber mit aller 
Wuth befämpftee Man war inbignirt, daß für Sarbinien 
das nicht zugeftanden werden wollte, was das revolutionäre 
Frankreich ſchon lange genießt, und daß die Trennung des 
Staates von der Kirche, diefe nothwendige Yorberung des 
Zeitgeiftes, an dem Widerſtand der Hierardjie zu fcheitern 
im Begriffe war. Die Bifchöfe der Turiner Kirchenprovinz 
aber erließen einen gemeinfamen Hirtenbrief, worin fie über 
alle Tiöcefanen, welche die Einführung der Civilehe beabfich- 
tigten, den Trienter⸗Dekreten entgegenftehende Lehren vertheis 
digen oder eine firchlich verworfene Ehe eingehen würden, die 
Ercommunifation verlündigten. Gleiches geichah von Seite 
der übrigen Bifchöfe; da fprachen nun bie ausgezeichnetfien 
Senatoren gegen das Geſetz, dem auch die Eönigliche Familie 
nicht jehr geneigt war, unbefümmert um ben Lärm des radi⸗ 
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lalen Poͤbels, der mehrere derſelben, wie namentlich den 
Erzbifchof von Vercelli, beim Nachhauſegehen mit Ziſchen 
verfolgte — ein 2006, das auch ber Botanit-Profeffor Moris 
bei feinem Auditorium erfahren hat. Während bie liberalen 
Schmugblätter Über die Verwerfung des Geſehes wütheten 
fuchten die minifteriellen Organe die Männer des Fortſchricu 
mit der Zufunft zw tröften, 8 fei ja Teicht, 8 bis 10 men 
Senatoren zu ernennen und fo für die nächſte Verſammlum 
des Parlaments dem Projekte feinen Sieg zu ſichern. In 
ber Deputirtenfammer ward das Minifterium interpellirt, a 
rum man nicht ‚gegen die Hirtenbriefe der Biſchöfe bezüglich 
des Ehegeſetzes eingefchritten fei, worauf dee Minifter Buon ⸗ 
sompagni nicht ohne einige Verlegenheit entgegnete, man 
habe in’ diefen Erlaffen feinen Grund zu gerichtlichen Werfols 
gung gefunden. Uebrigend wurden die meiften der wegen ih⸗ 
rer gegen das Gefehprojeft gerichteten Petitionen werhafteten 
Geiftlichen von den Gerichten freigefprochen, und von ihren 
Gemeinden wie im Triumphe feierlich empfangen. Die Frage 
über die Civilehe wurde, wie in Frankreich, fo auch in Sam 
dinien, fortwährend in mehreren Schriften‘ erörtert; das 
Beſte, was die katholiſche Preſſe darüber bietet, iſt eint 
Schrift des durch feinen „Saggio intorno al Socialisma* bes 
reits rühmlich befannten Grafen Avogadro della Motta lTeo- 
riea del® istituzione del matrimonio e della guerra, aeui 
soggiace); ſowie das dem Miniſter Cavour Ba 
des Franzoſen Saucet. r- 


Während aber die Beförberer der Adreſſen gegen die 
Givitehe gerichtlich verfolgt wurden, fonnten ohne Dil 
tingfte Beläftigung und trog des früheren minifteriellen 
botes von den Demagogen. neue Petitionen für die € 
hung der Kirchengüter vorbereitet und betrieben werben 
gingen meiftend von den aus Nadifalen zum größten 3 
beftehenden ae aus. Diefes „ ei 
mento4 it ein Mleblingsthema der Preffe geworden; das 
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nifterium geht aber noch nicht darauf ein, nicht fowohl aus 
Rechtsgefühl, als in der Beforgniß, es dürfte der Gewinn: 
nicht zu groß ausfallen, ja der Erlös der fäfularifirten Gü⸗ 
ter faum den Betrag einer anftändigen Beloldung für den 
ganzen Klerus deden, am wmenigften, folange die fieben Erz⸗ 
bisthümer und vierunddreißig Bisthümer foribefichen. Das 
balbamtliche Parlamento vom 18. Nov. 1853 deutet in einem 
Artifel vol bitterer Klagen über die Hartnädigfeit der römi⸗ 
fhen Eurie an, man gedenke bald auch ohne fie vorwärts zu 
fchreiten; nad feinen Erpeftorationen arbeitet man durauf 
bin, die Bisthümer allmählig bis auf fieben zu reduciren, 
und alle bifchöflihen und pfarrlicken Güter dem neugeitaltes 
ten Defonomat zu unterfielen Schon früher äußerte Graf 
Gavour, der „illustre economista*, ſich dahin, es fel befier, 
eine neue Repartition des Kirchenvermögens vorzunchmen, 
die Einfünfte der Bifchöfe und Canoniker herabzuſetzen, und 
die der Pfarrer zu erhöhen, wobei die Kommunen und der 
Staat von allen Laften bezüglich der Pfarreien befreit, und 
die Curaten leichter für die Regierung gewonnen würden. 
Nur das Vermögen der Höfterlihen Bereine wird zunächſt 
ſchon angegriffen, wie überhaupt gegen alle Orden feit der 
Vertreibung der Jefuiten im Jahre 1848 der förmliche Krieg 
eröffnet if. Mehrere religiöfen Congregationen, wie die Ger 
felfchaft von S. Paolo und die della misericordia und Die 
dame della compassione, wurden bereitö aufgelöst; anderen, 
wie den Schulbrüdern und Schulfchweftern, wurden die bis⸗ 
her geleifteten Subfidien entzogen, die freilich für bie lom⸗ 
bardifhen Emigranten befier verwendet find; die meilten 
wurden in ihren Rechten beveutend verfümmert und willfürs 
lich ihrer Häufer beraubt; auch die Befreiung der Kloſter⸗ 
geiftlichen vom Militärdienfte hört auf. Der Artikel 98 des 
Gefegentwurfs über die Militärs Eonfeription fagt: „befreit 
find vom Kriegsdienfte nach ber den Bebürfnifien des Eultus 
proportionirten Anzahl, die jedes Jahr feftzufiellen if, und 
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für jede Diöcefe durch Fönigliches Dekret auf den Borfchlag 
des Minifterd der Gnaden und der Juſtiz fund gegeben wirb: 
1) die dem fatholifchen Säkularklerus angehörigen Alunnen, 
2) die Aofpiranten zum Predigtamte bei anderen, vom Staate 
geduldeten Confeſſionen.“ Die Befreiung vom Militärbienfe 
wird demnach eine fpecielle, nach dem Qutbefinden des Miniflere 
zu verleihende Gnade, wobei die Regierung in lehter Inſtanz 
die Zahl der nöthigen Beiftlichen beftimmt; der Regularkierus 
it aber gar nicht erwähnt, und wird hierin den Waldenfern 
und Juden nachgefeht. Die durch Dekrete Karl Albert's von 
1839 und 1842 vom Militärbienfte befreiten „Brüder der chriſt⸗ 
lichen Lehre”, denen jet ihre Ausbildung möglichft erfchwert 
und die Kortführung des Jugendunterrichtes verleidet werden 
fol, find bereitd durch Refeript der Kriegsminiftere vom 30. 
Juli 1853 in Kenntniß geſetzt, daß die ihnen früher hierin 
gemachten befonderen Eonceffionen jetzt als zurüdgenommen 
zu betrachten find. Ein Borbote eines neuen Sturmes ges 
gen bie Klöfter ift der am 27. Oft. 1853 erlafiene Befehl 
des Minifters des Innern an die Borftände aller religiöfen 
Genoſſenſchaften, worin von dieſen ein betaillirte8 und ges 
naued Verzeichniß aller in ihren Klöftern befindlichen Aus 
länder abverlangt, und für den Kal eines ungenauen Ber 
richtes mit Arreftation und Ausweifung aller, die nicht In⸗ 
länder find, gedroht wird. Die radikale Prefle treibt das 
Minifterium immer vorwärts; man fpricht von der Abſchaf⸗ 
fung allee Orden, die zunächſt nicht mehr als Gorporationen 
vom Staate anerkannt werben follen, und von einer folchen 
Kepartition der Kirchengüter, welche Katholiten und Prote⸗ 
ftanten gleichftelle. Alle religiöfen Inftitute fehen ſich in Ihe 
rem Fortbeſtande bedroht. Viktor Amedeus II. hatte in Kolge 
eines bei feinem Eiege im Sept. 1716 gemachten Gelübdes 
eine Kirche gebaut, für deren Dienft er zwölf befonder® zum 
Studium der Dogmatif, der Moral und des Kirchenrechts 
verpflichtete Canoniker beftellte. Im Einverſtaͤndniſſe mit Gre⸗ 
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gor XVI. hatte Karl Albert 1833 diefes Inftitut in eine aus 
Theologen aller Diöcefen des Reiches beftehenve geiftliche 
Alademie umgeftaltet. Diefer Anftalt wurden bereits die meiften 
Revenuen entzogen, und man fcheint fie fogar aus ihrem 
Gebäude vertreiben zu wollen, da man ben Religiofen von 
Collegno zum Erfag für ihr zu einer Fabrik beftimmtes Klo⸗ 
fter, außer anderen Häufern, auch diefes angeboten hat. 
Nachdem man bereitö die Güter der Sefuiten, der Serviten, 
fowie der Frauen vom heiligen Herzen geplündert, fönnen 
ſolche Vorgänge fein Staunen mehr erregen; nach und nach 
geben die Klöſter unter, dann erft wird die conftitutionelle 
Breiheit zur vollen Wirklichfeit, wenn die ganze Jugend den 
„möndiichen Einflüffen“ entzogen iſt. 


Mit diefen Maßregeln gegen die Klöfter hängt aber die 
Grage über den Unterricht in allen feinen Zweigen enge zus 
fammen. Wie man bei dem Kronprinzen bereits für freifin- 
nige Erzieher geforgt hat, fo fol auch im ganzen Sande bie. 
Erziehung fäfularifirt werden. Zwar begünftigt das Geſetz 
vom 4. Dft. 1848, ein Werk des Miniſters Buoncompagni, 
die Lehrfreiheit, aber zunähft nur zu Gunften der Irreli⸗ 
giofität und mit offenbarer Benachtheiligung des kirchlichen 
Einfluffes. Während man aber auf der einen Eeite incon- 
fequent genug gegen jene Lehrer einfchritt, die der ihnen ges 
flatteten Freiheit zur Verbreitung revolutionärer Theorien fich 
bebienten, wollte man auf der andern doch den gerechten 
Zorderungen des Episcopates nicht nachgeben, das in wies 
derholten Eingaben die wirffamflen Mittel anzeigte, wie dem 
immer mehr um fich greifenden Geifte der Anarchie und Züs 
gellofigfeit gefteuert werden konnte; das roch Alles zu fehr nach 
der Safriftei, wie man in Turin fich ausdrüdte, das beförs 
derte das Pfaffenthum (il chierichisino). Das Monopol des 
Staates als des alleinigen Inhabers alles Wiſſens, und des 
ausfchließlichen Spenderd und Vermittlers jeder Art von Un⸗ 


terricht ward, troß aller in Frankreich an communiftifchen 
xxxIm. u 4 
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Profeſſoren und Volfslehrern gemachten Erfahrungen, ganz 
wie dort unter Napoleon I. und Louis Philippe, mit Ver⸗ 
fennung jedes Rechtes der Eltern auf ihre Kinder und ber 
Kirche auf ihre Angehörigen, nach dem Syftem der modernen 
Dofteinärs feſtgeſtellt; die Etaatsuniverfität, die Normal 
Schulen und General-Seminarien der franzöfifhen Monopo⸗ 
liften und des Sofephinismus wurden die Ideale der Libera⸗ 
len in Piemont; „die Univerfität ift der Staat, infofern er 
lehrt”, hieß es, „gäbe es außer ihm noch eine andere Bor 
tenz, die zum Lehren autorifiren könnte, fo fehlte der Nation 
die Einheit und dem Unterrichte die Solidität.” Ganz in 
demfelben Einne verlautete fchon: „die Kirche iſt der Staat, 
in wiefern er predigt und fegnet”; die Sekten mögen lehren, 
was fie wollen; die Kirche als bevorzugte Anftalt im Staate 
richtet fich nach feinen Grundfägen. Der infallible „DiosStato* 
ärndtet bereits feine Früchte; die Einheit der Religion ward 
auf das Spiel geſetzt, und die Einheit in den übrigen Din- 
‘gen um fo weniger erreicht, als die verfchiedenen Individua⸗ 
Iitäten in's Unendliche auseinandergehen, und durch papier 
rene Geſetze höchftend nur eine Außerlihe und fcheinbare 
Gleichförmigkeit der Bildung erzielt wird, die ſich mit allen 
möglichen inneren Widerfprücen noch verträgt. Die Depu- 
tirten Afproni, Borella, Mellara und andere Radifalen nah⸗ 
men das minifterielle Geſchenk mit lautem Jubel auf, fie far 
ben in ihm das befte Mittel, gründlich die annoch beim Volle 
herrfchenden Vorurtheile zu vertilgen, und eine neue „Erbe 
bung” auf folideren Grundlagen anzubahnen; nur müflen, 
wo es thunlich, nicht nur Geiftliche, fondern auch alle fireng- 
fatholifchen Laien als Gesuitanti ferne gehalten werden, be- 
fonder8 aber die nach Entfernung der Sefuiten noch zurüds 
gebliebenen religiöſen Congregationen, die fih mit Jugend⸗ 
Unterricht befchäftigen. Um letztere zu demüthigen und zu ver 
dächtigen, ward gegen fie, wie gegen den Klerus überhaupt, 
ber Borwurf des Obſkurantismus und der Unwiſſenheit gefchleu- 
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dert, obſchon die radifale „Gazzelta del popolo* (28. Mai 
1851) felbft gefland: es könnten die bifchöflichen Anftalten weit 
beiierer Frequenz und größerer Erfolge ſich rühmen, als jed⸗ 
weres collegio nazionale. Die Turiner „Armonia” hat be= 
reits eine Reihe von Dokumenten über vie in diefen Natio⸗ 
nalfollegien berrichende Immoralität veröffentliht, was als 
len vernünftigen Eltern zur Warnung dient. Auch bat ber 
hierin durchaus erfahrene Abbe Peyron in einer befondern 
Swift (Della istruzione secondaria in Piemonte. Torino 
1851) treffend gezeigt, wie fchlimm es jegt mit dem Unters 
richtsweſen dieſes Landes fteht, namentlich in den gelehtten 
Schulen , die vor der Univerfität befucht werden müflen. 


Auch in die theologifchen Studien und in die Einrichs 
tung der Eeminarien griff die Regierung ein, was befon- 
ders im Jahre 1851 eine fehr lebhafte Eorrefpondenz zwi⸗ 
hen dem damaligen Gultus: Minifter Gioja und dem ſardi⸗ 
nifchen Episfopate hervorrief. Auf fein drängendes Schrei⸗ 
ben vom 13. Mai erhielt derfelbe von den Bifchöfen der 
Kirchenprovinz Eavoyen eine fehr fategorifche Antwort vom 
1. Zuni. Ein zweites Schreiben des Minifterd vom 9. Juni 
an ven Erzbifchof Aleris von Chambery fuchte nun nachzu⸗ 
weifen, die angeblich neuen Anordnungen bezüglich des hös 
heren Unterrichts feien wefentlich ſchon in älteren Verfüguns 
gem feit 1770 enthalten, und fügte dann höhnifch bei, da in 
jenen eminent religiöfen Zeiten fchon fo gedacht ward, fo 
fonne man unmöglih wiſſen, ob feitdem neue Lehren und 
neue Togmen in der Kirche an das Tageslicht getreten feien. 
Diefer Brief ward in einer Gefammteingabe des Metropolis 
ten und feiner vier Euffragane, der Biſchöfe von Aofta, Ta⸗ 
tantaſia, Maurienne und Annecn, d. d. 15. Juni („Univers“ 
vom 5. Zuli 1851) ausführlich beantwortet. Nachdem ſich 
die Bifchöfe nachbrüdlich gegen eine neben der bifchöflichen 
Rehende Univerfitätstheologie erklärt, und fi das ausſchließ⸗ 
liche Recht der Leitung des theologifcgen Unterrichts vindicirt 
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hatten, bemerlen fie bezüglich der Stellung der Univerfitäten 
zur Kirche Folgendes: „Ehedem waren die Univerfitäten theil« 
weife und mitunter gänzlich abhäugig vom heiligen Stube, 
wenigſtens ſtets rückſichtlich des Unterrichts in der Theologie 
und im fanonifchen Rechte. Sie hatten zum Kanzler einen 
vom Papſte delegirten Biſchof, der ihn bei den Prüfungen 
und der Verleihung der afademifchen Grade repräfentirte, 
und felbf die Diplome wurden in feinem Namen audgefer« 
tigt. Heutzutage ift die Fanonifche Delegation fupprimirt; 
die Univerfität hat nur noch von Laien ihre Miffion, und 
der Eintritt in ihr Gremium ift durch unjere Befehe, ben 
Ungläubigen, den Proteftanten und Juden gleichmäßig eröff⸗ 
net. Es ift wahr, bisher gab es in allen Diöcefen der Staa⸗ 
ten Sr. Maj. theologifche Profefloren, die von der Univerſi⸗ 
tät ernannt und befoldet waren; alfein 1) in Gemäßhelt bes 
Patents vom 23. Zull 1822 wurden fie nurauf den Bor 
flag, oder mit der Zufimmung des Diöcefanbifchofs er⸗ 
nannt; 2) in Savoyen wenigftend haben die Bilhöfe ſtets 
die Leitung des theologifchen Unterrichts behalten; fie bezeich⸗ 
neten Lehrbücher und. Lehrftoffe, fie entfchieden über die ans 
zunehmenden oder zu verwerfenden Anfichten; obfchen vis 
Univerfität feit langer Zeit ein Streben, ſich von der kirch⸗ 
lichen Autorität loszureißen, eine Tendenz zum Widerſtand 
gegen diefelbe an den Tag legte, fo war nichts deſtoweni⸗ 
ger doch der Faden der kanoniſchen Miſſion nicht unterbro⸗ 
chen, der Unterricht war fortwährend ein katholiſcher. Allein 
heutzutage ſcheint die Univerſität bedeutende Neuerungen 
durchführen zu wollen. Sie legt ſich erſtlich das ausſchließ⸗ 
liche Recht bei, die theologifchen Profefioren zu ernennen, 
ohne fih um den Vorſchlag oder die Zuflimmung des Bl⸗ 
ſchofs zu befümmern, was man ſelbſt in Frankreich nicht 
thut, noch gethan hat, weder vor 1815, noch feit dieſer Zelt. 
Sie fucht zweitens den theologifchen Unterricht ganz zu Dirde 
giren, jedes Jahr die Programme ber Profefioren abzuvers 
langen, und nad, Belieben nee anfertigen zu laſſen dinqh 
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Männer ihrer Wahl. Offenbar Fönnen Profefloren, die auf 
ſolche Weile inflituirt und einer ſolchen Direktion unterwors 
ien find, feine kanoniſche Miſſion mehr haben, fie find wie 
vom Weinftod getrennte Schößlinge.* Darum forderten bie 
Bifhöfe das Necht des Vorſchlags und der Ueberwachung, 
wie fie es feither geükt, mit aller Entichiedenheit zurüd. Das 
Minifterium ging nicht darauf ein, es drohte, den Profefloren 
vie Befoldung (ed find nur 23,000 Fr. für das ganze Land) 
zu entziehen; die Bifchöfe organifiren ihre Seminarien und 
laſſen dort allein ihre Klerifer unterrichten, fo daß an ber 
Iuriner- Univerfität bereitö mehrere theologifchen PBrofefforen 
wegen gänzlicden Mangel an Zuhörern in den Ruheftand 
verjeßt worden find. Das Minifterlum fand es noch nicht 
für gerathen, feine projektirten Maßregeln an den Seminarien 
gu verwirflichen, und harrt noch auf eine günftige Belegen» 
beit, ums fich in deren innere Einrichtung mifchen zu Fönnen. 

Das alfo find die Früchte der neuen conftitutionellen Frei⸗ 
keit für die Kirche: Vernichtung der geiftlichen Gerichtsbar⸗ 
tet, Plünderung des Kirchenvermögend, Beichränfung und 
tbeilweife Befeitigung des kirchlichen Einfluffes auf den Un⸗ 
taricht, Unterdrüdung und Bevormundung der Kirchenge- 
walt, Entfernung der fatholifchen Elemente aus der ganzen 
Geſetzgebung, Herabfegung und fortwährende Kränfung der 
päpftlichen und der bifchöflichen Autorität. Bereits warb ber 
heilige Stuhl wiederholt angegangen, einen Adminiſtrator 
für Die vermwaiste Diöcefe Turin zu ernennen; nachdrücklich 
wies er aber auch diefes Anfinnen von fi, befonders in 
dem Schreiben des Papfles an den König vom 19. Sept. 
1852. Jeder au noch fo kleinliche Borwand, jeder auch 
noch fo unbedeutende Anlaß iſt den farbinifchen Gewaltha⸗ 
bern wilffommen, ihre Animofität gegen die päpftliche Regies 
rung zur Schau zu tragen; die dem Profeflor Ruyts, defien 
Doktrinen Bius IX. als unfatholifch verworfen, mit Geneh⸗ 
migung ber Behörden bereiteten Ovationen, die vielem, wie 
dem in PBiemont naturalificten früheren päpftlichen Minifter 
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Mamiani ſchmachvollen Andenkens, von Seite der Regierung 
widerfahrenen Auszeichnungen, bie Verringerung der Ausla- 
gen für den Gefanbtfchaftspoften zu Rom im Staatsbubget, 
die Ausweiſung des Generals Kalbermatten, bee für bie 
päpftlichen Schweizerregimenter warb, die heftige und belel⸗ 
digende Sprache ber officiellen und femiofficiellen Blätter, 
befonder6 des „Risorgimento“ (feit 1. Jan. 1853 „Parla- 
mento*) — das umd noch vieles Andere bekundet fattfam, 
wie man offen feine Mißachtung gegen den Papſt an ben 
Tag zu legen bemüht if. Die famatifchen Feinde des Ka 
tholicismus find dem Oberhaupte ber Kirche gegenüber ebenfo 
trogig und hochfahrend, als fie fih gegen Ruflel und Bal- 
merfton unterwürfig und ſervil erwiefen. Charalteriſtiſch ik 
dafür ein in Sardinien gebrudtes Gedicht: Babilonia. Poema 
dramatioo di Emmanuele Fiamma. Italia 1852, auf befien 
Titelvignette ein Engländer und ein Italiener die yyfkliche 
Tiara mit Füßen treten, und defien Inhalt alle Läſterungen 
der alten Häretifer gegen den römiſchen Stuhl zu einem 
Ganzen poetifch zu verbinden fucht. In ber zugleich engliſch 
und italienifch abgefaßten Dedifation an bie englifche Geſel⸗ 
[haft der „Freunde Italien” wird in ſchwülſtiger, po 
hafter Sprache den beiden Nationen, die den gemeinfemwen 
Feind in dem Babel an ber Tiber zu befänpfen haben, Dis a 
habene Aufgabe zugebacht, die gequälte Menfchheit nach kam 
gem, fürchterlichen Drud von der Tyrannei zu erlöfen. Des 
jetzt den farbinifchen Fortſchrittsmännern fo geläufige „Vin # 
Papato!*, daß bei ihnen nur eine einftweilige Subſtitution für 
das „Weg mit der Religion“ if, findet in dieſem und ig der 
lichen poetifchen Ergüffen einen Ausdruck, der zugleich auf au$ 
tieffte jedes ſittliche Gefühl empört. Hier If aber noch aim 
anderer Faktor zu befprechen, der Sarviniens moralifchen sum» 
religiöfen Ruin vor allem Andern fördert, und den revolatie⸗ 
nären Tendengen den Weg nicht minder bahnt: es iR: Age 
yroteftanliiche Propagande. Wie werben Damen, In: einem: für 
genden Antißel: haudeln e Me wEE 75 


IV. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteftautie⸗ 
mus feit anderthalb Jahren. 


L 


Die „veutfche evangelifche Kirche”, der „Kicchentag” unb vie 
Innere Mifkon“. 


Mit Bezug auf die im letzten Hefte diefer Blätter gege⸗ 
bene Einleitung fonnen wir unfern Gegenftand unmittelbar 
im Gentrum felber anfafien. Noch vor einigen Jahren war 
unter den Katholiken der Ausbrud ftereotyp: der Proteftans 
ttömus gehe mit reißender Eile feiner Selbftauflöfung entge« 
gen. Seitdem hat er aber feine lesten und beften Kräfte 
wjammengerafft, und im Ganzen ein fo thatfräftiges Leben 
an den Tag gelegt, ganz unerwartet Vielen, ja vielleicht den 
Meiften feld in den eigenen Reihen, daß fie fchon die Des 
bauptung wagen zu dürfen glauben: jene ftereotype Phraſe 
ſei eins für allemal beihämt und widerlegt Durch dieſen neuen 
„Aufſchwung“. Das neue Leben, fo weit es eriftirt, verdankt 
aber fein Dafeyn und ruht auf der fogenannten „Innern 
Miſſion“, einer Bereinigung, zu der unläugbar faft Alles 
ich zufammengethan, was noch grünes Holz am Baume des 
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deutſchen Proteſtantismus if, eine hoͤchſt achtungswerihe Schaar 
von dem edelften chriſtlichen Streben in ihrer Art, fobald wir 
nur von den vielen Echmarogerpflanzgen abfehen, die um 
zeitlicher Ehre und Gewinnes willen fich angefeht, ober über 
haupt, weil e8 nun einmal Mode geworden war, innere 
Miffton zu machen. Nur aus diefer „Innern Miffion“ 
und ihrer Geſchichte iſt ein richtiges Verſtändniß möglid 
wie von der proteftantifchen Reaction überhaupt, fo insbe 
fondere von ihren großen Emanationen, den vielbefprocdhenen 
„Kichhentagen” und der „deutfhen evangelifchen 
Kirche“, welche der jüngfte derfelben zu Berlin proclamirt Bat, 
und die auch diefe Blätter ſchon wiederholt genannt haben, 
ohne vorerſt den Lefern genauere Rechenfchaft über die ment 
Erfcheinung zu. geben. 


Die „Innere Miffton” bildet feit fünf Jahren den Kern 
der ganzen Geſchichte des deutſchen Proteflantismus; fe iſt 
zur Macht herangewachien, . und hat offenbar ſchon Selbſt⸗ 
vertrauen genug, lieber heut al® morgen zu biltiten: „ber 
deutfche Proteftantismus — das bin Ich!" Dennoch Bat man 
von ihr Fatholifcherfeite bisher nur wenig Notiz genommen, 
weil man vom erften Anſcheine ber zu fehr gewohnt war, fie 
einfach in Parallele zu fielen mit allem Dem, was iniew 
halb der Fatholifhen Kirche durch die außerorbentliche Wölfe 
fionsprebigt umb die freie WBereinsthätigfeit zur Erwedung: 
und Berbreitung bed Glaubens und ber chriftlichen Gitte in 
erhöhtem Maße geſchah und gefchieht, feitvem das Jahr 1848 
den Abgrund religiofen und moralifhen, forialen und peliti« 
fhen Verderbens bloßgelegt hat, an dem ganz Europa tal 
melt, und zu welder Zeit eben auch die „Innere Miet 
ben erften Anfag gu ihrer Ausdehnung und Blüthe gewens: 
nen. Und allerdings hat das Rettungswerk der „Inne, 
Miffton” gleichfalls eine ſolche rein praftifchreligiäfe, 
Selte; Jimmelmeit verſchieden aber von den Tatholifchen iu 
ſtern umb Beiſpielen iſt fie durch ihre andere, bie zetigih an 
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fion® ſich nicht zu begnügen, fie will allerdings auch eine 
fichtbare; aber ſei e8 nun, daß der Heiland urfprünglich eine 
foldye nicht zu Stande gebracht, oder daß die von ihm ger 
ftiftete fichtbare Kirche früher oder fpäter wieder zerfallen, 
jedenfalls findet die „Innere Miſſion“ fich berufen, biefe 
wahre fichtbare Kirche Chrifti erft von Neuem herzuftellen. 
Die bisher beftandenen proteftantifchen Landeskirchen und ihre 
officiellen Kirchenregimente find nur ſchwache Lleberbleibfel 
oder Surrogate derfelben, und beflimmt, in ihr zu verſchwin⸗ 
den, fobald fie einmal felbft in die Erſcheinung tritt. Daher 
hat der Kandidat Wichern In Hamburg, der Gründer der 
„Innern Miffion”, in dem Maße, als fie feit 1833 allmäh⸗ 
lig erftarfte, und im 3. 1848 auch das große Publikum mit 
ſich fortriß, das Hauptgewicht darauf gelegt, daß fie, ale 
durchaus freier Verein auf dem Boden des „allgemeinen 
Prieſterthums“ ftehend, aller und jeder Vermiſchung mit ben 
Landeskirchen fern bleibe. Die „Innere Miffion* erklärte fich 
zwar felbft für den „Lebensberuf der Kirche”, und febte ſich 
zur Aufgabe „die Rettung des evangelifchen Volkes aus feiner 
geiftlihen und leiblichen Noth durch die Verfündigung des 
Evangeliums und die brüderliche Handreichung der Liebe“ 
und dennoch follen die officiellen Kirchenregimente gar nicht 
in das Rettungswerf einzureden haben. Selbft im Prediger 
unterfchied Wichern „das gefeblich zu gewiſſen Funktionen vers 
bundene Pfarramt” und das allgemeine Prieſterthum; 
vermöge des letztern foll er, was er von jenem an Kräften 
erübrigt, frei und nichtamtlich der „Innern Miffton* wid» 
men, und ihrem Werk, „Chriftum unter den Maſſen wieder 
zur Anerkennung zu bringen.” Da man nun meinen folte, 
daß gerade dieß, wenn irgend etwas, die Sache des „geord- 
neten Amtes” feyn müfle, fo ift natürlich, Daß die Frage 
von dem Verhältniß der „Innern Miſſion“ zum firchlichen 
Amte von Anfang an die Hauptfchwierigfeit war; allenthal- 
ben tauchte die Beſorgniß auf, fie würde deu Pfarrer von 
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Kanzel und Beichtſtuhl entfehen, und die lanbesficchlicde 
Autoritäten fingen zum Thelle an, die Sache ſelbſt ale ik 
eigened Werk zu Handen zu nehmen, zum Entfeben ber Ea 
finder, die darin das gewiſſe Berberben ihrer rettenden Ne 
erklidten. 


Da Tamen die Schreden von 1848, und alle Sal | 
mußten verfiummen. Im Gept. trat eine Berfammfung pre 
teftantifcher Rotabilitäten zu Wittenberg zufammen, und ww 
Härte, daß „das Jahr 1848 daſtehen werde eutweber als ka 
Uinfang einer neuen Kräftigung unfere® Volles werrch Beh 
Geiſt der Gnade und des Gebets, ober ale der Aubruch je 
malmender Gtrafgerichte unferes Gottes.“ Man precizmiek 
fih als den erſten „Kirchentag“, und bilbete, auf M 
chern's Andringen, ven „Gentral-Musfhup für HR 
innere Miffton der deutfhen evangelifhen Mi 
Ge“, mit dem Sig in Berlin, und anfangs bloß sentgah 
aus den Präfiventen des Wittenberger Tage: 

Hollweg, Stahl und Mühler; man beflimmie, daß je 
ner „Kircdhentag* und die in Verbindung mit ihm durch Wie 
fen „Centralausſchuß“ abzuhaltenden Eonferenzen für „es 
nere Miffion® die beiden Organe des „deutſchen evaugech 
(hen Kirchenbunbes*, jener „Eonföderation” der „rıierk 
Miſſion“ feyn follten, welcher jeber angehören fönne/ due 
feine Hülfe andiete „auf dem Grunde des Evangeliums von 
Chriſto, wie es in dem Belenntniffe der einen oder der 
dern Kirche bezeugt IR.“ er 

Seitdem vertritt der „Ricchentag“ die religiöß - portal 
oder Firchliche Seite der „Innern Miffion“, jener „Eentehd 
Ausſchuß“ mit feinen Conferenzen bie andere: veligldß "präßb 
tifche oder mifflenivende Seite derfelden. Die wichtigſte Fra 
die um das Verhälmiß des Ganzen zu Kirche und Wi 
warb damals in Wittenberg flüchtig überfprungen, ' 
auch viel geredet vom anzuſtrebenden „voltsverffären® 
Charakter des Relchs Chriſti⸗ als dir „Rice TR gu 
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funft“ mit der jegt noch „idealen“ Berfafiung ber „Ins 
am Miffion*. Das Werk wuchs Indeß rafch empor, unter 
kiionderer Förderung der preußifchen Regierung, die bem 
Gentral =» Ausfchuß bald das Privilegium der Portofreiheit in 
isren Staaten und der „Innern Miſſion“ Corporationsrecht 
verlieh. Nur wenige Landeskirchen zeigten vorerſt Mißtrauen, 
ta die Hand des Jahres 1848 noch zu ſchwer auf ihnen 
lag; als jedoch im Nov. 1851 zur Berfendung der Kapff'ichen 
Denkſchrift, „die innere Miſſion unter den Geiftlidhen“ bes 
treffend, an alle deutfchen Paftorate der Gentrals Ausfchuß 
ven officiellen Weg durch die Landedfirchen « Regimente felbft 
einfchlug, verweigerten Baden, Sachſen und tas dießfeitige 
Bayern den Berfchleiß, wie es fcheint, wegen unberufener 
Einmifhung in ihr Amt. Um fo mehr hatten fi aber vom 
erften Beginn die unioniſtiſchen Parteien, welche von „Kits 
he” überhaupt nichts wiflen wollen, und das Heil in ber 
geitlihen Verfaſſungsfrage fuchen, angeftrengt, die von der 
‚Innern Miſſion“ drobende Gefahr in’s Klare zu feben, Sie: 
iei, ſagten fie, der frevelnde Verſuch einer Minorität, ſich 
jelbft ald Die Kirche an die Stelle der Kirche zu fehen, 
fie jpalte die Kirche erſt recht, und fei ein großes Liebel für 
dieſe und den Staat; fo rede — Hagen die Männer der 
‚Innern Mifion* — auch der Theil des Klerus, „welcher 
tur die auf Grund des allgemeinen Prieſterthums fi) ers 
hebende Thätigfeit der Laien in der alten mohlverbrieften 
und bepfründeten Pfarcherrlichfeit geftört werde, und wels 
ter alle Innerlichkeit und Lebendigfeit in den Formalismus 
der Kirchenverfaflung ableiten möchte. * Vergebene hatte tie 
‚Innere Miffion“ im Anfange, offenbar im Widerfpruch mit 
ihrer legalen Grundlage, dem „allgemeinen Prieſterthum“, 
aflärt, daß „fie nur diejenigen Lebensgebiete umfafle, welche 
die georbneten Wemter der evangelifchen Kirche mit ihrer 
Birffamfeit ausreichend zu bedienen nicht im Stande feien, 
Io daß fie diefen in die Hände arbeite, und in demſeiben 
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Maße ihre Aufgabe als gelöst anſehe, als bie Wirkſamlet 
des Eirchlichen Amtes fich erweitere.” Gegen ie Zweides 
tigkeit dieſer Worte firitt die ungweibeutige Tragweite de 
Idee. Allerdings offenbarte fich diefe, felbfiverkänbfich, meh 
in den Thatſachen, als in flatutarlichen Sägen; aber es # 
nun doch Har genug, was biefe meinen, wenn fis von bez 
„unbefchadet der Integrität der befondern Gonfefionskirhe 
wie der Landeskircher unter den Evangelifchen "Deutfchlanb 
gefnüpften Bande des Glaubens reden und ihm ben Names: 
„deutfhe evangelifhe Kirche“ geben »). Dieß 8 
die Kirche der „Innern Miſſion“, oder vielmehr fie feihh, 
und auf dem Berliner» Tage bat fie ihre Confeſſion b 
fommen. 


Uns Katholiten ift die gange der neuen „beutfchen een 
gelifchen Kirche” zu rund liegende Anfchauung ebenfo fremb, 
al® fle für die proteſtantiſchen Zufände abſolut bezefkäuen 
if. Wir müffen daher jede Erläuterung in Maren Sthen 
wo fich etwa eine folche findet, forgfam und banfbar ad nete 
nehmen; und in fofern haben wir einen wahren Schah ent 
dedt in einem aus Holland fommenden Auffat in der Bew 
Iiner „Evang. 8.3." vom 12. Nov., in weldem vie’ 
gebniffe gründlichen Studiums ber deutfchen „Innern WIE’ 
fion“ niedergelegt find. Als das Orundariom, auf dem fe 
ruht, ſtellt fich der Satz Heraus: Unfere deutſch⸗ proteſtauu⸗ 
ſchen Kirchen find völlig zerfallen, Beweis: die Eriftenz de 
Innern Miffton felder *%Y. Und diefer „Zerfalle IM ni 







*) ©. den „erfien Bericht des EentralsAusfchuffes für die innere WR 
fion der deutfchen evangeliſchen Kirche”. Hamburg 1854 &. WM. — 
Bol. deſſelben „Berichte“ ©. 7 ff.; 82, und bie Abhaudlang de 
Paſtor Merz von EchwästichHall: „die innere Miſſton im ke 
Verhaͤltniß zu dem wiſſenſchafilichen und kirchlichen Midkiuugen ber 
Gegenwart“ in Ullmann’s und Umbreite theol. Ctubieg uh 
Krititen. 1854. 1. ©. 159 |. 


**) „Daß die Ariflige Welt, ſagt fener Muffap, lieber mit or ie 
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etwa in Parallele zu ſehen mit jenem Zuſtande der alten Kir⸗ 
che, der vor vierhundert Jahren in der ganzen Ehriftenheit 
den Ruf nach einer Reformation an Haupt und Gliedern 
erwedte,; man erkannte damals in diefer, durch menfchliche 
Schwachheit arg verunzierten ſichtbaren Kirche immerhin noch 
die göttlihe Stiftung, das wahre Reich Chriſti auf Erben. 
Seht dagegen fpricht die „Innere Mifjion* jenen proteftantis 
ſchen „Kirchen“ felbft die Berechtigung zu ihrem Namen ab; 
fie find bloß von der Welt, nichts Göttliches; die wahre 
ſichtbare Kirche muß erft fommen. Es ergeben ſich daher 
folgende Gegenfäge: „Chriſtenthum“ und „chriftlihde Welt“, 
„Innere Million” und die beftehenden „Kirchen“, „Eins 
heit des Geiſtes“ und äußere „Einheit ber Lehre“, „chriſt⸗ 
liche Interefien“ und „Eirchliche Intereſſen“, „evangelifiren “ 
und „Eirchlich reformiren* — alled Lestere muß je im Erftes 
ren untergehen, indem die „Innere Miſſion“ das „Ehriften- 
thum“ aus der „chriftliden Welt" der proteftantifchen „Kir⸗ 
chen“ zur wahren Kirche anfammelt, und in fofern ift die 
„Innere Miſſion“ allerdings „antikirchlich“ und bringt „bie 
Kirche in Gefahr." Die völlige Ausſcheidung des „Ehriften- 
thums“ oder der wahren Kirche Gottes aus dem Pfuhl reli- 
giöfer Verfunfenheit in der „chriftlihen Welt“ wird freilich 
erft am Tage des Berichts ftattfinden; dießſeits aber ift fie 


nern Miſſion, als mit ber Kirche zu thun hat, iſt darin begrüns 
det, daß feine Kirche ohne fefle Lehre, Ordnung cber Regel, und 
ohne Zucht zu deuten if; die chriftliche Welt Hat mit dieſen brei 
Dingen ungern zu thun.“ „Die innere Mifflon wirb nur da volle 
Anerkennung finten, wo die Kirche gänzlich zerfallen if.“ 
Unter dieſen Umftänden, und da an dem allgemeinen Berfall die: 
fer proteftantifchen Kirche Fein Zweifel il, muß der Verfaſſer noch 
um Berzeihung bitten, wenn die niederländiich =reformirte Kirche, 
ale eine von benen, „welche bie Vervielfältigung ber Aemter und 
Dienfte in fih am beflen ertragen Zaun”, das Gefchäft ver „ins 
nern Miffion“ ſelbſt übernehmen will. 
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anzubaßuen, und „verzweifelt man an ber Kirde, 
fo ift die innere Miſſion das von Bott beſtimute Mittel, 
diefe Scheidung vorzubereiten, wodurch ſich wieberume ein⸗ 
Kirche des Geiſtes und der Wahrheit entwideln fann.* Bien 
fol dabei immerhin die Kirche“, welche fich mit Der ganzen 
Cloake der „chriſtlichen Welt“ trägt, vorderhand noch rubig 
nebenher geben Iaflen, während man felb das Chriſten 
thum“ zur Auslefe bringt, und zwar eben aus biefer feiben 
„chriſtlichen Welt“. Daber beißt es: „Wenn die innen | 
Miffion freiwillig und ohne Beſchwer die chriſtliche Welt ai 
ihren Bufen nimmt, fo fel der Chriſt doch nicht zu ſtreug 
gegen die Kirche, wenn biefe eben baflelbe innerhalb ihrer 
Mauern fo lange thut, bis die wahre Kirche der Kim 
der Gottes kommt.“ Daraus ergibt fi, um es -voraf 
nur nebenbei anzubeuten, zugleih, daß das Werl ber „Zu 
nern Miſſion? mit einem Buße bereitd das Gehlet: bei 
Schwarmgeifter beitreten bat, und warum man in ihren ugs 
fhiedenartigen Organen fo Häufig auf die höchſt bebentls 
chen Termini: „Ecclesiola in ecolesia", „neue —— 
des heiligen Geiſtes“, „Kirche der Zukunft — ſtößt :A 


So wäre denn, kurz gefagt, die Aufgabe ber „Sulen , 
Miſſion“: das Werk der Erlöfung und der Sendung des 
figen Gelftes Hier auf Exden endlich zur Vollendung zu Beiir.; 
gen; fie will der unfichtbaren Kirche der officiellen proteflamn; 
tiſchen Doctrin zur Sichtbarfeit verhelfen. In der That Er 
es entjeglich zu betrachten, wie die dreihundertjährige graffe 
Irrlehre vom Wefen der Kirche ſich rädht, und eine: große 
Zahl dee wohlmeinennften, durch Kopf und Herz ausgezeich⸗ 
netftien Männer mitten In religiöfen Bahnfinn hineintreißt. 
Es blieb nur Wenigen noch fo viel Befonnenheit übrig, ver 
Ueberſtürzung zu warnen; nach ihnen follte erft die praftifdge 
religiöfe Seite der „Innern Miflion” ihre volle Wirkſamkeit 
entfalten, und reichlicden Stoff zum Aufbau der ſichtbaren 
Kirche heifchaffen, bevor Ihre Eirchenbildende Seite durch das 
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eonftituirende Parlament des „Kirchentags“ hervortrete, 
um über Berfaffungsfragen und gemeinfames Belenntniß zu 
befiimmen. Wir ftoßen in demjelben Organ des Dr. Hengs 
ftenberg, eines Hauptflimmführere der „Innern Miflion“, 
auf einen Brief an den hoffändifchen Verfaſſer des genann⸗ 
ten Auffages (S. 909 ff.), welcher diefe Anftcht vertritt, ins 
dem feine Sätze auch ihrerfeits wieder neues Licht über Die 
ganze Anſchauung verbreiten: 


„Unfere Kirchen form“, heißt es da, „(d. i. der Bau ber 
proteftantlfchen Landeslicchen) if vom Kutholicidmus entlehnt, 
bat ihre Zeit gehabt, und muß etwas Neuen Play machen, das 
wir noch nicht haben, wozu aber möglicher Weife die innere 
Miffion eine Borbereitung if.” „Diefe Kirchenform entſpricht 
eben fo wenig dem Zuſtande der erſten apoflollichen, relativ nor« 
malen Gemeinden, als die R. K. Kirche dieß thut.“ „Da war 
gewiß eine Einheit, ja auch der Lehre, aber nicht der Lehre 
als eines Surrogats von Bel und Wahrheit.” „Wäre nun ber 
Proteflantismus entflanden, wie das Chriſtenthum, durch in di⸗ 
viduelle Bekehrungen, dann müßte man wenigſtens zeitwels 
lig eine gleiche Erſcheinung geſehen Gaben, wie damals, nämlich 
das Entſtehen chriſtlicher Gemeinen inmitten ber Welt.” 
„Aber wir wiſſen, wie das Evangelifiren der Länder zu Stande 
gefommen if: regis ad exemplar und auf andere Ähnliche Art. 
Wohl war es eine Ausgiepung des Beiftes, doch nicht 
in dem Maße und In ber Reinheit, wie die erftez bie 
chriſtliche Welt wurde zugleich mit proteſtantiſch.“ „Nun fuchte man 
im Katholicismus die Einheit in ber Hierarchie, bei uns in ber ehre, in 
der intelleetuellen Auffaffung der Wahrheit, ohne ſich um die geiflige 
Einheit zu befümmern, die man ja auch nicht realifiren konnte.“ 
„Daher der Verfall der proteftantifchen Kirchen, erſt in bie tobte 
Drtboborie, fpäter in die Reaction berjelben, den Rationalis⸗ 
mus.” „Wir fehen täglih das Chriſtenthum wieder aufleben; 
aber fein Wunder, baß es wieder auflebt in ber Form ber alten 
Orthodoxie.“ „Dennoch meine Ich, daß dieß erwachende chriftliche 
Leben verkehrt geleitet wird, ja droht erflidt zu werden, wenn 
man es in bie alte Form zurückzwängt.“ „Ia wir ſehen bereits 
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bei der fireng kirchlichen Partei daB kirchliche Intereffe übn 
das hriftliche vöNig dominiren, fo daß man nicht evangelbe 
firt, fondern kirchlich reformirt, und die Meinhelt des Be⸗ 
£enntniffed weit über bie Belehrung des Herzens fell.” „IE 
glaube, daß wir diefen Weg verlaffen müſſen: Einheit ber Kirche 
iR undenkbar ohne Einheit der Lehre, aber Einheit ber Lehre 
ohne Einheit des Geiſtes if gefährlicher, als eine Verir⸗ 
rung, die jedenfalls redlich If.” „Ich fchließe daraus, daß De 
innere Mifjion — ausgehend von der Wahrheit, daß die i' 
die Kirche aufgenommene Welt darum noch nicht befehrt iſt, und 
daß man noch keinen Theil hat an Chriſto durch die Kirche, fon! 
dern alleln durch den Glauben, der aus ber Belehrung entficht,! 
und daß man erft durch ben Blauben ober burch die Belehrung! 
in Wahrheit Glied der Gemeine Chriſti iſt — die vollfommene| 
Nealifirung des proteftantifchen Principe der Rechtfertigung 
burch den Glauben If.” „Und weil der Vroteflantigmud von 
diefem Princip abgefallen war, oder lieber es noch nicht vollkom⸗ 
men nach allen Seiten bin In Anwendung gebracht Hatte, mag. 
fle ein Vorangeben genannt werden auf ben Weg, der und ge 
dem Eph. 4, 13 befchriebenen Ziele führt." „Richtig begrel- 
fen die Kirchlichen, daß die innere Miſſton die Kirde 
in ®efahr bringt.“ „Unfere proteftantifchen Kirchengemein⸗ 
ſchaften werden an ber Innern Miſſion geprüft, ob fie noch Te 
bensfräftig find.” „Befteben fle die Probe, fo werben fle darand 
belebt und gereinigt hervorgehen; befünpfen fie aber die innckte 
Milton ale antikirchlich, eifern fle für ihre äußere Einhelt, 
fo werden fie endlich unterliegen.” „Ich meine alfo, daß ma 
gegenwärtig, ohne die grängenlofe Verwirrung in unferer Kirche 
durch eigene Ungebundenheit zu vermehren, dennoch biefe Taf 
fen folle, und nicht kirchenbauend und reformirenb, 
fondern miffionirend und evangelifirend wirken muß, 
woraus bie Kirche ſich von felbft herftellen, ober, wenn fie verwm 
theilt iſt unterzugehen, eine neue Kirchenform entfichen wirb.“ 


Die „Innere Miffion” wurde aber in Ihrem conſtituiren⸗ 
den „Kirchentag“ durch die Gewalt der Umſtände auf einen 
andern Weg gedrängt; von einer Berfaffung der „veub 


Beamßeinfäiiie. tat: Vertchnntionnt. @ 


qen evangeliſchen Rindhe“;:äben ihre freien Gonfesengen, hin- 
mb, bracht zwar ned) lange midht bie Rebe pa ſeya, Wahl 


Di Den: — der Rädiche zum Gonfeffionaliemus, wie 
bien Daher. bie „Yunere Miffen“, und mit ihr ber Kirchen⸗ 
m Srahel ſeya? . Sogar ber Stadt Berlin 


verborcen 
es dem andern ia's Ohr ‚gelegt, Au 
ward damals das Evangelium. age 
= Dagegen ld jept von den Dächern, geprebigt, was 
man fi bamald in’6 Oft fügte”; "und bei derſelbeg Gele 
jenheit far nut Cine Etimme! wie ter Viwven I 
Iiven Seifen, fogar A’ Ofbenburg“ und raunfehortä. 
han feit vielen Jahren das Bekenntniß kaum gefannt, überall 
a daſſelbe Hebe, in nod andern Ländern, 3. B. Im dießs 
Pitigen Bayern, in Hannover, Pommern, Königlich Sachſen 
Iber im Gegentheile eher die Beſorgniß ſich geltend mache, 
Ban wolle daſſelbe unevangelifch überfchägen und zur Duelle 
Pr Rorm des Glaubens erheben ). Diefem Zuge gegen 
Wer Tonnte dem „Rischentag“ die urfprüngliche, gany allger 
ürne Berwelſung auf das „reformatorlihe Bekenntniß der 
inen oder ber andern Kirche” nicht mehr genügen, am wer 
vigften das ganz undefinirbare ber auch mit ihm „conföberixten“ 
Inion; es galt, nach Außen ſich beſtimmt abzugrängen, 
mb nad) Innen eine Einheit der Lehre wenigfens zu fimus 
ven und zu auticipieen **), und fo lam ber Berliner» Be 
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bei der ſtreng kirchlichen Bartel bad kir chtiche Yuteveffe DM 
das chriftliche völlig dominiren, fo daß man nit 2 uangeik 
firt, ſondern kirch lich veformirt, und bie Reinheit des Mei 
keuntniſſes weit über bie Bekehrung des Gesund Reli.” M 
glaube, daß wir diefen Weg verlafien mäflen: Binhelt der Alyı 
iR undenkbar ohne Einheit ber Lehre, aber Binheit Den.Leie 
ohne Einheit des Geiſtes iR gefährlicher, als eins 
zung, bie jedenfalls redlich If.” „IH fchließe daraus, ba 
innere Miſſion — ausgehend von ber Wahrheit, daß bie 
bie Kirche aufgenommene Welt darum noch nicht befchet MR, 
daß man noch krinen Ihell Hat an Chriſto durch Die Ringe, 
dern allen durch den Glauben, ber auß ber Belehrung 
und daß man erfl burg den Blauben ober tur bie 
In Wahrheit Glied der Gemeine Chriſti IR — de 
Nealifirung des proteftantifchen Principo ber Mecdhtfertgang 
durch den Blauben IR.” „Und well der Protelauitiäkkul il 
biefem Vrincip abgefallen war, ober lieber es noch wide’ Veiiiiib 
men nach allen Selten hin in Anwendung gebracht Fade uhl 
fle ein Vorangeben genannt werben auf ben Weg, Ver ei 
dem Eph. 4, 13 beſchriebenen Ziele führt." „Rihälg Gegeib 
fen die Kirchlichen, daß die Innere Mififtion bie An 
in Gefahr bringt.“ „Unfere proteftantifchen Alugiiugiudid 
ſchaften werben an ber Innern Mifflon geprüft, ob fie neifi 
benskräftig find.“ „Veſtehen He die Probe, fo werden fie want 
belebt und gereinigt hervorgehen; bekämpfen fie aber Wie’ kai 
Miſſion als antikirchlich, eifern fie für ihre Uußröe 

fo werden file endlich unterliegen.” „Ih meine alfe, 
gegenwärtig, ohne bie grängenlofe Verwirrung in wafiterdäig 
durch eigene Ungebundenheit zu vermehren, dennoch biefetäf 
fen folle, und nicht kirchenbauend und refosmeibune, 
fondern miffionirend nnd evangelifirenp wirken mil 
woraus die Kirche ſich von ſelbſt berfiellen, ober, wenn fg 
theilt iſt unterzugehen, eine neue Kirchenform entſtehen gie 


Die „Innere Miſſion“ wurde aber in ihrem —— 
den „Kirchentag“ durch bie Gewalt der Umfänke: auf ia 
andern Weg gedrängt; von einer Berfaffung ber. „bew 
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ſchen evangeliſchen Kirche“, über ihre freien Conferenzen hin⸗ 
aus, braucht zwar noch lange nicht die Rede zu ſeyn, wohl 
aber hat fie zu Berlin am 20. Sept. ibre Eonfeffion ers 
halten. Damit iſt fie plöglich in die gefährlichite Krifis ger 
ratben, aber dad Wagniß war nun einmal faum zu ums 
gehen. Die proteftantifche Reaction im Ganzen und Großen 
trägt den Charalter der Rüdfehr zum Eonfeffionalismus, wie 
follten daher die „Innere Miffion*, und mit ihr der „Kirchen- 
Tag” länger ohne Symbol feyn? Sogar der Stadt Berlin 
felbjt rühmte die legte Eröffnungsrede des Präfidenten diefen 
Drang nad: wer dafelbfi noch vor vierzig Jahren ven Schag 
im der gefunden, der babe ihn vor Freuden verborgen, 
und Ein Freund habe es dem andern in's Ohr gefagt, „auf 
jo wenigen Kanzeln warb damald das Evangelium gepre- 
digt, dagegen wird jet von den Dächern gepredigt, was 
man fi) damals in’d Ohr fagte”; und bei derfelben Gele 
genheit war nur Eine Etimme: wie in Baden, Raffau und 
beiden Heflen, fogar in Oldenburg und Braunfchweig, wo 
man feit vielen Jahren das Bekenntniß kaum gefannt, überall 
fich daſſelbe hebe, in noch andern Ländern, z. 3. im dieß- 
feitigen Bayern, in Hannover, Bommern, Föniglih Sachen 
aber im Gegentheile eher die Beſorgniß fich geltend mache, 
man wolle dafjelbe unevangelifh überfhägen und zur Quelle 
und Norm des Glaubens erheben *). Diefem Zuge gegen. 
über fonnte dem „Kirchentag“ die urfprüngliche, ganz allge⸗ 
meine Verweiſung auf das „reformatorifche Belenntniß ber 
einen oder der andern Kirche” nicht mehr genügen, am we⸗ 
nigften das ganz undefinirbare der auch mit ihm „eonföberixten” 
Union; es galt, nad Außen ſich beftimmt abzugränzen, 
und nach Innen eine Einheit der Lehre wenigftens zu fimus 
liren und zu anticipiren *®), und fo kam der Berliner, Be- 


*) Darmfläbter 8.3. vom 29. Oct. 
**) Paſtor Thiel zu Weigwig In Schleſien ruft in feiner „am 20. 
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vielineht mit der „Innern Miffion“ auf demfelben Boden da 
unſichtbaren Kirche, und hat den Plan der „deutſchen enanı 
geliſchen Kirche“ nicht8 weniger als a limine abgewieſen; 
vielmehr Tegten die blendenden Augfichten deffelben dem Autor 
die Frage nahe: ob es ſo wvielleicht der Wille Gottes feit 
Erſt der augenſcheinliche Mangel aller Wahrhaftigkeit und 
Ueberjeugungstreue in dem zu Berlin Ratuicten „Bekenmtnißt 
der „beutfchen evangelifchen Kirche“ motiviete die Antwort: 
ein entfchiedenes Nein! Wir erhalten, wenn auch vonam 
derm Gefichtöpunfte aus, zugleich ein Reſums der ganzen 
bisherigen Auseinanderfegung, indem wir biefem Urteile fob 
gen, das dem Organe der Landedkirchen / Lutheraner im dieß 
feitigen Bayern) angehört, 2 — 


Raifonement fängt ſchon gleich an mit, 
tem. niß des fogenannten. Kirchentags;“ denn zu 
wahren „Belenniniß fehle ſowohl die Einfalt ale} 
tracht, „dieſer ſchlügen die fünftlichen Wendungen und Gla 
feln, jener die nach allen Seiten und Vortheilen fchielende 
Abſichtlichleit in's Angeficht." „So gewiß es iſt, daß der 
Verliner Beſchluß ein öffentliches normgebendes Zeugniß. mich 
iſt, ebenfo gewiß ift es, daß er gerne fo nahe als möglich 
an die Bedeutung eines folchen hinanreichen 
der Meinungsausdrud einer zufälligen willfürlich verſe 





















Kirche auf dem Herzen tragen“, welche „Gonföberation" a 
hener Maßen „die Ginheit der evangeliſchen Kird 
barftellen foll. Denn „wir wiſſen uns, nicht zu 
Aufgauung von der Kirche, wonach die verſchied 
etwa wie verfchieblich reicher oder bürftiger meub) 
nes Haufes, ober gar bie einander ergängenben Sie 
bes feyn follen; fonbern wir erliden vielmehr in | £ 
Lutherifch heißenden Kirche die einzig legitime Fortſe 1 
fichtbaren Kirche Cheiftt wu nn on der Apoftel + Zeil her. 


bi Fe — ne Ha ro ee 


Mmnge möchte 1.20 dot. Gent, einer Eusfejeibung über 
oonze buechliche Lage haben.“ Ganz richtig ficht aber 
* —— gan in dem menſtroͤſen Beſchluß nur einen 
ntelichen Ausfluß. der jalichen Gitelung des „fogenannten 

Dieſer im 3. 1848 angensumene Rame habe 
eiwas Bedenlliches gehabt, und nur jener 

Zeit fei «6 zu verdaulen, daß eine fire Bere 
Impmlung deſen Namen ergriffen, mit dem erflätten Zwech 
‚einen Kirchenbund, eine Gonföberation ber amtlichen lu⸗ 
Gehen, veformirten. und unirten Kirchen“ herbeizuführen; 
va man ſich unbebenfüich glauben machte, „bie. geordneten 
Hemter märben durch den Ginfuß freier Berfammlungen 
uns deren deren Fräftig ausgedrüdte Beichläfle beftimmt und wit 
fesigegogen.” Seit jener erſten Berfammlung zu Wittenberg 
H.zwar biefer Zwei alimäßlig zuxüdgetieten, und der Kir⸗ 
Gunteg habe ſich mehr. auf den erlaubten Beben der „freieg 
Ganferenz‘‘ zu Beſprechung allgemeiner offener. Begenflänke 
und gegenfeitiger Erbauung geftellt. „Aber ein folder 
Rame rächt ſich; und entſchiedener wie je ift der Plan ber 
Gonföderation plöglich wieder zu Tage gekommen, doch nicht 
in derfelben,, nein in weit ausgebildeterer Gehalt wie 
küßer. Diefer Umſchwung ift der Stadt Berlin zu dan⸗ 
km; er trägt auch die Farbe Berlins. Richt nur if ber 
pe Bekenntniß⸗ BBeſchluß unverfennbar auf preußifche 
Zußände gebaut und will ihnen dienen, fondern es 
Meint faft, als wäre eben nur die preußifche Hauptftabt der 
en, wo man fi ein Herz dazu faflen, wo man 
* due Art überwältigenden Cindrucks damit hoffen mochte.” 


—— in auch in der That nicht zu verwundern, wenn 
&Manöver felbft in proteftantifchen Augen den 
fpeeififch »preußifcher Strebungen gewannen, nad 
e der unvergefienen Bemühungen um Berwandlung 
w Staatenbundes in den Bundesſtaat auf dem po⸗ 
tigen Gebiete; man durfte nur die Bedeutung beträch⸗ 
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ten, welche biefer zum weitaus größten Theile aus preußl 
ſchen Elementen zufammengefepte Kixchentag ſich ſelber gab 
Das bayeriſche lutheriſch· landestirchliche Organ erfaßt dieſe nicht 
einmal in ihrer wahren Tiefe, weil nicht aus der „Innern 
Miſſion“ Heraus; doch ift ſeine Anſchauung auch in ihrer Min 
fehr befehrend: „Der Kirchentag hat eirien netten Auſatz ge 
macht, das wirklich feyn zu wollen, was ſein Name Befagt, 
ein Repräfentant der Kirchen oder ber Kirche, mie 
man will z unumwunden nimmt er für ſich die Bedeutung in 
Anſpruch, Die Elemente zu umſchließen md die Exrgebnife 
zu Tage zu fördern, welche in Deutfchland die Zukunft 
für fih Haben.“ Im dem Einen Gefammtzweck, 

weiter, fließen alle feine einzelnen’ Zwecke zuſammen, 

eine Gonföberation der Kirchen von verichiedenem Bekenntnis 
ſei; war diefes Berbündnig anfänglich mehr als 

aufgefaßt zum Behuf gegenfeltiger Friebhaftung und 
feiftung, und bloß einfach auf die „reformatorifchen Be 
niſſe“ geſtellt, fo rüdte man doch damit nicht von ber Stell. 
Die confeffionellen Bewegungen find in Dentfchland tmme 
lebendiger geworben, und fomit bebrohlich für bie y 
liche Eonföderation, wie für die preufifche Union; da 
nun die Ueberzeugung Bieler, daß fi alle confeffionelim 
Stellungen in Union auflöfen, Alles, was den Mamen 
evangelifch in Deutfchland trägt, In Union aufgehen müſſe 
namentlich ift dieß die Ueberzeugung der her: 
Männer bes Kirchentags, und nicht umfonft it der erſte An 
trag zum Berliner-Befenntniß von dem Unioniften Dr Mi 
ausgegangen; bie Gonföberation follte eine dormel halt k 
welche zugleich dev Union zu gut fäme, und baı 3 
unirte Kirche fertig feyn. „Was dann ferner 
haben wollte in beutfchen ‚Landen, friſches enanı b 
ben, das müßte dazu fallen, es würde ja ſonſt nicht zu ber 
nnganzen Kirche der Reformation“ "gehören. . Bu, ben bek 
den Seiten ab lägen nur die, welche, entweber, in. „befennt 
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nifflüchtigee Ungebundenheit oder in befenntnißgübertreibender 
ſtarrer Erclufivität fi von dem neuen Aufſchwung felbft 
ausfchlößen; denen wäre natürlich fein andered Loos bes 
fhieden, als überflügelt zu werden und zu verfünmern. Die 
„„Eine deutſche evangelifhe Geſammtkirche“ aber, 
welcher der „„ſechſste deutſche evangeliſche Kirchentag““ die 
Formel ihres Zuſammentritts vorgefagt hat, würde in fröhlis 
chem, alle Feinde überwindenden Wachsthum ſtehen.“ 


Wir aber haben fomit die Bereutung des Beſchluſſes 
vom 20. Sept. als befenntnißgebend für die „deutfche evan⸗ 
gelifche Kirche" nach allen Seiten hin unzweifelhaft feftge- 
ftellt, fowie die erflaunliche Erfcheinung dieſer Kirche felber. 
Wir werden nun daran gehen, die Qualität und Gefchichte 
ihres „Bekenntniſſes“ genau zu prüfen, denn je nachdem das 
Ürtheil darüber ausfällt, fcheint es nicht nur um bie neue 
Geſammikirche gethan zu feyn, fondern ihre Mutter felbft, die 
„Innere Miffion*, auch in ihrer zweiten, der praftifch «tells 
glöfen oder mifltonirenden Eigenfchaft gänzlicher Zerreißung 
und allmähliger Vernichtung entgegen zu gehen. Run aber 
hat der deutfche Proteflantismus, nach Ausfage feiner bes 
ſten und ergebenften Kämpen, feine Hoffnung mehr — au« 
ger ihr! 


V. 


Briefliche Mittheilungen. 
Aus Baden. 


L 
‚ Zum Ronatöberiht aus Baden. 


Die Ausweifung der Sefuiten, Über welche fo lauter Jubel 
Im Lager ber Demos und Bureaufraten erhoben warb, verurfachte 
einige Schwierigkeiten, bie fich nicht ganz befeitigen ließen. Als 
man ihnen keine Gründe für die Auswelfung angeben Eonnte, ver⸗ 
Iangten fie vom Stadtamt ein Zeugnig über ihr Wohlverhalten 
während ber ganzen Dauer Ihres Aufenthaltes. Mit dem Zeug⸗ 
niß, „daß ihr Verhalten den Geſetzen angemeffen war“, 
ſtellten fie fih als preußifche Untertbanen unter den Schuß det 
betreffenden Gefandten. Zugleich Tehrte Pater Zeil in Ihre Woh⸗ 
nung nach Freiburg zurück und erflärte, unter Berufung auf bie 
Bunbdeögefeßgebung, gemäß welcher er ald Stanbesherr aus 
feinem beutfchen Bundesſtaat ausgewieſen werben barf, fein Blei⸗ 
ben. Und fo Fam denn ein Mefeript des Minifteriums an ben 
Superior, worin e8 heißt: „ben ehrwürdigen Vätern Je— 
fuiten fei geflattet, 6i8 auf Weiteres in Freiburg zu 
verbleiben *).“ Uebrigens wird auf alle Schwarzräde ein wach⸗ 


[U 


*) warb aber bald zurädgenommen! 


jımes Auge gehalten, und: haben fi 

fe nipt ohme Wäfle reifen, in bene aber als Gefonbernt Keane 

richen audrũctiich enthalten ſeya muß, daß fir Seine: Yofmlan 
Tagen Set 
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m Gange vom Bahnhofe zum Bolizelamt. 


Yuch die Buchhändler Haben Thre llebe Noth wegen der ver⸗ 
winten Nachfrage nach latholiſchen Sqtiſten (8 IR vergeken 
um, bo die heilige Shrift arrciirt wurde. "Ein Mann, bei als 
dänbiger Vroteſtant es nicht verfcgmäht, ſeines MWreberwerbs we⸗ 
ga die Bibel von Allloli zu colpoctiren, wurbe in Mannhelin dr 
Etadt verwieien, obgleich ex babiſchet Staatöbärger unt aufs Cefke, 
ilenmundet if. Ge mußte madı Geltelberg Überfibeln, um Im 
der Verbreitung ber Heiligen Gqrift und anberer quten tathellihen 
Bücher nicht ferner durch Gendarmerie und. Polizel Incommiobirt u 
werben. Würde er anderögefärbte Tractätlein und lutheriſche Bibeln 
mit beirüglichem Zitel, wie dieß in den Iehten Jahren Im ganzen 
Bande überall gefchehen iſt, verbreiten, fo würde er wohl unge⸗ 
foren bleiben. 


Die Brefle, welche biöher den Confliet gar mit Teinem Worte 
beſprechen durfte, IR jeht frei- oder vielmehr Tosgelaflen, umb 
darf mum les, was von ber babiichen Preſſe erwartet werben 
fun, in dem Gonflict veben. Jeder nur halbwegs Unterrichtete 
weiß. daß dieſes nichts anderes Heißt, als daß von jegt an bie 
Regierung ihre Maßregeln durch die Preſſe vor dem Wolle zu 
rechtfertigen fuchen wid. Denn in Baden gibt «8 kein Blatt, 
weidges, ſelbſt Hei noch vorhandenem guten Willen, es wagen 
wäzbe, . zu vergefien, wie einſt Hr. Brof. Weiß, ale Rebaftcur. 
der Freiburger-Seitung, die Aufnahme eines Artikels zur Verthei⸗ 
gung des Erzbiſchofs im Trauerconfliet büßen mußte. Der erſte 
Artikel, mit weldem bie Freiburger Beitung von ber erhaltenen 
Freiheit Gebrauch machte, war ein aus dem Schwäbiſchen Mereur 
matieimter über das geharuifchte: Wetfaheen des weilend Neicho· r 
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Die Ausweiſung ber Jeſuiten, über melde fo lauter 
im Lager der Demo» und Bureaufraten erhoben ward, ı 
einige Schwierigkeiten, die ſich nicht ganz Bejeitigen ließen. 
man ihnen Feine Gründe für die Auswelfung angeben fonnte, wer» 
Tangten fle dom Stadtamt ein Zeugnif Über Ihe Wohlverbalten 
während der ganzen Dauer ihred Aufenthaltes. Mit dem Zeuge 
niß, „daß ihr Verhalten ben Befegen angemeffen wart, 
ſtellten fie ſich als preußiſche Untertanen unter den Schuß bed 
betreffenden Gefandten. Zugleich kehrte Pater Zeil in ihre Mohr 
nung nach Freiburg zurücd und erflärte, unter Berufung auf bie 
Bundesgeſetzgebung, gemäß welcher er ald Standeöherr aus 
Keinem beutfchen Bundeöftaat ausgewiefen werden darf, fein Weis 
ben, Und fo fam denn ein Refeript des Minifteriumd an ben 
Superior, worin es heißt: „ben ehrmwürbigen Väterm Ber 
fuiten fei geftattet, bis auf Weiteres in Freiburg zu 
verbleiben *).“ Uebrigens wird auf alle Schwargröde ein made 


*) warb aber bald zuräcgenommen! 


ne: Mintem: ” 
ſchlaz Gelsgt, Ihre Mebelteur Tb. wegen Störung ber Bffentäidken 








Sicherheit um Driung. jan das. des Welfäklatis auch: wegen Men 





wipeiit.. werden, Mer Bebalıcus. ‚Are. Mellafale jogen, shus.He 
Berlabung antyeh, als and Beifennäinfensten zu lennen. DMaucu⸗ 
bafteus. ber yepteflamtifchen Biälger- Beitung, Dr. Jäger, geheihte ann 
Iagag neulich in, Mannheim, gelegentlich ſeiner Reiſe zum „bapaıle 
Iben- Eambiag, . voıhaften. zu künunen, mb holte ſich deſßholb fie " 
Gigualement — ſehr nein — in feinem Wohnort Luhwigähafun: 
Gr xeiate abex jofost ũber Mein, nach München, 

.. Der „walante* Bürgermeiler, Freimaure « Kıuden Mieguse 
m Breiburg, - hatte das Glüd, am 6. Dez. ein. Uncriunungbfiiunir 
ben amb. Rasläınbe an ben Semeinderaihh wegen: defien.nentsalie 


























Ä . Grklänung 
bihhes ‚Entöhlichung- nom. 18: Men. : hat G. 2.8. pe 
Betmar beauftragt, durch ein: Schreiben an Herm Beil 
auch dem Obertirchentath für feine treue und feſte Haltung in dem 
gegenwärtigen Gonflict feine befondere Anerlennung und zugleich 
Ne Berfiherung autzuſprechen, baß ber GExcommunifatien. Seins 
Rostlicge Wirkung zuzeflanden werde. Aber mit biefer fehlen Keal⸗ 
tung wisb es wehl geben, wie mit ber allzu ſehr voraus geneise 
ſenen des Miniferiums, das bereitd mit feinem unnachſich tli⸗ 
Gen bödften Strafmaß zu Gchanden geworben if. Denn De8 
Dberlinchenzath kann nicht ermangeln, mit der ſchwankonden Sale 
tung bed Miniſteriums auch in's Gchwanfen zu gesatben. Es ge» 
hört aber eine ſtarke Ginbildung und WBerblendung Dazu, wenn 
etwa das Miniſterium meint, burch feine Berlegenbelten bie 
Löfung des Gonflicts näher rüden zu können, aber durch Zuge» 
Rinbaiffe, wie in dem Artikel ber Fraukfurter Moſtzeitung, Let 
beäglich der Miniferialverfügung vom 7. Now. „nie Bemerkung 
nicht unterbrüden“ Tann, „daß fie wohl beſſer hätte abgeſaßt eye 
Bann”, aber übrigens keinen andern Sinn Gabe, als daß hie 
Regherung nur von dem Placet in vollſter Nuöschuung baba Ep 


die Replerumg in ihrer Klemme jept Felder nachgeſuicht hat ger 

Viale Brela Hat fie jept, als zu fpät, abgelehut und verlan 

„ehe von einer Vermittlung und Anwendung der guten Died 
die Rede ſeyn Aönne, müffe das Miniftertum feine Beren 

nung vom 7. Nov. zurüdnehmen® 00mm 

Die friedliche fung des Confliets 
entjchieden guten Willen, der Kirche gerecht zu 
bereits geſchehene Unrecht zu befennen, näher z 


geben. Kann «8 ſich dazu nicht entichliehen, fo 

vorausfagen, daß jeder rue Schritt feine 

HrÖßern und bie Veradytung gegen „bie 

mie ſie Hr. Leo nennt, nur noch ſtelgern 

Mißbrauch der Intelligenz im Dienfte ded Unredhtd wird 

mit neuer Verfinfterung der Intelligenz beftraft. v 

Miniſterlum in der geometrifchen Vrogrefflon feiner 

Mafregelm und Maßregelungs-Verlegenbeiten nut 

Heuern Sprung, den es mit feiner neuen Inſtruction N 

Nov. weiter gegen den Abgrund zu gemacht. Hätte es einfadnte 

Strenge feiner Strafmaßregeln aufgegeben, fo wͤrde eine 

öffentlichen Meinung keinen weitern Schaden gelitten" Habe; aber 

durch die Glaufel, daf das Strafmap ſich nach der Per 

fönlichkeit der Geiſtlichen zu richten Habe, hat 'e® fein 

Innerfte Gefinnumg verrathen und mehr eingebüißt, als durch feine 

bieherige Strenge. Auf dieſem Wege Hat es nichtmehr weit tu 

zu feinem Fall und bis zur Unmoͤglichteit in perpeluim.ntims 

fonft ſucht «8 bei dem katholiſchen Volke Vertrauen zu 

wenn es in 'minifteriellen Beitungsartifeln gegenüber de 

beſtellten Hüter des katholiſchen Glaubens, der dieſen Glauben 

für gefährdet erklärt, behaupten will, Niemand glaube amıdal 

Märchen von Beeinträchtigung des katholiſchen Glaubens durch die 
— 





60 auf Ye 7. Mosembre nody nicht fo: at 
mit dem Tisinemn Häufiehe Butheraner, bern Vfarrce 
ſchen oft in’ü: Gefünguiß ‚geworfen wurde, unb wirklich 
wie auf einige VWechen efugefeit: ik. Die Menge mußte 
maden, daß man fo Iange gegbgrft hat, uns anf chin Buß 
m Ieheubein, ba wir hedh: mit ‚ihnen 222— 
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— ‚foubein: Yaig:- hie Abm 
a 7; * GN! wdf Wie: Merſchae vad ten ik 
Ubergegemgud IR, Se Hate zul dieſe Hecren · och tue Als 
6 Gern Winter anwanbıln, der da In feiner Sürgiufeuiuiis 
adgtooitsumenbeit ſich erforderlichen Falla für erbätig 
Wie VPrieſterweihe, deren Berweigerung ber Erzbiſchef 
hatte, mit HöhR eigeuen proteflentifchen Händen 'g& 
offeilen, während bie würtembergffche, noch nicht zu feldder 
verſtiegene, nit fo fein Die Iongfingerige „Ganb m 
der Zeit” (Worte Winters) anlegende Gtaatörwseiägeit bedh 
baf man Hiegu einen „Galber” Graue Wir weis 
im auch nicht in Abrebe ſtellen, daß Daden noch nicht dab Bai 
in, wo in Schulen mit lauter katheliſchen Kindern kein Biih buB 
Ockrenzigten gebuldet wich, ober wo man ben Biichef bei Verbro⸗ 
end ber Gsprefiung auklagt und vor’s Kriminalgericht Reit — Iran 
Setauntiiy it Maffau dieſer weit vorgeſchrittene Staat. Aber eben 
son ‚besiges ſind Lie Arauer⸗Marſchalle in .unfer Laub esfemmmmik, 
been Erbſchaft das jetzige Minifieriume angetreen yet: - -. 

Selche Bermittlung jeht bie Gtaatöregierung noch fügen 

wid, nachdem Viale Prela abgelehnt, Tann den Katholiken gleiche 
Allg feyn ; die Kirche leidet auch im biefem unsegelmäßigen Bus 
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Rande nicht, jedenfalls nicht fo fehr, wie im dem Sißberigen; ja 
fie gewinnt, weil jegt viele fehlummernden. Gewiſſen geweckt un 
Eonverflonen ſowohl von getauften Katbolifen, ald von Mfatholir 
fen veranfaft werben. In dieſer Hinficht halten win, ba eB-feir 
men andern Weg zur Wiebervereinigung der Getrennten gibt, un 
auf feinem andern das Wort, daf Ein Hirt und Gime Grade 
ſeyn fol, in Grfühung gehen ann, dieſe 'neueften Berfolgungen 
für erfreulich, damit das Volt jehen lann, auf welder Seite du 
Hirten find, die nicht mit Schenkel und Ledderhoſe kämpfen, fon 
dern ihr Leben für die Geerde aufopferm. Bereits, hatı den Müde 
tritt Gfroͤrer's, ber mit großer Beierlichfeit in der St Man 
tinspfarrlirche zu Breißurg, unmittelbar. noch dem Gochamte ia 
den Schoof ‚der katholiſchen Kirche aufgenommen murde, dazu beir 
getragen, ten Gindrud des an demjelben Tage verfünderen Gi 
tenbriefed bei der zahlreich vorhandenen Menge zu verflärfen. Dr 
berühmte, Geſchichtſchreibet beantwortete dir an ihn geflelktem- Era 
gen, und Lad das tribentinifche Glaubendbefenntuiß,; und‘ widerrici 
ALS, was er jemals gegen. bie katholiſche Kirche geſchrieben — 
mit einer durch die ganze Kirche ſchallenden Stimme, mit einen 
Auodruch der die Innigfle Meberzeugung kund gab und den Bur 
hörern Freubentbränen entlockte. Mehrere weiteren Anmeldungen 
von Proteftanten find feitdem erfolgt. Zum Grfag fürs diefer Bew 
Iufte, und da die vielen durch's Frantfurter Journal in Musficht 
geſtellten Uebertritte ganzer Gemeinden ſich noch wergögermg Täht 
das Juſtiz· Miniſterium einſtweilen in der Zuchthausgemeinde Brei 
burg eine Art proteftantifden Gotteöbienfts. Halten; Da⸗ mauuic 
der Zuchthaudpfarter Eſcher eingelerlert iſt, fo fol der Zuchehauss 
Verwalter dafür forgen, daß aus katholiſchen Gebet + und Befange 
Vüchern die im Zuchthaus befindlichen Katholilen (na Art der 
pietiſtiſchen Gonventifel) beten und fingen ſollen. Auch über) bie 
Entbehrlichteit der latholiſchen Geiſtlichen wird alfo zuerſt expe- 
rimenlum in corpore vili vorgenommen, und -überdieß hat der 
Obertirchenrath den Schullehtern den Befuh der Andachten für 
die bebrängte- Kirche unterſagt. 2 "004 N 
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IL 
Den 26. Dezember 1853. 


Seit meinem letzten Schreiben haben die Dinge bei uns eine 
weitere und tiefgreifende Entwicklung gerommen , ohne daß etwas 
anzudeuten jcheint, man gelange in ben betrejfenden Kreifen zu 
einer Flareın Anfchauung oder erkenne, daß der eingefchlagene Weg 
zu ſtets bunflern Jirgängen leite. Dan wiegt fi in gewiflen 
Goterien, wmterflügt von ganz und Halb offizichen Blättern, wie 
der ſchwäbiſche Mercur und das Frankfurter Journal z. B., in 
den füßen Wahn ein, mit Conſequenz und Befligfeit werde in 
furzer Zeit die Sache vergeflen, mithin das Spiel gemonnen fehn, 
wenn nur erſt die allerdingd vnerwartet flarte Strömung ber 
rflen Wochen glüdlich verlaufen fei. Zu dieſem Zmede verhüllte 
man fein eigenes Haupt, veiſtopfte fih die Ohren, ließ, fo welt 
man wehren fonnte, nichts Verdächtige in das Land, hieß bie 
eigene Prefſſe ſchweigen, und vermeinte damit die Quelle vieler Leis 
den und Sorgen abgeleitet zu haben. Man jchritt mit „Energie“ 
gegen die Briefler ein und mwähnte das Volk theilnamolos. «Hatte 
bach weit nicht ald ein Menfchenalter Alles aufgeboten, um folche 
Theilnamöloflgkeit zu erzeugen. Es iſt nun einmal, wie befannt, 
zudem ein unabänderliches Geſetz ber Fath. Kirche, Empörung ber 
rigen nicht zu dulden, und eigene Duldung vorzuziehen. Alſo 
zeſchahen feine Schritte zum unerlaubten Wirerfland von Seite 
ber Katholifen, wohl aber benügte man vor Gott und den Mens 
ſchen erlaubte, wenn fchon durch die Belege ungerechter Unterdrüs 
dunz verpönte Waffen. Da erichien 5. B. plöglid) eine Kleine Schrift: 
‚Ratholiten paßt auf“ überfchrieben, welche die Rechte ber 
Kirche geiſtreich, populär und würdig zugleich barlegt, und durch 
Petitionen an ben Regenten zu wahren empfahl. Eine Schrift ohne 
genannten Drudort und Verleger ift unter dem NRegimente einer 
freien! Brefte ein fcharfes Vergeben; man hatte aber überfehen, 
daj alle Preſſen des Landes nicht frei waren, ſondern bei hoher 
yelizeilicher Ahndung ſchweigen mußten. Wollte man bie Ka⸗ 
thelifen nicht fehußlo® gegen alle denkbaren Angriffe und Verdaͤch⸗ 
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tigungen lafien, fo blieb Fein anderer Weg, als die Verfreitumg 
belehrender Brofchären, welcher Weg mit obiger Schrift fo glückliq 
wie möglich betreten war. Die unerhörte That war faum begam 
gen, io fuhren bie Beamten überall , oft ſelbſt perfönlich fahnden 
nach der verbotenen Waare, in ihren Bezirken herum, Bollze 
Agenten und Diener flöberten nach ihr. Wie aber eine nicht em 
laubte Frucht am beften ſchmeckt, ging eben dieſe Schrift von Gunb | 
zu Sand, und fand ungeheuren Anklang. Nun wurde bie boebijche 
Preſſe thells ermächtigt, theils ihr befohlen, Gegenthelliges zu von 
theivigen. Gratiseremplare von Brofchüren und Seltungen wurde 
halbamtlich aufgerrungen und auch in den Dörfern herumgeboten; 
es half nichts. Tas Paßt auf" war nicht mehr auszurreißek. 
Alſo fanden Arretirungen, Durchſuchungen auf der Straße und U 
terfuchungen vor ben Aemtern flatt, Alles diefer unangenehmen Schrift 
wegen. Die Polizei trang z. B. mit Brecheiſen in erzbifchöflidge Many 
feiftuben, man fand in einem Kaften ein Paar Erempfare tier 
Echrift, worauf der Tireftor der Kanzld Hr. Bin kert Ws & 
fängnig abgeführt wurde. Man fpricht davon, daß ber Fall erk 
minelf behandelt werken folle. Eogar in bie Kafırnen brang sie 
eigene Füße das geheimnißvolle Ungethum. Hierauf ungeheurer Lärm, 
viel Pathos, um den in Reih und Glied geruicnen Soldaten We 
tventifchen Bewegungen der Rothen von 1849 und der Schwer 
zen ron 1853 aus Toyal militäriihem Gefichtöpunft verzichten. 
In Folge deſſen viele Tächerliche Sconen und Muftificationek,: vorliie 
weder dir Macht noch der Autorltät im Allgemeinen wre — 
Menige Tage nach der flattgefundenen, jehr audgebehnten Were; 
tung der genannten Echrift fiel neuerbings wie aus beiterwe () 
Simmel eine neue Echrift: „Petition an den Regenten“, zur Unter 
fhrift ganzer Gemeinden ſchon ganz zubereitet. Diefe Unterfehriten | 
erfolgten au, und würden mit reißender Schnelligkeit daB gang 
Land umfaffen, wenn der entbrannte Zorn der Gewaltigen widyt mi 
allen Mitteln fi) dagegen erhöbe. Ueberall werden Hantuniefe 
chungen vorgenommen (eine folche war auch dem Frhrn. v. An dlaw 
auf feinem Landflge zugebacht), Arretirungen finden in größerer 
Menge flatt, unter Andern wurde ver würbige Lector Singer m 
ber Univerfltät, als Weberfeger mehrerer katholiſchen Werke bekaunt, 
und allen katholiſchen Strebungen mit Opferwilligfeit zueihen, 
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fRgefept. Kurz, was man fieht umb hört, erinnert, aber fat fcho- 
xungslofer und roher, an bie Zelten von 1849. Es gilt auch 
heute wie damals treuen Unterthanen umd guten Katholiken. Die Ein- 
Hüchterung foll in Freiburg z. B. groß ſeyn, wo Gommiflär Burger 
jemlich abfelus regiert. Doch gibt es dort und beſonders auf wem 
Lande viele Beweiſe von entichloffener Geſinnung und Much, auf 
welche meiſtens Kırler oft mit Hungerfoft und Geldbußen folgen, 
mit der weiteren Zugabe eines manchmal jchr barichen rückſichtoloſen 
Inrorismnd von Eeiten oft wntergeorbneter Beamten, die als treue 
Fürftenbiener im I. 1853 an ven Katholiken wieder gut machen 
wollen, was fie 1849 gegen die Rothen verfämmten. Als Beweis 
folder Loyalität fol die Wahl Burger’s ale Präfivent des An⸗ 
ſenns, eines gefelligen Vereins zu Breiburg, burchgefegt werben, 
was zu einem Bruche in ver Gefellichait führen dürfte, 

Die Jeſulten Gaben ſich geftem ven 24. nach allen Gelten 
grfrent. Der Euperior Rorhenflue iſt, ficherm Vernehmen nach, 
einer Einladung des Frhrn. v. Andlaw nad Hugſtetten gefolgt, 
Vater Bob begibe ſich nach Gtraßburg. Heute bin ich kurz, ben 
möglicher Weiſe erwiicht noch vor dem Abgang dieſen Wiſch his 
Beligei 

Im Augenklid zu fchließen , fällt mir noch ein Exemplar ver 
Petirion an ven Regenten in vie Haͤnde; ich fchließe fie bei, um zu 
wien, ob deutſche Juriften tarin ein ergeben des Hochverraths 
erfennen, deſſen ihre Unterzeichner und Berbreiter von einzelnen 
Nachthabern beſchuldigt werden *)? Das neue Jahr befiere es! Doch 
trage ich: Können ſolche Zuſtände ander als unbeilvoll für bie 
Regierung und vie nächften Interefien des Landes enven ? 


*) Den 27. Day. wurbe der eble Freiherr Heinrih von Andlaw 
auf Hugftetten, weil er im feiner Nähe die Uuterfchreibung jes 
ner Betition „veranlaßte”, zu 150 Bulden Strafe — von wegen des 
„Rärtorifume“ unabfigbar — verurtheilt. Anm. d. Red. 
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Das senfecie BellonerBermular der Bien Kalheiten, J 


Die treu gehorſamſt Unterzeichneten d 
eine (ehrerbitige, Bitte an) Cure Königliche, * 
laſſen, wenn es ſich nicht um einen wichtige 
Bi, * unferer Fl wie a ı 
Wol das innigſte betheillgt 
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en NER wel⸗ une unjel 
— af 1849 brinage aus zur t 
müffen. DER EEE ae g 
wir wollen das landesvaͤterliche Herz Eurer Königlidyen H 
durch. deren Schilderung mir neuer und ‚bitterer Sorge 
Daf wir und aber immer, unglücliher fühlen, 

indie üffe, um 3] allgemein werbenpen 
feuern, — ung Allen 

— mn Re en} die —— 
men und zu bezeichnen, wodurch umfer Zuſtand beſſer 

Da hat in unſerer ſteigenden Noth ‚die Stimme, unſer | 
Gott gefegten Oberhirien ſich erhoben. und. hat uns | 
Gebet bingewiefen, fie hat und ven Gehorfam einge 
die auch von Gott beftellte Obrigkeit des Landesherren. 

Der Oberhirt Hat feit Jahren unfer Vertrauen auf Go 
Tenft, der ſelbſt werthloſen Sperlingen ein Veſchutzer 
Blumen des Feldes, die heute blühen und. morgen ſchon 
herrlicher, als Salomon kleidet, der die, Brode wunderbar 
damit das vom allen Seiten herbeigeftrömte hungernde 
verfchmachte, wenn der Grlöfer aller Menjchen zu ihm 
„Sucher vor allem vas Reich Gottes und feine Gerechtigkeit; 
Andere wird euch beigegeben ‚werben.” Der im Namen 
über und gefegte Hirte, der Nachfolger ver Apoſtel, unfer ehre 
mwürbigfter —— Hermann, hat auch und dag Streben 






nad) Gerechtigkeit empfohlen und geboten, ben @eift der Miige zu 
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lieben, der ba Ireue dem Taufgelübde und ver Heil. Kirche und 
etlichen Geborfam ver weltlichen Obrigkeit verfpricht und — beide 
Srlöknijte ſchnöde bricht. Hören wir die Worte unſeres Ober⸗ 
firten, jo finten wir jie überall in Uebereinftimmung mit dem fa= 
deliichen heil. Glauben, welchen unfere Väter von jeher befannten 
sb ten, mir ver Gnade Gottes, auch wir unerfchütterlich bewah⸗ 
m und auf Kinver und Kintedfinder treu und unverrälfcht verer 
ka wollen. Hicrin liege unſere Kraft und unfjere Hoffnung! 
Ddenn blicken wir überall un und ber, jo umgeben und Uebel ver 
verichienenften Art. Wir wollen teren hier ganz kurz nur zwei 
zwübnen : 

Das eine gefährdet unjer Seelenheil, das audere uniern leibli⸗ 
Ken Nabhrungsfland, Der Geiſt ver Lüge findet in den ganz un⸗ 
Hauklich, ſelbſt für durchaus unbedeutende Dinge vermehren E ie 
sesleiftungen eine ſolche entiegliche Nahrung, daß damit jede 
AIchtunz vor allem Heiligen untergraben, der Medliche das Kpier 
6 Betrugs, der Schlechte und Gewiſſenloſe der Meifter des Ehr⸗ 
lichen und Aufrichtigen wirt, taß tie Brandfackel der Zwirtracht 
das Glück von Gemeinden und Familien verwüſtet. 

Trotz ſo langer Friedensiahre und der für das gemeine Beſte 
rielfach getroffenen Vorkehrungen, vermehrt ſich ſodann die Anzahl 
ber verdienſtloſen Armen in den meiſten Orten des Landes auf 
eine gar nicht zu beſchreibende Weiſe. 

Wir fleben zu Gott, nicht, daß Er wunderbar das Brod ver⸗ 
mehre, nur daß Er das reiche Brod, das Er alljaͤhrlich auf unſern 
reihen Feldern wachſen laͤßt, ſegnen wolle! Die Kirche ſpendet all⸗ 
jahrlich ihren Segen über unſere Fluren, nur ſie heißt ung das 
Brod als Gottes Gabe jchägen. 

Wir vernehmen, daß überall im Lande fromme Geiſtliche in 
Gefangenſchaft gehalten und zur Strafe verurtheilt werben, nicht 
eines Vergehens wegen, ſondern weil fie ihrem von Gott geſetzten 
Oben Eid und Treue halten, 

Mir vernehmen, daß unſer Hochwürkigfter Erzbiſchof, deſſen 
Froömmigkeit, Wohlthätigkeit, Freundlichkeit und Liebe das Haus 
des Reichen wie die Hütte der Armuth im ganzen Lande kennt, 
beute der Gegenſtand heftiger Angriffe iſt, ja, daß man ihn als 
einen Aufwiegler darzuſtellen ſucht. 

Der Mann, welcher in den Stürmen von 1848 und 18449 
bei jeiner Heerde mir Gefahr ſeines eigenen Lebens ausharrte, um 
mit dem Hirtenitab fie gegen einbrechenne Wölfe, ſoviel als mög«- 
li, durch jein heiliges Beiſpiel, Wohlthun und Geber zu ſchir⸗ 
men — ter Mann, welcher ſich nicht ſcheute, allen entzügelten 
Yeidenichaiten de& Tages, den Männern der Mevolution zum Troß, 
unter Verhoͤhnungen jeder Art, Tas ewige Gottesgebot zu verfün« 
tm: Gehorſam und Ehrfurcht den Königen, obgleich 
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deren mehrere, durch böfen Bath; verführt, vor dem Augeſtchne thea 
Völter von „Bottes Gnaden“ nichts Mehr wiſſen wolle — 
der Mann, der deffen ungeachtet ee mr ie Ofip 
keit um Gortesmitlen. als eine heilige Pflicht ven Fatheiiken 
Chriſten an das Herz leg fe, indem’ er in feinem Girtenbriee 
29. Zutt 1849 zu feinen "Diberfanen fpradh: „Kraft: Diefer 
heil. Geiſte in und andgegoffenen Liebe foll — fe fehr 
immerhin die Verbrechen des Hodverrat6s mm 
Empörung verabſcheuen und verbammen — bach 
Groll und jede Feindſchaft ans unferm Serzen wiver 
wie zumächft die Trübfale über und gebracht. Ucherlaffen mir 
Beſtrafung Ver Obrigkeit, denn nicht umſonſt trägt ie Ehyae: 
fie ift Gottes Dienerin, eine Räderin zur Be 
In den, der das Bäfe ihri vote alle aber mäffen als 
fien beferit fen von dem Geil Defien, der am Kreuzeaftemm 
blutend, In daB bittere Meer der Schmerzen verienft, Beinen Bizh 
öffnet mit dem Gebote ver Liebe: „Bater verzeih IHnen, fir 
wiffen nit, was fie tum" — 
diefer Mann, der als feine vielleicht legte Bitte, fee 
Serbe mit dom Einf cimt Banıs, ee — 
De bewahren und zu beten — der bie 
—— allein auf feine alten Schultern Erd dr 
diefer Mann und Greis — hier waltet ein ſchwerer Yerıpik 
vor — kann felbft unmöglich ein Empörer fern! 
Eure Königliche Hoheit! Die Waffen des katheltfchen 
find das Gebet und das erht ehrerbletiger —* 
ſem heiligen Rechte erlauben wir und heute in tie 
em machen, 
ſchwoͤren Goqhfſwieſelben keinem fo fühltmen a Bee 
ii 


Het 


oh: 


Fo —* ihn ertheilen, wer da immer wolle, ul" 
Kirche nicht zum Gegenftan der Verfolgung zu machen. 

Wir befhwören Höhftvieflben gegen geriffenfäfte 
und Pflichterfüllung nicht die Strafe des DB m 

Dem jugenblichen Kerzen eines Sohnes des milden 
muß ſolche Strenge ſelbſt empfindlich feyn. 

Wir beſchwoͤren Hoͤchſtdieſelben, das Begehren wi unfe 
frommer Erzbiſchof mit ber genen Tatholifchen Welt im Mamen 
Gottes an die Reglerung Eurer Königlichen Gohelt fickt, in 
vollem Maße zu gewähren, und die Verordnungen vom 7. Men 
gegen unfere heilige Kirche mit allen ihren Folgen aufsuchen, 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigft treugchorfamfte 


IR mit der eben ein Allotutii ine‘ 
us eingetroffenen stution Pe) 





* 





VI. 


Des heil. Frauz von Aſſiſi WBeibnachtsfeier im 
proteflautifchem Gewande. 


Ber kennt nicht die rührend finnige Weihnachtsfeier, 
weldbe der Arme von Affifi einft unter den Hirten in einer 
Höhle bei Rom gefeiert hat, die ſeitdem ſich weit über die 
latholiſche Welt verbreitete, und von Klemens Brentano eben 
io ſchön im Liede, ald von Overbeck durch den Grabftichel 
verherrlicht wurde. Wohlan, während fie an Fatholifchen 
Orten vielfach fih verloren hat, feiern fie Proteftanten ned, 
wenn auch in anderer Geftalt, in Echmeina. 

In der Gegend dieſes Marktfleckens liegt ein Berg, ber 
wahricheinlich früher eine Kapelle des heil. Antonius, des 
großen Echülerd des heil. Franziskus, trug, und der davon 
Antoniusberg, im Volksmunde Tungeldberg heißt. Dahin 
geben, wie wir durch den „Menfchenfreund“ erfahren, am 
Chriſtheiligabend die Echulfnaben und auch erwachlene Jüngs 
linge des Ortes, und richten aus dort befindlichen Feldfteinen 
einen rohen Obelisk, die alte Höhle, jo hoch fie. Fonnen, auf. 


: Ehon während ded Baues fingen fie ein geiftliches Lied, 


+8. „vom Himmel hoch, da fomm ich her*; oder „Zefu, rufe 
wi“ u. 9. Wenn der Steinhaufen fertig ift, fingen fie: 
„Run danket alle Gott“, und gehen wieder ruhig nah Haufe. 
Tort werben einftweilen die Zadeln vollends in Etand ges 
ht. Tiefe beftehen aus vier bis fünf Ellen langen Schleifen 
von Fichten= oder Birfenholz, die an ihrem obern Ende 
auseinander gelpalten werden. In den Zwifchenraum fommt 
eine ziemliche Menge Hobelipäne, Werg u. dgl., auch wird 
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Pech dazwifchen gegoflen und das Ganze von baran befefli 
en aufn gehalten. Die Bereitun; —— 
geheuern Fadeln, die oben eine ſehr beträchtliche Dicke haben 
beſchaͤftigt die jungen Leute gewoͤhnlich don vier Wochen vr 
Weihnachten, und fie werben während dieſer Zeit beftändy 
in die Nähe des Oſens gefeht, um recht auszutrodnen. Wan 
es nun dunfel geworben, fo ziehen alle Knaben und 
linge, auch viele Männer mit Gefangbühern, den Fa 
und einer Laterne auf den Antoniusberg; droben werden We 
Badeln angezündet, deren oft 40 bis 50 find, treten in ein 
Reihe, und nun fingen fie beim Schein der hochlodernde 
Flammen fhöne Weihnachtslieder, bis die Fadeln fa m 
Ende gebrannt find. Diefe werden dann auf einen L 
eworfen, und alle Berfammelten gehen wieder in den Ou 
jerunter, wo fie auf dem Marftplag oder Plan — 
bleiben. Dort hat ſich mitlerweile Jung und A; ı 
Geſchlechts, eingefunben,. man N dum Kreis es war 
den Orubenlichter angezündet und bei deren Schein abermal 
Chriſtlieder, von der Mufif der Ortsmufifanten begleitet, ger 
fungen. IM dieß zu Gnde, fo verläuft fi die Menge, we 
Männer aber und bie jungen Burſchen bleiben gerwahalig 
zufammen, bis die zwölfte Stunde herannaht. Um 12 U 
wird mit allen @loden geläutet, hierauf vom Ganter uah 
dem Ghor ein Lied gefungen, und fo mit Läuten und Ginge 
dreimal abgewechſeli. Dann begibt fi Alles zur Ruhe, um 
5 Uhr Morgens geht die „Ehritmefle* an. m 
Das if Alles noch altfatholifh, nur mit dem .‚Umiew 
ſchlede, daß der Kern der Feier, die heil. Kcippe el, 
vor der bie Badelträger ehedem auf dem Berg des Heil. 
tonius ihre frommen Lieder anftimmten, während wohl ale 
darauf in der Kapelle Et. Antenil die Heil. Meile feige 
Das Wachbleiben bis zwölf Uhr iR der Neft jener Sitte, 
noch an vielen Orten lebt, die Racht nicht zu fchlafem, wm bie 
um Mitternacht beginnende erfie heilige Mefie nicht zu Dexjäumen, 
und daß der fchöne, leider feiner ergreffenbfien Momente beranbie 
Gebrauch von einem Heiligen herrüßrt, weiß das Bolt mh 
janz gut, nur nennt es Aals deflen Stifter nicht —J 
anziefus, ſondern St. Bonifazius, den unvergäi 1 
der Sage lebenden. Es diene dieß als neuer Sans me 
tief und feit bie „römtiche*, als undentſch geihmähte Sage 


ſche Kirche mit dem Wotbslchen verwachſen if. 








vi. 


J. W. Wolfe Zeitihrift für deutſche 
Mythologie. 


J. 
Zur Drientirung. 


Indem wir unſern Leſern den nachſolgenden, durch J. 
W. Wolf's gediegene Forſchungen veranlaßten Aufſatz über 
„Deutſche Mythologie“ mittheilen, finden wir uns bes 
wogen, demfelben noch einige Bemerkungen voranzuftellen. 
Es gefchieht dieß nicht, weil wir etwa glaubten, hierüber 
noch irgend Neues fagen zu können, fondern vielmehr, weil 
es und darauf anfommt, ber in dieſer Zeitfchrift ſtets einges 
haltenen Gewohnheit gemäß, den Etandpunft genau. und 
ſcharf zu bezeichnen, den wir bei der immer mehr in den Bors 
bergrund tretenden Frage über die eigentliche Bedeutung der 
heidniſchen Götterlehre einzunehmen gedenken. Schon ift in 
gleicher Weife wie die Sprachwiſſenſchaft (— von welder 
wir die fogenannte Philologie eben fo fehr wie das praftifche 
Erlernen der Sprachen unterfcheiden —), diefe jüngere Schwes 
fer, die Mythologie zu einer. früher nicht einmal geahnten 
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MWichtigfeit emporgeftiegen; ſchon greift fie tief in die Ge 
ſchichte des menfchlichen Beiftes ein und dient zulegt — weh 
fie uns um fo willfommener macht — doch wiederum nm, 
wie alle wahre Wiffenfchaft, dazu, um der göttlihen Wahr 
heit der fatholifchen Kirche einen lange vorenthaltenen, nun 
aber um fo voller wiegenden Tribut darzubringen. SIR es 
vergönnt, nächft den eigenen aud fremde, vorzugsweife auf 
das germanifche Heidenthum bezüglichen Worte zu gebrauchen, 
fo mögen folgende hier ihre Etele finden: „Wunderbar ij 
es in diefen noch fo wenig burchforfchten Katafomben ber | 
Religionswiſſenſchaft. Nirgendwo tritt und die Hand Ye 
Herrn in ihren allweifen und mächtigen Führungen des Men 
fhengefchlehts fo Elar und groß, fo anbetungswürbig entge 
gen. Wer da nicht bloß an dem Aeußern der Erſcheinungen 
fefthält und auch nur einigermaßen auf ihren Kern, ihr tie 
feres Verftändniß zuſtrebt, dem muß es hell vor dem Mugen 
werden, und wenn er nicht in der Kirche flieht, iſt er deqh 
auf geradem Wege zu ihr. Darum darf man fo große Hof 
nungen, fo großes Gewicht auf diefe Studien legen, fk 
müflen weitergeführt das Teuchtendfte aller Zeugniffe, welde 
die MWiffenfchaft je aufgewiefen, für die Wahrheit der Firche 
abgeben.” | 


Ein ausgezeichneter Korfcher auf dein Gebiete der Ge 
fhichte des Heidenthume, Adolf Wuttke, fagt in ber Bew 
rede zu feinem, diefem Gegenftande gewibmeten Werfe: „Das 
Heidenthum fteht in feiner reihen Entwidlung nicht als etwa | 
Bleihgiltiges außer dem Chriſtenthum, fondern iſt deſſen 
Gegenſatz und weltgefchichtlide Vorausfegung; und ohne bie 
Erfenntniß des innern Lebens des Heidenthums Ift die «ei 
lihe Geiſtesmacht in der Weltgefchichte noch unbegrifen.* 
Indem wir dem erften Theile diefes Ausipruches beiftiumen, 
erlauben wir uns, den zweiten in ber Weife umzufehren; baf 
wir fagen: ohne die Erfenntniß der hriftlichen Mahe⸗ 
beit, wie bie Fatholifche Kirche fie lehrt, Al aib 
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die geiſtige Bedeutung, ja die ganze Erſcheinung 
des Heidenthums völlig unverſtändlich. 
Damit befinden wir uns nun auf unſerm vorhin ange⸗ 


deuteten Standpunkte, von welchem aus wir eine kleine Um⸗ 
ſchau halten wollen. 


Wer in einer nicht fernen Vergangenheit mit Laſaulz's 
unvergleichli fchönen Abhandlungen über die Prometheuss 
Sage, die Linosflage, das Drafel des pelasgiſchen Zeus zu 
Dodona, über Eühnopfer, Eid und Gebet, Fluch und Eegen 
bei Griechen und Römern nähere Befanntfhaft machte, dem 
fonnte e8 wohl nicht entgehen, daß Tas Heidenthum der clafs 
fifhen Welt noch ganz andere und tiefere Dinge In ſich barg, 
als jene fade Mythologie, welche die Aufflärung der neuern 
Zeit, außerhalb allen Zufammenhanges mit irgend einem 
religiöfen Gedanken, in Schule und Haus als die Glaubens 
Ichre jener hochbegabten Völfer dargeboten hat. Es trat hies 
bei immer ein ganz unverföhnlicher Gegenfat in der Frage 
hervor: wie es denn möglidy war, daß gerade diejenigen 
Völker, welche als die gebildetftien und erleuchtetften, und da; 
her gleihfam als die nachahmungswürdigften gepriefen und 
vorgeftellt wurden, durch ten alferabgefchmadteften Priefters 
trug viele Jahrhunderte hindurch ſich feſſeln ließen? 

Südlicher als feine Worgänger, die mit ihm das gleiche 
Gebiet betraten, hat Lafaulr das eigentlich Wahre getroffen, 
wie dieß fhon der Titel einer jener Abhandlungen: „die 
Sühnopfer der Griechen und Römer und ihr Berhältniß zu 
dem Einen auf Golgatha* deutlich bezeichnet. Gerade durch 
Fine folhe Behandlung der Mythologie fommt erft Sinn und 
Verſtand in diefelbe; nur auf diefem Wege wird der eigent- 
liche Charakter des Heidenthums in Beziehung auf die damals 
zufünftige Kirche erfannt. Unläugbar ift das Heidenthum, ober 
vielmehr es liegt in ihm, eine Vorbereitung für die Kirche, 
aber nicht in dem Sinne, daß es eine Entwicklungsperiode 


des menſqhichen Geiſtes wäre, aus weder ih ale rät 
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und herrlichſte Blüthe das Chriſtenthum entfaltet hätte, few 
dern es iſt eine verdunkelte Prophetie der Ankunft Chriß 
von welcher die Prophetie des Judenthums, wie von ka 
Heiden das auserwählte Volt Gottes, ringe umgeben win. 
Die Prophetie des Heidenthums verhält fih zu der des J 
denthums wie die Mondnacht zur Tageshelle, aber fie ba 
es mit diefem gemein, daß der, auf welchen fie fich bezieht, 
der im Jahre 3984 nad Erfchaffung der Welt geborne NE 
ſias, zugleich aber auch „das Wort” iſt, welches „am Anfan 
war.” Gerade bei den Opfern tritt dieß auf das deutlidke 
hervor, will man aber es fi an einem anderen Gegenfank 
veranfchaulichen, fo dürfte dazu die von Gott zu Anfang ka 
Zeiten eingefegte Ehe dienen. Alle Völker Haben bie göttlide 
Ordnung der Ehe empfangen und alle Bölfer haben fie anf 
ſtets als ein durchaus religiöfes Inſtitut behandelt, bis fe 
durch die moderne Aufflärung zu einem bürgerlichen Contrat 
erniedrigt worden iſt. Auch die Ehe der Ungetauften Kat 
feloft in ihren verzerrten Geftaltungen, darum ihre Heiligfel, 
weil fie von ihrem Urfprunge an das Zeichen, das Bild, We 
Darftellung der Bereinigung Chriſti mit der Kirche iſtz abe 
der, welcher nach Erfüllung der Zeiten zur Erde hinabſticg 
hat auch vor allen Zeiten bereitö jene Verbindung weit da 
Kirche gedacht und für fie dad Zeichen, dad auch den Gelben 
nicht verloren ging, gewählt. 


Doch wir müflen die Fragen: was ift das Heidentgum! 
und: was ift fein Urfprung? noch etwas näher in's Yung 
faflen. Iſt es eine göttlihe Schöpfung, gleich der Kirde! 
ift e8 ein von Gott, wie mit den Juden, aufgerichteid 
Bund? enthalten feine Lehren die Fülle göttlich geoffenbarier 
Wahrheiten? Rein! es ift der Abfall von Gott, es IR der 
Inbegriff der Religionen der von Gott nicht auserwähllen, 
ihn nicht erfennenden Völker, fein Urfprung ift Betrug, fein |. 
Fortgang iſt Verfall! Und dennoch enthält das Heibesthum, 
Möbefondere das germanifche, fo viel Erhabenes and Gh 
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nes, fo viel Liebliches und Anmuthiges, fo viel Trauliches 
und Rührendes, ja fo viel Wahrheit! Die Löfung diefer Wir 
derſprüche läßt fich kurz dahin zufammenfaflen: die Macht 
des Fürften der Finfterniß, welcher die Menfchen zum Abfalle 
von Gott verleitet hatte, reichte nicht fo weit, um das Licht 
der göttlichen Uroffenbarungen ganz auszulöfchen, und ale 
das Werk ihm faft gelungen fchien, als die Völker beinahe 
der DBerzweiflung zu erliegen drobten, da hatte die göttliche 
. Liebe in ihnen die Schmerzen der Sehnſucht nad der aufges 
henden Sonne, Chriſtus, auf den alle Dffenbarungen fidh 
bezogen, im Ebenmaß zu jener Roth gefteigert. 


Sehr fchön ſpricht fich hierüber der heilige Auguſtinus 
in feinem Buche über die chriftliche Lehre *) aus: „Alle My⸗ 
thologien der Heiden”, fagt er, „enthalten nicht ausfchließlich 
falſche und abergläubifche Erfindungen und eine brüdende 
Laft ganz unnüger Mühe — was freilich jener von uns, der 
auf Chrifi Ruf aus der Gemeinfchaft der Heiden ausfchels 
det, verabfcheuen und vermeiden muß — fondern auch ſchoͤne 
und für die Wahrheit brauchbare Lehren, fowie auch manche 
nützliche Sittenvorfchrift, ja felbft über die Verehrung Eines 
Gottes wird einiges Wahre bei ihnen angetroffen. Diejes 
ihr Gold und Silber, welches fie freilich nicht ſelbſt gefun- 
den, fondern gleichlam aus dem Metallfluffe der göttlichen 
Borfehung, der fich überall hineinergoflen hat, erhalten has 
ben, und welches fie auf eine verkehrte und verabſcheuungs⸗ 
werthe Weife zum Dienfte der Dämonen mißbrauchen, darf 
der Eprift, welcher fih im Gemüthe von’ ihrer trübfeligen 
Gemeinfchaft fcheidet, ihnen zum rechten Gebrauch bei der 
Berfündigung des Evangeliums hinwegnehmen.“ In dieſer 
Stelle bei Augufin, welcher wir alsbald noch eine andere 
anreihen wollen,. iſt offenbar bie richtigfte Auffaſſung bes 
HeidentHums niedergelegt. Zunächſt weist er auf bie durch 





*) Augustin. de doctrin. christ, IL 40. 
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daſſelbe gleich goldenen Fäden hindurchziehenden göttlichen 
Wahrheiten hin. Bei aller Anerkennung) jedoch, daß dat 
Heidenthum ſelbſt zur "Beftätigung des Evangeliums bien 
liche Wahrheiten enthalte, bezeichnet es Auguſtinus dennah 
als einen Gultus der Dämonen, und fpricht damit Dafjelk 
aus, was der Pfalmift *) mit den Worten fagt: „Alle Göh 
ter der Heiden find Dämonen.“ "Eben dich findet man and 
in jenem unfterblihen Werfe des großen Kirchenvaters von 
der Stadt Gottes wieder, wo er von dem Chriſtenthum fagt*Y: 
„Nur durch diefe Eine und wahre Religion fonnte es aufge 
deckt werden, daß die Götter der Heiden die unreinften Dir 
monen find, welche unter der Larve verftorbener Seelen umd 
unter der Geftalt geſchaffener Wefen für Götter gehalten 
werben wünfchen, und fi in ftolzer Unreinheit an dem 

fam göttlichen Cultus, der ihnen dargebracht wird, ‚umb.an 
den verbrecherifchen und ſchaͤndlichen Dingen, die Ü) 

Ehren geſchehen, erfreuen, indem fie zugleich den men 

Seelen die Befehrung zum wahren Gotte mifgönnen.“ ã 


Der Heilige Auguſtinus hat demnach an eine Menlitit 
der heidniſchen Götter geglaubt, und es dürfte vielleicht die 
fer fo fehr beftrittene Punft ſich auf folgende Weiſe erfafien 
laſſen. Zunaͤchſt iſt e8 feinem Zweifel zu unterziehen, daf 
der Vater der Lüge auch der Vater des Heidenthums il; 
er hat die Menfchen, nicht ohne deren Mitſchuld, über dad 
Wefen Gottes dadurch getäufcht, daß er Ihm gleichfam als 
unerreichbar und unzugänglich darftellte, und jene zur Ver⸗ 
ehrung der gefchaffenen Dinge herabzog. War aber einmal 
diefes erfte Stadium des Abfalles eingetreten, fo war 
jeder weiteren Täuſchung Raum gegeben, und da das ga 
Streben jenes gefallenen Engels und aller 'mit ihm aus d 
‚Himmel Verftoffenen, aus Neid gegen die Menſchen, dahin 
— 8 P — 
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gerichtet war, ſie immer mehr von Gott zu trennen, ſo war 
es für ihn und ſeine Genoſſen wie von ſelbſt gegeben, auch 
die Maske der Göttlichkeit anzunehmen. Die teufliſche Bos⸗ 
heit lag eben darin, daß dem unauslöfhlichen Drange des 
nenſchlichen Herzens den Schöpfer anzubeten, und ibn durch 
Buße und Opfer zu fühnen, die ganz falfche Richtung auf 
ven Cultus der Greatur gegeben wurde. Wer diefe Ereatur 
war, ob ein Engel des Lichts oder der Finſterniß, Menſch 
oder Thier, Sonne oder Mond, Holz oder Stein, konnte 
vem Feinde des Menſchengeſchlechts völlig gleichgültig feyn, 
wenn es nur nicht Gott war, der angebetet wurde. Es if 
daher eine ganz falſche Auffaffung des Heidenthums, wenn 
man darin lauter Prieftertrug erkennen will; felbft wenn 
Briefter, was in fpäterer Zeit häufiger der Hall gemweien feyn 
wag als früher, willentlih als Mithelfer am Betruge erſchei⸗ 
sen, fo waren fie doch unter allen Umfländen die Mitbes 
trogenen. Demgemäß iſt es auch der Sache nad völlig Eis 
nerlei, -ob man fich Zeus und Palas Athene, Mars und 
Benus, Wuotan und Donar als beitimmte einzelne Dämos 
nen, oder als Gebilde der menſchlichen Phantafie denft; die 
Tämonen waren ed, welde den Menfchen den Wahn bes 
Heidenthums gegeben hatten, und durch fortwährende Täus 
hung, gleichviel durch welche Mittel, fie immer tiefer in 
denfelben Bineinzogen. 


Eben hiermit ift nunmehr eine andere Seite des Hels 
denthums abermals berührt worden, welche noch näher in’6 
Auge gefaßt werden muß; es ift dieß fein allmähliger, gleich- 
fam nad) dein Geſetze der Schwere fich beichleunigender Ver⸗ 
fall. Gerade diefen Verfall in feinen allmähligen Abftufun« 
gen bezeichnet das antife Altertum felbft fo finnig durch Die 
Reihenfolge der Zeitalter nach dem Metallwerthe des Goldes, 
Eilbers u. f. w. Ja, betrachtet man die Zuftinde völliger 
religiöſen Berfunfenheit andrer Bölfer, wie der Wilden Ames 
rika's, Afrika's und Auſtralien's, deren Väter doch auch alle 
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dermaleinſt aus dem Thale Sennaar ausogewandert ſind, i 
wäre man verſucht, noch viel unedlere Stoffe als Metalle m 
Charakteriſtik derfelben zu wählen. Ueber dieje überall mie 
derfehrende Erſcheinung des zunehmenden Verfalles des Ha— 
denthums darf man fic feinen Augenblid täufhen; das Brink 
der Trennung war in daſſelbe vom Anfang an durch di 
Trennung von dem wahren Gott hineingelegt, und ba ht 
Polytheismus aus dem Kreiſe der Götter einen folchen, da 
allmächtig geweſen wäre, nothwendig völlig ausfchloß, fo 
war auch die weitere Auflöfung von felbft gegeben. Es I 
darf 4. B. nur eines oberflächlichen Blices in das Bud 
des Arnobius „wider die Helden,“ um ſich fofort ein unank 
loͤſchliches Bild von dem Stadium ber völligen Zerriffeneil 
zu machen, in welches die Religion der Griechen und Römer 
eingetreten war. Wir erlauben und, eine bereits an einem 
andern Orte*) gegebene Schilderung diefer Zuftände, die 
zum Theile auf jenem Schriftfteller beruht, Hier aufjunefment 
„Eben darin, daß die Heiden ihre Götter für Alles Hatten, 
Tiegt auch zugleich die Schwäche und Ohnmacht des Pol 
theismus. Keiner der Götter war felbft in der m 
allmächtig, denn derjenige, welchet es geweſen wäre, ei) 
alle andern überflüffig gemacht. So aber fonnte man won dem 
Einen nicht dieß, von dem Andern nicht Jenes, von Keinem 
aber das Seelenheil erbitten. Wenn nun biefe Götter gar 
oft als. einander feindliche Wefen, wenn. fie geſchlechtlich ge: 
dacht wurden, wenn fie daher mit einander neue Götter 
zeugten, und ben Himmel gleichfam mit Göttern ri 
wenn fie erfranften und ſich ſelbſt nicht helfen fonntem, wenn 
fie überhaupt an aller menfchlihen Gebrechlichkeit litten, wenn 
fie allen Leidenſchaften unterworfen waren, wenn diefe ſelbſt 
zu Göttern perfonificirt wurden, während man verftorbenen, 


*) Klrhenreht Di 2, S. 355 u. fü — 
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(0 wie lebenden Menſchen göttliche Ehre erwies, fo ift ber 
greiflih, welch’ eine grenzenlofe Berwirrung hieraus hervor⸗ 
ging, und was das menſchliche Gefchlecht felbft unter dem 
Einfluffe folder Borkellungen gelitten haben muß. So ver⸗ 
ſchieden fih nun auch die Mythologien der einzelnen Bölter 
geſtalten mochten, fo ift doch. der Charakter des Heidenthums, 
wegen des gemeinfchaftlichen Urfprunges, überall ein und ders 
ſelbe. Darum enthalten die Götterlehren der verfchiebenen 
Belfer ſehr viel mit einander Uebereinftimmendes, umd darum 
find auch die Folgen des Heidenthums überall gleich, und 
wenn fie bei dem einen DBolfe weniger gräßlich hervortraten, 
ald bei dem andern, fo liegt dieß nur darin, daß die Ent 
widiung bei diefem ſchneller vor ſich ging, als bei jenem. 
Ohne Unterfchied der Völker brachte das Heidenthum in das 
Gemäth des Menſchen eine völlige Zerrifienheit hinein; denn wie 
lennte er wiſſen, ob er nicht durch die Ehre, die er einem Gotte 
plte, zwanzigtauſend andere göttlichen Wefen beleidigte? Wal- 
kte über den Göttern das Schidfal, dem fie nicht entrinnen 
fonnten, fo mußte diefe Nacht auch den Weg des Menfchen 
verdunfeln und ihn in das Labyrinth des Aberglaubend ges 
tathen laflen. Hatten die Götter Freude am Böfen, waren 
fie jelbft mit Laftern bevedt, fo mußte die Sünde fogar zum 
Börterdienfie werden. Wie follte aber auch nur in dem 
Kreife feines Haufes der Gatte und Vater die Ordnung 
aufrecht erhalten, wenn Weib und Kind bei jeder Frevelthat 
auf Das Beifpiel einer Gottheit fih berufen Fonnten? Neben 
dem fchmählichen Betruge, auf welchem das Heidenthum bes 
rubt, tritt aber nicht minder deutlich der Mord im Dienfte 
ver Religion hervor. Richt bloß die Feinde fchlachtete man 
den Göttern zum Opfer, fondern auch die eignen Kinder 
brachte man ihnen dar. Bis zur äußerſten Ausfchweifung 
war ferner nicht nur die natürliche Wolluft, welder, im 
Tienfte der Götter geübt, Taufende von Jungfrauen preidger 
geben wurden, herrfchend geworben, fondern Männer und 
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Weiber trieben mit ihres Gleichen widernatürliche Luft. Sol 
ches Fonnte nicht ausbleiben; hat einmal der Menſch Bolt 
die Ehreventzogen, fo rächt er Gott durch Entehrung feiner 
felbft und wüthet gegen fein eigenes Fleiſch. Es liegt Daher 
im der Gonfequenz des Heidenthums, daß bei dem Memfchen 
ein Schauder vor dem Leben entfteht und auch der letzte Ge 
danfe an die Unfterblicfeit der Seele entfhwindet. Unter 
dieſen Umftänden war. es natürlich, daß das ‚Heidenthum 
wegen der Echeuflichfeiten, zu welchen es führte und wegen 
der Abgejchmadtheit der Gabeln, mit welchen es ſich altmählig 
immer ‚mehr erfüllte, bei tiefer denfenden Menſchen in völlige 
Verachtung geriet) und bei Manchen, deren im Düſtern tapı 
pende Vernunft fie die Wahrheit nicht finden ließ, zum voͤl⸗ 
ligen Atheismus führte; nur Einjelne von Jenen, mehrere 
vielleicht aus der Claſſe bes ungebilbeten Volls, lonnten ſich 
zu einer dunfeln Ahnung dev Wahrheit erheben.“ — 


Auf den erſten Blid loͤnnte man verſucht feyn, dem "ges 
manifchen Heidenthum dieſe Nachtfeite abzufprechen, und in 
der That muß man anerfennen, daß die neuern dorſchun⸗ 
auf dieſem Gebiete der Mythologie, welches für den 
ſchen als die Religion feiner Väter ein ganz —— 
tereſſe haben muß, außerordentlich viel dazu beigetragen 
haben, die anmuthige und Harmlofe Seite deffelben in ein Helles 
Licht zu ſtellen. Und dennoch tragen gerade dieſe dorſch 
weſentlich zu der Wahrnehmung bei, daß auch das ger 
niſche Heidenthum ein jener büftern Region der BR 
thofogie ganz benachbartes Gebiet bereits erreicht halte. Ger 
rade im biefer Hinfiht wäre ber wilfenfchaftlichen Forfchum 
ein zwar fehtwieriger, ja mehr als das, ein über alle 
mühfamer Weg eröffnet, der nämlich einer Geſchichte des 
Heidenthums in dem Sinne, daß im derfelben nach geroiffen 
Stadien des Verfalles unterfchieden würde. Durch eine 
folhe Sichtung des ganzen Stoffes der Mythologie nach ben 
verſchiedenen Enttoidlungs- ober vielmehr Degenrationsflufen 
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bei den einzelnen Bolfern würde man ſich noch viel deutlicher, 
ale ed bisher möglih it — wo eben noch Alles neben eins 
ander liegt — davon überzeugen, welch eine Fülle von Trüb⸗ 
ial und Zerrifienheit auch über die Germanen in Folge des 
Abfalles ihrer Borfahren von dem wahren Gotte gekom⸗ 
men war. 


Als wir eben diefe Worte niedergefchrieben Hatten, fam 
ung ber erfte Theil eines neuerlich erfchienenen Buches 
wr Hand; wir fihlugen es mit großem Intereſſe auf und, 
durch die Lectüre gefeflelt, haben wir es nicht eher wieder 
zugemacht, als bis mir es ganz durchlefen hatten. Es ifl 
dieß das gründliche und mit vielem Geift gefchriebene Buch 
von Heinrih Rüdert. (Prof. zu Breslau): „Culturge⸗ 
idichte des deutſchen Volkes in der Zeit des Uebergangs 
aus dem Heidentfum in das Epriftentfum.* Der Berfafler 
kt den kühnen Verſuch gemacht, mehrere verſchiedenen Eta- 
dien des germanifchen Heidenthums zu unterfcheiden, und in 
jiner Darflellung von einander zu halten. Wenn wir nun 
auch gegen manche feiner Anfichten Erhebliches einzuwenden 
haben, und in der Schrift die richtige Auffajfung der Kirche, 

da der Verfaſſer Proteftant ift, ohnehin nicht erwarten durften, 
daher auch eine Hare Vorftellung vom Heidenthum in feinem 
Princip vermiflen, fo verdient doch diefe Arbeit alle Anerken⸗ 
nung. Indem wir darauf verzichten müffen, uns auf Einzelnes 
in derfelben einzulaflen, können wir ed uns nicht verfügen, 
Giniged aus dem Buche Rüdert’8 hervorzuheben, um daran zu 
jeigen, wie fehr diefe neuen Forſchungen unfere oben ausgefpros 
bene Anfiht von dem Verfalle des germanifchen Heiden» 
thums hbeftätigen. Der Berfafler legt mit Recht ein fehr 
großes Gewicht auf jene eigenthümliche Eschatologie der Ger⸗ 
manen, in welcher der Weltbrand fogar die Götter vernichtet. 
Er fagt Hierüber (S. 152): „Unfere deutfche religlöfe Vor⸗ 
ſtellung hat mit befonderer Vorliebe diefe Seite entwidelt. 
Die Dämonen der höhern Ordnung werden einft, und zwar 
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nicht in unendlich ferner Zeit, einen Kampf auf Leben und 
Tod mit der: beftehenden Weltorbnung und den höhern Go⸗ 
tern beginnen, während fie jeht, fo lange dieſe Weltorbnung 
noch zu dauern hat, durch ihre Kraft gebändigt find. Wäre 
dieß nicht, fo würden fie augenblicklich zur Vernichtung Heu 
einftürmen. Die Kraft der Götter wird in Diefem Rampie 
erliegen, und darnach auch Nichts mehr ein vollſtändiget 
Verderben diefer Weltordnung aufhalten. Niemals ift die 
Ipee der Enplichleit diefer Weltordnung und der fie beherr⸗ 
ſchenden Götter mit einer folhen ſchrechaften Rüdhaltlofige 
keit ausgefprochen, wie hier; aber gewiß ift diefe Vorftellung 
zu ihrer conereten Pebhaftigfeit (2 Leibhaftigkeit) erſt allmähı 
lig emporgeftiegen. Vor Allem ift das Feuer, ald das eigent: 
lich verzehrende Element, nun auch bei diefer Schluffataftee 
phe, und. bie mächtigften der dabei perſönlich wirffamen Dir 
monen — find recht eigentlich Elementargeifter des Feuern 
Aber auch alle möglichen anderen Spufgeftalten — tauchen 
dabei auf, und in ihrer Ausmalung hat die Phantafie des Walı 
tes. fich ſelbſt überboten, wie die düftere Wildheit der Aeußfe⸗ 
rungen bes Volksgeiſtes auch Alles überbot, was in dem ger 
wöhnlichen Laufe der Gefchichte in Kampf und Sieg zu geſche⸗ 
hen pflegt. Wenn ſich der Volfsgeift mit graufigem Behagen 
gerade diefen Moment feiner religiöfen und fosmifchen Bar 
ftellung mit einer fonft gar nicht in diefem Maße vor! 

den Plaftit vergegenwärtigte, wenn die Flammen des 
brandes mit folder leibhaftigen Gegenftändlichfeit ſchon in 
bie jegige Welt Hineinleuchteten, und alle die ungeheuerlichen 
Gebilde einer wahnwigigen Phantafie fortwährend an ihren 
Ketten raffeln durften, ald wenn diefelben im nächften 
mente fallen follten, fo fonnte der Volksgeiſt nur im der 
Aufregung der Gegenwart felbft, die alle feine Nerven in. der 
derbſten Sinnlichfeit eines Momentes,. fei cd des Kampfes, 
fei es der Gewalt ‚gefangen hielt, . ein Gegengewicht , gegen 
die Verzweiflung vor biefen Ausfihten ringsum finden, aber 
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natürlich keines, das für immer und für jeden Moment, in 
dem es überhaupt noch wirkſam war, gleich ſtark und fchä- 
hend hervortrat. — Diefem furchtbaren Endziel gegenüber 
fand der Einzelne und die Welt im vollſtändigſten Sinne 
des Wortes reitungslos und ſchutzlos da. — Einer folchen 
Kataſtrophe gegenüber, mit ihrem grellen Feuerſchein, erblich 
ver Glanz der Menfchengötter, felbft wenn fich der Einzelne 
mit noch fo viel Andacht und Inbrunft hätte an fie Ham, 
mern wollen. Alle ihre gewaltige Macht, die bie ganze 
Beltordnung durchdringen und beherrfchen follte, vermochte 
doch weder für fich felbft, noch für die Welt den Untergang 
aufzuhalten. Auch fie waren der Bernichtung beftimmt, ger 
rade fo wie das, was fie beherrichten. Begreiflich konnte 
eine ſolche Borftelung weder zur Erhöhung der Ehrfurcht 
vor ihrer Macht, noch auch zu ihrer innerlichen, das ganze 
Gemüth befriedigenden Bermittlung nach den weicheren Geis 
ten des menfchlichen Herzens "hin beitragen. So gränzenlos 
fih der Germane die Kraft feines Wuotan, die Stärke fels 
ned Tonar, den Ungeſtüm des Eve oder Sachsnot zu den« 
fen bemühte, fo lange fie ſich felbft und ihm nicht Bürgfchaft 
zu geben vermochten, daß fie jedem Feinde gewachfen wär 
ven, fo lange konnten fie ihm nicht, wenn auch nur als relas 
tiv allmächtige Götter gelten, nach denen doch dad Gemüth 
mit unabmweisbarer Nothwendigfeit rang. Se mehr der Ger 
danfe an den Zufammenbruch ihrer Herrlichkeit und der gan⸗ 
im fichtbaren und unfichtbaren Welt, die das menfchliche 
Tafeyıı bedingt, in den Seelen um fich griff und fefteres 
Gepräge gewann, deito leichter warb auch die Wagichale der 
innern Erhebung zu jenen Göttern, die auf dem Gefühl der 
iigenen hülfsbedürftigen Nichtigkeit und ihrer Allfraft beruhte. 
Richt als wenn fie nicht noch innerhalb einer gewiſſen Sphäre 
ihre Kraft zu bewahren gewußt hätten. Noch war ja jene 
Kataftrophe nicht eingetreten. — Aber eben dieſer Dürftige Ges 
Yanfe des Einftweilen genügte fchon, dem Gemüth die Befrie⸗ 
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digung im dem Vertrauen auf ſeine Götter zu rauben, ba ja 
Niemand dafür bürgen konnte, ob ſich micht doch in fehr mas 
her Zukunft der große Kampf, wie es ja unabänderlich einfr 
mals: gefchehen mußte, gegen die Götter und Menfchen ent 
ſchiede Es waren fomit die höheren Götter nicht bloſß — ih⸗ 
rer milden und freundlichen Seite mehr und mehr entflcive 
worden, fo daß fie fich faſt mur relativ von ven eigentlich 
dämonifchen Mächten unterfchieven, ihr Wefen und ihre Win 
ungen: hatten fich "nicht ‚bloß verbüftert und verſchlechtert 
fondern auch ihre Kraft war — fo gut wie gelähmt: Nach 
der Stimmung der Zeit läßt es ſich herausfühlen, daß das 
deutjche Gemüth — niemals über diefe Herabwürdigung ge 
rade des Momentes in der Vorftellung von feinen Göttern 
Binmweggelangen konnte, das ihm am meiften hätte imponiten— 
fönnen. Jetzt war es auf dem Punkte angelangt, wo es fi 
ſelbſt eingeftchen mußte, daß feine Götter ſchwach und befiege 
bar wäten, und dieß war gewiß das troftlofefte Geſtändniß 
zu dem es überhaupt genöthigt werden konnte,“ ei 


Nicht minder intereffant find die Betrachtungen, 
Nüdert über denfelben Gegenftand an einer anderm € 
(S. 177) macht; der Raum geftattet nicht, noch mehr davon 
aufzunehmen, weßhalb wir und mit einem Hinweis 
befehränfen müffen, wie deutlich er es zeigt, daß die 
den Germanen völlig werthlos werden mußten, und wi 
Volt, wenn auch Einzelne zu dem Indifferentiöntuß, Fr, 
an ſich felbft zu glauben“, gekommen feyn mögen, in 
mehr in ein „gefteigertes Grauſen“ vor den „feindfe 
Mächten“ geriet). Demgemäß unterſchled fih alſo das 
manifche Heidenthum in jener Zeit des Uebergangs um 
ftenthum von dem der Griechen und Römer in fo fern g 
nicht, als es den Menſchen zur gleihen Verzweiflu i 
führte, und damit das Bedürfniß der Erlöfung er d 
der auch die irtegegangene Hoffnung der Heiden erfülle 
foltte, um fo dringender Herausftellte. Leider würde Dem mie 
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ien germaniſchen Stämmen damals nicht das Glück zu Theil, 
| unmittelbar in den Schooß der wahren Kirche Chriſti aufge 
nommen zu werden, fondern fie fielen dem Arianismus an» 
beim, den fie dann erft in fpäterer Zeit, nach vielen bitteren 
| Grfaprungen,, verlafien haben. Die Behauptung, daß eine 
beſondere Wahlverwandtichaft zwifchen dem Germanenthum 
und dem die Gottheit des Erlöfers läugnenden Arianismus 
betanden babe, welchen Gegenſatz zu der Kirche man unfern 
Borfahren noch obenein als cine befondere Ehre anrechnen 
mchhte, if wohl unflreitig das fhlechtefle Compliment, das 
man ihnen hat machen fönnen. 








Zum Schluſſe möge aus diefen Betrachtungen noch eine 
Anwendung auf die verſchiedenen Auffaffungsweifen der Mys 
thologie, wie fie in neuerer Zeit, mit Ueberſchätzung des Hels 
denthums, hervorgetreten find, gemacht werden. ine ders 
ilben wurde fchon oben berührt: fie ſtellt das Heidenihum 
als eine Entwidlungsperiode dar, aus welcher ſich das Chri⸗ 
ſtenthum als die fchönfte Blüthe entfaltet habe. Allerdings 
liegt hierin in fo fern eine große Wahrheit, al8 in der That 
durdy die Kirche der menfchliche Geift zu feiner höchiten Aus⸗ 
bildung emporgehoben worden ift, und als die Kirche in ihs 
ver Erjheinung auf Erden Hiftorifch jünger ald das Heiden. 
ihum if. Allein darum ift das ohnehin in immer tiefern 
Verfall gerathende Heidenthum nicht der Duell, aus welchem 
bie. Kirche ichopft, und jene Anciennität ift eben nur eine 
vermeintliche. Es iſt richtig und wahr, daß die Kirche, wie 
te eine Menge Einrichtungen des Judenthums aufgenommen 
bat, fo auch fo manches heidniſche Element dhriltianifirte, 
aber darum hat die Kirche nicht die Principien, auf welchen 
fie beruht, und welche fie lehrt, aus Judenthum und Hei⸗ 
denthum entlehnt ; dieß anzunehmen, ginge noch über die 
Behauptung hinaus, die Juden hätten einen Theil ihrer ih⸗ 
uen von Gott gegebenen Gefeßgebung von den Aegyptern ent⸗ 
lehnt. Man vergißt dabei, daß der, welcher die Welt ger 
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ſchaffen, auch fchon im Boraus bie Kirche gedacht, vie 
zu erdenfen über allen menſchlichen Verſtand geht,‘ unbe 
kommt jene Auffaffung darauf hinaus, daß mam ben bie 
Kirche leitenden Heiligen Geift zu den Heiden in bie Schule 
ſchidt. Diefe Anficht muß in ihrer Confequenz nothwendig 
dazu führen, auch den Rechtsftandpunft, auf welchem nad 
göttlicher Ordnung die Kirche fteht, zu verrüdem Es Tann 
3 B. keinem Zweifel unterliegen, daß ſelbſt die lebloſe Nur 
tur zum Dienfte ihres Schöpfer beftimmt ift, und wenn fir 
der Menfch zum Dienfte der Gögen entweiht hat, fo ift 
ein Recht der Kirche, jene ihrer wahren Beflimmung wie 
derzugeben. 


Die mehr, naive und teauliche Seite des germanifchen 
Heldenthums hat wiederum einen andern Einfluß auf vich 
Gemüther gehabt. Daß von einer beutfchen Mytholögie, traf 
fehr fehäßbarer früheren Arbeiten, doch eigentlich exft feit 
Jakob Grimm die Rede feyn kann, bedarf kaum einer Er— 
wähnung; es wäre der fehnöbefte Undanf, wenn man biefen 
Ruhm dem Manne, welcher unter den Gelehrten Deutſch⸗ 
lands obenan fteht, fhmälern oder gar ftreitig machen wollte 
Um fo. mehr thut es und Leid, daß auch feine religiöfen Uns 
fihten dazu mitgewirft Haben, ihn an einer deutlichen E— 
kenntniß des’ Heidenthums zu behindern, Wir laſſen es bei 
Seite Hegen, wenn er, welcher den Gedanken jener Wahl 
verwandtfchaft zwifchen Germanenthum und Arianismus bes 
ſonders Hebgewonnen hat, auch „den vollen Keim des Pros 
teffantismus“ im dem erfteren findet, und babei bemerkt 
Deutſche Mythol: 2te Aufl. Vorrede S. XLIIL): „Es war 
nicht Zufall, fondern nothwendig, daß die Reformation in 
Deutſchland aufging, das ihr Tängft ungefpalten gehört Hätte, 
wurde nicht auswärts dawider angefchürt.“ Wenn Grimm 
aber (ebendaf. S. XLV) fagt: „Vielgötterei ift, bedüntt mic, 
faſt äberall in bewußtloſer Unſchuld entfprungen: fie Hat eb 
was Welches, dem Gemüth Zufagendes, fie wird aber, mo 
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wo der Geiſt fich ſammelt, zum Monotheismus, von welchem 
fie ausging, zurückkehren“, fo ift dieß eine Auffaſſung, welche 
„in der Bibel“, worauf Grimm ein ausſchließliches Gewicht 
legt, „durch Nichts gerechtfertigt wird“. In der Bibel finden 
wir die vollfiändigfte Verwerfung des Heidenthums audger 
fprochen, und feinen Urfprung aus Nichts weniger, ald aus 
bewußtlofer Unfchuld hergeleitet; wo follte audy die Samm⸗ 
lung des Geiftes berfommen, die die Vielgötterei, die ja ſtets 
in der Progreffion begriffen war, zum Monotheisnus zu⸗ 
rüdgeführt hätte? Diefen feinen Sag von der Unſchuld des 
Heidenthums erläutert er dann in folgender Weife: „Niemand 
fhilt tie katholiſche Lehre vielgötterifch, und doch ließe ſich 
angeben, von welcher Seite die Katholifchen zu den Heiden 
fi verhalten, wie die Proteftanten zu den Katholifhen. Das 
Heidenthum unterlag der Gewalt des reinen Chriſtenthums“ 
(— ift damit für die Germanen der Arianisnus gemeint? —), 
„im Verlaufe der Zeit brachen in der Kirche wieder heibnifche 
Regungen hervor, und von dieſen ftrebte bie Reformation zu 
reinigen. Das polytheiftifhe Princip in feiner Fortregung 
warf ſich aber hauptſächlich auf zwei Punkte, die Verehrung 
der Heiligen und der Reliquien. Kirchen und Kapellen des 
Mittelalterd durchdringt mit ſchwülem Orabgeruch ein Anber 
ten todter Knochen, deren Aechtheit und Wunderkraft felten 
beglaubigt, zuweilen ganz unmöglich fcheint. Die wichtigften 
Befchäfte des Lebens, Eidſchwüre und Krankheiten, forderten 
Berührung diefer HeiligtHümer, und alle gefchichtlichen Denk» 
mäler zeugen von ihrem weit eingerifienen, in der Bibel 
durch Nichts gerechtfertigten, dem früheften Chriftenthum frem⸗ 
den Gebrauch. An Idololatrie und Heiligendienft fand aber 
die Herrichaft der Geiftlichkeit ihre große Stütze.“ Diefe 
YHeußerungen, abgefehen von den darin enthaltenen gehäffigen 
Invectiven gegen bie Kirche, verrathen zur Genüge, daß der 
wahre prophetifche Zufammenhang des Heidenthums mit ber 
Kirche dem großen Gelehrten unbekannt geblieben if. Zum 
IXXII. 8 
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Schluſſe feiner Vorrede (S. XLVII) legt derſelbe aber nos 
folgendes Bekenntniß ab, welches feine Stellung näher bs 
zeichnet: „Es ift im Ernft die Frage geſchehen, ob die hat 
nifchen Götter wirffid da geweſen feien? und mir grau 
darauf zu antworten. Die einen leibhaften Teufel und eim 
Hölle glauben, die daran gingen, Hexen zu werbremmn | 
Fönnen geneigt feyn, es zu bejahen, weil fie wähnen, di 
Wunder der Kirche durch den Erweis des Wunders, Dash 
Befiegung der falſchen Götter als wirklicher Feinde und gu 
fallener Engel enthalten wäre, zu feftigen.“ 


Wir laffen es dahingeftellt, daß hier Diejenigen, tweldt 
an Hölle und Teufel glauben, gleichſam zu Mitfchulbige 
an jener Epidemie der Herenprogeffe des fünfzehnten wi 
fehszehnten Jahrhunderts gemacht werden; was aber 
Glauben anbetrifft, fo ift es fehr befannt, daß Luther u 
demfelben mit großer Beharrlichfeit feitgehalten hat, 
die Verwerfung deſſelben nicht bloß einen Gegenfaß zur 
der Fatholifchen Kirche bildet. Ohne und zu den 
brennern zählen zu wollen, geftehen wir aber offen 
an den Teufel zu glauben, daß wir es für eines 
größten Kunftftüde halten, daß es ihm gelungen if, | 
die gelehrteften Männer glauben zu machen, er 
nicht. ‚Eben fo find wir der Meinung, daß ohne bem 
ben an den Teufel das Heidenthum in Wefen und 
völlig unverftanden bleibt; da verfhwindet der Si 
und die Nothwendigkeit der Erlöfung, und es erſcheint 
überflüfig, da Chriſtus in die Welt gefommen iſt; 
denthum fommt aber ganz und gar um feine pre 
Bedeutung. 












ie) 


Doch Fehren wir zu dem Gegenftande zurück; welcher bit 
Veranlaſſung zu diefen Zeilen gab; es find dieß bie mewefien 
Forfchungen 3. W. Wolf's auf dem Gebiete der 


Mythologie, in denen wir gerade die Acht chriſtliche 
kn 
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ſung auf's deutlichſte hervortreten ſehen. Indem wir aber 
ſchließen wollen, geht uns das zweite Heft ſeiner Zeitſchrift 
„für deutſche Mythologie” *) zu. Wir freuen uns aufrich⸗ 
tig über den Kortfchritt diefes fchönen Unternehmens, insbe- 
fondere auch darüber, daß daffelbe in den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden unferes Baterlandes bewährte Mitarbeiter gefunden 
hat, von welchen wir hier zunädhft nur Leo, Wild. Grimm, 
Homeyer und Zingerle namhaft machen wollen. Was 
den Inhalt betrifft, fo erſtreckt ſich derfelbe natürlich nicht 
bloß auf ſtreng mythologifhe Forſchungen, fondern umfaßt 
auch, dem Titel der Zeitfchrift gemäß, in Sagen, Mährchen, 
Aberglauben, Gebräuchen, Bolkslievern und Volksräthſeln 
eine Menge intereflanter Beiträge zur deutichen Gittenges 
ſchichte; unter diefen verdient insbeſondere der Auffap über 
„Haus⸗ und Hofmarken“, von dem vorhin genannten Ger⸗ 
maniften, hervorgehoben zu werden. Bon vielfeitigem Interefie 
it auch der von Leo angeregte Zufammenbang zwifchen dem 
‚germanifchen Heidentbum und dem der indifchen Arier, wel⸗ 
chen derfelbe Echriftfteller nunmehr auch in dem neu erfchies 
nenen Hefte dahin weiter ausführt, daß er in einem eigenen 
Auffabe auf die altsarifche Grundlage des Nibelungenliedes 
hinweist. 


Wir wuͤnſchen, daß dieſe Zeitſchrift eine recht weite Ver⸗ 
breitung finden möge, und zwar nicht etwa aus dem allge⸗ 
meinen Grunde, daß wir ein verbienftliches wiflenfchaftliches 
Unternehmen gern gefördert jehen, fondern auch und vor 
züglid dephalb, weil wir hoffen, daß auf dieſem Wege es 
Manchen, die gewiß im Stande wären, recht wichtige Bei- 
träge für diefe junge Wiffenfchaft zu liefern, erſt recht klar 
werben wird, wie außerordentlich viel Beachtenswerthes das 


*) Zeitfchrift für deutſche Mythologie und Sittenkunde. Herausgeges 
ben von I. W. Wolf. Göttingen bei Dietrich. Bis jetzt zwei 
Hefte. . 
8 ® 
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Fortſchtitt hatz die Individuen, die er der kath. Kirche ent | ı 
steht, wirft er dem völligen Unglauben in die Arme, Angh 
fanismus und Luthertfum haben nur foweit Eingang, al 
das Geld fie acceptabel macht und fie zur Larve Dienen, um 
ter der ſich der Haß gegen religiöfe und ftaatlihe DOrbnung 
der Geift der Irreligiofität und Anarchie verftedtt; das Belenni 
irgend einer proteftantifchen Eonfeffion vermittelt hier nur da 
Uebergang zum völligen Bruche mit allem Glauben, mit-alle I 
Religion. Und wenn das nun zahllofe Thatſachen erweiſen 
ſo ift die ruhmredige Gefchäftigfeit der proteftantifchen Pref 
entweder durch eine mamenlofe Verblendung und felbiige 
wollte Unwiffenheit zu erflären, oder aber durch eine nihı 
abzuläugnende Complieität an dem fchmachvollen Beginnen 
der mit den Demagogen allürten Emiffäre der englifchen un 
helvetifchen Propaganda und einer durchaus umfittlichen und 
unchriſtlichen Politik. ... 
Sardinien nun, das Sand des Fortfchritts, Hat mit offen 
Armen die Sendlinge der Bibelgefellfchaften von Genf u 
London empfangen; das Bekehrungswert iſt hler ungehinden 
und in vollem Gang. Und welche Früchte hat es Hier ge 
tragen, welche Erfolge hat es bier erzielt? Es dient im br 
That zur näheren Charakteriftif ſowohl der heutigen Zuftänte 
diefes Landes, als auch der proteſtantiſchen Propagande 
wenn wir einen Blick auf die Thätigkeit und Fortfehritte ber 
Tepteren richten und die Refultate derfelben, die in der Wirk 
lichfeit ganz andere find, ald die intendirten, mit den in An 
wendung gebrachten Mitteln vergleichen. * 
Einen Anfnüpfungspunft fand der Proteffantismu 
Sardinien an den Reften der alten Waldenfer in den 
Thaͤlern von Savoyen; aber diefe find in den x 
Städten ziemlich verachtet und im Ganzen hielt man 
Eultus und in der hierarhifchen Einrichtung dem 
cismus etwas näher fiehenden Anglifanismus für ge 
auf das Volk Eindruck zu machen. Das engliſche Gel 
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bie meiſten „Beichrungen! unk. ugenifiri Gemeinden 
fũrzeſter Friſt. Man ſucht eine Anzahl von Ramen für 
die Gemeindeliſten zu gewinnen, was nicht beſonders fchwer 
iR; viele Arbeiter der größeren Stäbte nehmen gerne ein 
Baar Thaler in Empfang und geben dafür großmüthig bie 
Erlaubniß, fie in die Regifter der neuen Gemeinden einzu⸗ 
ragen. Hat man nun eine hübſche Anzahl von folchen wie 
immer „Erwedien,“ jo darf man fie nur den Behörben ein⸗ 
reden und das Beſtehen ber neuen Genoſſenſchaft iR als 
fait accompli vollfommen gefichert, da trog älterer hemmenden 
Geſehe das Miniferium dem Grundfag folgt: „Go oft eine 
islerirte Religions» Bemeinfchaft eine zureichende Zahl von 
Sügliedern aufweifen Tann: foll ihr volle Recht auf bie 
Hentliche Ausübung ihres Cultus, auf Grrichtung ber noͤ⸗ 
thigen Gebäude u. f. f. gewährt ſeyn“ Das Liebrige macht 
ich Dann von felbfl. Go werden bald: mehrere „evangelifige 
Getteßhäufer" errichtet feyn, wie folche bereits in Turin und 
Senna zum großen Jubel der Maniniſchen „Gazzetta del 
Popolo* erbaut worden find. Daß das Geld der Haupt 
Saftor bei der Belehrung ift, darüber haben die tatholifchen 
Zeitſchriften von Turin, die „Armonia“ und die „Campana,“ 
eine Mafle von Zeugniflen gefammelt, und als der proteſtanti⸗ 
Ihe Prediger A. Bert deren Behauptungen ald Berläumbung 
bezeichnete, machte das letztere Blatt fich anheifchig, dem Herrn 
Baker auf feinem Redaktionsbureau die Dokumente ſelbſt 
vorzulegen, wenn er fich in Begleitung von ehrenwerthen Mäns 
nern als Zeugen dahin begeben wolle; es verlautete aber nicht, 
daß dieſer der Einladung entfprochen hat. Die „Sentinella 
cattolica“ von Rigga erzählt, daß in biefer von Engländer 
Rarf befuchten und ebenfo flarf corrumpirten Seeftabt bie 
Anbörung einer Predigt mit 10 bis 20 Sous und bie Er⸗ 
Härung bes Uebertritts mit 50 bis 100 Franken bezahlt wird, 
daß aber die Vebergetretenen forglich Ihre Namen geheim⸗ 
halten, während die zur Tatholifchen Kirche Eonvertirten gerne 
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Namen, Stand und aud ihre Motive veröffentlichen. Du 
dabei auch die Berführungsfünfte aller Art nicht gefpart me 
den, verfteht ſich von felber. Ein ſardiniſcher Gorrefponde 
berichtete der „Civiltä cattolica® unter Anderem Wolgent 
Ein armer Familienvater erhielt in feiner Auferft bebrängie 
Lage von einem Befannten ein Empfehlungsichreiben am einn 
ihm unbelannten fremden Heren, der ihn freundlich aufnahe 
und ihm eine Unterftügung von 50 Franken reichte, meim 
Gaben in Ausficht ftellend. Hochbeglüdt über diefe edle Nik 
ftenliebe fehrte der Mann gu den Seinen zurüd, die alle da 
Wohlthäter priefen. Als er num den Menſchenfreund nah 
mehreren Wochen wieder um eine Unterftügung bat, begeht 
dieſer feine Unterfchrift auf ein bereitliegendes Blatt Pape, 
und um defien Inhalt befragt, erklärt er, es fei eine Erf 
rung des Uebertritts In die Kirche der Maldenfer, Der arm 
Mann zittert und widerfteebt; er will lieber mit feiner Fr 
milie darben, und Weib und Kinder vor feinen Augen flerden 
fehen, als feinen Glauben verläugnen, und den Meft feine 
‚Habe verfaufen, um die 50 Franken zu reftituiven. Se 
ſtoͤßt ihm der edle Wohlthäter von fich; der brave Kathen 
bringt‘ ihm wirklich feine Unterſtützung zurück. Wie wiek 
Andere erliegen aber in folchen Fällen der Verfuhung! Nicht 
felten lommt es vor, daß Perfonen aus den unteren Gtän 
den ihre Geiſtlichen fragen, ob es ihmen in Anbetwacht ihrer 
harten Lage nicht erfaubt fei, das von ven englifhen Miffie 
nären bargebotene Geld zu verdienen und nur ‘zum Scheine 
ihren Predigten anzuwohnen, die fie ſicher micht an ihrem 
Glauben irremachen würden; es geichehe ja nur, um fih 
aus der Noth zu Helfen, micht um abzufallen vom wahren 
Glauben. — 


In Savoyen iſt es vor Allem der eifrige Graf Gasen, 
der mit allen möglichen Mitteln den Proteftantismus zu ver 
breiten fucht; überall werden Traftätlein und Bibeln 
geftteut und Prädifanten in die entlegenften Dörfer 
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die zwar oft mit Steinwürfen bewillfommt werben, dann aber 
doch vermöge ihrer „bona mano“ fich einige Gönner und 
Beichüger erwerben. Ein Heer von Colporteurs ſteht der 
Propaganda zu Gebote, nad) dem „Echo du Montblanc“ 
unterhält die verhälmißmäßig fleine „evangelifche Geſellſchaft“ 
von Genf allein 21 Prädifanten und Colporteurd in Sa⸗ 
voyen. Die ausgeftreuten Traktätchen haben meiftens apoſta⸗ 
firte Geiftliche der Fatholifchen Kirche zu Berfaflern; fie find 
voll von Invektiven gegen die Fatholifchen Inftitute, wie 
Beiht und Meßopfer, ohne einem beftimmten Lehrbegriff zu 
folgen; fie ſuchen nur die vorhandene religiöfe Ueberzeugung 
aus den Herzen zu reißen, unbefümmert um das, was an deren 
Etelle treten foll; dafür erhält jeder eine Bibel, die er nicht liest, 
Die er gerfebt und als Mafulatur gebraucht. Ebenfo wirken die pro⸗ 
teſtantiſchen Zeitfchriften, die „Buona Novella“ in Turin, die 
ſich ſchweſterlich zu der von einem Hebräer redigirten „Opi- 
sinne“ hält, und das Journal von Ghambery, das durch die 
Eubfidien der Genfer Bibelgefellfehaft in ganz Savoyen uns 
enigeltlich vertheilt wird. In Turin predigt neben dem Pas 
ftor 9. Bert der Apoftat De Sanclis, der in einem berichtis 
genden Echreiben an die „Armonia“ von fich felbft ausfagt: 
er babe feit feinem Austritt aus der Fatholifchen Kirche ein 
paar Fahre lang gar feiner Kirche angehört, fei aber 1852 
zu den Waldenfern übergetreten. Bei der Befegung der Pre 
digerftelle an dem neuen proteftantifchen „Tempel“ gab es 
jmar wegen der Rivalität zwifchen Diefen zwei Turiner 
„Evangeliften” unter den Anglifanern und Waldenfern einen 
Heinen Gonflift; Einige waren für Bert, Andere. für De 
Sanclis, Andere verlangten zwei verfchiedene Kirchen, für jeden 
derfelben Eine. Un jedoch nicht gleich ab initio den ſchaden⸗ 
frohen Gegnern ber jungen Kirche durch innere Entzweiung 
einen Triumph zu bereiten, hat man fich für den De Sanclis 
geeinigt, der unter dem italieniſchen Publikum leichter Er⸗ 
derungen machen fönnte, und fo warb bad Yergerniß eines 
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Zwiſtes für die ſchwanlenden Neophyten beſeltigt. In Nim 
iſt ein apoſtaſirter Mönch aus Neapel der Apoſtel der nem 
Lehre, von der engliſchen Bibelgefellſchaſt mit 6000 Frem 
beſoldet. Der Er⸗Triumvir Aurello Saffi macht ſich ca 
beſonderes Verdienſt durch die Verſendung von Bibeln, Zah 
tätlein und Zeitungen; Plialia protestante iſt fein Zora 
weil fie ihm identiſch ift mit der Italia libera. Wie die pr 
teftantifchen Broſchüren protegirt er auch die ſocialiſtiſchen 
und fehr oft find die Golporteure der einen auch bie der am 
dern. Es läßt fich mit allem Rechte behaupten, daß de 
Krieg gegen die Fatholifche Kirche mit denfelben Mitteln mb 
duch diefelben Individuen geführt wird, die auch demfFrie 
den der Staaten und die politifche Ordnung umtergrabem 


Das Neh der Propaganda ſucht fih aber von Sa 
aus über ganz Italien zu verbreiten. Bereits beſtel 
verſchiedenen Städten geheime Comite's für die Ver 
der „reinen“ Lehre, von proteftantiihen Ausländern um 
heimifchen Apoftaten gebildet, welche Geld und Bücher 
theilen, die ihnen zufagenden Zeitfchriften unterftüßen 
die öffentlihe Meinung zu dirigiren ſuchen, mit 
Anpreifen ber individuellen Freiheit ſowie der Not 
der völligen Trennung des Staates und der Schule won dr 
Kirche, und mit fortwährenden Angriffen auf die Fatholi 
Religion. Auch bis in die Lombardei erftreden fi \ 
Vereine; die „Ciyiltä cattolica“ veröffentlichte im Jahre 
ein lateiniſches Sendſchreiben von ſechs anglitanifhen Get 
lichen an die Freunde der Reform und die „‚clerici p 
docirinae studentes,“ voll Jubel und Lob für deren if 
Bemühungen. In Sardinien hat die „evangelifche Allan 
ihre Filialgefellfchaften eine geficherte Stellung und den voll 
ften obrigfeitlichen Schuß ; zwar ward wegen unbe P 
ſelytenmacherei der Chirurg Mazzinghi von den Gen 
Gerichten verurtheilt, aber feine ſchnell erfolgte B 
verhinderte natürlich jede Beforgniß vor einem neuen Skam 
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bei den Madiai; allmählig ſchwinden auch bie Ichten 
be der alten @efehgebung, bie noch der Propaganda ‚GHemm- 
e ia den Weg legen fönnten, und das Minifterium, das 
a Beleidigungen’ der katholiſchen Kirche freien Spielraum 
witet, Hält mit mütterlicher Zärtlichfeit Alles fern, was Wie 
gehörigen ber „tolerixten" Religionsgefellfchaften irgenbiwle 
Iränfen vermöchte. Als der Generals Intendant von 
mubery die Ginführung der vom Erzbiſchofe verbotenen 
teſtantiſchen Bibeln nach älteren Berorbnungen unterfagte, 
Rebe der Minifter des Innern fchnell das Verbot, wie ja 
d in Zurin ſelbſt alle Arten von Bibeln und „evangells 
m Gchriften" öffentlich ausgeboten werden. Das rotes 
stlfche Geld fördert ja Verkehr und Handel, warum follte 
mw Ver neuen Handelöfpefulation auf religiöſem Gebiete en- 
e Grenzen ziehen! Der Betrag der von der englifchen 
beigefeifchaft und anderen Vereinen für die „Belehrung“ 
üpiniens jährlich verwendeten Summen foll, wie das 
leko’ du Montblanc“ meldet, vierzig Millionen Franken 
erſteigen. 

So groß aber auf der einen Seite die Anſtrengungen 
e Propaganda find: fo gering find auf der andern alle 
re bisherigen Erfolge. Trog der minifteriellen Proteftion, 
des brittifchen Schuges, troß der enormen Geldzuſchüſſe 
d der zahlreichen Emifjäre und der Fluth der Bücher, wos 
t fie das Land überſchwemmen, fteht die Zahl der Conver⸗ 
m in gar feinem entfprechenden Verhäktniffe zu den auf 
Bendeten Mitten. Wenige nur lafien ſich gewinnen, und 
von find die Meiften Heuchler und unfittlihe Perfonen ; 
d ſelbſt dieſe magere Beute entfchlüpft dem fie umftriden- 
a Rege oft eben fo fchnell wieder, als fie gewonnen ward, 
mentlich wenn für fie die pecuniären Subfivien verfiegen. 
mer protegiren die Anglifaner vor Allem die Apoftaten 
u dem einheimifchen Klerus, weil diefe die Sprache wie 
t Bolfsfitten beſſer fennen: aber vor biefen ‚Hirten hat ber 
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gemeine Mann nicht die geringfe Achtung, und dadurch mid 
ihre Wirkfamfeit auf ein Minimum reducirt. Wohl gibt d 
unter den. höher ftehenden und. vermöglichen Claſſen mankı 
„aufgeflärten® Katholiken, die ſich nicht ungern der men 
Lehre anfchliefen würden, wenn aud nur um der läftige 
Ohrenbeichte ſich zu entziehen; allein diefe wagen es am m 
nigften, ihren Uebertritt zu erflären, aus Rüdficht auf ihn 
guten Ruf, der bei der vorherrfhenden Art der Befehrum 
nur zu leicht gefährdet werden fünnte. So fleht ſich hier ik 
Propaganda mit ihrem Mammon felber im Wege. Dazu Fon, 
daß mehrere apoftafieten Priefter nach einiger Zeit zur Mus 
terfirche zurüdfehren und reumürhige Geftändniffe ber di 
Molive ihres Abfalls veröffentlichen, welche Enthüllunge 
darbieten, die für den Charakter der „Erwedenden,“ wie ie 
„Erwedten“ nicht gerade die ehrenvolliten find. Eine 
ganz unumwundene Erflärung hat der Priefter Gaffiano 
Col, ein Koryphäe der italienifchen Apoftaten, veröffentliät 
Endlich ift aber auch die Fatholiche Preffe fehe wachſam m 
der Klerus eifrig; die Bifchöfe ordnen nicht nur vom. Zeit 
Zeit Gebete für die Erhaltung des Fatholifhen- Glaubens in 
Lande an und fuchen durch belehrende Hirtenbriefe Die € 
bigen zu beftärfen, ſondern fie unterftügen auch bie 
tung von guten Volkoſchriften und Zeitungen, fowie 
fichlih approbirten Weberfegungen des neuen Tı 
wozu ſich mehrere Vereine gebildet haben. Zu ben 
Unternehmungen diefer Art gehören die von den 
protegirte „Parola cattolica“ und die „Revista e Bil 
contemporanea.“ In Turin werben bereits in vier 
dogmatiiche Gonferenzen nah dem Mufter der fram 
gehalten. Obſchon Sardinien in kurzer Zeit mehre 
trefflichften Männer verloren hat, wie ben Grafen 
und den gefeierten Ceſare Balbo; fo find immer noch, 
ausgezeichneten Katholiken, befonders unter dem Adel, 
deren Eifer für die Kirche dem eines de Maiftre 
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mbert nicht viel nachgibt. Bereits find größere‘ Affociatis 
m für wohlihätige Zwede entflanden, die gegen die pro⸗ 
antiſche Geld+- Propaganda ein heilfames Gegengewicht 
ven können. Der Geifer der radikalen Prefle hindert Feine 
fer Unternehmungen; vie confervativen Kräfte fühlen end⸗ 
'. freilich ziemlich fpät, das Bebürfniß einer fefteren Eini⸗ 
ıg und des engften Anfchlufies an die um den heiligen 
ter geichaarten Biſchöfe. Die Verſuche, die Fatholifchen 
yane wit dem Gpifcopate zu entzweien, find gänzlich miß⸗ 
gen; die Turiner „Armonia“ fomwie der „Caltolico“ von 
aua unterwerfen ſich der erzbifköflichen Cenſur, was Ihr 
ſehen bei allen aufrichtigen. Katholifen noch um Vieles er 
Dt Hei. Biele Gläubige liefern die ausgeftreuten proter 
neifehen Brofchüren getreulih an ihre Pfarrer ab, und 
ſen fich Fatholifche Bücher dafür geben. Der Inder hat 
4 feinen Einfluß bei dem Bolfe, weßwegen vie „Bona 
weile“ und bie „Opinione“ gegen ihn eifrig zu Felde ziehen 
bewehfmeinend der fatholifchen Kirche tathen, aller Bär 
zoenfur für immer zu entfagen. 


Eind aber ſchon äußerlich die Erfolge der Propaganda 
hälinigmäßig fehr geringe, fo find fie noch von der in⸗ 
ren Seite betrachtet um fo verächtlicher und vermwerflicher. 
ie Anhänger der neuen Lehre find größtentheild nur vers 
mmene, unfittliche und irreligiöfe Subjefte, und in geradem 
rbältnifje mit dem Umfichgreifen dieſer „evangelifchen Ars 
sen” nimmt auch die Immoralität und Srreligiofität über« 
id. Schon die von jenen neuen Apofteln angewendeten 
kttel müflen die LUnfittlichfeit bei dem Volke, zumal bei ver 
genden Berarmung, vermehren; ber durch fie gepflegte 
glaube aber, ihr hauptſächlichſtes Ergebniß, leiftet dafür 
h weit mehr, und nehmen wir noch die anderen mitwirs 
den Faktoren hinzu, fo öffnet ſich uns ein Abgrund herein⸗ 
chenden moralifchen Verderbens, vor dem man wahrhaft 
handern muß. Der Boltairianismus und Materiallomus 
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gemeine Mann nicht die geringſte Achtung, und dadurch wird 
ihre Wirkſamkeit auf ein Minimum reducirt. Wohl gibt es 
unter den höher flehenden und vermöglichen Claſſen mande 
„aufgellärten® Katholiken, vie fich nicht ungern der neuen 
Lehre anfchließen würden, wenn auch nur um ber läftigen 
Ohrenbeichte fich zu entziehen; allein diefe wagen es am we 
nigften, ihren UWebertritt zu erklären, aus Rüdficht auf ihren 
guten Ruf, der bei der vorberrfchenden Art der Belehrung 
nur zu leicht gefährdet werden könnte. So ſteht ſich bier die 
Propaganda mit ihrem Mammon felber im Wege. Dazu fomiat, 
daß mehrere apoftafirten Priefter nach einiger Zeit zur Däwte 
terficche zurüdfehren und reumüthige Geftänpniffe über bie 
Motive ihres Abfalls veröffentlichen, welche Enthüllungen 
darbieten, die für den Charakter der „Erwedenden,“ wie ber 
Erweckten“ nicht gerade bie ehrenvolifien find. ine felde 
ganz unumwundene Erklärung bat der Priefter Gafliaus We 
Eol, ein Koryphäe der italienifchen Apoflaten, veröffenttißt. 
Endlich iR aber auch die Fatholifche Prefie fehr wachfim: urb 
der Klerus eifrig; die Bifchöfe ordnen nicht nur ven. Zeit pu 
Zeit Gebete für die Erhaltung des Fatholifchen- Glaubens im 
Lande an und ſuchen durch belehrende Hirtenbriefe die Qlun⸗ 
bigen zu beftärfen, fondern fie unterftügen auch die Verbrel⸗ 
tung von guten Bolföfihriften und Zeitungen, fowie von 
kirchlich approbirten Ueberfeßungen des neuen Teftamenkt, 
wozu fich mehrere Vereine gebilvet haben. Zu den nemeflen : 
Unternehmungen biefer Art gehören die von den Biſchöfen 
protegirte „„Parola cattolica“ und die „Revista e Bibliotega 
contemporanea.“ In Turin werben bereits in vier Kirchen 
dogmatifche Eonferenzen nach dem Muſter der framoſtſchea 
gehalten. Obſchon Sardinien in kurzer Zeit mehrere feiner 
trefflichften Männer verloren hat, wie den Grafen Galı 

und den gefeierten Befare Balbo: fo find immer noch mehren: 
audgezeichneten Katholiken, befonders unter dem Adel, zu finden, 
deren Eifer für die Kirche dem eines de Maiftre und Mont 
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alembert nicht viel nachgibt. Bereits find größere Affociatis 
men für wohlihätige Zwede entftanden, die gegen die pros 
teſtantiſche GBeld- Propaganda ein heilfames Gegengewicht 
Kiden können. Der Geifer der radikalen Preſſe hindert Feine 
. Veen Unternehmungen; vie confervativen Kräfte fühlen end» 
Sch, freilich ziemlich fpät, das Bedürfniß einer feiteren Eini⸗ 
sung und des engſten Anfchlufies an die um ben heiligen 
Bater geichaarten Biſchöfe. Die Berfuche, die Fatholifchen 
Drgane wit dem Epifcopate zu entzweien, find gänzlich miß⸗ 
lungen; die Turiner „„Armonia“ ſowie der „Caltolico‘‘ von 
Genua unterwerfen ſich der erzbifchöflichen Genfur, was ihr 
Unfehen bei allen aufrichtigen Katholifen noch um Vieles er 
höht Bat. Biele Gläubige liefern die ausgeftreuten prote⸗ 
Rantifden Brofchüren getreulih an ihre Pfarrer ab, und 
laſſen ich katholiſche Bücher dafür geben. Der Inder hat 
neh feinen Ginflug bei dem Bolfe, weßwegen vie ‚‚Bona 
Novelle“ und die „Opinione“ gegen ihn eifrig zu Felde ziehen 
mr wöhlmeinend der katholiſchen Kirche rathen, aller Buͤ⸗ 
Gercamfur für immer zu entfagen. 


Sind aber ſchon äußerlich die Erfolge der Propaganda 
verhättuifmäßig ſehr geringe, fo find fie noch von der in⸗ 
neren Seite betrachtet um fo verächtlicher und verwerflicher. 
Die Unhänger der neuen Lehre find größtentheild nur vers 
Tommene, unfittliche und irreligiöfe Subjefte, und in geradem 
Bergättnifie mit dem Umfichgreifen dieſer „evangelifchen Ars 
beiten” nimmt auch die Immoralität und Srreligiofität über 
hand. Echon die von jenen neuen Apofteln angemwendeten 
Mittel müflen die Unfittlichkeit bei dem Volke, zumal bei der 
Reigenden Berarmung, vermehrten; der durch fie gepflegte 
Unglaube aber, ihr hauptſächlichſtes Ergebniß, leiftet dafür 
nach weit mehr, und nehmen wir noch die anderen mitwir⸗ 
fenben Faktoren hinzu, fo öffnet fich uns ein Abgrund herein⸗ 
bsechenben wmoralifchen Berderbens, vor dem man wahrhaft 
aftaudern muß. “Der Boltaitianismus und Materialismus 
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erfährt (Bol. Allg. Ztg. 1849 Nr. 328.) Die Mazsiniften 
Hatfchen jubelnd in die Hände, befonders über die Arbeiters 
Banfette in Genua, die ganz an die franzoͤſiſchen Zuſtände 
von 1793 erinnern, über die Demonftrationen bei der Todten⸗ 
feier für Mazzin's Mutter in Genua und für den ie 
fichlichen Eenfuren geftorbenen Prieſter Gioberti, über du 
Monumente, die duch oft erpreßte Eubferiptionen den „Geh 
den der Freiheit” errichtet werden. Nicht genug, daß für 
Karl Albert, der das Land mit einer Eonftitution begl 
dann für Siecardi und Pineli, fowie für Gioberti Toloffake 
Dentmäler projeftirt find; auch ein gewiſſer Boccheri, 
Karl Albert als Hocverräther zu Aleſſandria im Jahre 18 
hatte erſchießen laffen, wird mit einem Foftbaren Mio; 
bedacht, und für ein Feſt zu Ehren der in Mantus hinge⸗ 
richteten Rebellen wurden Sammlungen veranftaltet. Der 
Stadtrat von Genua, der faum 3000 Liren für ben felerlis 
hen Empfang des Gröbifhofs Hatte bewilligen wollen, hat 
für ſolche Unternehmungen Gelb genug und. fördert jie im 
Vereine mit dem General» Intendanten Yuffa, dem warmen 
Breunde der dortigen Demokraten. 


Mit offenbarer Geringfhägung, ja mit dem Sir 
Höhne Außern fi die Aufgeflärten des glüdfeligen Landch 
über den kirchlichen Gottesdienſt und tragen ihre Verachtung 
deſſelben bei jeder Gelegenheit vor dem Bolfe zur Schall 
in Genua wurden öfter bie Predigten durch den Lärm het 
Radifalen geflört, in Turin die Progeffionen unterbtöden 
und verhöhnt: ohnehin werben fie des frähern Blanzes berinkt, 
Sogar der von den Bewohnern der Hauptſtadt fonft jo Hat 
feierlich begangene Umzug am 8. Gept., zum Anbenfen sanbtil 
1706 erlangten Sieg, den bie frommen Borältern ber Bihebllle 
der heil. Zungfrau zufcjrieben, und bei dem. bie Behörden erſch 
nen und das Militär ausrädte, entbehrt des früheren Schu 
de ; die guardia nationale nimmt feinen Antheil mehpubil” 
Beamten bleiben meiftens zuruck; gegen Störungen des Fell 


u 


Gurbiuks, m 
ge web Berhöhnung ber Iheilnchmenden Bürger findet ſich 
Isime. Abhilſe mehr. Das ganze veligiöfe Gepraͤnge ſoll den 
Einen veraãchtlich gemacht, den Aunderen wenigſtens verleidet 
werben, denn die Ruheſtörer bleiben ungeſtraft. tes Ge 
habene wird in den Staub gezogen; Das If der Bontferit, * 
das Land gemacht. 


"Die Bortheile, welche die freie Preſſe gewährt, Mi 
größtentheils auf Eeite der Radifalen, und werben zur Eni, 
Kılihung des Bolfed gebraucht. Während die „Mega“ dem 
Mörder Abenyi igre volle Bewunderung zollt, Mazzint’s 
Etantözeitung „Italia e Popolo“ ungehindert deſſen Zwede 

‚ der obfcöne „Fischielto“ auf die fchamiofefte Welle 
Vie zenie ber latholiſchen Kirche verhößnt, die jünliche 
„Opisione“. frei ihrem Groll wider alles Efriflide Enft 
macht, usb ſelbſt das „Risorgimento“ ı ober „Perlamento“ d 
Oberhaupt der latholiſchen Welt bes geifert — Alles ‚ohne 
Ubndung und irgend eine Beläfigung: werden die ficchlihen 
Drgane mit endloſen offiziellen und auferoffiziellen Veratienen 
heimgefucht und auf das empfindlichfte über jedes mißtiebige 
Börtlein zur Rechenſchaft gezogen und hbeflraft, am meiſten 
bie ſrenge von der Polizei überwachte „Armonia“ (vgl. ANg 
Zig. 1852 Nr. 215), die unter der Direktion des Marchefe 
Birago di Bifche die Firchlich confervativen Intereſſen ver- 
kit. Der Graf Camburzano Hatte in dieſem Journal einige 
Etellen aus feiner hiftorifchen Abhandlung über König Hein⸗ 
rg VII. von England abdrucken lafien, worin ohne al 
direfte Beziehung auf die Gegenwart das Leben des Thomab 
Morms und die Bedeutung dieſes Mannes befprochen war, 
We Redaktion fehte das Motto: Nil sub sole novum. De 
Iktifel warb ber firengften Unterſuchung unterzogen, und 
hzarie Etrafen verhängt. Noch fchlimmer erging es dem 
wuögezeichneten Grafen Eofla, ver wegen einer. gegen bie 
wüeren Geſetze gerichteten Schrift mit Verluſt feiner Hemter, mit 


Kerker und einer hoben Geldbuße beftraft und eis Berächter 
xxxui. 
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ber Geſetze gebrandmarkt wurde. Die mit der „Armonia” 
wetteifernde „Campana‘‘ ließ ein Sonett deuden, worin Ber 
Dichter, von der zufünftigen moralifchen und religiofen Re 
ftauration Piemonts träumt; fogleih warb nach dem Blake 
gefahndet. Zwar werden, um den Schein der Unparteilichleit:ge 
retten, bisweilen bei einem Uebermaß des Exceſſes auch zer 
difale Zeitungen und Schriften gerichtlich verfolgt; aber die 
Proceſſe enden Hier natürlih mit Freifprechungen, während 
fichliche Schriften und Autoren mit feltenen Ausnahmen deu 
härteften Strafen unterliegen. Selbſt die Unſittlichkeit pyafly 
frei, die Echriften von Ferrari und Bianchi⸗Giovini, der ig 
Sinne eines Strauß, aber mit weniger Erubition ſich au M 
Kritik der Evangelien machte, circuliren unter Höherm Gchupe 
die auswärtigen Souveraine, befonbers die von Fraufre 
und Oefterreich, werben mit ben gemeinften Epmähungen, u 
den Zeitungsblättern überhäuft, fo daß erſt kürzlich der frame 
zöfifche Geſandte deßhalb gegen die rohen Ausfälle ber „Vogg 
della liberta“ reclamirte, da die Behörden nur aufP geRelite 
Klage einfchreiten; würbe aber die Diplomatie alle Schaud⸗ 
artifel der Turiner Preſſe verfolgen wollen, fie fäme nie, as 
ein Ende. Ale gegen die, Zügelfofigkeit der Journaflfle 
bisher angewendeten Mittel find nur feere Palliative, wie d 
ganze Gebahren gegen die Revolution überhaupt. j * 


Mit dieſen koloſſalen Foriſchritten haben nun auch Se 
Verbrechen in unglaublicher Weiſe zugenommen; bie mb 
nalftatiftit Piemonts ift in jeder Beziehung äußerſt Teer 
Futchtbar hat fih das Raubweſen entwidelt, und werk 
früher fo gerne gegen die Banditen des Kirchenſtaats elib 
mirt hat, fo kann man fich jegt in Turin nicht meh. vun 
bergen, daß Sardinien hierin jenem wenig nachgibt, nleieiiit 
bald ihm vorangeht. Anfangs ſahen die Regierung un %% 
offizielle Prefie davon nicht das Mindefte und fleliten füge 
derartige Vorkommniſſe bartnädig in Abrede. fein bie ww 
ficherheit mehrte fig, Die Angſt aller Befipeuden Riagy' is 

— — — 
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Ielme Teugiverfetien mehr. Nun mußte, um das bes 
SöPublilum,anı einigermaßen zu beruhigen, die offizielle 
rin ſelbſt Tag für Tag die Arreftationen von 
ran umb Dieben zur Anzeige bringen, oft 9 ober 10 auf 
Viele“ ſelbſt witten in der Hanptftabt einge 

‚waren. Eine Maſſe ganz jugendlicher Ber« 

fih im vielen Städten; in wenigen Monaten 

1853 hatten'dle Behörden von Nizza 71 minder 
wiſchen 9 und 10 Jahren zu verurtheilen, 
‚Gefängniffe überfüllt; und fogar die libe⸗ 
rüglen bie geringe Sorgfalt, die das Miniſte⸗ 
öffentliche Sicherheit an den Tag lege. Am 
if Raub und Ptänderung auf der überhaupt ſehr 
en Iufel Sardinien, wo oft an 20 bis 30 bes 
uen im ben Dörfern und Weilern Beute für 














Ieeifen, fo daß bie Journale der Inſel erſt Kia⸗ 
er auch, bie. bitteren Worwärfe gegen die Rex 
u Die Bewohner der Infel fagen bereits, zur 
te jauge bie Regierung fie aus, zur anderen bie 
om 14. bis 19. Auguft 1853 fanden auf dem 
Eifande, 37 Brandlegungen und 27 Mordatten⸗ 
erwarten ftatt, die „gazzella popolare“ von 
ri tete 6 Mordthaten, die in 13 Tagen dort 
1 En der, auf genaue Angaben geſtühten Verech⸗ 
e Civilta call. (vom 1. Dft. 1853) haben ſich übers 
Yi echen feit 1847 minbeftens verdreifacht. In 
Boden find mehr als 100 Diebſtaͤhle und Morde 
Zurin allein von ben Zeitungen regiſtrirt wor« 
fenden Selbfimorde und Duelle nicht zu ger 
Bährenb aber an einigen Orten, wie in Nizza, die 
it der Äuferfien Etrenge geger die Duellanten 
äßt man an anderen, wie in Turin ſelbſt, noto⸗ 
ten De umbergehen; ja der Redakteur des 
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leidigenden Artikels in feiner Nummer vom 29. Sept. 1853 
von zwei Dffizieren „im Ramen des Kriegsminiſters und 
des Commandanten“ förmlich herauegefordert. Kein Wunber 
ift e8, wenn ber Kirchenraub immer ausgedehnter betrieben 
wird ; in Turin 3. B. ward aus ber Kirche der heil. Marie 
vom Trofte die filberne Etatue der Madenna, die einem 
Werth von 70,000 Er. haben fol, entwendet. Was bie vo⸗ 
litiſchen Verbrechen angeht, fo iR e6 faum nöthig zu ermäße 
ven, daß bie Progefie hier meiftene zu Gunſten der Auge 
ſchuldigten und mit deren vollem Triumphe fchliefen. Ben 
den muthmaßlichen Anftiftern und Mitfchuldigen des am 24: 
Gebr. 1852 zu Safari ausgebrochenen Tamultes den 
nad 17 monatlichen Gefängniß alle Angeflagten bis auf wie 
zu lelchten Strafen Berurtheilte frelgefprochen ; naturtiich namh 
auch (am 1. Auguſt 1853) den „Unfchuldigen“ zu Mptensein 
feierliches Banfett gehalten, dem viele Töniglichen Beamteniunb 
wohnten. Giner ber Freigeſprochenen, Antonio Samna, fie 
den der Fislus 20 jährige Galeerenſtrafe beantragt hatie, 
ward zu Safari in den Stadtrat gewählt. etrit 


Wir halten es für überflüffig, weiter auf Cinzefheiten 
einzugehen; es genügt In den allgemeinften Umtiffen die ganze 
moraliſche und religiöfe Verfommenheit des tevolufionirten'® 
Landes fi zu vergegenwärtigen, wenn man die Brüchfe be 
feit ſechs Jahren ausgeftreuten Eaamens Fennen lernen mi 
Die Revolution hat es in Eardinien zur Permanenz gebradl, 
und afe „Italianissimi“ Hoffen von hier aus ihre neue Gr 
löfung ; der Nationalismus und Skepticismus ber deutfchen 
und franzöffgen Philoſopheme If in die gelehrten Schulen 
eingedrungen, der pantheiftifche Allſtaat in die Nepräfentanten 
der Höchften Gewalt; und im Bunde mit Mazjini und Safli 
forgt die Invaflon der proteftantifchen Propaganda, für den 
Umfurz der Altäre, fo viel fie vermag. Ftiedlich Kaufen 
Vroteſtantlomus und Voltairlanlomus, Indifferentiemjie i 
Atheismus nebeneinander; für jeht ſtreben ja Drag 
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Ken Ziel. Mit ſtolzem Eelbfivertrauen fehen die Turiner 
Etaatsmänner ihre herrlihe Schöpfung an; Alles zeigt fich 
im rofigen Fichte und von dem, mas etwa das Auge flört, 
wender man rafch den Blick hinweg; mit Mitleid blidt man 
auf vie anderen „gefnechteten“ Länder der Halbinfel, nas 
mentlih auf das fünlihe Reich, das fo ganz einen anteren 
Weg geht und fo wenig von ſich reden macht, währen 
Biemonts Ruhm in der ganzen liberalen Welt unter bem 
Beifallruf aller Männer des Kortfchritts und befonders ber 
freien Schweiz weithin verfündigt wird. 

Sn der That, Sardinien und Reapel find die zwei ents 
gegengefepten Pole der italienifchen Hulbinfel, in politifcher 
und religiöfer, wie in geographifcher Beziehung. Hier hat 
der moderne Gonftitutionalismus nach einem durch fremde 
Ginflüffe vermittelten, vorübergehenden Beftehen, das ſich nad 
Monaten zählen läßt, bald wieder dem alten „väterlicken® 
Regiment den Plab geräumt; dort hat er bereitö einen fefteren 
Boden gewonnen und fcheint noch mehrere Stadien durch⸗ 
laufen zu wollen, um das von Stalien’s Batrioten crfirebte 
Ziel zulegt noch zu erreihen. Dort hält man mit allır 
Zäßigfeit feft an den alten Marimen, bier bringt jeder Tag 
einen Wechfel, eine Neuerung. Das Königreich beider Eicis 
lien ift ed, das man zu Turin, mit dem gewaltigen Glad⸗ 
kone*) in die Bofaune ftoßend, als den Haupıfig des fchroffes 
ken Abfolutismus, ald „das hesperiiche Rußland“ verabicheut, 
deſſen „Bombenkönig“ (Re bomba) freiheitdmorderijch . alles 
Große unterdrüde, während das überglüdliche Piemont fich 


*) Wir machen hier in Bezug auf diefe bereits in biefen Blättern 
grüntlich beiprochene Affaire, die auch von Julius Goudon im „Unt: 
vers“ und von Mac Karlane in der „Patrie“ mehrfach erörtert ward, 
auf bie zwei halbofficiellen Schriften aufmerffam: 1) Rassegna 
degli errori e delle fallacie del Sig. Gladstone. Napoli 1851. 
— 2) Saggio storico-critico sulla nuova publicazione dell’ 
onorevole G. E..Gladstone relativa al governo delle due 8i- 
cile. Lugano 1852. 
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aller Segnungen einer freifinnigen und populären Berfaffung 
und einer welfe geregelten, zeitgemäßen Berwaltung erfreue. 
Dort hat aber König Ferdinand feit dem Verweilen des 
Bapftes in Gaeta, fowie nachher durch feine wohlwollende 
Fürforge, bie er den 1851 und 1852 durch Erdbeben und 
anderes Unglüd hart: betroffenen Provinzen erwies, die Liebe 
und das Vertrauen feines Bolfes noch in höherem Mape 
gewonnen. Seine buch und duch monarchiſch gefinnten Laj⸗ 
zaroni, in denen trop aller Mbnormitäten doch ein ſehr ger 
funder Kern von wahrem Bolföfinn lebt, ließen ſich zwer 
verführen, bie ihnen unbefannte „coslituzione’‘ hochleben gu 
laſſen, aber nur bis fie fich von deren Bebeutung eine. *8 
ſtellung gemacht hatten; als fie das Geheimniß entbedt, de 
war auch ihr Enthuſiasmus verſchwunden und ige Befunge 
wort war: „Rieder mit der Eonflitution! Es lebe der Ki 
nig!“ — das auch den Sieg errang. Freilich if auch ie 
unteritalifcgen Reiche nicht Alles golden; aber es Hat ia 
neuefler Zeit einen vortheilhaften Aufihwung gewonnen unb 
hat Sardinien in feiner Beziehung zu beneiden; es ſteht feit 
der legten Erfchütterung ziemlich fefter als zuvor. : : . 
Aber was wird mit Sardinien werden? Wird. fort: 


ſchreiten auf der biöherigen Bahn ober ift ein baldiger Mms . 


flag zu awarten? Wir werden bezüglich diefer Fragen im 
folgenden Wrtifel Mehreres anzudeuten haben ; jo viel fieht 
für jegt fe: nur eine gründliche, baldige Umfehr kan mod 
den vollen Ruin des Landes abwehren, nur das aufrichäige 
Geſtaͤndniß, daß die bisherige Weisheit Thorheit war, am 

die Wiederherftellung des Friedens mit der Kirche, nur ber 
völlige Bruch mit der zahmen, wie mit ber rohen und gewalt⸗ 
thätigen Revolution, kurz, nur bie gänzliche und allſeitige Befehe 
rung, nicht bie partielle und unvollfländige, macht — 
des dem Verderben zuellenden Landes noch möglih. Daß 
erfolgt, and zwar zur rechten Stunde, iſt äͤußerſt zweifelhaft: 
doch find immer noch troͤſtlichere Ausſichten vorhanden, 

- —— ns 


IX. 


Eireiflichter auf die Geſchichte des Proteſtautis⸗ 
mus feit anderthalb Jahren. 


I. 
Der Berliner: Kirdgentag: „Nichtſchnurliches“ and „Bruberhänbe.“ 


Nachdem bie „deutfhe evangeliſche Kirche“ nah Ger 
(bite und Bedentung fo gut als möglich in's Licht gefeht 
werden, iſt jet das merkwürdige Ereigniß zu prüfen, durch 
velches fie in Berlin am 20. Sept. zu ihrem Symbole ge 
langte. Daß der „Kirchentag“ befugt war, in ihrem Namen 
arüber zu beichließen, kann wohl nicht in Zweifel gezogen 
werben; denn er hat fein Mandat von der „Innern Mif- 
fon”, welde binwiederum im „allgemeinen Priefter 
thum“ ihre unanfechtbare Berechtigung hat, in der Eigenfchaft 
als conflituirendes Element der „evangelifchsfatholifchen Kir- 
he, der allumfaſſenden“, wie Sander aus Elberfeld fi 
auszubrüden beliebte, aufzutreten. Katholifen, welchen etwa 
fhwer werden möchte, fich in diefe Berhältnifie hineinzuden⸗ 
fen, mögen nur das Franffurter-Barlament als Beifpiel vor» 
nehmen; dieſes bat ja in gleicher Weife, beauftragt durch 
das in den Wahlförpern vereinigte fouveraine Volk, die reale 
Eriftenz des deutichen Reichs anbefohlen, und ihm eine über 
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alle particularen Staaten und deren Grundgefege mächtige 
Verfaſſung gegeben. Tie Arbeit des „Kirchentags“ liegt nur 
noch nicht fo vollendet vor, wie die des Parlaments; ſonſt 
bietet der Berliner-Befchluß vom 20. Sept. gar manche Ana⸗ 
logie mit den ſchönſten Etunden der Paulskirche. 


„Die Augsbursifche Eonfeffion (von 1530) al8 Grund» 
Eymbol der gefammten evangelifchen Kirche Deutfchlande 
nach allen ihren Abtheitungen” — fo wurde vom Ausfchuffe 
die Idee des zu faflenden Beichluffes, deffen Klaufeln wir 
als befannt vorausfegen *), propenirt, und als Zwed ange 
geben: „damit Irrthümern und Epaltungen gewehrt, und We 
Widerfacher zu Schunden gemacht werden.“ Seine Gubziib 
rung eröffnete das Praͤſidium fchon in den erſten zehn Wer 
ten mit einer fchreienden hiſtoriſchen Unwahrheit, indem «6 
jene Gonfeffion nicht nur als „national» beutfches“, fondern 
auch. ausdrüdlich .ald „älteſtes gem ein ſames Belenntnifz im 
der Gefchichte der gefegneten Reformation“ erklärt, ale wen 
die hiſtoriſche Eriftenz der ſchweizeriſchen Terapelitane und 
ihres fehr ernftlich verfolgten Zwedes unter die Altweiber Mär⸗ 
hen gehörte. Der Widerfpruch in der Praſidialrede ſelbſt bleikt 
auch nicht aus, denn gleich darauf nennt fie die Augestune 
„das Fundament der großen Mehrzahl der auds der Mer 
formation Bervorgegangenen Kirchen in Deutichland”; fie Bade 
damit auch den rechten Grund getroffen, warum -Galeis 
„feine Uebereinftimmung mit der Augsburgiſchen Confeſſſen 
von 1530 zu bezeugen feinen Anſtand gefunden“, und wenn: 
der feßerverbrennende Reformator felbft, unbeſchadet feiner, 
Dogmen, zu Zeiten dem Majoritäts-PBrincip fich anzubeque 
men wußte, warum nicht jegt auch die anweſenden Refene, 
mitten? Als freilich einige Tage barauf (am 26. und 2%; 
Sept.) die Jahres⸗Conferenz des „Iutherifchen Kirchenvereint 
in Preußen“ zu Wittenberg verfammelt war, und bie Mit 
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Die aut Bıfhlte des Grötrlichtsnnnt, fe8 
glieder in den Straßen: ber Luther⸗Stadt herumfpagiertem, 
yredigten ihnen „auch die Häufer in der Stadt Glaubens: 
muth und Zuwerſicht“, namentlich eines, „an dem man hell 
verzeichnet laß: | 
BGottes Wort und Luthers Schrif 
IR des Papfis und Galuini Gift!“ *) 


In WBahrkelt Hatte auch jene „Vebereinfimmung“ Cal⸗ 
vn’ mit der „Uebereinfiimmung“ des Kirchentags vom 20, 
Ent. von gleichen Werth, mit dem einzigen Unterſchiede, daß 
De ehrlichen, wichtpelitiichen Chriſten der beiden neugläu« 
Neem Parteien damals ſolche Doppelzüngigkeit werabicheuse 
wigeenb man jept, mit wenigen Susnahmen, in ihr. 
einige Mittel zum Zweck ergriff. So ik denn jene erſte 
Grudhelel- von dem „gemeinfamen älteſten Belenninip“ 
zur- ver Ansgangspunkt einer Reife von Widerſprüchen und 
Unmwaßrheiten. „Die Nugsburgiſche Konfelfiou".— fagt Dan 
Kingentagb-Ausichuß weiter — erſchoͤpft nicht die Eumme 
der in ber evangelifchen Kirche deutfcher Ration zum Bewußt⸗ 
ſeyn gelommenen und zur ſymboliſchen Geltung erhobenen 
Glaubenslehren, fondern die evangelifch »Tutherifche und die 
esangelifch»reformirte Kirche in Deutfchland haben jede einen 
gefonderten Entwidlungsgang genommen, und jede ihre fer⸗ 
neren beionderen Symbole hervorgebracht.” Run follte man. 
wenigſtens glauben, daß doch von diefem Minimum, vo 
dem „nicht erfchöpfenden”, angeblih „gemeinfamen” Ex⸗ 
tract aus der ganzen Eumme nicht noch einmal Etwas 
abgezogen würde. Aber weit entfernt! Wenn die Propofition 
fertfährt, und fagt: die Augusiana „enthalte die Summe ders 
jenigen evangelifchen Heilswahrheiten, welche alle Evangeli« 
hen in Deutichland von Anfang an gemeinfam befannt 
haben ımd noch befennen” — fo ift es nur mit dem Hin- 
tergedanken: abgejehen natürli von den Dogmen der Au- 





*) Bericht im Halle'ſchen „Bolleblait“ vom 26. Rev. 
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gustane, "welche nie und vo. jest nicht „gemeinfam" ba 
fannt werden. ; 


Allerdings wäre, um aufrichtig zu fprechen, kaum bad 
Minimum der Evangelical Alliance als „gemieinfam“ übrig 
geblieben, und wirklich ftellte der franzöfifch » reformirte Pre⸗ 
diger Henry aus Berlin den guten Deutfchen in der Gar 
niſonskirche den Antrag, fich nur ohne Umſtaͤnde auch unter 
das Reichöpanier der englifchen Alliance zu verfammelif 
fammt Ihrer „deutfchen evangelifchen Kirche”. „@ott harq 
rief er, der befannte Lebensbeſchreiber Calvin's, aus, „DW 
Gegenſatz gewollt; als man die Auguftana in Frankreich: ca⸗ 
führen wollte, Bat fi) Calvin dagegen ausgeſprochen; auby 
in drei Punften flimmen wir dennoch überein: in ber rd 
nigen Grundlegung der Schrift, in der Rechtfertigung durh 
den. Glauben und in der wefentlicden Gegenwart tin When 
mahle, denn die Befennen wir auch“), er meinte dabei wänb 
lich das an bogmatifcher Commodität unübertreffliche yabad 
lifche Artikelchen der Alliance: „wefentlih gegenwärtig ie 
Saframent — ohne über das Wie zu bifputiven”, am 
zum Weberfluffe erinnerte er noch daran: „daß ja Galstw 
Luthern feinen ehrwürdigen Vater genannt, und ihn ſelbß 
einft Höher als die Apoftel geftellt” **). Trohdem AM⸗ 
ben bie treuen Söhne Luthers außerhalb des 
nach wie vor Äberzeugt: „Was von dhriftlicher Cinigkeit uic 
den in Berlin verfammelten (Lutheranern, Galviniften, Uxies 
ten) wirklich vorhanden wäre, das hätte ohne Augebungh 
— — AM 

9 Halleſches „Bolksblatt” vom 8. OR. iD 
ee) &o meldet der amillche ſteuographlſche Bericht —— 
(erſchienen bei Herh in Berlin), deſſen oft ſehr bärftige Unoyig 
aus einzelnen Reben übrigens anderweitige Srgänzungen :als age: 
wünfcht erfcheinen .laffen. Da bie ihm entnommenen Belegſieles 
nad) dem Namen der Redner fehr leicht aufzufinden find, glauben 
wir bei ihm das Gitiren nach Geltenzahlen | ber Raumerfverni we: 

gen fuglich unterlaffen zu Tüumen.: - 
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e Genfeffion ſich darſtellen laſſen, wenn etwa ber Spruch: 
‚Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und 
hrenkleid““, als der Kicchentage-®rundton erflungen wäre, 
ı deutlicher Poſaunenton“ *). 


Wirklich fchien der erfte Referent, ein landeskirchlicher 
theraner, Dr. Sartorius, Guperintendent von Könige 
rg, diefen Weg zu gehen, indem er auseinanderſetzte: ob» 
hl Auguftin den Pelagianismus niedergefämpft, und bie 
een des Wortes Gottes von dem gänzlichen Verderbniß 
e menfchlichen Ratur durch die Erbfünde und von der Recht⸗ 
tigung sola fide in fiegende Klarheit gefegt, fo fei es den- 
ch „im Alterihum noch nicht zu einer feften fombolifchen 
ezeugung jener großen Heildwahrheiten in der Kirche ges 
mmen“; eben in Bezug auf diefe „anthropologifche und 
teriologijche Seite der chriſtlichen Wahrheit fei es die Au- 
ıstana, welche zuerft Die notbwendige Ergänzung der 
umenifhen Bekenntniſſe biete“ Warum warb 
fo nicht die Augusiana nur in fofern und als folche® „Die 
amenifchen ergänzendes Symbol“ empfohlen? — nicht zum 
Zanfarfel, fondern als Reichsapfel der evangelifchen Kir⸗ 
e, als ein gemeinfames Reichöpanier gegen das divide et 
pera des tömiichen Imperiums.“ 


Dffenbar ftand nur das Eine Bedenken entgegen: daß 
ne Einfchränfung die Augustena auch um den lebten Schein 
ned Fundament der „deutſchen evangeliihen Kirche“ 
bracht hätte, und eine folche follte der 20. Eept. zu Berlin 
en gründen. Der Kirchentage » Ausihuß machte aljo zu 
m „gemeinfamen“ Belenntniß der Haupt» Heildwahrheiten 
leß folgende drei Esceptionen: 1) Den Lutheranern 
rd nicht angejonnen, daß fie den Eäßen der Augusliana, 
amentlich dem 10. Art., einen andern, ald den urfprüngli» 


°*) Die bereits früher augezogenen „zwei Altlutheraner” Im Halle'ſchen 
„Belleklatt“ vom 23. Ron. 
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hen Sinn beimefien, oder „innerbalb der lutheriſchen 
Kirche ale gleichberechtigt" annehmen. 2) Den Reformie 
ten wird nicht angefonnen, einzugeftehen, daß jene Säge 
der Augustana nach ihrer „urfprüngliden Fafſung“ einm 
andern Einn haben, ald den „ſpäter“ von ihnen hineinge⸗ 
legten. 3) Den Unioniften wird nicht angefonnen, „De 
Lehrweiſe der einen oder der andern Confeſſion zu folgen“ 
fondern fie mögen deren Bereinigung „in dem ihnen eigen 
Geiſte weiter vollziehen.” Und das nannte ber Kirchentag 


1 
{ 
1 


eine — „mit vollſter Dffenheit und Wahrhaftigkeit" ver : 
zogene „pofitive Tarlegung der in ganz Deutſchland gemeiee 
gültigen evangeliichen Lehre, und. der Grundlage des kirchte 


Ken und rechtlichen Beſtandes ber evangeliſchen Rinde in 





Deutſchland.“ | 


Wenn wir nun erft den Sinn und Verfland, ben Dog | 
tifhen und hiſtoriſchen Taft betrachten, in dem bie efnzeimtl 
Größen des Kirchentags die „gemeingültige Orunblage* yü 
Grunde legten! Um der Rarität willen mag und eine ge 
drängte Skizzirung der Debatte‘ nachgeſehen werben. ‚Dbeti: 
Kirchenrath Dr. Stahl als Referent erhebt fih; audi er 
sieht an der Augustana hervor, daß fie mit ihrer Lehre von 
der Rechtfertigung das „wahrhaftige Zeugniß von der Gi 
tihen Heilsordnung“ fei, „wie die Kirche es feit der 
apoftolifhen Zeit nicht mehr beſeſſen“; übrigens befemmt 
er fich zu ihre „in dem Sinne und nur in dem Sinne ber 
Iutherifhen Kirche”, welche „Kirche“ er „überall, and 
in einer gecinigten evangellichen Landeskirche und inbeſcha⸗ 
det ihrer Einigung“ (!) aufrecht erhalten wiflen will. — 
Der Ehorführer der Reformirten oder k. preuß. Hofprebiget 
Dr. Krummacher ald Referent donnert wie ein Hochge⸗ 
witter, ‘vermöge ſeines „Organs für deutfch-chriftliche Betts⸗ 
thümlichfeit*, zu Gunſten der Augustana: „ja, wer if ein 
Deutfder, und die Augustana mit ihren ehrlichen und ta⸗ 
pfern Artikeln heimelt ihn nicht an, wie Wutterlawt” (alfe 
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iz das Grfle Niemand ein Deutfcher, der ſich nicht pur 
gustana befeunt!) ; als Reformirter aber befennt fi 
MBeduer um fo unbebenkticher zu ihr: da ja „bie deuntſch⸗ 
mmirte Kicche von vorne herein ſich melanchthoniſch ge 
Mt“, uns Relanchthon (ald:ihr Werfafler) die-Augusteun 
nicht anders, Denn beutich« veformirt verfianden wiffen 
Bie. — Um einige Daun fpäter tritt Appellatlionsrath Tr: 
mers aus Kaffel auf, und bevorwortet Die Einigungẽ⸗ 
wi. gleichfalls aus zwei Geſichtopunkten: einem natiee 
Hen mub einem seligiöfen; denn ad. 1. habe — wer einen 
Ieelichen Werkand Hat, wahre ſich, daß er ihm nicht Mille 
bei — „Die Augustana einſt Den bie deutſche Ration nedie 
Den Bann, jemen trübfeligen mönchiſchen Geiſt gebrochen, 
d die Zuverfiht au Kaiſer und Reich wieder herge⸗ 
ww; ad 2. frei fe „Das. Zengniß der Einen apoſtoliſchen 
ne aller Jahrhunderte”, und es ſel haupiſächllh 
Amis der Theologen, wenn „dieſe Wahrheit noch nicht: als 
n Brüdern in und außerhalb Dentfchlands zum Maren 
ewußtiegn gefommen." — Ale Referent erfcheint noch Ober⸗ 
Inchenrarg Dr. Nitz ſch; er unterfcheidet fih ausdrücklich von 
en „Uinhängern der evangeliihen Union", welde „den 
fenntuißfchriften überhaupt abhold bleiben“, die „zumal 
w einem einzelnen beflimmten Symbole Abbruch an Lehr 
heit fürchten“, ja es „wie Zurüdnahme der Union und 
u yrotekantifchen allgemeinen Principien anfehen“; er bes 
ant füch, „das richtfchnurliche Anſehen der heiligen Schrift“ 
5 ſelbſtwerſtändlich vorausgefeht, „zur Augustana“, aber 
ich der Melanchthon'ſchen Faſſung und Auffaſſung der 
hee vom Geheimniß des heiligen Abendmahls, „die fih ganz 
» ausſchließlich auf die Paulinifche apoftolifche Auslegung 
felben”zurüdjiehe.” Die. Unirten fprachen ſich fomit durch 
ven Hauptmann für die Ealviniften aus. — Da dvaͤmmelt 
ver wie ein feichte® Wiefen-Wäflerlein Prälat Kapff daher, 
ws declarirt Die „weitherzige Liebe” feiner im Webrigen 
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mentfehieden Iutherifchen" Würtemberger: bie Stutt⸗ 
garter Paſtoren / Conferenz habe fih dahin ausgefprochen, 
wenn nur über die Rechtfertigungslehre fein Streit fei, fo woll⸗ 
ten fie fonft „nicht meinen, die lutheriſche Lehre, 3. B: vomheilie 
gen Abendmahle, fei die alleinfeligmachende, wollen auch nicht 
vergeifen, daß manche Reformirte zwar äußerlich in einer 
andern Kirche find, als wir, aber innerlich‘ denken, 
wir.“ — Dagegen kommt ein Anderer, voll ſchwerer 
gen: Paſtor Tregel aus Bayernz er ftimmt „won 
für allgemeines Bekenntniß zur Augustana”; aber ihm fche 
Unheil zu ſchwanen, denn „in feinem: Sande iſt zur 
nißfrage leider auch viel fremdes Feuer mit ii 
„iſt die Symbolfrage zu vielem Drängen und zu vieler 
riſſenheit, über die man. weinen möchte, Urſache gei 
— Unmittelbar auf die Referenten folgt der ‚rheinifche 
fat Thesmar, und verlangt: ald alleiniges Grund 
die heilige Schrift; er entlarvt manche der v 
hiſtoriſchen Täufchungen, und: beweist insbeſondere, fo oft 
Deutjch-Reformirte fi zur Augustana bekannt, ſei es ins 
mer die. variala geweſen; er warnt prophetifchen Geiftedt 
wenn der Verſuch mißlinge, fei das Uebel Ärger als zuvor — 
Prof, Heppe aus Marburg fpielt gleichfalls dem Bernünftis 
gen, und beantragt+ da ja doch jede Eonfeffion die Augus 
stana, in. anderem Sinne auffafle, fo möge die Thefis „ledige 
lich auf, das in ihr ausgefprochene  proteftantifche Princip bes 
fehränft werden.“ Auf Thes mar's Vorwurf aber, daß die 
Theſis im Grunde bloß beſage: „fie ſtimmen in Allem übers 
ein, nut in dem nicht, worin ſie nicht: uͤbereinſtimmen“ — 
wußte Nihſſch im der Schlußrede nichts Anderes zu erwi⸗ 
dern, als daß er, unter. Berufung auf die fpecififch-proteftans 
tifche Logik, erflärter „Das ift fein Tadel; denn ich bes 
Tenne mich zu dem Hauptfahe, daß das der Ruhm der evans 
geliſchen Deutſchen iſt, daß indie große Grundeinheit Ver ⸗ 
ſchiedenes ‚gefaßt werben Fan, ohne daß dadurch ein Wi⸗ 
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much, eine Megatien, ein ahfoluieh Zu uub Fein gegen: 
merken wäre.“ 


"ber daB fprechendfle Bild der ganzen Elimation der 
Mfiben evangellſchen Kirche" und Ihrer „Grundeinheit® 
"ver Borttag des fehweljerifch-reformirten Di. Schenkel 
Yelbelberg, An Mufterbitd jener eigenthämlichen Rifhung 
kerbaflzenden Hochmuths und Friecherifchen Eflavenflnns, 
in Berlin Einzelne angewidert. Es war ein ber 
Dutkheinander von „Etandarten,” „Fahnen,” „toten 
aben, “ „Eymbolen, die immer wieder hineinzutauchen 

a die Schrift,“ „Brudberhänden“ ıc. mit dem ungeheuer, 

En Pathos vorgeitagen, und das machte ihn „bei einem 
km Theil des Publikums zum Löwen des Tages,” wie 
Bolroblatt des H. Rathuftis „mit einiger Befhämung® 
Beh. Diefer Schenkel nun, nebenbei gefagt ein Haüpt⸗ 
X gegen die Katholiken in Baden, ſprach feine imimenfe 
Werigfelt aus, um die Augusiana als eine Fahne ſich zu 











n) Giuen nech fchlimmern Bindrud brachte bei dieſen Organ bie Aebe 
Server, in der Herr Schenkel fpäter die Erfolge der Proſeſſoren⸗ 
Brebigien“ ſchilderte, mit denen er unb Hunbeshagen mifloniven 
einige Gefelliaftsjäle am Rhein uud Main bejucdt hatten. In der 

That iR dom natürlichen Gefühl unmöglih, jene Rede zu lefen, 
une ben bedenklichſten Ereftionen der Zungenwurzel ſich auszu⸗ 
fepen. „Siwas fo Koleſſales von falfihem Patheo“, äußert daher 
vos „Bellsblatt vom 5. Rov., „halte ich nech nie Gelegenhel 
Sonnen zu lernen, und einen feltfamen Gentraft damit made es, 
wenn er felbfi ausrief: „ch, ver Pathes auf euern Ranzeln hat 
und chen jo viele Herzen entfremtet.-- Am unangenehmen aber 
beräßrten vie zwanzigiad; und Immer wieder von menem wicberhols 
ten Protehe des Renere auf feine Demuth wo Beſcheldenheile, 
Wie wirflich jeresmal wicher „in ein komiſches quid pro quo um 
flug”, uud ven elleln Beubaſtus Rentalen zulcgt uch Ylauire, 
vor mehr als 2000 BRenidgen von feiner gewißfensräfhlidgen. Goty⸗ 
tefpendenz mit einem Gehen Herrn ausjuplaudern, ben er „Dem 
Guengelium nähere geführt” zu haben hofft. 


1 Bine Ste 


fammeln, „aber im freien Geiſte, in der Kraft Gottes, um 
nicht fo, daß wir fie wieder zu einem tobtem und. todtende 
Buchſtaben machen z“ „denn Ertödtung der Mannigfi 
tigfeit“ (im Dogma) „um einer todten, eiſernen Einhe 
willen wäre die Peſt für die evangeliihe Kirche.“ „W 
id,“ erklärt er, „verpflichtet werden follte, auf jeden eingelt 
Buchſtaben, auf jeden einzelnen Sap der. Augustana ind 
Faſſung, wie wir fie vor und haben, dann allerdings ät 
ich hier und da Bebenfen, Erwägungen, Einwendungen 
und jener Art, eregetifche und dogmatiſche, zu wa 
ih Bo nit, daß es fih um ein Buchitabenbefennt 
handelt; es Handelt ſich in dieſem Augenblide um et 
Größeres.“ „Symbol“ iſt nämlich Herrn Schenlel S Ba 
Standarte, Panier, und dag „Groͤßere“ ift für. ihm; mid 
vorgebliche Einheit der um das Panier der Augustaı 
Schaarenden, fondern gerade die thatfächliche, Verſch 
heit ihrer dogmatiſchen Anſichten. Man fonnte im 
feinen fälteren Hohn über die Einigungs- Theſis des 
chentags ausfprechen, als die liebfelige Sophiſtik Diefer bad 
ſchen Gelebrität wider Willen ausgeſchüttet. Indem mir un) 
fagt er, gemeinfchaftlih unter jenes Panier ſtellen, Iegen w 
das Bekenntniß ab, „daß wir verfchiedene Richtungen, gleid 
fam verſchledene Quellen, die aus Einem Born ſich ergofit 
haben, anerfennen;“ und eben das ift für das große Ki 
chenlicht aus Baden die Hauptfache, denn. „darin liegt © 
fermereß- großes. wichtiges Befenntniß, nämlich, daß wir ın 
nicht trennen laffen durch die theolagifhen Formen, bi 
wir Brüder feyn und bleiben wollen.“ Eolde „Orundeinhei 
hun foll gut fepn nicht nur gegen die „Römer,“ ſondern an 
gegen die befenntniflofen Unioniften und die Ratiomalifte 
und was dabei noch das Erftaunlichfte it — Herr Schen! 
zuft in allem Ernfte aus: „wir müſſen befennen, daß n 
Eine Kirche find und Einen Leib haben !« 


Indeß wäre ſchließlich bald nad) das Haupt auftichtig 
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und rein menſchlicher Willkür. Der treuherzige Referent des 
Halle'ſchen „Volksblattes“ läßt darüber vielſagende Aeuße⸗ 
rungen verlauten. Zunächſt fiel es ihm auf, „ein wie äußerſt 
kleiner Kreis von immer wieder denſelben Betern auf allen 
Kirchentagen wiederkehrt“, ſolche nämlich, die ſich als Bir« 
tuoſen in der Salbung bei jeder Gelegenheit zu produciren 
ſuchen; dann aber: daß ſie in ihren vorgeſprochenen Gebeten 
„förmliche Predigtdiſpoſitionen oder kleine Geſchichtscompen⸗ 
dien“ anbringen. Allein ſchon der Umſtand, daß dieſes Be⸗ 
ten überhaupt wieder in die Mode gekommen, iſt für ihn eine 
Duelle hohen Troſtes. Auch bei den vom Cultusminiſter dem 
Kirchentag gegebenen Abendcirkeln fprah man ein Gebet; 
was in dem guten Manne zwei befondere Erwägungen ers 
wedte. Für's Erfte: „wenn unter unfern gläubigen Bas 
foren immer noch etliche find, denen das Wagniß, im Bfarı 
haus vor drei Kindern und einer Magd einen Morgen ober 
Abendfegen zu fprechen, zu ungeheuerlich vorfommt*, fo ſoll⸗ 
ten fie an Heren von Raumer ein Beifpiel nehmen; für’® 
Zweite: „noch find’s feine zwanzig Jahre, daß, wenn gute 
Leute auf einem Dorf in Bommern oder Schlefien daſſelbe 
thun wollten, Gensdarmen, von eben diefem Eultusminifterie 
aus dirigirt, wegen „„&onventifelhaltens”“ darüber famen.* 
Und als er nun gar hörte, daß bei der Föniglichen Tafel; 
zu der eine Anzahl Kicchentags- Mitglieder geladen waren, ein 
Tiſchgebet vorgefallen, verfehlte er nicht, mit der Hengſten⸗ 
berg’fchen „Kirchen » Zeitung”, das Beifpiel „recht laut unb 
leuchtend auch außerhalb Preußens zu fegensvoller Nachah⸗ 
mung an unfern fürftlicden Tafeln zu empfehlen“, mit der 
Bemerkung: „es ſoll das erfte laute öffentliche Tifchgebet bei 
einem Hoffefte feit dem alten Sri geweſen feyn.“ 


Nachdem aber die Männer der Garniſonskirche einmal 
entfchloffien waren, dem fombolifchen Bebürfniß ihrer neuen 
Gefammtlirche um jeden Preis zu genügen, und bieß nur 
durch einen öffentlichen Act des Eoloffalften Sichſelbſtbelügens 
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etwas NAuffälliges daran bemerkte *), hätte Etahl auch gleich, 
zur Beruhigung, beigefügt: „was er unter den Worten dieſer 
unveränderten Augusiana verfteht, mag Jeder mit feinem 
Gewiſſen abmachen.“ Und hat Stahl das nicht gefagt, fo 
verfteht es fich Doch von felbft! Ihr Ruhm wurde den Kin 
hentags-Lutheranern daher auch von der ganzen Garniſons⸗ 
firche unbeneivet gelaflen, von Außenftehenden aber alfo tarirt: 
„die Reformirten erflärten, ihre befonderen, in der wirffichen 
Augustana’verworfenen, Lehren ſtandhaft fefthalten zu wollen; 
bie Unirten erflärten, die Gegenlehren je der Lutheraner und 
Reformirten nicht verwerfen zu wollen; die Lutheraner fonn- 
ten nicht umhin, dieß beides als antiaugeburgifch zu erfen« 
nen , aber fie lafen thatfächlich anftatt: et improbant secus 
docentes, fo: et foederati sunt cum secus docentibus **).* 


Nicht einmal im Wort „Bekenntniß“ waren die Grün⸗ 
der der neuen Geſammtkirche einig; die verfchiedenen Redner 
bedienten fih, mit greifbarer Abfichtlichkeit, die einen des 
Ausdruds „bezeugen”, die anderen des Wortes „befennen“ 
zur Augustena. „Das mag ein Jeder mit feinem Gewiſſen 
ausmachen, wie er dazu fteht” — entfchied Stahl zum Schlufle. 
Kaum war aber die „Srundeinheit” endgültig proclamirt, und 
eine fperielle Frage der Firchlichen Praris auf die Tagesord⸗ 
nung gebracht, fo manifeftirte fie ſich alsbald wieder in 
wahrhaft ergöglihem Widerftreit principiell verfchiedener Ans 
fhauungen. Es handelte fih um Beltimmungen über das 
Verhalten der nun feftgefchloffenen „deutfchen evangelifchen 
Kirche” gegen Eeparatismus und Seftirerei. Gonfiftorials 
rath Kundler aus Stettin Flagte über Irvingianer, Bapti⸗ 
ften, apoftolifhe Taufgefinnte, Gichtelianer, Swedenbor⸗ 
gianer im „lieben PBommerland”, und fragt: was man denn 


*) „Volksblatt“ vom 8. Öft. 
**) Die „zwei Altlutheraner“ im Halle'ſchen Volksblatt vom 23. Av. 
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IM. 


Die Berliner sAuguflana und der Subjektiviomus; vie Gonfeffiensiefen 

und allerlei Gonfeffionelle; Lutheraner und Reformirte im Streit um ‚pe 

Ehre des Tages; der Beſchluß vom 20. Sept. vor dem Richterfiuhle ” 
neus und aliintherifchen Kritik. 


Wir willen, daß dieſe conftituirende Arbeit aus bein 
Lebermeere des „allgemeinen Prieſterthums“ heraus von UM 
[en gut und chriftlich gemeint if, und wir haben Gruu 
uns zu freuen, daß das Bedürfnig einer wahren fidjehaum 
Kirche Ehrifti endlich fo mächtig ſich geltend macht, "ih 
zwar gerade unter dem proteftantifchen Klerus. Dennoch Hat 
jene Arbeit fih unverfennbar als eine neue Auflage bes Kar 
bylonifhen Thurmbaus charakterifiet, und je mehr. fie na 
Einheit fireben, um fo unmiberfiehlicher drängt Alles nad 
neuer Scheidung der Bölfer. Mit jedem Tage, um bem bie 
peoteftantifche Reaktion älter wird, fteigt aud) die Sypradiuem 
wirrung ihrer Organe, und muß das Grauen intenfioer weg 
den, mit dem wir deßhalb ihre Zeitfchriften zur. Hanb: mehr 
men. Was bei den rationalififchen Meinunge-Weunpeungen 
leicht iſt, fich zu orientiren, it bei diefen faR unmäglidurgeb 
hauptfächlich dieſer Umſtand hat die unter den Katheliien 
weitverbreitete Täufchung hervorgebracht, daß gerade. wem 
Seite der Partei der „Innern Miffion“ eine maflenhafe 
Ruͤckkehr zur Mutterfirche bevorfiche. at 


Mögen allerdings Einzelne Hoffnung bieten, : duß fie 
Autorität und Einheit wieder da fuchen werden, wo allein 
jene nicht ein todter Buchftabe, diefe lebendig und wirffidh iR; 
im Ganzen aber finden wir dort ab⸗ flatt auffleigende Sym⸗ 
pathien. Die Bartei nimmt zwar Eine Juftitution der katho⸗ 
lifhen Kirche nach der andern hinüber, um fie in ihrer Art 
auf eigenem Boden anzupflanzen, und zulegt Bat fie bad auch 
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und rein menfchliher Willfür. Der treuberzige Referent des 
Halle'ſchen „Volksblattes“ läßt darüber vielfagende Aeuße⸗ 
rungen verlauten. Zunächſt fiel es ihm auf, „ein wie äußerft 
fleiner Kreid von immer wieder benfelben Betern auf allen 
Kirchentagen wiederkehrt“, ſolche nämlid, die fih als Birs 
tuofen in der Salbung bei jeder Gelegenheit zu probuciren 
fuhen; dann aber: daß fie in ihren vorgefprochenen Gebeten 
„förmlidhe Predigtdifpofttionen oder Fleine Geſchichtscompen⸗ 
dien“ anbringen. Allein fchon der Umftand, daß diefes Bes 
ten überhaupt wieder in die Mode gekommen, iſt für ihn eine 
Duelle hohen Troftes. Auch bei den vom @ultusminifter dem 
Kirchentag gegebenen Abendeirkeln fprah man ein Gebet, 
was in dem guten Manne zwei befondere Erwägungen ers 
weckte. Für's Erfte: „wenn unter unfern gläubigen Pa— 
foren immer noch etliche find, denen das Wagniß, im Pfarr 
haus vor drei Kindern und einer Magd einen Morgen« ober 
Adendfegen zu fprechen, zu ungeheuerlich vorfommt“, fo folle 
ten fie an Herrn von Raumer ein Beifpiel nehmen; für 
Zweite: „noch find’& feine zwanzig Jahre, daß, wenn gute 
Leute auf einem Dorf in Bommern oder Schlefien daffelbe 
thun wollten, Genddarmen, von eben diefem Cultusminifterie 
aus dirigirt, wegen „„Gonventifelhaltens*” darüber famen.* 
Und al8 er nun gar hörte, daß bei der föniglichen Tafel, 
zu der eine Anzahl Kirchentage- Mitglieder geladen waren, ein 
Tifchgebet vorgefallen, verfehlte ex nicht, mit der Hengſten⸗ 
berg’fchen „Kirchen » Zeitung”, das Beifpiel „recht laut und 
leuchtend auch außerhalb Preußens zu fegensvoller Nachah⸗ 
mung an unfern fürftliden Tafeln zu empfehlen“, mit der 
Bemerkung : „es foll das erfte laute öffentliche Tifchgebet bei 
einem Hoffefte feit dem alten Brig gewefen feyn.“ 


Nachdem aber die Männer der Garnifonsfirche einmal 
entfchloffen waren, dem fymbolifhen Bebürfniß ihrer neuen 
Gefammtfiche um jeden Preis zu genügen, und dieß nur 
durch einen öffentlichen Act des Eoloffalften Sichſelbſtbelügens 
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Feldgeſchrei derfelben ift bereits formulirt: „Hie Bibel, hie 
Symbol!“ und nicht umfonft hat ein Hauptführer der Com 
feffionslofen, Hofprediger Tr. Dittenberger in Weimar, bei . 
der Gründung einer Bibelgefellichaft zu Apolda fcharf hervor 
gehoben: es gelte den Kampf gegen eine Richtung, „welde 
die Befenntnißfchriften über die Bibel feße,” ihr gegenüber 
müffe man zur Verbreitung der Bibel beitragen *). Auf die 
alleinige Sufficienz der fich felbft auslegenven heiligen Schrift 
alſo ftüßt fi die große vom Kirchentag feierlich aus ber 
„deutfchen evangelifhen Kirche" ercludirte Partei, excludirt 
um ihres rein reformatorifhen Principe willen, dem zum 
Troge jene Berfammlung durch die That erklärte: es fei 
nicht wahr, daß die Bibel gemeinverftändlich und fich felsk 
erflärend, daß fie zur endgültigen Reconftruftion ber chriftlichen 
Lehre durch den Einzelnen an fich hinreichend ſei, es bebürfe 
vielmehr einer äußerlich feftgeftellten Rorm der Wahrheit, 


und aut, wie folgt: „Wir wiffen uns an Jeſus Chriſtus, wie Ihe 
die Schrift bezeugt, als ven einigen Grund ſchlechthin gebunden, 
und in biefer Gebundenheit fchlechthin frei von aller Meufchenen: 
torität in Dingen bes Heil; wir wollen nur die ſich felbf 
auslegende Schrift, Feine außerhalb der Schrift liegende aus 
thentifche Norm ihrer Auslegung; wir find gefonnen, dahin mit 
zuwirfen, daß der evangelifche Proteflantismus fi immer mehr 
auf fein Wefen befinne, barum wollen wir bie Unien aller evan⸗ 
gelifchen Ghriften, eine Union, innerhalb welcher die Freihelt uns 
terfchiedener Glaubens: und Lehrweifen auf dem einigen &runke 
berechtigt iſt.“ Aber auch die Gonfeffionslofen ſelbſt, ſowelt fie In 
Gifenach zur Unions:Zeitung fich vereinigten, theils durch Berlis 
ners®rebiger, theils durch die Theologen ter fähfifhen Klein⸗ 
Staaten vertreten, find in ſich wieder uneinig eben über bas grös 
ere oder geringere Maß der Yreihelt vom Symbol, und die Darm⸗ 
ſtädter 8.:3. (vom 15. October) meint: die auf diefe Welfe unirs 
ten theologiſchen Slemente feien fo verfchiebenartig, „baß aus ber 
vorläufigen Union mit der Zeit eine nachträgliche confeffionelle 
Sonderung hervorgehen koͤnnte.“ 
*) Kreuzzeitung vom 22. Det. 
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IM. 


Die Berliner sAuguflana und der Subjeltivismus; bie Confeſſionsloſen 

und allerlei Eonfeffionelle; Lutheraner und Neformirte im Streit um bie 

Ehre des Tages; der Befchluß vom 20. Sept. vor dem Richterftuble der 
nen= und altintherifchen Kritik. 


Wir wiflen, daß diefe conftituirende Arbeit aus bem 
Lebermeere des „allgemeinen Prieſterthums“ heraus von Bie 
len gut und chriftlich gemeint if, und wir haben Grund, 
ung zu freuen, daß das Bedürfniß einer wahren fichtbaren 
Kirche ChHrifti endlich fo mächtig fich geltend macht, und 
zwar gerade unter dem proteftantifchen Klerus. Dennoch hat 
jene Arbeit fi unverfennbar als eine neue Auflage des bar 
byloniſchen Thurmbaus charakterifiet, und je mehr fie nad 
Einheit ftreben, um fo unwiderſtehlicher drängt Allee nad 
neuer Scheidung der Volker. Mit jedem Tage, um den bie 
proteftantifche Reaktion Alter wird, fleigt auch die Sprachver⸗ 
wirrung ihrer Organe, und muß das Grauen intenfiver wer 
den, mit dem wir beßhalb ihre Zeitfchriften zuc Hand neh 
men. Was bei den rationaliftifhen MeinungeYenßerumgen 
leicht iſt, fich zu orientiren, ift bei diefen fat unmöglich, und 
bauptfächlich diefer Umftand hat die unter den Katholifen 
weitverbreitete Täuſchung hervorgebracht, daß gerade von 
Seite der Partei der „Innern Miffion“ eine maflenhafte 
Rückkehr zur Mutterkirche bevorftehe. 


Mögen allerdings Einzelne Hoffnung bieten, daß fie 
Autorität und Einheit wieder da fuchen werden, wo allein 
jene nicht ein todter Buchftabe, diefe lebendig und wirklich if; 
im Ganzen aber finden wir dort ab⸗ ftatt auffteigende Sym⸗ 
pathien. Die Bartei nimmt zwar Eine Yuftitution der katho⸗ 
fifchen Kirche nach der andern hinüber, um fie in ihrer Art 
auf eigenem Boden anzupflanzgen, und zuletzt hat fie das auch 
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berechtigt in ihr iſt.“ Stahl, als hervorragende preußiſche 
Kirchen⸗Autorität, hatte noch beſondern Grund, den Spielraum 
der „freien Forſchung“ möglichft einzuengen, und ihr höchſtens 
den Hauptartifel vom Abendmahl preiszugeben; denn nur 
unter dieſer Bedingung fonnte die „bdeutiche evangeliſche 
Kirche“ auch der preußifchen Union Raum in fich bieten, 
welche, wie er felber fagt, bisher auf den Eonfenfus ber 
beiderfeitigen Belenntniffe fi) gegründet hatte, dieſen aber 
fih zurecht zu legen, dem Belieben eines jeden Einzelnen 
überließ. „Es ift das," fährt er fort, „ähnlich, wie wenn man 
die Kirche bloß auf die heilige Schrift gründet, die dann ein 
Jeder nach feinem Belieben auslegt; deßwegen war bie jeßk 
die Union hauptſächlich der Dedmantel für den Unglauben 
und die Befenntnißlofigfeit, und der auf's Haupt gefchlageme 
Nationalismus fuchte feine Zufluht auf ihrem Terrain; 
dem wird nun ein Damm gefegt." — Diefen Gieg 
des „entfihieden confeflionellen Sinns“ über den „Sub 
jektiviomus“ kehrten Insbefondere auch die Kreuzzeitung“ und 
die Berliner „Evangeliſche 8.-3."*) um ſo eifriger hervor, 
je ſchneller ſie ſonſt aus dem Freudenrauſch über den „neuen 
Heilstag“ unſanft aufgerüttelt wurden; und ſelbſt die Darm⸗ 
ſtädter .⸗Z3.“ glaubt: der Subjektivismus müſſe ſich ein 
Ziemliches gefallen laſſen, um der „Einheit der evangeliſchen 
Kirche im Bekenntniß“ willen, diefer „mächtigen Schupwafle* 
gegen Rom; denn „von der bloßen Subjeftivität, der ratio 
naliftifhen Zerfplitterung und Bereinzelung fürchte Die Father 
lifche Kirche gar wenig, geht fie mit den Einzelnen in ben 
Kampf, fo ift ihr der Sieg ſchon gewiß.“ 


*) Nunmehr fönne ja, bemerft Ichtere in ihrem Endurthell vom 12. 
Oct., mit befonderer Beziehung auf die preußifche Unton, „ber 
jeder Kirchengemeinfchaft refervirte befondere Bekenntnißſtand wicht 
etwa larer und weiter, als ber in der Augustana zum Ausbrud 
gefommene, fonbern nur noch beftimmier und formulicter ſeyn.“ 
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Feldgeſchrei derfelben ift bereitö formulirt: „Hie Bibel, hie 
Symbol!“ und nicht umfonft hat ein Hauptführer der Con⸗ 
feffionslofen, Hofprediger Tr. Dittenberger in Weimar, bei 
der Gründung einer Bibelgefelichaft zu Apolda fcharf hervor 
gehoben: es gelte den Kampf gegen eine Richtung, „welche 
die DBelenntnißfchriften über die Bibel ſetze, ihr gegenüber 
müffe man zur Verbreitung der Bibel beitragen *). Auf bie 
alleinige Sufficienz der fich felbft auslegenden heiligen Schrift 
alfo fügt fid die große vom Kirchentag feierlih aus ber 
„deutfhen evangelifchen Kirche erclubirte Partei, erchabiet 
um ihres rein reformatorifchen Principe willen, dem zum 
Trope jene Verſammlung dur die That erklärte: es fei 
nicht wahr, daß die Bibel gemeinverftändlich und fich ſelbſt 
erflärend, daß fie zur endgültigen Reconftruftion der hriftlichen 
Lehre durch den Einzelnen an ſich hinreichend fei, es bebärfe 
vielmehr einer äußerlich feftgeftellten Norm der Wahrheit, 


und gut, wie folgt: „Wir wiffen uns an Jeſus Ehriftus, wie Ihe 
die Schrift bezeugt, als den einigen Grund ſchlechthin gebunden, 
und in biefer Gebundenheit fchlechthin frei von aller Meufchenaus 
torität in Dingen des Hells; wir wollen nur bie fi ſelbß 
auslegende Schrift, Feine außerhalb der Schrift liegende au⸗ 

thentiſche Norm ihrer Auslegung; wir find gefonnen, dahin mil 
zuwirfen, baß der evangelifche Protiflantiemus fi Immer mehe 
auf fein Weſen befinne; darum wollen wir bie Union aller evan⸗ 
gelifchen Ghriften, eine Union, innerhalb welcher bie Freiheit uns 
terfchiedener Glaubens: und Lehrweifen auf dem einigen Eruube 
berechtigt if.” Aber auch die Gonfefficnslofen ſelbſt, foweit fie im 
Gifenach zur Unions⸗Zeitung fich vereinigten, theild durch Berlis 
ners®Prebiger, theile burch die Theologen der ſächſiſchen Kleln⸗ 
Staaten vertreten, find in fich wieder uneinig eben über das grbs 
Bere ober geringere Maß der Freiheit vom Symbol, und die Darm⸗ 
fäbter 8.:3. (vom 15. Dctober) meint: die auf dieſe Weife unir⸗ 
ten theologiſchen Blemente feien fo verfchiedenartig. „daß aus ber 
vorläufigen Union mit der Zeit eine nachträgliche confeffionelle 
Sonderung hervorgehen könnte.“ 

*) Kreuzzeitung vom 22. Det. 
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Fundamentals Artikel find. Die evangelifche Kirche erklärt 
nicht diefed oder jenes Bekenntniß, fondern nur die heifige 
Schrift ald regula und norma fidei. Cie hat das Recht 
und die Pflicht, das als irrig Erfannte nicht mehr zu be 
fennen, das Fehlerhafte zu corrigiren oder eventuell das gang 
Bekenntniß als abrogirt zu erflären.” Diefe „Kirche“ kam 
und darf alfo nie fügen: ih habe die Wahrheit, ſonder 
höchſtens: ich bin der Meinung, hierin die Wahrheit zu Ha 
ben salva meliore. „Da nun aber die Glaubenswifl 

und das Glaubendleben der evangelifchen Kirche in feine 
Weife den fiherns Beweis geliefert, daß ein Widerfpruch Im 
MWefen und der Subſtanz zwiſchen der heiligen Echrift uib 
dem Augsburgifchen Bekenntniß vorhanden fei: alfo muß vie® 
Kirche in und auf ihrem Befenntniß feflftehen, folange vet 
erwähnte Beweis nicht geführt und die Evidenz befferbeh 
nicht von der Kirche anerkannt iſt.“ 


Zu einem foldhen ewigen Proviforium in ber Predig 
ber Kirche, welcher Chriſtus doch den heiligen Geiſt verforge 
chen bis an's Ende der Welt, haben die „pofitiven“ Unioniſten 
am 20. Sept. fi befannt; fie haben demnach auch nicht 
umfonft forgfältig den Ausbrud vermieden: „zur Auguslam 
ſich bekennen;“ denn fie fonnten und wollten bloß „bezeu 
gen:" in fo weit fi bis jetzt, feit mehr als dreihunbert 
Jahren, die chriftliche Lehre proviforifch aus der Schriſt 
hergeftellt hat, find wir zur Zeit darin einig, daß fie, von 
einigen unvereinbarlichen Bunften abgefehen, in der Augustana 
richtig eingetragen iſt. Mber auch fo fchon glaubte man, 
einen Damm gegen den Subjektivismus aufgeworfen zu has 
ben; die Darmftädterin kann fogar von diefem Standpuntte 
aus den Subjeftiviften erflären: „es handle fich zulegt um bie 
einfache Brage: welche Auslegung der Schrift in der Kirche 
mehr Geltung habe, ob die ihrige oder die der Gemeinfchaft, zu 
welcher auch die gehören, welche in der Kirche vor ihnen 
gelebt und ausgelegt haben?" Die chriftliche Wahrheit braucht 
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fammeln, „aber im freien Geiſte, in der Kraft Gottes, und 
nicht fo, daß wir fie wieder zu einem todten und töbtenden 
Buchſtaben machen ;" „denn Grtödtung der Mannigfals 
tigfeit“ (im Togma) „um einer todten, eifernen Ginheit 
willen wäre die Peſt für die evangelifche Kirche." „Wenn 
ich,“ erklärt er, „verpflichtet werden follte, auf jeden einzelnen 
Buchſtaben, auf jeden einzelnen Sat der Augusiana in ber 
Baflung, wie wir fie vor uns haben, dann allerdings hätte 
ich bier und da Bedenfen, Erwägungen, Einwendungen diefer 
und jener Art, eregetifche und dogmatifche, zu machen ; allein 
ih glaube nicht, daß es fih um ein Buchftabenbefenntniß 
handelt; es Handelt fih in diefem Augenblide um etwas 
Größeres." „Symbol“ ift nämlich Herrn Echenfel = Fahne, 
Etandarte, Panier, und das „Größere“ ift für ihn nicht die 
vorgeblihe Einheit der um das Panier der Augustans fid 
Schaarenden, fondern gerade die thatfächlihde Verſchieden⸗ 
heit ihrer dogmatifchen Anfichten. Man fonnte im Grunde 
feinen fälteren Hohn über die Einigungs-Theſis des Kir⸗ 
chentags audfprechen, als die liebfelige Sophiftif diefer badl⸗ 
ſchen Gelebrität wider Willen ausgefchüttet. Indem wir uns, 
fagt er, gemeinfchaftlich unter jenes Panier ftellen, legen wir 
das Bekenntniß ab, „daß wir verfchiedene Richtungen, gleich 
fam verfchiedene Quellen, die aus Einem Born fich ergoffen 
haben, anerfennen;* und eben das iſt für das große Kir 
henlicht aus Baden die Hauptfadhe, denn „darin liegt ein 
fernere® großes wichtiges Belenntniß, nämlich, daß wir ums 
nicht trennen laſſen durch die theolagifchen Kormen, daß 
wir Brüder feyn und bleiben wollen.“ Eolche „Brundeinheit" 
nun fol gut feyn nicht nur gegen die „Römer,“ fondern auch 
gegen die befenntnißlofen Unioniſten und die Rationaliften, 
und was dabei noch das Erftaunlichfte it — Herr Schentel 
zuft in allem Ernſte aus: „wir müflen befennen, daß wir 
Eine Kirche find und Einen Leib haben!“ 


Indeß wäre ſchließlich bald noch das Haupt aufrichtiger 
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Zwietracht über den heuchleriſchen Phraſenwuſt aufgetaucht. 
Als nämlich der bekannte Unioniſt Profeſſor Müller aus 
Halle die ebenſo berechtigte als folgerichtige Vorausſetzung 
asiprach: „daß die Zuſtimmung zur Augustana, fo fern fie 
eine den ganzen Kirchentag umfaflende fei, natürlich auf bie 
mvariata in ihrem Gegenſatz zur variata fein Gewicht legen 
fonne”, und daß der Antrag nicht die Gewiſſen binde,“ denn 
iberhaupt „können wir Symbole nur ald Zeugnifle auffaflen, 
wie die Reformatoren das Wort Gottes verftanden haben“ *) 
— da drohte Sturm. Es gab außer der Garniſonskirche pros 
tetantifche Stimmen, welchen bis heute noch unbegreiflich iſt, 
worum der Kirchentag denn nicht den Namen der Augustane 
hne Jahrzahl gefeht und es jedem überlaſſen, fich darunter 
die variata oder die invariata zu denfen, da auf dieſe Weiſe 
die intendirte Gonföderation ja auch, und zwar „ohne Vers 
lehdung der geſchichtlichen und fymbolifchen Wahrheit möglich 
geweſen **) 2” ber darein hatten eben die Lutheraner ihren 
Ehrenpunkt geftellt, daß die fpecififch-Iutherifche Variata durch« 
gefeht werde. Etahl proteflirte darum auch gegen jene Zus 
muthungen auf das fhärffte: nur die Augustana von 1530 
jel als gemeinſames Glaubensbekenntniß gemeint, die Variata 
jet den Reformirten und refp. Unirten bloß als ihr befons 
dere8 Glaubensbekenntniß vorbehalten, „zu einer Augustana 
fih zu bekennen, wobei es Jedem überlafien bliebe, ob er 
darunter die Variata oder die Invariala verftehe” (wie auch 
Nitz ſch gewollt) — habe den Lutheranern nicht einfallen füns 
nem. Wie jedoch Herr Rathufius berichtet, und ohne daß dieſer 





©) Bol. Halle'ſches „Volksblatt“ vom 8. Oft. 


se) Nürnberger evangelifchs Iutherifche Kirchen: Zeitung Num. 15. — 
Eie wundert fih um fo mehr darüber, als gerade hier die Ders 
hantlungen „ein offenes Hervortreten der fonft forgfam verhüllten 
Schwierigkeiten zeigten, den einzigen bort zu Tage gekommenen, 
aber auch ungelöst gebliebenen Mipklang.“ 

IXXIII. 10 


Die weiche Gefjiäie des Proichentiemnd. 1 
ubjeftivismus Thir und Thor erſt recht ſperrau⸗ 
aufgemädt. Freilich habe, fagen fene Luiheraner, 
feuzzeltung” verkündet: „Hauptfächlich iR dieſer Ber 
sine gewaltige Remonfiation gegen den Ratlonalisinus 
ı. feinen Echattirungen und gegen bie ganze moderne 
sie, foweit fie auf demfelben rubt;“" und der Rund» 
: „Abgefagt iR damit doch allem Rationalismus, allem 
kömus und allem Subjektivismus, der in der evange⸗ 
Kirche und felbft in der evang. gläubigen Theologie 
h fo breit macht“ — „aber,” fahren fie fort, „Gott 
‚witten in den Verhandlungen des Kirchentage fo ger 

es burchaus Feiner abfiraften Eonfequenzmacherel 
am ben „ „Eubjeltivismus,*“ dem man in einen Er⸗ 
winfich und feierlich Einlaß gewährt hat, fefort des 
eg mit feinem nagenden Zahn ſich kemächtigen zu 
mb das Wort Luther's wieder einmal beftätigt zu fin⸗ 
san fann Bott nicht in einem Artifel befennen, im® 
w andern verläugnen*." Am fchlimmften fommen 
Die Badenfer weg: „Die Heidelberger „„gläubigen 
gen“* machen auf uns Altlutheraner“, fagen biefe, 
ing6 einen etwas feltfamen Eindrud, wenn fie in ber 
» „„beienntnißtreuer Zeugen““ ſich ypräfentiren, denn 
kürlich wird uns durch fie der Name: Eichhorn, fammt 
R. badifchen Gefängnifien in's Gedächtniß gerufen.” 
Berliner Ruhm“ fei jeßt freilich dort zu Lande groß, 
an „für die Augusiana auch einmal von feinem Gige 
oben, und das mit halbftillen, halblauten Refervationen 


Die folgenden Worte wagen wir nicht anters, als in einer Note 
verledt, zu geben: „Das wird offenbar werden an jenem Tage, 
wo unter den Heiligen auch der ArmerSänder: Heilige Martin Las 
Iger die Welt mitrihten wird, ale treuer Dieuer und 
Dollmetfch Des Alles rihtenden Wortes, und wo es nichts 
gelten wird zu fprechen: Haben wir nicht mit Luther gefungen; 
dae Wert fie follen laſſen ftahn?”* 
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N 
und einem Haufen von Difienfen gethan;“ auch im dieß⸗ 


jährigen Vorwort zu der befanntlich früher nicht gerade con⸗ 
feflionelen Bretichneider » Zimmermann'fchen „Allg. Kirchen« 


Zeitung“ (der Darmftädterin) habe Schenfel ausgerufenr 


„Wir, die Befenntnißtreuen!” — aber dabei eine Art 
von „Belenntnißtreue ” bezeichnet, auf die einzugehen dem 
alten rationaliftifchen Lejerfreis des Blattes leicht feyn werde. 
„Wenn man fidh zur 9. E. befennen fann und hinzufügen: nur 
in der Lehre von der Rechtfertigung, von der Erbfünde, von 
der Dreieinigfeit, vom Gottmenfhen, vom Abendmahl und 
in noch einigen Eeitenpunften weiche ih ab! dann darf ſich 
die Sache des Eonfeflionalismus den kühnſten Siegeshefh 
nungen bingeben.” Und zudem — „wenn Prof. Schenkel 
durch fein Mitbefenntnig die Macht und Truppenzahl gegen 
Rom hat verftärken helfen wollen, fo follte man doch wiflen, 


n 
ä 


3 ses ev nt RS WW GG Fr 


daß Rom folhe Pfunde Kleifch nicht befonders fürem 


wird *).“ 


Ein eigenthümlicher Beweis für die innere Wahrhaftige 


feit und Objektivität des Berliner » Befchlufles ift allerdings 
namentlich noch die hiemit angedeutete Thatſache, daß Lu⸗ 
tberaner und Reformirte, jede Partei für ſich, mit dem ſtolzen 
Gefühle davongingen, die Eine die andere übervortheilt zu 
haben. Inzwiſchen lachten die Unirten fih ſtill in's Fäuſt⸗ 
hen. Selbft Herr Nathufius war ernftlih der Meinung 
von einem „ftarfen Kortfchritt des Tutherifchen Wefene" 
im Kirchentag, obgleich derfelbe fidh im Ganzen, außer Wür⸗ 
temberg, nur aus den von der Union berührten und den 
fleinen reformirten Landesfirchen recrutire, was aber in ben 
rein Iutherifchen Kirchen von Bayern, Hannover, Sachfen, 
Medienburg den Kern bilde, fich leider noch ftet6 fern ger 
halten habe. Der erfte Eindrud, den er mit fih fortnahm, 
war: der Beichluß zeige erſtens, „daß es, wie ſchon ſeit 


*) Die „zwei Altlutheraner“ im Halle ſchen Wolteblatt vom 23. Rev. 
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er Zeit Niemand mehr Rationalift feyn wolle, jetzt auch 
ı zum fhlechten Tone gehöre, befenntnißlos zu feyn;“ 
ı aber zeige er zweitens „eine Neigung unferer deutfchs 
mitten Brüder von ihrer Abweichung zurüdzufommen“ *), 
) die „Kreuzzeitung“ ließ fich ähnlich verlauten, und die 
reimüthige Eachfen = Zeitung” geftcht noch am 23. Dez, 
ſer Die Hoffnung im Herzen getragen zu haben, „es fönne 
t fehlen, daß aus dieſer Kirchenverfammlung mit der Zeit 
Grund zu ter ädhten freien Tutheriichen Kirche und zur 
löfung der Union gewonnen würde.“ Nun aber liegt 
Gegentheil auf platter Hand; die Union hat felbft den 
ſchluß vom 20. Sept. betrieben, fie ift der „deutſchen evans 
fchen Kirche‘ einverleibt, und der hohen und niedern Un⸗ 
MR gegen fie ift jeder Grund genommen. Taher fpötteln 
) die Altlutheraner im „Volksblatt“ „Die Badenfer 
m wohl mit dem unbejchwerteften Herzen ihr Tedeum ges 
zen, denn, wie ein Brief aus Baden berichtet, Heidelberg 
des Jubels voll und von Mund zu Mund geht die Sie 
haube: die Union ift gerettet, denn (!) der Kirchentag 
fh mit Herz und Mund zur Augsburg. Confeſſion bes 
mt.“ Die Intereflen der Union aber find identifch mit 


) Halle’fches Volkoblatt“ vom 8. Det. und 19. Nov. — Damit ifl 
es unferm Autor vollig ermit, und die Meinung, daß ter Rirchentag 
über vie Calviniſten einen Vortheil davongetragen, jcheint anfangs 
ziemlich verbreitet gewefen al fenn; „mir ift es heute, wie es im 
Geſchichtobuche nach der Schlacht bei NR. heißt: wir fangen mit 
fchwerem Herzen ein Tedeum“, Hat ein „theurer reformirter Bru⸗ 
der“ Herrn Rathufius geſagt. Um fo leichtern Herzens ficht er 
über das „nethmendige Uebel“ hinweg, vererft „auch den Uebrigen 
ihre Auslegung von Artifel 10 freizulafien“, und nennt es ein 
„natürlich ſehr wohlgefinntes Unternehmen“, daß ein Mitglied des 
Kirchentags⸗Ausſchuſſes noch an den Thüren ein Büchlein vertheilen 
ließ, welches aus ber Auguflana, dem Heidelberger: Katechisniug, 
dem Gonfenfus ter Generaliynote von 1846 und „eigenen Zujüs 
ben“ einen consensus Evangelicorum zufammenzufchmelzen ſuchte. 

XXI, 11 
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denen der Reformirten, und die heimliche Freude der [ehr 
teren Tonnte nicht lange verborgen bleiben”). Im Kirchentag 
felbft hatte man die Großfprechereien des franzöfifch» ſchwei⸗ 
zerifchen Schwärmerd Merle d’Aubigne ruhig Hingenommen, 
wenn er ausrief: „Soll ich ein letztes Wort fagen? IE 
fürchte, daß derZutheranismus fich zu fehr von dem thä⸗ 
tigen Leben zurüdzieht; ich glaube, daß feine Paffivität mit 
der Activität der Reformirten verfchmolzsen werben 
muß. Drei große Koloſſe der Menfchheit werden jept Hef 
erfrhüttert: der Islam, Indien, China, und bei allen ik 
das reformirte Chriftenthum thätig“; auf die Macht des res 
formirten Elementes in England und Nordamerika beutenb, 
fürchteten fcharfblidende Katholifen ſchon den Untergang ber 
„katholiſchen Eivilifation“, und es fei auch wirflidh daran, 
die Welt zu erobern! — in diefem Tone ging es fort, und 
ohne Bedenken fagte der fanatifche Genfer endlich gerabe 
heraus: „Das Scepter der Fünftigen Entwidlung 
der Menfchheit ift jest in der Hand des reformir 
ten Belenntniffes". Prälat Kapff aus Stuttgart aber 
ergriff gleich die dargebotene „Bruderhand“ zur — „Erober 
rung der Welt“ **). Vielleicht träumte man damals wirftiä 
ſchon von einer erhabenen Stellung der „veutfchen evangell⸗ 
[hen Kirche” in der Weltpropaganda ber Evangelical Al- 


*) Die „Reformirte Kirchenzeltung“ erflärte Anfangs, bie Meformirs 
ten Eönnten nicht die Auguſtanag durch Unterfchrift zu ihrem Bes 
fenntniß machen und fo eine Union anbahnen, chne Reck prock 
tät, d. 5. wenn nicht auch die Lutheraner und Unirten dem Geibels 
bergers Katechismus unterfchrieben ; im Berlauf aber wuchs bie Ges 
neigtheit, und endlich gab fie zu verfichen, daß am 20. Gept. ben 
Reformirten zwar nicht Ihr volles Recht gefchehen ſei, daß fle aber 
nicht fpröbe thun und fcheel fehen wollten, wenn Union und Eu 
terthum fi näher träten. — Nürnberger „evang.sluther. 8.3." 
ed. ®iener. Rum. 14. 

*) Berhandluungen des Kirchentage. ©. 49. 
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Eance ; bald aber erwachte die wohlbegründete Eiferfucht, und 
die „Kreuzzeitung” fprach zuerft, mit befonderm Hinblid auf 
ten Hauptcalviniften Schenkel, ihre Entrüftung aus: daß 
mehrere Redner „nur darum für die Auguſtana gefiimmt, 
um eigentlich gegen fie zu fimmen.” Jornig erwiderte das 
Tarmftädtifhe Organ Schenfel8 vom 30. Dct.: es fei daß 
nur der dießmal übel berechnete Kunftgriff einer am Kirs 
tentage geichlagenen Partei, welche ſich dadurch für die ers 
lütene Riederlage zu rächen fuche, daß fie den Gegner vers 
läumde; „bie ultrasconfefiionelle Partei jhmolt und ärgert 
nah, weil der Beichluß des Kirchentags nicht in dem Einn 
md Geiſte ihrer Partei ausgefallen war; darum mußten 
die Reformirten und Unirten, welche ihn herbeizuführen mit⸗ 
gewirkt, als Heuchler und Täuſcher erklärt werden." Eo 
macht fi nad Innen bereitd die zu Berlin hergeftellte 
‚Srundeinbeit“ der deutfchen evangelifchen Kirche geltend! 


Und nad Außen? „Roc Fein Kirchentag ift fo ohne 
Disharmonie verlaufen, wie diefer, und wenn nun erft wirf: 
ih die ganze deutſche evangelifche Kirche vertreten wäre!” 
— ruft Herr Nathufius aus. Der „Iutherifche Kern“ von 
Barern, Hannover, Sachſen, Medlenburg, meint er, hätte 
tie Harmonie erft recht vollftändig gemacht. Nun — der lu⸗ 
theriiche Kern aus den meiften diefer Länder hat fich nach» 
täglich geäußert, und in der That fehr harmoniſch, aber 
eten in — Verdammung der Kirchentags » Arbeit. Da fam 
ı 8. eine Erflärung ded „Kerns“ in Medlenburg, ohne 
jweifel von dem befannten Führer der dortigen lutherifch 
Glaͤubigen, Freiherrn von Maltzan, im „Norddeutſchen Cor⸗ 
tfpondenten” aus Echwerin: 


‚Es it leiver gewiß, daß an dem unirten Berliner Kira 
bentage auch einige Medlenburgijchen Beiftlichen Theil genommen 
haben. Welchen Beruf hatten diefe Männer zu folcher Theilnahme? 
dor ihnen denn unjere lutheriſche Landeskirche nicht geijtliche Nah⸗ 
tung und Gemeinſchaft genug, daß fie nach folder gemifchten 
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Speife trachten, und von berielben genichen mochten? Und wie 
mögen fie, nach ſolchen Hinüberzügen in das uns feindliche und 
gefahrdrohende Lager, micder vor ihre Gemeinden treten, ihnen in 
Lehre und Beiſpiel Ichendige Zeugen des einigen Bekenntniſſes zu 
werden, auf welches fie verpflichter find? Daß fie auch zu bem 
Beichluffe über die Annahme ver Augsburger⸗Confeſſion zum Schein 
Bekenntniffe der fogenannten deutſchen evangelifchen 
Kirche mitgeſtimmt Haben follten, Fünnen wir nicht glauben. Des 
würbe einer offenen Verläugnung ihres lutheriſchen Befenntnif 
fe8 und einem Austritt aus unferer lutheriſchen Landetkirche sic 
geweſen ſeyn!“ *) 


Unter dem 18. Okt. aber erließen die Profe ſſoren der 
Theologie und Kirchenrechtolehrer der Facultäten zu Erfam 
gen, Leipzig und Roftod felbft ihren Proteft gegen bas 
„vermeintliche Befenntniß zur augsburgifchen Confelfion‘, 
welches der Kirchentag abgelegt **), und es ift nicht abzuße 
hen, wie die Herren Stahl, Hengftenberg u. f. w. ihre Abe 
fiimmung gegen die zürnenden Befenntnifgenoffen rechtfern⸗ 
gen wollen. 

Dieß iſt,“ ſagen fie, „ver geringere Schaden, daß durch die 
angehängte Erklärung das vorangegangene angeblich einmüthige Bes 
fenntniß wieder aufgehoben und zu nichte gemacht ift, indem... 
die Neformirten und die Unirten fich vorbehalten, zum Thell zu 
verwerfen, was bie Augöburgifche Confeſſion befennt, und zu ber 
fennen ober für eben fo wahr zu halten, was fle verwirft, So 
verſchieden die Stellung, wie ver Beſchluß es nennt, ver Luthers 
fhen, Reformirten und Unirten nicht bloß zum 10. Art., wodger 
nicht einzeln genommen und aus dem Zujanımenhang der einhei⸗ 
lichen evangeliſchen Lehre herausgerückt werden Tann, ſondern zum 
gefammten Lehrinhalte der A. C. iſt, fo verſchieden iſt auch das 





*) ©, Kreuzzeltung vom 16. Nov. 

**) Das Belenntniß der Tutherifchen Kirche gegen tas Bekeminiß des 
Berliner: Kirchentage, gewahrt von etlichen Lehrern ber Theologe 
und bes Kirchenrechts. Erlangen 1883. 
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Belenntnig des Kirchentags zu ihr, ein fo in fich widerſprechendes 
Bekenntniß, das alfo feines if, hat er abgelegt.“ 


„Aber nicht blog etwas Ungefhidtes hat ver Kirchentag 
geben, road und mit dem Spotte unferer mancherlei Feinde inner 
halb una außerhalb unſerer Eirchlichen Grenzen bedroht, ſondern 
fein Beichluß beeinträchtigt ven Werth und gefähret den Be 
Rand unſerer Kirche. Er entwerthet fie durch eigenen Mißbrauch 
vr A. C. und er bedroht ihren Beſtand, indem er einen noch 
ſchlimmern Mißbrauch verfelben Gerbeizuführen geeignet if.” „Die 
Kirchengemeinichaft des zu Augsburg befannten Evangeliums iſt bie 
Intheriiche Kirche und feine andere . . . Die Iutheriiche Kirche iſt 
alſo nicht eine Abteilung innerhalb ver auf das A. B. gegrün- 
deten Kirche, fondern eben dieſe Kirche felbft . . . Wenn dieß a8 
Berhältnig der evangelijche[utherifchen Kirche zur A. C. ift, fo hat 
ſich ber Berliner Kirchentag an beiden verſündigt. Er bat die 
Genieifion Der in fich einftimmigen evangeliſch⸗ lutherifchen Lehre 
ya gemmißbraudgt, feine verichledenftimmigen und mandherleigläus 
bigen Mitgliever ein jcheinbar einmüthiges Bekenntniß ablegen zu 
laſſen, welches doch fein Bekenntniß zu der Kirche dieſer Confeſſion 
iR, jonden ausdrücklich verneint, dieß ſeyn zu wollen. Und fo... 
bat er uniere Kirche ihres mefentlichen Werths, die Kirche des 
i6rirtgemäpen Bekenntniſſes zu feyn, verluftig und die Lauterkeit 
ibrer Lehre für zweifelhaft erflärt.“ 


„Der Beſchluß des Kirchentags . . . ift aber auch geeignet, 
ven Beſtand unferer Kirche zu gefährten.“ „Denn daß ein 
tolddes Scheinbefenntnig, voelched die gottgefeßten Grenzen der Wahr⸗ 
heit und des Irrthums verwiſcht und den Gegenfaß fchriftgemäßer 
und ſchriftwidriger Lehre in ven fließenden Unterfchied gleichbe= 
rechtigter Ueberzeugungen verwandelt, von viel Hundert ern⸗ 
fien Chriſten und Tienern ver Kirche mit folcher Deffentlichkeit und 
ſolchem Aufſehen abgelegt worden ift, wird dazu bienen, inmitten 
unjerer Kirche felbft vie ihres Glaubens Unſichern vollends zu vers 
wirren.“ Iſt diefe innere Schädigung unjerer Kirche gewiß, fo 
liege vie Gefahr einer Beeinträchtigung von Außen“ (durch bie 
Unions=Politif) „wenigftens nahe genug.” 

In ganz gleicher Weiſe erpeftoriren ſich die vor ber 
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Eonföderation das fchlimmfle Prognoftifon ftelle. Sie mds 
nen damit den Eintritt der Guftav-Adolfianer in bie 
neue Kirche. „ES fteht”, fagen fie, „gar nicht zu bezweifeln, 
dag der Guftav-Adolf8-Verein, wenn die von Herra 
Prediger Orth beantragte Aufforderung an ihn erginge, „„mit 
dem Kirchentage unter jene Fahne fih zu ſtellen““, die bis⸗ 
her gehegten Bedenfen niederfchlagen würde, nachdem dieſe 
Sahne dreifarbig gefärbt, und von allerlei Wind beweg«. 
bar deflarirt if. Ia .. Uhlich hat es feiner Zeit unver 
holen gefagt, durch welches „„Loch““ er fammt Gonforten im 
die A. C. fih hineinzufhmuggeln verftehe; wer wollte es IB 
nen wehren, zu proclamiren: „„In Berlin habt ihr den 10. 
Art. freigegeben, und euer Etliche haben den Geift gebüßs 
rend entbunden aus den Feſſeln des Buchſtabens; wohl, wir 
geben auch den erften, zweiten, britten und vierten Arilkel 
u.f. w. frei, und ftellen und fo mit euch unter die ehrwürbi 
Tahne der Augsburger: Eonfeffion.*? — Nachdem aber alle 
die Ouftav-Adolfianer und die Uhlihianer ganz yap 
fend zuſammenrangirt find, verfehlen unfere „zwei Altlutheraner" 
auch nicht, auf die Pläne der englifchen Evangelical Alliance 
mit der „deutfchen evangelifchen Kirche" anzufpielen: „Daß 
feine Vertreter der... Baptiften- Congregation aus Eng 
land und Amerifa, diefer thätigften Agenten der Evan 
gelifhen Allianz, auf dem Kirchentage zugegen waren, iR 
fehr zu bedauern; fie würden noch andere „‚evangefifche”“ 
Anſprüche erhoben haben, als Dr. Merle B’Aubigne für fie, 
und ed würde dann vielleicht den Belennern der neueften 
„„Augsburgiſchen““ Confeſſion mit indifferenzirtem 10. Artikel 
die ES chwierigfeit recht concret entgegengetreten feyn, zit 
firchlicher Freudigfeit und feftem Herzen noch den 9. Artifel 
zu behaupten.” Was wohl antworten auf das Begehr der 
Miedertäufer, die Kindertaufe „jwingender“ aus der Schrift 
zu beweifen, als die mündliche Nießung? Der Kirdyentag 
fpriht in der Sekten⸗Debatte von ſolchen, fo „die Kirche 
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im Sime ihrer Irrlehre beuten bürfen, ver begeht, wenn er vie 
Abendmahlslehre der lutheriſchen Kirche für die allein fchriftgemäße 
bält, eine fchwere Sünte.” „Tie feligen Befenner, Luther voran, 
welche an bie Erhaltung des Tautern Abendmahlsbekenntniſſes bie 
befte Kraft Ihres Lebens gefeht Haben, die würden das, was bie 
theuerwerthe Augustana in Berlin erlitten hat, nicht anders em⸗ 
pfunden haben, ald tie Mutter ver Maffabäer die Martern ber 
Söhne ihres Leibes vor ihren Augen.” „Ober wöge der Name: 
‚Augsburg. Confefſſionsverwandte,“ ver in ven Verhandlungen fo 
oft accentuirt wurde, in der Wage etwas, bie geaicht If, nicht von 
der gewandten Hand profjaner Politik, fonvdern von dem heiligen 
Singer Gottes *)?“ 

Wir fehen: es iſt zwifchen der Anſchauung jener neus oder 
landeslirchlichen, und dieſer alt» oder feparitten Lutheraner 
vom Berliner-Befchluß nicht der leiſeſte Unterſchied. Nur äußern 
Leptere fich viel freier über einen Punkt, deflen zu gefchweigen 
auch die Landeskirchen⸗Lutheraner gute Gründe haben. Die ehrs 
lichen Leute glauben nämlich, daß die „Innere Miſſion“ und 
ihre „deutiche evangelifche Kirche“, der fie unter folchen Bes 
dingungen feinenfalld angehören fönnten **), feit dem 20. Sept. 
jonft eines Zumachfes fähig geworden fei, welcher der neuen 





*) Im ver That ift nicht einzufenen, mit welchen Gründen gegen folche 
Borwürfe Herr Rathufius und die Seinen „die Freude an dem Kits 
dhentagsbeichluß” motiviren wollen, denn die bisherigen Verſuche 
schen fo ziemlich darauf Hinaus, daß es eine Freude fel um — 
Nichte. Eines von Beiden: entweder haben jene Berwürfe Kraft, 
oder man muß die Tragmeite des. Befchluffes vom 20. Sept. fo 
weit ertenuiren, daß endlich davon nichte mehr übrig bleibt. 


»2) „Müre es in ter That fo, daß dieß Kirchentags - Refultat* (das 
„Berlinifhe Interim") „eines ver beiten und bedeutendſten inners 
bald ter Geſchichte des Proteftantismus zu heißen verbiente,, dann 
brauchten die Hittorifchspelitifhen Blätter in Münden um 
bie Originale zu ihren Licblingezeichnungen nicht weiter verlegen 
zu ſeyn, und wir wenigftens würden über unfer Zugehören zum 
Proteſtantismus ernfllichfle Anfechtung verfpären.” 
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Eonföderation das fchlimmfte Prognoflifon ftelfe. Sie mei⸗ 
nen damit den Eintritt der Guſtav⸗-Adolfianer in bie 
neue Kirche. „Es fteht”, fagen fie, „gar nicht zu bezweifeln, 
daß der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein, wenn die von Herrn 
Prediger Orth beantragte Aufforderung an ihn erginge, „„mit 
dem Kirchentage unter jene Fahne fich zu ſtellen““, die bis⸗ 
her gehegten Bedenken niederfchlagen würde, nachdem viele 
Sahne dreifarbig gefärbt, und von allerlei Wind beweg- 
bar beflarirt il. Ia .. Uhlich Bat es feiner Zeit unver 
holen gejagt, durch welches „„Loch““ er fammt Eonforten im 
die 9. €. fih hineinzuſchmuggeln verftehe; wer wollte es ih 
nen wehren, zu proclamiren: „„In Berlin habt ihr den 10. 
Art. freigegeben, und euer Etliche haben den Geift gebüß- 
rend entbunden aus den Befleln des Buchſtabens; wohl, wir 
geben auc den erften, zweiten, dritten und vierten Artikel 
u. ſ. w. frei, und ftellen ung fo mit euch unter die ehrwürbige 
Bahne der Augsburger: Confeffion.** — Nachdem aber alfe 
die Guftav-Adolfianer und die Uhlichianer ganz paſ—⸗ 
fend zuſammenrangirt find, verfehlen unfere „wei Altlutheraner“ 
auch nicht, auf die Bläne der englifchen Evangelical Alliance 
mit der „deutfchen ewangelifchen Kirche“ anzufpielen: „Daß 
feine Vertreter der... Baptiftens Eongregation aus Engr 
land und Amerifa, diefer thätigften Agenten der Evan 
gelifhen Allianz, auf dem Kirchentage zugegen waren, iR 
fehr zu bedauern; fie würden noch andere „„evangelifche‘" 
Anfprüche erhoben haben, als Dr. Merle d’Aubigne für fie, 
und ed würde dann vielleicht den Belennern der neueften 
„„Augsburgiſchen““ Gonfeflion mit indifferenzirtem 10. Artikel 
die Schwierigkeit recht concret entgegengetreten ſeyn, mit 
firchlicher Breudigfeit und feftem Herzen noch den 9. Artikel 
zu behaupten.” Was wohl antworten auf dad Begehr der 
Wiedertäufer, die Kindertaufe „zwingender“ aus der Schrift 
zu beweifen, als die mündliche Nießung? Der Kirchentag 
fpriht in der Eeftens Debatte von foldhen, fo „die Kirche 


s Me Beamten ſich jetzt meor, als vor dem Gonfliet, um 
et intereiſiren, außer daß Vrarrer Vader in Neuſatz Amts 
ger ur cin Vaterunſer 25 il. berabten mußte. Sie legen 
yn Sons anf die Krediagt und laſſen deßhalb gern nach 
tert Giensdarmen die Veartinder daruber abboren. 
If. beſchleß das Miniſiterium, wegen der unerwartit aro— 
ww der Straëealiigen, in einer ſturmiſchen Sitzung, von der 
Strenae abruſfſtebenn, amd erließ eine am demſelben Inne 
irte Initrukzien an Die Verirks-Aemter, werin man „aus 
se auf die Geiſthichen; eine Gedſtraie von mindeſtens 
ı die Stelle der Geiangnißſtrafe treten ließ. Auch die be— 
unzen Gefangnißſtraien ſollten, fo bier cs, umgewandelt 
ennen. Die Große der Straie richte ſich „nach Der 
ichkeit Des betreffenden Geiſt!lichen“ d. b. in 
ird vem Miniſteriuusm formlich anempieblen, nicht ohne 
n ter Perſon Recht u ſprechen. So'ort ſchlug auf dem 
Kenſtanz die Straie, welche fur zen am 20. leſenden 
eier Bauer nech 15 N. betragen, um 5 fl. ab: auch der 
an Waldsbut ſtrafte, aber ganz ohne Ruckſicht auf die ‘ber: 
‚ fine Vrarrer mn um 10 fA., allein Rey Tir. Schaaif 
te nal Cinſicht ver Meren bei Hrn. Viarrverweſer Keßler 
burg, ter net tie Ercommunikationsbulle Dazu aeleſen, 
l.. und wollte. ta K. ein Wurtemberger iſt, nech Die 
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meinem Erzbiichof pünktlich Gehorfam geleiftet, und den Hirten⸗ 
brief geleſen, ſobald ich ihn hatte. Der proteftantiiche Amtmanz 
Winter zu Lörrach, in deſſen Amtsbbezirk nur ein Halb Tupenb 
fath. Biarreien liegen, ließ gar ven Piarrverweier Weiß, trotz ber 
neuen Inftruftion , ſchon einige Etunten nach Verlefung des Hir⸗ 
tenbriefes verhaften, und. der dazu aufgeftellte Genstarm wollte Ihm 
durchaus nicht gejtatten,, vor jeiner Abführung noch ein Kind ia 
der Silials Kirche zu taufen. Die Taufe nenlich, meinte ber Gend- 
darm, fei Fein dringendes Gejchäit, worauf Hr. Weiß entgegnete, 
auch das Einjperren fei fein dringendes. Das ſchien denn auch 
dem Genstarm jo weit einzuleuchten, doch ſetzte er fi), zur Ber 
hütung weiterer Störungen der öffentlichen Sicherheit, gleich mit 
in die tem Hrn. Weiß geichichte Chaiſe, und transportirte aldbaun 
von der Kirche aus denſelben, in feiner geiftlichen Klelvung mit bem 
Nitual unterm Arm und ohne Hut, unter den Augen zahlreicher 
Zuſchauer aus der proteflantiichen Bevölffrung Loͤrrach's, ind Ge 
faͤngniß. Tas Urtheil lautete auf 4 Wochen, und wurde zen 
deſſen Beftätigung durch die Regierung fogleich vom Bezirks⸗Amte dem 
Decan mit der Bemerkung Nachricht gegeben, daß auch fernerhin 
nach tiefem Maaßſtabe verfahren werde. Nichtsdeſtoweniger wurde 
Hr. Weiß, den im Gefängnig auch Proteſtanten befucht und ihrer 
Hochſchätzung verfichert hatten, noch vor Ablauf der erſten Hälfte 
jeiner Strafzeit, wieder entlajfen und ber firenge Winter wurde zu 
Icht jo mild, daß er von einigen anberen Geiftlichen ſogar eine 
blog jchriftliche Antwort auf die Vorladung annahm, und fie wur 
zu 25 fl. verurtheilte. Daſſelbe Strafmaß hatte auch der Beamte 
von Echopfheim, fügte aber für den Piarrer von Maifeln noch we 
gen ver einleitenden Worte zum SHirtenbrief weitere 150 fl. Hinz. 
Der Teran des Kapiteld Wiejenthal wurde aber auch noch vom 
dem Bezirks⸗ Amte Shönau, in welchem fein Kapitelspedell feſt⸗ 
genommen worden war, um 150 fl. und ver Perell um 10 R. 
geſtraft. Am firengften verfuhr feit Der neuen Infiruftion wer 
Ammann Mepger in Staufen, ver Fürzlich zwei Geiſtliche, unter 
ihnen den Vicar von St, Trudpert, in's Kreiögefängnig nach Frei⸗ 
burg transportiren ließ, und ven Pfarrer von St. Trubpert, well 
er an demſelben Sonntag Nachmittags noch einmaf las, um 300 fl. 
ſtrafte. Es iſt dieſes jener ſchon aus dem Trauerconflict bekannte 
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nachſichtlich höchſten Strafmaßes als Geloftrafe von 150 fl. auf 
den Pfarrer. Sofort aber verfällte er den zweiten Vicar Dahl für 
bie Betſtunde in 150 fl.— und für jeve weitere in 150 fl., fo daß 
die Errafen des Vicars bereits Die des Generalvicars (1250 fi.) 
überfliegen. Wer wird «8 glauben, daß «8 in Baden Beamte ge 
ben Fönne, die ten Roſenkranz fo hoch ſchaͤtzen? Freilich ſteht 
Hr. Epeer faft oder ganz allen, und man hört nicht, daß auch 
anderrärts tie Beamten fich jetzt mehr, ald vor dem Eouflict, um 
tas Gebet intereffiren, außer daß Pfarrer Bader in Neuſatz Amts 
Raftabt gar für ein Vaterunſer 25 fl. bezahlen mußte. Sie Icgen 
viel größeren Werth auf die Predigt und laffen deßhalb gern nach 
derſelben durch Genodarmen die Piarrfinder darüber abhören. 

Am 21. beichloß has Minifterium, wegen ber unerwartet gro⸗ 
fen Dienge ver Etraffälligen, in einer ſtürmiſchen Sitzung, von ber 
äuferftien Etrenge abzuſtehen, und erließ eine an bemfelben Tage 
lithographirte Inftruftion an die Bezirfd«Memter, worin man „aus 
Rückſicht auf nie Geiſtlichen“ eine Gelpftrafe von minvefter® 
10 fl. an vie Etelle ver Gefängnißſtrafe treten Tieß. Auch tie ber 
reits erfannten Gefängnißftrafen follten, fo hieß es, umgewandelt 
werden Tönnen. Tie Größe ver Errafe richte fih „nach der 
Perſönlichkeit des Betreffenten Geiſtlichen“ d. H. in 
Baren wird vom Minifterium förmlich anempiohln, nicht ohne 
Anfehen ver Perſon Recht zu fprechen. Sofort fhlug auf dem 
dorum zu Konftanz die Strafe, welche für ten am 20. leſenden 
Prarrverweier Bauer noch 15 fl. betragen, um 5 fl. ab; auch ber 
Beamte von Waldshut firafte, aber ganz ohne Hüdficht auf tie ‘Per 
isnlichkeit , feine Pfarrer nur um 10 fl., allein Reg.⸗Dir. Schaaff 
verwantelte nach Ginficht der Acten bei Hrn. Pfarrverweſer Kepler 
in Kadelburg, ver noch die Ercommunifationsbulle dazu gelefen, 
ta 300 fl, und wollte, ta K. ein Mürtemberger ift, noch vie 
Yusrmeifung Hinzufügen. Hingegen verfällte der Ob.⸗A. Leiber in 
Eidingen die beiden crften Lefer (vom 27.) zu 150 fl. und äußerte 
üch noch fehr ungehalten darüber, daß die Herrn nicht noch 8 Tage 
gewartet, worauf ihm Pir. Zeller entgegner haben Toll: Sie haben 
wih auf heute Bormittag 10 Uhr vorgeladen und ich bin Echlag 
10 Uhr ta gewefen, denn Sie würden es übel vermerkt haben, 
zen ich erft um 12 Uhr gekommen wäre; gerade fo habe ich 
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meinem Erzbiſchof pünktlich Gehorſam geleiftet, und ben Hirten⸗ 
brief gelefen, ſobald ich ihn hatte. Der proteftantiiche Anıtmana 
Winter zu Lörrach, in deſſen Amtöbezirt nur ein halb Dupenb 
kath. Pfarreien liegen, ließ gar den Pfarrverweſer Weiß, troß ber 
neuen Inſtruktion, ſchon einige Stunden nach Verleſung des Hir⸗ 
tenbriefes verhaften, und der dazu aufgeſtellte Gensdarm wollte ihm 
durchaus nicht geſtatten, vor ſeiner Abführung noch ein Kind in 
der Filial⸗Kirche zu taufen. Die Taufe nemlich, meinte der Bens« 
Darm, fei kein dringendes Geichäit, worauf Hr. Weiß entgegnete, 
auch das Einfperren fei Eein dringendes. Das fchien denn auch 
dem Genoͤdarm jo weit einzuleuchten, doch ſetzte er id, zur Ver⸗ 
hütung weiterer Störungen ver öffentlichen Sicherheit, gleich wit 
in die dem Hrn. Weiß geichidte Chaiſe, und transportirte aldtann 
son der Kirche aus venfelben, in feiner geiftlichen Kleidung mit dem 
Ritual unterm Arm und ohne Hut, unter ven Augen zahlreicher 
Zuſchauer aus der proteflantijchen Bevölffrung Loörrach's, in's Ges 
faͤngniß. Das Urtheil lautete auf 4 Wochen, und wurde zen 
deſſen Beſtaͤtigung durch die Regierung ſogleich vom Bezirfö«-Amte dem 
Decan mit ver Bemerkung Nachricht gegeben, daß auch fernerhin 
‚nach dieſem Maaßſtabe verfahren werde. Nichtsdeſtoweniger wurde 
Hr. Weiß, den im Gefaͤngniß auch Proteſtanten beſucht und ihrer 
Hochſchaͤtzung verſichert hatten, noch vor Ablauf der erſten Hälfte 
‚feiner Strafzeit, wieder entlaffen und ber ſtrenge Winter wurde zu⸗ 
leht fo mild, daß er von einigen anderen Geiftlichen fogar eine 
bloß jchriftliche Antwort auf die Vorladung annahm, und fie nur 
zu 25 fl. verurtheilte. Daſſelbe Strafmaß hatte auch ver Beamte 
von Schopfheim, fügte aber für den Pfarrer von Maifeln neh we ı 
gen der einleitennden Worte zum Hirtenbrief weitere 150 fl. hiam. 
Der Decan des Kapiteld Wieſenthal wurde aber auch noch von 

dem Bezirks Amte Schönau, in welchem fein Kapitelspedell feſt⸗ 
‚genommen. worden war, um 450 fl. und ver Perell um 10 fl. 
geſtraft. Am firengften verfuhr feit ver neuen Infiruftion wer 
Ammann Megger in Staufen, ver kürzlich zwei Geiſtliche, unter 
ihnen ven Vicar von St. Trudpert, in's Kreisgefängniß nach Frei⸗ 
burg transportiren ließ, und ven Pfarrer von St. Trudpert, well 
er an vemfelben Sonntag Nachmittags noch einmal las, um 300. 
ſtrafte. Es if. dieſes jener ſchon aus dem Trauerconflict befannte 
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II. 
Aus Baten vom 8. Jänner 1854. 


Jeder neue Tag, der über unferm Heinen Lande aufgcht, führt 
se Ericheinungen und neue VBerwidlungen herbei, welche man am 
Ikenne zuvor oft nicht für möglich erachtet Hätte, tie Mittheilung 
nncher Ginzelheiten iſt geradezu unſtatthaft, da jie durchaus nicht 
glaube werten fönntn, jo unbeſtritten wahr fie auch jmd. 
Ban dari mithin jagen, daß unjere dermaligen batiichen Zuſtände 
a der Geſchichte als etwas ganz Neues, nic Geweſenes daſtehen. 
gen das Ente tes nunmehr abgelaufenen Jahres hatte ſich Die 
Berjolgungsfucht in einigen Lanvescheilen, 3. 2. in Freiburg, in 
ka Seegegenden und im Unterrheinkreiſe, auf eine Were gejteig.rt, 
5 ſelbſt Frauen und angejeyene PBerfonen in ihren Häuſern und 
auf der Straße nicht ficher waren, durchſucht und pelizeilich 
auf unbeftimmte Zeit, jelbit bei Huugerkoſt, eingeſteckt zu werden. 
Kine arme Wittwe 3. B. wurde von vier Eleinen Kindern wegge— 
gen, und auf ſechs Wochen Gefängniß verurcheilt, weil fie in tie 
er Fahudungswuth nach den „Katholifen paßt auf" ihr Gewiſſen 
ucht mir einem Give bejchmeren wollte. Von Rechtsformen oder 
Schuß für Die Katholiken ift kaum irgendwo tie Here. Ein merk— 
särbiger Beleg biefür liege in dem über alles Lob erhabenen Ve⸗ 
uhmen des Rechtsanwalts Dr. Schulz vor dem Gerichtshofe in 
bruchĩial, worüber N. 4 ver Allgemeinen Zeitung berichtet. Dahin 
väre es alſo mit ver gerade von Baden aus, in jrühern Jahren 
eoolusionären Rauſches, neben andern Echlagmwörtern ſo laut ver⸗ 
ünberen Unabhängigfeit der Gerichte gckommen, daß ſich dieſelben 
zu willigen Werkzeug adminiſtrativer Willkür gebrauchen Tießen? 
Bir fünnen an eine joldye Herabmürbigung noch nicht glauben. Gin 
urifiiches Euriojum wird aber auch von anderer Seite gemeldet. 
sie haben aus ven Blättern erjehen, tag Frhr. v. Andlaw „wegen 
Störung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit“ !!, wie es, glaube 
&, hieß, auf ven Grund eines gegen die Freiſchärlerei gerichteren 
veſches von 1852 in eine Geldſtrafe von 150 jl. verfällt worden 
ſt. Damit begnügte ſich das Bureaukratenthum, welches mit den 
Freiherrn bei dieſem Anlaſſe vielleicht noch aus früheren Jahren Abs 
echnung halten möchte, nicht. Es wird mit Veſtimmtheit verſichert, 
xr Staatsanwalt fei beauftragt, den Gegenftand neben der 
polizeilichen Unterfuchung, noch weiter criminell zu ver 
jolgen. Es wäre gar zu jchön, den Freiherrn von Andlaw jo auf 
ein Jährchen Arbeitöhaus, oder wenigſtens Kreisgefingniß durch die 
badiſchen Gerichte verurtheilt zu jehen! 

Nachdem ter dem Erzbiſchof zu leiftende Prieſtereid zu Bruchjal 
von einem badiſchen Staatsanwalt öffentlich auf gleiche Linie mit 
dem Give geftelle worben ſeyn foll, welchen die Mitglieder demo⸗ 
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kratiſcher Vereine ihren Obern leiften, darf man fich nicht wun« 
dern, Daß untergeordnete Branıte, ja fogar Rechtspractikanten, bei 
Gelegenheit der endloſen Inquifitionen wegen „aufrühreriicher * ! 
Schriften, Die man nun einmal, aller Preßfreiheitsphraſen kaum 
entfchwundener Zeiten ungeachtet, gar nicht verbauen Tann, ſich vie 
birterften Schmähungen gegen bie ehrwürdige Perfon tes Erzbi⸗ 
ſchofs erlauben durften, daß lügen haft beflimmte Ausfagen eineh 
Dritten zu dem Zwecke unterftellt wurden, um von Antern er 
Geſtändniß zu erkalten, daß Drohungen aller Art unter ven hef⸗ 
tigften Beichimpfungen ausgeftoßen wurten. Alles — dieſes Kathe⸗ 
liken paßt auf" und der Petirionen an den Megenten wegen. Eons 
derbare Mittel, ein Capital von Liche und Zuneigung fich anzuſam⸗ 
mein! Eine Behandlung, wie fie 1849 nicht, oder kaum erhört 
war, haben manche Priefter, und felbft Laien, Bürger und Bauern, 
von einzelnen Beamten erdulden müflen, wovon man fidh unter 
Gebildeten Feine Vorſtellung machen kann. Der Gensdarmendienf 
wurde hiezu auf eine Weile mißbraucht, welche dieſe im Allgemei⸗ 
nen bisher fo geachtete Waffe tem Hohne und dem Haſſe bloßſtellt 
Ein Priefter wurde 3. B. zwei Nächte und einen Tag unmterbres 
hen von einem Gensdarm bewacht. Cie find in einzelnen Bgir- 
fen mit dem Spährramte in ben Prebigten „verbächtiger" Piarrer 
beauftragt. Manche wackeren Männer unter ihnen verfluchen felbſt 
diejed ihnen ganz fremde Schergenant. | 
Mit ven erfien Tagen dieſes Jahres ſchien ein Wendepunkt 
einzutreten. Der Erzbifchof hatte, treu ven Uebungen feines mil 
den, lichevollen Sinnes, an den Megenten auch viefes Jahr eins 
Brief mit den Wünfchen bei Anlaß des Jahreswechſels überfen 
det. Der Regent ſchickte, wie verlautet, feinen erften Apjutanten, 
Oberft Schuler, mit der fchriftlichen Antwort ab, über teren 
Inhalt, wie natürlich, nichts Näheres befannt wurde. Schon gab 
man ſich der Hoffnung Hin, c8 werde diefe immer ſteigende Span⸗ 
nung in allen Kreijen weichen, irgend eine Art von $riebensprälis 
minarien eintreten, welche das Gefühl befeitigte, das man, wole tm 
J. 1849, nur unbehaglicher empfindet, weil man hier nicht, wie 
ort, einen befrienigenden Ausweg ſieht. Ta tauchen gleichzeitiz 
wieder Gerüchte neuer Gewaltihaten und Trohungen auf. Run gel 
ten die polizeflichen ängftlichften Nachiorfchungen der päpfklichen 
Aloeution, woelche Die Allgemeine Zeitung bringt und alle WBlätter 
wohl bringen werden! Armes babijches Mintfterium! arme babk 
ſche Polizei! Aber auch armes badiſches Land, in welchem nade 
einander der Erzbifchof, feine treuen Priefter und Anhänger, vie He 
dacteure vieler Blätter, und nun gar noch der Papſt felbft bedroht fin, 
der Verbreitung „aufrübrerijcher Schriften” wegen ald Störer ber 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit vor babifche Gerichte gelaven, ums 
wirklich ober wenigſtens in conlumaciam verurtheilt zu werben, 
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iniferielle Crlaſſe g gegen den Klerus. 





.... Möälrenb der große Kampf gegen bie Kirche in Sardi⸗ 
nier zu allen Kräften fortgeſetzt und erweitert wird, treten. 
We beaplihen Früchte des conflitutionellen Regiments und der 

dei poleri” immer glorreicher hervor. Bereits 
# die, piemonteſiſche Regierung, wie vorauszuſehen war, auf 
3 Yunlte angelommen, daß fie nur durch die Allianz mit 
evolutionären, mazziniftifhen Partei ih am Ruder 
u fann. Die fogenannte gemäßigtere conftitutionelle 
sole. fie Balbo, Revel, Azeglio u. 9. vertraten, bie 
‚ aber confervatio und Fatholifch bleiben wollten, 
An ven "Rammern,. wie in der Preſſe völlig gefchlagen ; 


le hat jeht ausgebient und iſt nicht mehr weher zu braus 
XXxIILL, 
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chen. Ihr Hauptblatt, die Turiner „Patria“, mußte einge ⸗ 
hen, da einer ihrer Hauptredalteure, mit Entlafjung aus 
Senate bedroht, Feine fonftigen Mittel mehr zu ihrer 
terführung fand. So hatte man ſich auch diefer unan, 
men Oppofition von Seite der Furjlichtigen Halbliberal 
entledigt, und ungehindert Tonnte es im Kortjchritt weiter ges 
hen. Sehr erbaulich waren bie Lobſprüche über die h 
glüdfelige Eintracht zroifchen den Kammern und dem Dein 
flerium, die freilich unter den obwaltenden Umfländen fehe 
natürlich iR. Das Mes ift auf Reciprocität gegründet; 
beiverfeitigen Wünfche fommen überein. Das Parlament bi 
wiligt in feiner großen Majorität die beantragten wein 
Auflagey und ſelbſt mande, nicht Stern era 
Praventivmaßregeln; das Minifterium bringt bie gewünſchten 
Reformprojefte ein; die Deputicten erlangen für fich umd ihre 

Sippen einflußreiche Stellen und Meter, und die Minifer- 

erlangen mit der Annahme ihrer Geſchentwürfe ei 
ſteigende Befeftigung ihrer Macht. Gibt es auch 
einige Meinungsverfchiebenheiten, man einigt ſich 
der, weil man einander braucht, und ſelbſt ein ode 
dere Miniſterwechſel thut dieſer Harmonie einen (Ei 
In der Theorie wankt man bigweilen; die Halbheit 
confequenz fpiegelt ſich getreu in der officiellen und 
ciellen Prefie ab; allein in der Praris Fortmt inam 
wieder zufammen. Ein merhvürbiges Beifpiel diefer 
fern zwei unmittelbar auf einander folgende Nu 
„Risorgimento“ von 1852. Da, wo es fid) um ben 
ten Streit wegen der 60 Millionen Franken ha 
das Minifterium Revel zurüdgelaffen, erflärte Rs 
vöfferung unter lauten Klagen über „dilapidazione, 
sazione” entſchleden gegen bie jehigen Minifter, 
das Parlament auf Ihrer Seite fand. Hier bezeichn 
offiielle „Risorgimento" vom Donnerötäge 25. 3 
als oberften ‚Sranbfep des confititlönellen Kr L 
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Msrepräfentation iſt die hoͤchſte Gewalt, über ber feine 
here fiehen Tann, und ber auch dad Wolf felöft ſich unters 
nfen muß.“ Tage darauf ( Freitag den 26.) machte aber 
Miele Blatt bei der Frage über bie Bortififationen von Gas 
it, wertn das Minifterium den größern Theil der Bevöl- 
mung Türe ſich zu haben glaubte, während das Parlament 
skwiberfland, einen ganz andern Grundfag geltend; jept 
Web: „Das Land ſelbſt iR die hoͤchſte Richtſchnur für das 
wlament; . Vie Bolfsrepräfentanten haben ſich nach ben 
Nnfchen des Bolfes zu richten.“ Wenn nur die Minifter 
gen, das Prindy iR gleichgültig, und in der Wahl der 
Miel iR man nicht eben ffrupulös! 


: Der volle Sieg des radilalen Elementes ift jept in Pier 
vut als conſtatirt zu betrachten. Durch den Eintritt des 
hheren Rammerpräfiventen Urban Ratazzi in das Miniſte⸗ 
[ Dem Portefeuilie der Juſtiz und der Gnaden, for 
Die gleichzeitig (Oktober 1853) erfol®e Ernennung 
Senatoren, wovon Gafati, Borromeo und Aubi- 
ide Emigranten find, hat fi der überwie⸗ 
der revolutionären Partei, fowie nicht minder 
Haß! gegen Deſterreich völlig fundgegeben. 
nicht zufrieden mit energifchen Proteften gegen 
ibrige und ungerechte" Benehmen ber öfter 
Iiigen Regierung in der von ihr angeoruneten Güter⸗ 
wefkzation und mit der in fehr oftenfinler Weiſe beſchloſ⸗ 
un Bewilligung von Subfldien an die dadurch hart ber 
enen Emigranten; man erhob noch drei der lehteren au 

der erften Kammer und einen gefchiworenen Feind 

„ den Advolaten Ratazzi, zum Minifter. Aber 
Hin mußte das Minifterium Cavour endlich kommen: bie 
Here Linke muß feine verfiegenden Lebensfräfte unterftür 
n. und neu beſeelen. Bon dem neuen Minifter verſprach 
um fh, wie a6 „Parlamento* angedeutet, eine neue 
syerszione” der Sufigbeamten, fowie energifche Maßregeln 

12° 









172 Gartinken.: 
gegen Rom). Gin neues Zeichen von Vermehrung det ; 
rabifalen Kräfte und von ihrem wachfenden Einfluß 2 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes. geben auch die Juhl 
veichen neu entftandenen Blätter diefer Partei, die 

ganz Meinen Städtchen gedrudt werben, wie der ii 
„Ia Tromba“, „ll Veterano di Marengo”, die „Uniöng% 
Biandyi» Biovini, die „Vespa“ von Oneglia u. [fl 
das Bolt auf dem platten Lande wird allmählig 
Lekture folder Zeitungen demoralifirt und rabifalifick.:.: 




























Lethargie. Bald war die Theilnahme der Turiner an ber 
Rammertomöbie erſchopft ; vergebens ordnete manabelnd 
Wiedereröffnung des Parlaments im . März A852 
November 1853 ein feftlicher Gepränge- anz nur die y 
nazionsle* Mud fich zahlreich ein, aber man hatt 
zücht verbreitet, die Fehlenden würden mit außero 
Dienſt beftraft, was indeflen nicht hinderte, bafkii 
ments -Jourmaliftit nachher die freiwillige ‚Beiheill 
Nationalmiliz in pomphaften Ausprüden hervorheb 
durch die liberalen Infitutionen zum Bewußtfepnfe 

gereifte,. und mit innigem Dante gegen feine weiſen 
ber erfühte Voll ſeligpries. Aber biefelbe —* 
gegen das ſegenvolle „Statuto“ und die neuen Einr 
gegen das freifinnige Regiment mit einem Rönigertongbein | 
«8 in ber Theorie der Turiner⸗Advolaten heißt: „regline 


non.governa“, offenbarte filh auch während ber I | 
merverhandlungen vom 4 März bis 14. Juli a 
— I Sue niße 


„La sua nomina aocenna ad efficaci risoluzioni, de 7 | 
Romana ha dovuto presentire. Gli inciampi, che potHihBihb 
Wpporsi; ‚non impedirebbero: l’azione del potere eirile“ O 
TE ee 1 
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nah einer viermonatlicden Unterbredung, vom 19. Nov. 
1852 bis zum 12. Juli 1853 fortgefegt, und endlich im 
Rev. v. 38. abermals aufgenommen, aber mit Auflöfung 
ver Kammern und Anordnung einer Reuwahl für den 8. Des. 
wiederum prorogirt wurden. Die unerquidlichen Debatten 
der zweiten Kammer, die in 255 Sitzungen 124 Geſetze an⸗ 
genommen und über 742 Petitionen berathen hatte, waren 
- ganz geeignet, ſelbſt den Befangenften die Augen über dieſes 
mit leerem Gepraͤnge aufgepuste gleißnerifche Epiel zu öffe 
ren, Das Piemont an den Abgrund des Verderbens gebracht 
hat. Das Bolf weiß ben großen Eifer feiner Abgeordneten 
nit zu würdigen, den die Thronrede vom 4. März 1852 
in fo glänzender Weife belobte, womit freilich die am folgen- 
den Tage von dem Präfldenten der Deputirtenfammer Pinelll 
vorgebrachte Klage über Saumfeligfelt und NRachläffigfeit der 
wärdigen Bolfövertreter nicht völlig im Einflang ftand. 


Am allerwenigften ift aber der Maffe die Täufchung ent⸗ 
gangen, die unter pomphaften Phrafen und ruhmrebigen An⸗ 
fündigungen neuer Handelöverträge und bevorftehender groß⸗ 
artigen Unternehmungen die übergroße Finanznoth zu verdeden 
ſucht, die dieſes einft mit einem feltenen Wohlftand gefeg- 
nete Land, Dank den revolutionären Kortfchritten, in ganz 
furıer Zeit betroffen hut. Die Rede, welche das verantwort« 
liche Minifterium dem nicht verantwortlichen Staatsober⸗ 
haupte in den Mund legte, appellirte an den opferwilligen 
Geil des fuhalpinifchen Volkes, der gerne neuen, nothwens 
dig gewordenen Auflagen zum allgemeinen Beten fich untet- 
jiehe, und in demfelben Sinne fuchte Graf Cavour chimär 
riiche Hoffnungen für eine glänzende Zufunft zu erregen, bie 
mit den Opfern der Gegenwart errungen werden müſſe, und 
das jährliche Deficit von mehr als 40 Millionen Liren bei 
einer Staatsſchuld von 800 Millionen fophiitiich wegzurdfos 
niren. Allein das Volk, in feinen fühlbarften Intereſſen ans 
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gegriffen, ſeufzt unter dem Drure der faß: muerichwinglickeg 
Abgaben, die fortwährend im Steigen begriffen find; wäße 
rend englifche Spehulanten da6 Land ausbeuten, verarmt ui 
Ration, die noch dazu ihren Beglüdern pflicktichulnigk Inne. 
ten Danf votiren fol. Die Steuen für Häuſer, Fhn 
Mobilien, für Dienftboten, Bferbe, Garoflen, - 
fur; für jede Art des Befiges und für jede Quelle 
fommene, für fruchttragende und wicht fruchtiragende Güte . 
brüden alle Klaffen ſchwer; dazu Bat an vielen Orien Yka 
Traubenkrankpeit, an anderen Hagel und Ungewitter, neh 
anderen Unglüdefällen, die Theurung erhöht; der -Mangik 
am hinreichenden Capitalien im Inland, die vielen Fallen 
dei größeren Fabrik⸗ und Kaufherren, das dadurch Dee 
rufene Mißtrauen greifen Rörend ein in den Verkehr. Mei 
träumen bie liberalen Kammerrebner von. ben zulänfägnh 
Seligfeiten des Landes; wohl fprecgen bie. Miniſter uk I 
ber Selöfigefälligfeit von den großen Zortfchritten in Sub 
firie und Handel, von den neum Eiſenbahnen und Hren 
weltnuögreifenden Berbeflerungs- Projekten, um fo die Sud 

hen des Staatshaushaltes zu umfchleiern; wohl Tireiukiieg 
fi mit den für die lombarbifche Emigration Bed 
titten Subfibien, und mit den zahllofen Penfionen. rer 
amte, bie dem jebesmaligen Miniferium nicht entfusieil, 
wohl verheißt man den Arbeitern die wohlthätigten * 
nahmen zur Erleichterung ihres harten Looſeg, 
des Lohnes und Verminderung der Feiertage, obfhen. gen 
bereits unter Clemens XIV. rebucirt worben. Aber mit eek: 
biefen fchönen Borfpiegelungen If noch Niemand — 
das Volk will den reellen, ſeit mehr als vier Jahren 
bens erwarteten Gewinn ſehen; es will vor Allem 
rung feiner Laſten und flieht mit Erbitterung, wie fie ‚Jene: 
während fich vermehren und die Roth immer weiter. us fkhı 
greift. Mit der Verminderung der Fefltage, bie nun durh 
Pius IX. auch gewährt warb (Armonia, vom 27, Dt: 1008 
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iR ihm wenig gebient; Berminderung ber Abgaben war und 
iR fein lauter Ruf. 


Das Alles Hat denn auch bereitd zu vielen Unordnun⸗ 
gen und Auffinden geführt, die mit Waffengewalt unter: 
bradt werben mußten. Den fehr bedeutenden Unruhen in 
Cagliari und Eaffari folgten die Tumulte zu Genua unb 
Irona, dann die zu Nizza und an andern Orten, endlich 
Auheftörungen in der Hauptſtadt ſelbſt. Im Herbfte des 
vorigen Jahres war durch die Theuerung ein ziemlich allge- 
meines Mißvergnügen mit den beflehenden Einrichtungen 
beroorgerufen worden; erft nach langem Bitten der Gemein⸗ 
den warb durch Dekret vom 6. Oft. 1853 der Tarif für 
die Getreibe-Einfuhr ermäßigt. Das flellte aber die Bevöl⸗ 
frung noch lange nicht zufrieden, und das um fo weniger, 
als trog aller Maßregeln die Brodpreife abermals ftiegen. 
Die Maflen des Volkes, befonders die Arbeiter, legten alle 
Schuld dem Finanzminifter Cavour bei, der längft bei Vie⸗ 
Im verhaßt war durch feine adminiftrativen Neuerungen, 
duch die zahlreichen Abſetzungen und Penftonirungen von 
Beamten, dur fein Liebäugeln mit England, durch bie 
Manchen auffallende Vermehrung feines Privatbefiges, vor 
Allem aber durch die neuen Steuern und feine drüdenden 
Sinanzoperationen. Am Anfange des Dftoberd wurden dro⸗ 
bende Yeußerungen gegen ihn laut; die Aufregung wuchs 
von Tag zu Tag, und man las bereit an den Etraßeneden 
die Worte: „Rispettiamo il Re, abbasso Cavour!* Am 
Abende des 18. Dftober zogen einige hundert Arbeiter durch 
die Hauptftraßen Turin’s, fammelten um fich bedeutende 
Volfshaufen, und zogen fo zur Wohnung des Premiers; 
Einige traten ein und wollten fchon die Treppe hinanfleigen, 
als die Polizei ihre Garabinieri fandte, die mehrere der Un⸗ 
ruheftifter feftnahmen.. Die außen harrende Menge aber 
warf, unter Berwünfchungen gegen den Minifter, die Fen⸗ 
fir ein; da rüdten noch mehr Earabinieri und eine Schwas 
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dron Cavallerie heran, die mit Gewalt den Haufen zerſtreu⸗ 
ten. An dreißig Individuen wurden eingezogen; bie ganze 
Nacht zogen Patrouillen durch die Stadt; forgfältig warb 
das Haus des Minifterd bewacht. Als Cavour am folgen- 
den Tage mit dem Kriegsminifter über die Straßen ging, 
warb er ausgeziſcht; das Militär Hinderte weitere Exceſſe. 
Manchen fihien es nicht ohne Bedeutung, daß der Tumuft 
in derfelben Straße fi zutrug, in der 1850 der Erzbifchof 
und die Serviten infultirt wurden. 


Der lebtgenannte Vorfall in Turin, obſchon an ſich nicht 
fehr erheblich, gewinnt an Bedeutung, wenn man die nähe 
sen Umflände, und befonderd die vorangehenden, wie bie 
nachfolgenden Ereignifie in's Auge faßt. Noch vor jener 
Demonftration hatte das liberale Blatt „IImparziale” einige 
Artikel über die ſchweren Laften und Nbgaben veröffentlicht, 
die fletS zum Nachtheil der minder bemittelten Klaffen aus⸗ 
ſchlügen, und die Minifter. darin aufgefordert, Ihre Getreide 
Magazine zu öffnen und den Hunger des Bolfes mit den 
von ihnen auf den öffentlihen Märkten „immorelmente ® 
aufgefauften Früchten zu fiillen. In Folge diefes Artikels 
ward ein Preßprozeß gegen das Blatt eingeleitet „wegen 
Aufreljung zum Hafle und Beleidigung des Eigenthums⸗ 
rechte." Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß jene Worte einle 
gen Einfluß auf die furz darauf flattgehabten Unorbnungen 
hatten. Bei der Verhandlung am 17. Nov. vertheidigte der 
Advokat Brofferio das angefchuldigte Journal, und fuchte zu 
beweifen, daß wirklich der Premierminifter Handel mit Ger 
treive treibe und bereits eine große Quantität aufgefpeichert 
habe, mit offenbarer Verlegung des Gefeped vom 3. Jan. 1816 
und des Artifeld 289 des Strafgefepbuches. Unter anderen 
Dokumenten brachte er auch ein authentifches Altenftüd vor, 
aus dem fich ergab, daß Graf Camillo Eavour mit 90 Aktien 
ſich an der „Societa dei molini Anglo- Americani di Col» 
legno“ betbeiligt hatte, und fogar Vorſtand dieſer Geſellſchaft 


nach Unruhen erregte 


gen Nacht vergoſſene Bürgerblut tief ber 
Verhandlung der Jury brachte der Ver⸗ 
eh jener Affaire Verwundeten ein und 

in Wien oder Mailand, noch 

I habe die Soldatesla das Bolt cher ans 
Biefes D Blutvergießen oder durch dewaff⸗ 
d gegen ee der Regierung den Uns 
J— bewaffnete Matht cha⸗ 
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Weitere auf den Bolfshaufen gefifrzt und Miele, fersn/tiie | 
ſchuldige, verwundet. Dabei erzählt er noch von anderen, | 
fräter beabfichtigten Demonftrationen, die vereitelt ober miete | 
drädt worden waren. Auch hier erfolgte ein Nichtichulbig > 
Diefe Wahrſprüche verfepten die Miniſier in größe — 
es ſchienen ihre früheren Verbündeten gegen fie auftreten gu ' 
wollen. Deſio größer war nun bie Thätigfeit berfelben, w 
um jeven Preis am Ruder zu erhalten. 


Kurz nad) dem Turiner Straßenkrawall veröffen, 
der Dudftor und der Syndifus zwei Proflamationen, 
die eine den Unruheſtiftern mit der ganzen Eitenge ber 
fege droht, die andere Ermahnungen, Tröftungen und $ 
ſprechungen freigebig nad allen Seiten Hin austheilt. Be 
Wachfamfeit der Behörben famen feine weiteren R 
gen mehr vor. Anfangs ſchrieb die Prefie den ganzen 
fall der Tollheit einiger „tristi“ zu (Parlamento 20. DI 
denn gegen Cavour konnte ja fein „guter Staatsbürger“ 
erheben. Zum erftenmale brachte bei biefer Gelegenheit bas 
minifterielle „Parlamento“ einen fräftigen 'Artifel gegen Dad 
„vorgebliche Wolf,“ gegen „das Geheul und Getöfe der 
Fenjungen* u. f. f., was bei anderen Anläfjen die „feierlide 
Manifefation des Vollowillens,“ die „lautgersorbene Skinme 
der Nation“ war; natürlich, bemerft die Correſponden as 
„Civilta caltolica“ (5. Rov. 1853), die Steine, bie wsarig 
das Haus eines Minifters wirft, find etwas gang Mreriz 
als die man gegen einen Erzbiſchof ſchleudert. Uebrigens Muh 
die zur Erleichterung der Armen getroffenen Maßregeia it 
deutliches Gingefändniß für das mirflihe BWorkanveuigh 
jener Urſachen, die zunächf die Unorbnungen erzeugt. Ach 
fegte die Brodpreiſe um einen Gentefimo herab (bald dariciq 
fliegen fie aber wieder um zwei Gentimes), und erhammetgäi 
Turin ein Wohlihätigkeitscomits von zudlf Mitgliedern war 
runter auch ber Rabbiner und der Paſtor der Weldeuſch 
aber Sein. Rutpellfijer: Briefter ſich befand, was bieleuätirding 
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H ſehr gut aufnahm. In Genua ward dagegen bie 
nftandichaft des „comitato di beneficenza“ dem Erzbifchof ' 
ertragen, und für die Haupiftadt nahm die „Campana“ 
ide Guben in Empfang, die durch die Pfarrer vertheilt 
erden follten. Die königliche Familie, das Metropolitanta- 
tel, der Fatholifche Adel, befonders der Graf Pillet- Will, 
ichneten fich duch reichliche Ependen aus. Bald aber ward 
e Brod- Emeute von den Radifalen der klerikalen Partei 
igefchrieben, die ja auch an früheren Unruhen betheiligt ges 
wien feyn fol; ja man wußte fogar, daß dieſe Vollser⸗ 
edung von den Bilhöfen auf einem Congreß zu Ecarnafiggi 
eſchloſſen und von dem niederen Klerus durch Aufreizung 
er Arbeiter ausgeführt worden ſei. Es Half nichts, daß alle 
eidem Tumulte Arretirte — Beinde des Klerus waren, darunter 
uch der Gerant des „Imparziale,“ der in benfelben Spals 
m das Pfaffenthum mit feinem verderblichen Cölibat angreift 
md den Premierminifter als „‚assasino del Piemonte“ vers 
pünfcht ; derfelbe ward auch nicht wegen eines Preßvergehens 
Ingezogen, fondern weil er mit Worten und Ihaten den 
Böbel aufgereizt. Nur die radifale „Maga“ von Genua ers 
lärte, obfhon fie die Klerifei nicht weniger haffe, als der 
ibrige größere Theil der jardinifchen Preſſe, fo wolle fie fi 
och nicht gleich dieſem lächerlich machen, indem fie das, was 
er Hunger angeftiftet, der Geiftlichfeit andichte. Allein da 
san die Euppreflion der Klöfter (mach der neueften Zählung 
eftehen im ganzen Königreich 331 Manns⸗ und 163 Srauens 
onvente) in großartigem Maßftabe durchgeführt wiffen will, 
md ebenfowenig das Projekt der völligen Einziehung der 
Ricchengüter aufgibt: fo muß in der radifalen Preſſe ver 
klerus noch immer herhalten; man geht nicht davon ab, daß 
frati e preti“ die Urheber jener Ruheftörungen waren.« Ja, 
aan fucht fogar Die gegen Cavour laut gewordenen Beſchul⸗ 
gungen gegen die Bifchöfe zu retorquiren; fo folte der Bis 
khof von Acqui flarke Getreid-Einfäufe zu feiner Bereicherung 
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auf Koften des Volkes gemacht haben. Aber befchämt mußten 
“die Feinde des Klerus ſchweigen, als fich zeigte, daß Wi 
würdige Prälat davon unentgeltlich Brod an die Armen vd 
theilen ließ. 


Bei diefen Borfällen warb bie herrſchende Faktion * 
mer mehr von bangen und unheimlichen Gefühlen ergriffen 
die fle vergebens zu verfcheuchen oder wenigftend zu verbergil 
ſich mühte. Bor Allem aber fam es ihr jebt auf eine gläh? 
zende Demonftration an zu Gunften des fo Hart angegeif 
nen Miniſters, defien Anhänger alle Mittel in Bewegen 
festen. Es wurden daher zahlreiche Ergebenheits⸗Adre I 
von den In Turin anwefenden Deputirten, von den Munlds 
yalitätsräthen, von den Offizieren der „guardia nazionale 
ſowie von dem Comite der Emigrirten dem „großen S 
mann“ überreicht; Perſonen und Eorporationen, denen * 
mäßig das Recht abgeſprochen iſt, ſich in Adreſſen über vie 
minifterielle Verwaltung auszufprechen, brachten ihre von Sb 
ſprüchen für die glorreichen Thaten des Minifteriums ſtrohen ⸗ 
den Adreſſen ein, und da man nur zu ſehr das Bedlrfniß 
einer ſolchen maffenhaften Demonftration fühlte, nahm man, 
über formelle Bedenken hinwegfehend, großmüthig alle derar⸗ 
gen Eingaben an, die man fonft als illegal zurückgewieſen 
Es gibt Faͤlle, ſagt die offiziöſe Preſſe, „in cui la legaliiä 
uccide;“ hier wäre die Legalität tödtlih. Freilich brachten 
ärgerlicherweife einige Municipalbehörden, wie die von Bobblo 
und San Remo, ſtatt ſolcher Adhäſionsadreſſen neue Klagen 
vor das Miniſterium, über die man ſchnell hinwegzugehen fir‘ 
gut fand. Das Land ft für Cavour, das ift jept glänzen 
bewiefen; wehe dem, der wieder widerfpricht! 


Aber auch andere, frühere Vorfaͤlle hatten bereits große 
Beforgniffe bei den Zuriner Gewalthabern erregt und ihren 
Drganen manches nicht unmichtige Geftändniß entlodt. Gi 
weitläufiger Artifel des „Parlamento“ vom 18. Sept. v. Zu 
welchen die „civilia cattolica“ (19. Rov.) trefflich analyſirt 
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und commentixt bat, fchildert die Stellung, die Ausfichten und 
Blane ber berrfchenden Richtung in höchſt bezeichnender Weiſe. 
| Roh ehe die oben dargeftellten Unruhen in Turin zeigten, 
wie der Glanz des gegenwärtigen Regiments mehr und mehr 
zu erbleichen droht, haben mehrere ganz confervativ ausge 
klimen Wahlen in den Provinzen und Gommunen, und jwar 
gerade in foldden, von denen man ed am wenigfien erwartet 
hätte, namentlich die in Ehambery, die hochgebietenden Liber 
len beunrubigt. Es feien Namen aus den Urnen hervor⸗ 
gegangen, klagte das „Parlamento,‘ die man nie, folange bie 
freien Imflitutionen noch irgend einer Gefahr ausgeſetzt feien, 
me Handhabung öffentlicher Gefchäfte vernünftigerweife babe 
berufen fönnen; daß fei eine Erſcheinung, die alle Beachtung 
und befondere Wachſamkeit auf die retrograden Bewegungen 
erbeifche. Das farbinifche Volk, bemerkt dazu das genannte 
tömifche Blatt, feufzt nach einem ruhigen und Fatholifchen 
Regiment; man hat ihm Erleichterungen und Berbefierungen 
feiner Zufände verheißen und es fieht die Laften täglich fidh 
mehren; man hat blühenden Handel verfprochen und es fieht 
diefen immer mehr herabfommen ; es erwartete Frieden mit 
Rom und diefer fommt nie zum Abfchluß; es fordert Father 
liſche Geſetze und fieht, daß man fie atheifirt. Kein Wunder 
alio, wenn die fo bitter getäujchte Menge ſich jetzt nach jenen 
Männern zurüdfehnt, von denen fie Heilung oder doch Lin, 
derung ihrer ſchweren Wunden erwarten fann. 


Die Doftrinäre in Piemont, Leute ohne Erfahrung und ohne 
pofitives Wiſſen, kurzſichtig und geblendet von ihren falfchen 
Idealen, ſehen auf das deutlichfte die Abneigung der Bevöls 
ferung vor der fogenannten „Freiheit,“ die ihre Börfen ger 
leert, ihre Eöhne auf die Schlachtbank geführt, ihre Biſchöfe 
und Seelforger verfolgt, ihre Beiligften Interefien verrathen 
fat; aber fie müffen nun einmal ihr Syſtem durchführen 
und dem Bolfe, folange es nur einigermaßen thunlich iſt, 
trotz feines Widerfirebens ihre Glüdfeligfeiten aufbringen. 
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„Die öffentliche Meinung," fagt das oben genannte nıink 
fterielle Blatt, „Fönnte durch den Einfluß der Reaftionäe 
verfälfcht werden und dann jene Freiheit zurückweiſen 
die den Muth hatte, fo viele fchweren Opfer zu dekretiren 
Die Freiheit aber, von der Mehrzahl zurüdgewielen, Eönnte 
zum Zwange werben und bann wäre fie unhaltbar und fe 
zu vertheidigen wäre Unfinn. Denten wir daran, folange es 
für uns noch Zeit it! Mit gemüthlichem Vertrauen auf vad 
Urtheil der ganz der freien Einwirkung der retrograben Barte 
überlafjenen Maflen jetzt der Ruhe fich hingeben — das iß 
ein Berbrechen, das feinem Freunde der Freiheit verziehen 
werden kann.“ Stimmt aber fchon der noch fehr befdmänikt 
Elerifale und confervative Einfluß im Lande ſelbſt die Oratt 
ber Turiner Staatsweisheit zu ernſten, beforgnifßvollen Ber 
trachtungen, fo daß fie fogar die forglofen Kampfgeneflen 
(aut zu den Waffen rufen: fo wird die Bellemmung ned; Se 
beutend erhößt durch den Hinblid auf nie „zweifelhafte Layk 


in der die Freiheit eines Staates von zweiten Range mitten 


in dem reaftionären Europa fich heutzutage befindet.” Mau 
ahnt bereits, daß der Eonftitutionalismus Piemonte ifofirt, von 
gefährlichen Nachbarn umgeben, und im Innern von viel 
widerfirebenden Elementen bedroht ift, daß der Bier feflge 
baltene, anderwärtd fo ziemlidy überwundene Standpuult 
und die in Bewegung gefehten Hebel die Regierungsmafchiste 


leicht zum Stoden bringen fünnen, daß bie Gewalthaber ie | 
ihrer kritiſchen Stellung alle Kunft und Macht aufbieten: | 


mäflen, wollen fie fid für bie Zufunft die Herefchaft nit. 


entreißen lafien. Aus diefer Erwägung des jegigen Stanbep. 


der Dinge leitet nun das „Parlamento‘‘ zwei Golgerungeh: | 


von großer Bedeutung ab; erftens, daß feine Tran 
möglich ift zwiſchen der jebt am Ruder befindlichen rt 
und der flarf um fich greifenden Reaftion; zwelten®, daß 


ſich jetzt mehr um Perſonen, als um Principien handeh 
Die perſönliche Frage, die in normalen Zeitläuften 
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für ein mächtiges Bolf Fein jo großes Gewicht hätte, iſt jet 
ne Lebensfrage; die Perfonen find Alles. Wir müſſen 
am Steuerruber bleiben und um jeden Preis die vorbringen« 
ven Reaktionäre zurüddrängen, fie bei den Maffen, wo mög« 
ih, moralifch vernichten, fie unmöglich machen. Es wird die 
3eit fommen, wo es für das Land ein Bortheil feyn kann, 
alle Meinungen repräfentirt zu fehen. Aber heutzutage find 
wir davon noch weit entfernt; wir dürfen um der Selbſter⸗ 
haltung willen noch nicht alle Meinungen freilaflen.” Man 
auf diefem Organe der dominirenden Partei das Verdienft 
der Offenheit in vollem Maße zuerfennen; auch wirb deſſen 
Rath praktiſch in befter Weife befolgt; es hat durchaus ger 
lehtige Schüler gefunden. Um die „Retcograden‘ von allen 
einflugreichen Etellen fern zu halten, werben fie der Verfaſ⸗ 
jung6verlegung beſchuldigt, natürlich am lauteften von eben» 
denjenigen, die es nicht verhehlen, daß fie um jeden ‘Preis, 
durch legale oder durch illegale Mittel den erften Artikel der 
Conftitution umzuftoßen bemüht find, fo daß Sardinien fürs 
der nicht mehr ein Fatholifches Land fenn und heißen fol. 
Bei den Wahlen haben nun auch, wie mehrere neueren Beir 
ipiele zeigen, die ächten Eonftitutionellen fi mit den Mazzi⸗ 
niften geeinigt, um nur die Reaftionäre nicht emporlommen 
zu laſſen — eine Allianz, die wir ald ganz in der Ordnung 
und durchaus natürlich anerfennen müflen. 


Etatt vieler anderen Beifplele wollen wir nur einen ein⸗ 
zigen diefer Wahlkämpfe hervorheben. Das „collegio“ von 
Ivrea war früher den Vätern „ber chriftlichen Lehre" anverr 
traut, die der Commune einen Genfus von jährlih 100 Er. 
entrichteten und von derjelben nicht das Geringſte bezogen. 
Ran enthob nun dieſe Religiofen der Leitung der Lehranftaft 
mb affimilirte fie den Nationalcollegien. Seit dieſer Zeit 
mnfte die Etatt 6000 Fr. zu derfelben heifleuern, und bie 
Provinz 4000 5 die Zahl der Zöglinge verminderte ſich aber 
um die Hälfte, vorzüglich weil die Immoralität darin ſtarl 
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um ſich griff. und der Vortrag der Geſchichte In die Hk 
durchaus irreligiöfen Lehrers Fam, der nach der „Storiaı 
des Bianchi⸗Giovini dad Mittelalter behandelte. 
nun in den Rechnungen der Provinz ein jährliches Di 
74,424 Liren vorfand, fo befchloß die Commissione del 
jene 4000 Fr. für die genannte Anftalt um fo mehr zu 
als fie für ein municipales, nicht aber für ein prowinzielled 
zu betrachten fei. Aber im Provinzialrath wußten die 
Mitglieder die Abſtimmung zu verhindern, indem fie beid 
thungen nicht erfchienen, wobei die ganze Adminiftration 
wirrung fam. Es zeigt das recht deutlich Die Mangell 
und Berfehrtheit diefer liberalen Inftitutionen, bei de 
Wegbleiben einer nicht ganz unerheblihen Minor 
ganzen Gefchäftsgang in's Stoden bringen kann; wı 
vom Consiglio divisionale von Jvrea gegebene Beifpie 
halber nachgeahmt, fo wäre die ganze Wominifire 
Sande aufgehalten und gehemmt. In dem gegeben 
wußte nun der Minifter des Innern fein anderes M 
dem Könige die Auflöfung des Divifionalrathes und 
ordnung von Neuwahlen vorzufchlagen und eben da 
die Radifalen intendirt, fhon um den vorher gemäß 
fiventen, den trefflihen Marfhall della Torre, auf d 
zu fchieben und fih die Majorktät zu verfchaffen. 
neuen Wahl haben nun auch dieſelben durch Die g 
vorigen Räthe ausgefireuten Verläumdungen, durch d 
Dienfte der „Gazzetta del popolo“ und durch Ginfchii 
der Eonfervativen zwei Drittheile der Stimmen für il 
didaten, und damit einen völligen Eieg erlangt. 9 
Mittel wurden, nur noch in viel größerer Ausdehr 
den Parlamentswahlen in Anwendung gebracht, auf 
ein anderesmal zurüdfommen müflen. Die Reaktion 
lange nicht fo erflarkt, ald das böfe Gewiſſen und di 
der Gewalthaber ihnen glauben machen; es find vor 
einige hervorragenden Perfönlichkeiten, beſonders aus 
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del, die fie vertreten ; der große Haufe der fogenann- 
tgefinnten ift unthätig und gleichgültig. Daher können 
8 nicht überzeugen, daß fobald in Piemont ein Um⸗ 
and ein Sieg der fatholifchen Kraftion zu erwarten 
alls nicht befondere außerorbentlichen Ereigniffe dazwi⸗ 
reten. 


a8 Minifterium in Turin fchreitet auf feiner bisheri⸗ 
ahn ungehindert und unbefümmert um alle Klagen 
ı e8 fchien fogar der Ausfage der radifalen Preſſe, der 
babe die Unrußen vom 18. Oktober angeftiftet, vollen 
3 beisumefien. Drei minifteriele Exlaffe die auch der 
le la religion“ (6. Te. 1853) nach den farbinifchen 
n mitgetheilt bat, deuten darauf hin. In dem Refcript 
I. Dftober, worin den Vorfländen der Klöfter ein ges 
Berzeihniß der in ihren Konventen lebenden Ausläns 
gefordert wird, ift für den Ball ungenauer Berichters 
3 fofortige Arreftation der betreffenden Individuen ans 
u, da man „dann mit gutem Rechte den Verdacht hegen 
‚daB eine folde Ihatfache felbft von minder guten 
ionen herrühre.“ Gin Eircular vom 27. Oftober an 
näſtoren und Intendanten, welches eine Lobrede auf die 
Iöfreiheit und eine folemne Verdammung der antiquirten 
en des „‚Protezionismo,“ fowie Strafandrohungen 
die muthmaßlichen Bejörderer der Theuerung ent⸗ 
nacht unter Anderm auch die Beamten aufmerkfam auf 
zeiben der Eeelforger, denen die Ohren des Bolfes 
achter offen feien, und klagt darüber, daß fie den Ein- 
den ihr Amt ihnen verleihe, zu unflugen und fchledht 
Iten Anfpielungen mißbrauchen, ja oft zu direften und 
m Angriffen gegen bie beftehenden Snftitutionen, Die 
beunruhigen und großes Unheil hervorrufen könnten; 
iehlt, jene Geiſtlichen, die darin zu weit gehen follten, 
h zu verhaften ; natürlich” Haben die Eyndici zu beur- 
t, welche Allufionen zu weit gehen, und wo Angriffe 
m. 13 
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gegen die Regierung vorlommen. Die „Armonia‘‘ erflärte, 
da dieſes Eircular Thatſachen vorausfege, die nirgends bes 
wieſen feien und von denen Niemand Kunde Babe, fei fie bes 
gierig, einen Beweis dafür zu fehen; aber bie officielle Preſſe 
ſchwieg. Endlich begann auch der neue Miniſter Rataun 
feine glorreihe Thätigkeit in Sachen der Kirche, und zwar 
zunähft damit, daß er am 3. Nov. ein Dekret feines Vor⸗ 
gängers vom 6. Eept. in's Leben einzuführen fuchte, wornach 
jene ‘Pfarrer, die über 1000 Fr. Einfünfte Haben, den Ueber 
ſchuß verlieren und auf die congrua reducirt werden follen. 
In der Vorausfegung, daß die meilten Euraten nicht mit dem 
Minifterium in Discuffion fich einlaffen würden, erklärt Ro 
tazzi, daß das Stillfehweigen derfelben, wofern fie nicht gegen’ 
die minifterielle Taration ihrer Revenuen reflamiren würben, 
ale volle Zuftimmung werde angefehen werden. Dieje new 
Mafregel, die ausprüdlich der In Eardinien als gültig aner⸗ 
fannten Bulle Leo's XI. vom 4. Mai 1828 entgegen iſte) 
in nicht nur In fich eine fchwere Rechtsverlebung, fondern ſie 
wird auch noch in der Anwendung auf eine alle Billigkell 
und alles Recht verhöhnende Weife verftanden. Der Minifer 
will die Einfünfte mehrerer Mfarreien al8 die congrun übers 
fehreitend betrachtet wiſſen, die in den neueften Zeiten dieſe 
gar nicht mehr erreichen; die freiwilligen Gefchenfe, die in 
den legten Jahren äußerſt gering ausfielen, werben nach dem 
Erträgnifien früherer Jahre in Anichlag gebracht und wie 
„beni stabili“ behandelt: die Revenuen des Pfarrers werben 
mit denen der Pfarrei confundirt und die befonderen Rechts⸗ 
verhältniffe der einzelnen Provinzen dabei ganz überfehen. 


*) Es Heißt in ber Bulle: Dotem parochiis sive a Regio aerarle 
sive a Municipiis jam assignatam vel proxime assiguandam 
nulli unquam imminutioni subjiciendam fore, etiamsi aut nova 
ipsis pia legata obveniant aut decimarum aliusve generis jura 
recuperentur. 


are? or 
3%: ————— bieſer Ic chacuhiite 
tjeilangz⸗e Dei Einen Aimet, um’ dem Andern wi 
Pie, Veit eine große Anzahl Armerer Pfarreien We⸗ 
RS" iiRehütte Vfarrer 'welkinniitere. berelis entſchledenge⸗ 
N AIE Toscineninifehen: Veitvensen und Die offen verdient 
Iigioneleteing:?" deren · Wubaltbatfelt · und Unauwenobarbe 
Frvlelen Battaſie Mar! nachweſſen. Ein Curat in Gas 
gen: hal ſich dereus Aut Mer den Erlaß Im formeller Side 
Brit, Dyg der Beinifier fein Reſtript im ttafianifcher 
| Saboren geſendet habe, wachrend das Beflg 
Ven- paa⸗ NER Wehtig ettiace- Wie nigt In frangöfkiget 
Wer’ Provinz abgingen; Aberhaupt habe. ſich bie 
ves wetten Miniferd mit Yen- vortigen Beru 
een dargeſteiit ( Civiliaà coit. 18. Digi 18587: 
Beſer Grip vlelen Geſpott Anlaß/ſo daß was 
Main :erttärte:, die Tircaie feiem nicht vom ine 
M- fesBRE adiBperanden; aber: bei der PuBlifatioh: ber ruht 
Minte ht: "Äntergeichrieten Altenſtüce mußte «6 verfiune 
wu Wie Hohn Mang es aber, ale daſſelbe minifteriele 
Blatt (Rx. 266) der Geiſtlichkeit vorbemonftrirte, fie müfle 
die weßl willen, wie viele Beweiſe von Eondescendenz die 
Bogierung ihr bereitö gegeben und wie fehr fich dieſe bemühe, 
u einer ebrbaren und dauernden Harmonie und Bereinigung 
it ber Kirche zu gelangen. Es erinnert aber an die officielle 
Sprache gewifler anderen Regierungen, wenn es weiter heißt: 
ie Regierung werde den Klerus bei jedem Vorkommniß 
Gägen und unterflügen, auch, wo es nöthig ſeyn follte, 
egen die Erceffe der bifhöflihen Gewalt. Webris 
ens wird der Klerus in Piemont mit wenigen Ausnahmen 
ht fo Leicht in Verſuchung kommen, fich diefem edelmüthi⸗ 
en Schute vertrauensvoll hinzugeben. Weniger als je kann 
2 jeßt im Unklaren feyn, was er von diefem Regimente zu 
zwarten Bat; faft wöchentlich melden die Blätter den Wider⸗ 
mf folcher Beiftlichen, vie fich unvorfichtigerweile den revo⸗ 
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Iutionären Theorien hingegeben, wie kürzlich der “Priefler 
Andrea Biffo (22. Nov. 1853) feine ſocialiſtiſche Schrift 


„Dio, Puomo e la societa‘‘ (Genova 1852) retraftirte; ame 


dere, Die in geringerem Maße fich verirrt, und ſelbſt eimigg 
Apoflaten, wie jüngft der Kapuziner Eorrado da Gaftelfping, . 
der einen Monat lang ber Waldenfergemeinde angehörkg 
haben fich ebenſo mit der Kirche wieder ausgefühnt. Die eu 


ſchiedene Mehrzahl des Klerus weifet mit gerechter Entrüßung. 


die halbofficiellen Einladungen zum Schiema, wie fie bp 
„Parlamento“ bringt, zurüd. IR auch für die nächſte Zw: 
kunft noch fein Triumph der Fatholifhen Sache zu ertwarien, ı 
fo bereitet er fich doch im Stillen vor; Cinleitungen dag 


find bereits getroffen, und je mehr der Drud der Gewaltkabe 


fleigt, deſto mehr eilt die Herrichaft ihrem Untergange gm; 
Die reinen und unreinen Elemente ſcheiden fich immer ehe, 
bie frühere Gedankenloſigkeit macht ernfieren Erwägungen 
Platz, und feit die Halbliberalen verfiummten, zeigt ſich ber 


wahre Feind der Wohlfahrt des Landes, der bereits vi | 


Eingeweibe zerfleifcht, in feiner wahren @eftalt. 


XII. 


J. W. Wolfs Zeitſchrift für deutſche 
Mythologie. 


I. 
Zur Charakteriſtik der Forſchungen des Herausgebers. 


Die Form, unter der ſich die größten und fehönften Refte 
altgermanifchen Götterglaubens geborgen, find die Märchen. 
Eie waren bisher bei der Forfchung erft in zweiter Reihe, 
na der Sage, berüdfichtigt; man hielt fie gleich Fleinen 
Stückchen eines zeriprungenen Edelſteins, die auf dem von 
Gras und Blumen bewachfenen Boden zerftreut liegen, Herr 
Wolf aber erfannte in ihnen die prächtigen Darftellungen 
eines koſtbaren Moſaikbodens, die durch Grad, Moos und 
Blumen, welche die Zeit über ihnen wachfen ließ, lodend 
hervorblicken. Er ſah in den einzelnen mythifch Flingenden 
Zügen nicht zerftreute Bruchftüäde, fondern Theile eines uns 
geihmälerten Ganzen, und in unferen Märchenfammlungen 
nicht8 Geringeres, „ald unfere de ut ſche Edda, den alten epheu⸗ 
ummwachfenen Bau unferer Götterlehre, der ſich um fo volle 
Rändiger wieder herftellen laſſen wird, je mehr Märchen aus⸗ 
gegraben werden.“ 
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Einer der treueſten Schüler des Brüderpaares der Gri 
hat der Herausgeber mit wohlgeübtem Auge eine ko 
Ausbeute an den Tag gefördert, erſt in dem reichen 
über die Riederländifchen (1843), dann über die De 
ſchen Märchen und Sagen (1845), denen eine 
lung deutſcher Hausmärden Epzg. 1851) folgte, 
ihm gemeinfchaftlih mit Wilhelm von Plönnies an 
legt. Beide zogen von Darmftadt, das für ihren Anbau 
unfruchtbar fehien, in den Odenwald, um dort in ber 
weniger von „Aufflärung” und „Fortſchritt“ angeſteckten 
völferung die frifhen Blüthen zu lefen. Die S 
Iohnten über alle Erwartung, eine Sammlung wuchs 
der andern auf und fie fahen ſich bald reich genug, wm 
die Herausgabe zu denfen. Dazu öffnete ſich plötzlich 
neue, viel näher liegende und unendlich reihe Duelle, | 
ten aus dem Herzen des Volles, die auch unferm Schmeß* 
ler unfchäßbare Kleinode zugeführt hatte: fie wendeten fich «if 
bie Eoldaten, und von Plönnies, der Lleutenant in Große 
herzoglich⸗Heſſiſchen Dienften, ließ die Compagnie Mann für: 
Mann aufmarfhiren, und fagen und fingen, was fie wußtch⸗ 
Märchen, Sagen, Legenden, Beihwörungen, Aberglaube 
Lieder. Da ftrömte der Segen fo reichlich, daß an ein pe 
arbeiten kaum mehr zu denken war. Die braven Sole 
brachten ihre Erzählungen theils frifh aus der Heimath mily 
theils waren es auch folche, welche fich feit undenflichen Zeh 
ten im Heere fortgepflanzt Hatten, die an ben Wachifeuern, 
früherer Campagnen bereits erzählt worden waren, alfo nik 
allein aus Heflen, fondern aus allen Gegenden Deutfchlandag 
Anfangs ſcheu, drängten fie ſich bald zutraulih heran, Sing 
ger und Erzähler meldeten fih von felbfi, und es wibere, 
halte hier von Liedern, indeß fi) dort der goldene Gaben, 
der Erzählung immer reicher und reicher abfpann. Die Res. 
volution und die Feldzüge der letzten Jahre brachten einen. 
Stillſtand in diefen heitern Betrieb; Hr. Wolf ſelhſt verließ 
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und 09 au Land, an die Bergſtraße. Da fans 
mim feine Spinnkuben, in denen bie Traditionen 
frifeh Blühten, wie im Odenwald, viel weniger Fernhafte 
welche Heer zu Haufe pflegten; die Bauern liche 
ehr fehlechie Zoten und den Schnaps im Wirthshaus. 
einige älteren Leute beten ſich hier als Quellen dar: ein 
Müller, der zu Haufe und auf Feldzügen einen Schah 
Utberlieferungen gefammelt Hatte; ein Meifter Schmieb, 
Oneit in der Wanderfchaft fich umgetrieben; auch ein Zi⸗ 
7 er bie meiften Geſchichten feiner Mutter verbantte, 
hm ebenfalls ſtets dabei erzäßlte, bei was Gelegen⸗ 
fie in aller Herten Länder diefelden gelernt. Es if 
intereffant; deu beiden auf ihren Streifzügen zu fol 
wie fie bald, um das hochlodernde, Feuer in der vollen 
“gefchanrt, fi ruhig erzählen, während der Bauer, 
Heneröbrunft fürdgtend, ihnen gern die Thür weiſen 
€ doch nicht wagt, aus Furcht vor ihrem Fluch; 
in ihren Kleinen Karen, von mageren Thieren mühfam 
Lieber fingen, der aus dem Rorben, jener aus 
beu, der aus dem Often, jener aus dem Weſten; bald 

häuschen unheimlichen Ausfehens, wohin fie durch 
an Bäumen und Häufern eigene Wege geführt, fih 
Aufammenfinden , und, ob auch einander unbefannt, doch als 
u. Grennde ſich grüßen und mit Geſchichten unterhalten. 


"Me fchhließen und Herrn Wolf's dringender Bitte an, 
deß Beben, der dad Gläd und den Beruf hat, Märchen 
fummmeim: zum tönnen, Seine Gelegenheit dazu entgehen laſſe. 
Bayern), Deſt erre ich und Tyrol find noch fehr wenig 
weteeten, oder haben eine unverhältnigmäßig Keine Anzahl 
qm großen Comingent geftellt. Der Ruf IR ſchon oftmals 
gungen, und es {ft Hohe Zeit, zumal da diejenigen, welche 





Ben Sabppuere Gammelfurlum nämlich Tann Hier kaum de 
Rebe fen. 
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die alten Maͤren bewahren ſollen, immer ſeltener werke, 
da unter den Verkehrtheiten des Lebens die Phantafie img ı 
mehr erftirbt. Glaube man nicht, daß nichts mehr zu fage:: 
mein fei; e8 liegt noch viel mehr da, al& bereits eingeheiul« 
worden, und auch jede Variante eines Märchens hat ii 
hohe Bedeutung. „Forſcht ja auch der Pflanzenkundige auf: 
der Geftaltung jedes Blumenblattes, nad) der Bildung jch 
Kelches und der grünen Yinger, welche den Kelch der. Unn 
men halten, ihm iſt jede Epielart wichtig, uud er lernt ag; 
ihr die Familie mehr kennen, zu welcher die Blume gehirk 
Alſo iſt es auch mit dem Mürchen ; auch es kennt gange Ber; 
milien, und fein Zug ift fo gering, daß der Kundige - 
ihm nicht Belehrung ſchöpfen könnte. Und wir haben er 
noch viel zu lernen! Die meiften Märchen find uns Aw 
Urfunden in Hieroglyphen, deren räthjelhafte Züge zu exfep 
fhen wir faum begonnen haben. Wenn irgendwo in-der 
Wiffenihaft, dann gilt hier das Wort: Noch viel Verdienß 
ift übrig, hab’ es nur, die Welt wird's anerfennen.“ 


Endlich erfolgten die jüngft erfchienenen hefſiſchen 
Sagen Hrn. Wolf’ (Göttingen u. Lpzg. 1853). Gie üben 
einen merfwürdigen Zauber aus; wer ihren Geift in ſich aufge 
nommen, ben fönnen, wie der Herausgeber mit Recht fagt, die 
taffinirten Romane der neufranzöfifchen Schule und ihrer bet 
fhen Rachbeter nicht mehr befrievigen, denn arm und witer 
ih müflen dieſe Ausgeburten befledter Phantaſie und ver 
dorbener Herzen erfcheinen, fobald und wo unfer Märden 
bie reinen bunten Schwingen feiner frifchen buftigen: Phan⸗ 
tafie entfaltet, und im leichten Flug Sterne und Sonnen 
unter unfern Füßen erfcheinen läßt, wenn bie finnige Gage 
ihre Aureofen um die Werfe der Ratur und der längR um 
Staub zurüdgefehrten Menfchenhand fpinnt, oder wenn der 
Schwank feinen Fräftigen Tanz tritt und jubelnd die alte 
Feftfreude des Volkes an unferen Augen vorüberziebt. „Diele 
ihre Macht aber wächst noch an Bedeutung, wenn wir fie 
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des Gewandes entfleiden, welches die Jahrhunderte fchütend 
um fie gewoben Baben, und fie in ihrem alten Kern ſchauen. 
Da wird aus jedem biefer buntfarbigen Bilder ein ehrfurdht- 
gebietended ernſtes Denkmal alter Germanenherrlichkeit, vor 
dem die Bäter vor mehr als einem Jahrtaufend gläubig ihre 
Knie und die eifernen Raden beugten; da bliden aus ihnen 
Vie verloren geglaubten Bötter und Göttinnen mit der alten 
Kraft und dem alten Trotz und Zorn, wie mit der alten 
Liebe und Güte und Milde auf und, wie auf jene nieder, 
ba fernen wir uns ſtolz als das Bolt wieder fühlen, dem 
auh in den Finfternifien des Heidentfums Gott der Herr 
vor allen nahe war, das er zum mächtigften und glorreich⸗ 
hen Träger der erlöfenden Lehre erfor, das vor allen ander 
ren edel und rein und groß daftand, fo daß mit Recht einer 
ber beſten Römer feinem von unferen Mobernen fo vergöts 
ten Volk unfere Väter ald ein Muſter und Vorbild zur 
Nacheiferung vorhalten konnte.“ 


Nachdem nun der neue Marchenſchatz ausgegraben war, 
fonnte man fih auch daran wagen, die grüne Hülle forg« 
fam abzulöfen, die in das Geftein getriebenen Wurzeln vor; 
fihtig auszubrechen, und alfo die alten Bildwerfe an's Licht 
zu fielen. Das that Herr Wolf mit feinen ausgezeichneten 
Beiträgen zur deutfhen Mythologie (Göttingen u. 
3. 1852. J. B.: Götter und Böttinnen*). Das Boll näms 
lich ſteht in feinen Anfchauungen fletd auf dem Boden ber 
frifchen, lebendigen Gegenwart ; aus ihr nimmt es feine Bil« 
der, zu ihe wird ihm die entferntefte Vergangenheit, in fie 
(st fih ihm Alles auf. So erfchien 3. B. dem Dichter des 


— — — —— —— 


*) Siebei verweiſen wir auch zugleich auf die ven demſelben Verfaſſer 
herausgegebene de utſche Goͤtterlehre. Göttingen u. Lpz. 1852. 
XVIII und 148 ©. 8. Gin vortreffliches Hand⸗ und Leſebuch für 
Eule und Haus. 
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Heljand — des ſchönſten und großartigſten Werkes der nach⸗ 


karolingiſchen Zeit, Das heute noch, gleich den alten Gla⸗ 
bildern, in unübertrefflichem Glanze und tiefer Farbengluh 


leuchtet — der Herr in der vollen Glorie eines reichen, 


mächtigen, milden deutſchen Volkskönigs, umgeben von feb‘ 


ner 


nen treuen Gauleuten und von unzählbaren Völferfchaarm . 
begleitet, Matthäus ald Schapmeifter edler Herren, Bes : 
aber als fchneller Schwertvegen, ber das Beil zieht und mi : 


des Schwertes Schärfe Schlachtenblut zu vergießen im Stande 
wäre. Wie die Poeten des Mittelalters ihre Helden immer 
in die Tracht ihrer Gegenwart Fleideten, und felbft den aus 
dem antifen Leben entnommenen Geſtalten beutfchen Sins 
und Denfungsart in den Mund legten, wie dann bie guten 
alten Maler und Bildhauer ebenfalls in treuherziger Einfalt 
ihre lieben Heiligen, gleichfam um fie für ihr arınfellg Le 
ben in diefer Welt zu entfchädigen, in prächtigen Gewandes 
abfchilderten, mit fpigen Schuhen und in getheilter Watt, ober 
gleich reichen Kaufherren in Foftbarem Pelzwerf und arabl 
fhen Phellen: auf gleiche Weije Fleidete damals das Bolt 
feine alten Götter in chriftliche Heilige um, es übertrug auf fie 
feine Märchen, in denen nur einzelne Züge und Gegenflände, 
wovon einige Beilpiele folgen, zeitgemäß verändert wurden. 


Diefe Analogien aufzufuchen, dieſen Codex rescriptes 
abzulöfen, ift für Herrn Wolf ein Gegenftand forgfamer 
Forſchung geworden, wobei er mit der größten Vorficht zu 
Werk gegangen. „Wie wir zum flaren Verſtändniß des 
Märchen trachten müflen, in den Geift des Volfes einzubrins 
gen, wie wir dadurch nur den richtigen Standpunft für die 
Beurtheilung feiner Entwidlung gewinnen fönnen, fo ift nur 
durch ein tiefes Hineinleben in die Kirche, nur an der Hand 
und auf dem Wege der Kirche eine richtige Beurtheilung ber 
Legende möglid. Jakob Grimm fagt fehr ſchön: „„die 
Volksſage will aber mit Feufcher Hand gelefen und gebrochen 
feyn; wer fie Bart angreift, dem wirb fie die Blätter Frümmen 


ö — 
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and ihren eigenften Duft vorenthalten.”* Das gilt auch voll« 
tsmmen und faft mehr noch von der Legende; wer fie mit 
verber Fauſt padt, dem erfchließt fie ihren Sinn nicht. Mit 
ganzer und tiefer Pietät will fie, wie Alles mit dem Chris 
Renthum Zufammenhängende behandelt jeyn; wo das nicht 
gefchieht, da bat es noch nie Eegen gebracht. Wie, wer hier 
nicht mit dem Auge der Kirche fieht, nur tollen und närtis 
(den Spud aller Art fchaut, das beweist u. A. Nork in 
feinem mythologiſchen Lericon, wo taufend Dinge vorlommen, 
über die ihn jeder katholiſche Echulfnabe eines Beflern bes 
lehren kann." (Borwort ©. XIV.) 


Die Bedeutung jener Analogien für unfere Discipfin 
beruht darin, daß fie hauptfächlich Anlaß gaben, alte Bötter- 
fügen auf die Helligen zu übertragen, welche an die Etelle 
ver Götter traten; daß wir ferner, und das ift ein großer Ge⸗ 
vinn des Herren Berf., von den Heiligen, welchen die äfteften 
Kirchen geweiht find, auf die Gottheiten fchließen fönnen, welche 
an diefen Drten verehrt wurden. Die Kirche trat den Ger⸗ 
manen nicht gleich mit einer abgefchloffenen Reihe von Heis 
ligen entgegen; jedes Jahrhundert fah und ficht noch die bes 
fehende Zahl der Martyrer und Bekenner fich vermehren ; 
nur die von den Bekehrern mitgebrachten Heiligen fünnen an 
tie Stelle der alten Götter getreten feyn, nur auf fie fann 
das Volf deren ganzes Wefen oder doch einen Theil ihres 
Beiens und ihrer Berehrung übertragen haben; zu ihnen 
gehören die Heiligen: Martinus, Michael, Betrug, 
Andreas ıc; den fpäteren Heiligen flogen nur einzelne 
Fäden der Götterjage an. 


Nur einige Befpiele, auf welche Weife Herr Wolf die 
Rulimpfefte ver Mythologie abzulöfen verfteht *)! Wuotan's 


— 





*) Gin prachtvoller Beleg hiefür findet ſich auch im Iſten Hefte der 
Zeitfchrift; in einer von A. Gries mitgetheilten Sage aus Unter: 


196 Mythologiſches. 

Verehrung, die zu tief im Volke wurzelte, als daß ſie 
leichter Hand ganz hätte vertilgt werden Fönnen, die 
allen Eeiten des Lebens, mit Sage und Lieb, mit —ñne 
und Feldbau, mit dem öffentlichen und privaten Leben 
das Innigfte verflochten und verbunden geweſen, maßte‘\ 
häufigften überall noch Refte zurüdgelaflen haben. &6 WR 
nun, diefe almählig im Laufe ber Jahrhunderte ——* 
und vergilbten Reſte von ihren Zuthaten zu befreien‘ und WB 
ihrer frühern Form wieder herzuftellen. Anfnüpfend an u 
Unterfuchungen über Wuotan, den „mit Wunſchdingen 7 5 
benden,“ führt uns Hr. Wolf zu feinen eigenen Forſchungi 
über. Wenn dem alten Gott der Mantel eigen war, wen 
in ihn eingehüllt der Gott, ſitzend auf feinem Roß, feinen Schäe 
ling durch die Luft trug, wenn er den Wunſchmantel Batig; 
der den Eingehüllten durch innewohnende Kraft, wohin m 
begehrt, trägt: fo finden wir denfelben wieder in dM 
Berichte des Cäſarius von Heifterbach, gemäß welchem ip 
Ritter, Gerhard von Holenbadh, vom Grabmal des HL The 
mas in Indien durch einen Dämon durch die Luft geizagen, 
wird; ebenfo in dem Mythus von Heinrich von Ofterbingen; 
der nmächtlicher Weile in einer lebernen Dede von Ungass 
nach Thüringen gefchafft wird; Heinrich der Löwe wird, von 
feinem Knechte in eine Ochſenhaut genäht, auf bemfelben: 
Wege fortgebracht, und König Karl V. fährt mit feinen Ges 
fellen auf dem vielfarbigen Mantel u. f. w. Dem Gelts 
eigen ift auch der Hut, mittelft deſſen gar feine Entfernung 
mehr erijtirt, der almählig zum unfcheinbaren Baarlofeg 
Filz Fortunats abgegriffen wird; ferner der mit Runen bes 
ſchriebene allmächtige Speer, der feinem Befiger Sieg über 
bie größten Heere verleiht ; mit dem Untergehen biefer Waſſe 


; 




















franfen „von dem Doktor mit den Böden“, hat fi, wie Hear 
Wolf fcharffinnig nachweist, die alte Thrymokvidha (die Hehnholung 
von Thor’s geraubtem Hammer) erhalten. 
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im Gebraucdhe, war er zum Stode geworden, dem man nur 
den Knopf abſchrauben darf, um hunderttaufend Reiter in 
Reih und Glied vor fi zu haben, und der zuletzt in den 
Berwandlungen der Zeit zum armfeligen „Knüppel aus dem 
Gad* geworden. Des Gottes unmwiderfiehlihes Schwert 
ſindet ſich veichlid in den deutfchen Märchen wieder; feine 
Bränne aber iſt den Gterblichen zum „Nothhemd“ gewor⸗ 
ven, jein Hüfthorn und weißes Geiſter⸗Roß in die Hand 
des „wilden Jaͤgers“ gefommen, und da alle Thiere im Befig 
der Bötter Geld geben, fo gehören der Goldeſel und die gol⸗ 
dene Gier legende Henne hieher, die, erſt ein lebendiger 
Bunfchfädel, allmählig zum armen Hedethaler und Pfenning 
herabgeſchwunden; ja, der Gott kehrt nicht nur bei den Men» 
fhen ein, fondern läßt auch fein Pferd befchlagen, wie denn 
auch Jeſus in gleicher Abficht zu dem damals noch hoch und 
ibermüthigen Goldſchmied Eligius fommt. Wuotan’d Wefen 
war ein fehr umfafiendes und bot fehr ferne fich liegende 
Seiten, alle höchſten Güter und Gaben Bingen — wie 
Grimm fagt — von ihm ab; es fonnte darum, als er von 
keinem Himmelöftuhl niederftieg, nicht auf einen chriftlichen 
Heiligen übertragen werden, es löste fich in feine verfchies 
denen Theile auf, die wieder ihre eigenen Schidfale hatten. 
Die mehr geiftigen, wilden Seiten, zu welden man Ana⸗ 
Iogien im Ehriftenthum leicht fand, fchmiegten ſich chriftlichen 
Heiligen an, die anderen, in denen er noch wilder, materieller 
dafand, wurden dem Teufel angebunden. (Beiträge I. 32.) 


Unter jenen Heiligen fleht Et. Michael oben an. War 
der Bott der Herr des Himmels, in welchen er die Seelen der 
gefallenen Helden aufnimmt, fo flieg er bei feiner Entthronung 
ur um eine Etufe hernieder, indem er fich nämlich unter 
tem Gewand bed mächtinften der Engel, des gewaltigften 
Befämpferd der abgefallenen Geifter, ded Empfängers ber 
Erelen, des hl. Erzengeld Michael, barg. Diefer heißt in der 
Sirhe praeposilus paradisi; war Wuotan der Herr des Hims 
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melsſtuhls, dann iſt er summae sedis minister; er iſt nebſ 
Petrus der Höchſte der Heiligen, princeps animarum, wi 
ein Gott der himmliſchen Heerfchaaren, fo heißt er coelesili 
militiae signifer; wenn ter alte Bott der Helden Seelen fü 
eigenen Pallaſt empfing, dann geleitet der Engel viefelbei 


zur ewigen Herrlichkeit. Dazu fommt, daß die Heidenbekchreh 


und vorerſt der hi. Bonifacius, die meiften der von ihm 


geftifteten Kirchen gemeiniglich zur Chre der Hi. Michael mb 
Petrus einmeihten; fo die Kirchen in Frankenberg, Salzburg, 


Amödneburg. In Köln gab es vier Michaelsfirchen, deren & 
tefte um 310, an der Etelle eined Marstempels, dem Ey 
engel geweiht wurde; fo fteht aud die Michaelskirche wu 
Antwerpen der Eage nad an der Etelle eines Marstempels, 
ebenfo die zu Löwen u. v. A. Tiefe Kirchen aber findet men 
meift auf Bergen, die fodann felbft nach dem Erzengel ber 
nannt find. Nun haben wir aber ganz beftimmte Fengnifk 
dafür, 3.9. bei dem unerfchöpflichen Cäſarius von Heiſterbach 
daß auf dem Wuotan geweihten Bergen fpäter Michaelska⸗ 
pellen fih erhoben. Eo das Goſeck in Thüringen, zu Yulbe, 
Münftereifel, Dürkheim a. d. Hardt ıc.; an der Stelle ber 
Münchner Frauenkirche ftand vordem auch eine Michaelskapelle, 
und bie Wallfahrt Berg am Laim ift urkundlich und volle 
thümlich Michelsberg benannt ; zu Bamberg if auf dem Mir 
chelöberge der hi. Dito begraben und das Bolf Friecht fleißig 
unter feinem Sarkophage, einem Kunſtwerk altdeutfcher Bild⸗ 
hauerei, hindurch, was der Sage nach gegen Zahnweh x. 
helfen foll. Ueberhaupt war Et. Michael in alter Zeit, was 
wieder fehr bezeichnend ift, flündiger Patron der Begräbnißs 
Kapellen. An ſolchen Etellen haben ſich denn noch viele Braͤuch⸗ 
lichkeiten eingeniftet erhalten und ed wäre höchſt lohnend, 
dort den Sagen und Legenden nachzuforſchen, zumal ba wir 
an der von Harn Wolf für Sagentunde herausgegebenen 
Zeitfchrift ein Archiv erhalten haben, wo neue Ergebnifle am 
beften niedergelegt werben Fönnen. 
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So erflärt fi auch die Feier des Michaelitages; urs 
fprünglich hielt die Kirche zwei verfchiedene Gevächtnißtage 
des bi. Erzengels, den erften am 15. März, den zweiten am 
8. Mai, denen im J. 813 daB Eoncil von Mainz den dritten, 
29. September, hinzufügte. Der erfte der drei Tage erlofch 
ia Deutfchland bald in feiner Bedeutung; der zweite, Mi⸗ 
chaels Erfcheinung, erhielt fich nur in den Calendarien; ber 
legtere aber wurbe oder blieb vielmehr Hauptfeſt, da das Con⸗ 
cilium gewiß nicht ohne Grund das Andenken des hl. Erzengele In 
die altheilige Zeit der Gemeinwoche verlegte, wo bie Sachen 
ein ihr großes Opferfeſt begingen, in eine Zeit alfo, welche 
durch heidnifche Feſte ſchon ausgezeichnet war, denen chrifl« 
liche Beziehungen zu geben für wichtig, ja nothwendig gehal⸗ 
in werden mußte Hätte ein außerbeutfches Concil dieſe 
Anordnung getroffen, dann würde fie weniger bebeutfam für 
ms ſeyn; daß fie aber gerade in Mainz, dem Bilchoföfige 
ws HL Bonifacius, der fo viele Michaelsfirchen gegründet 
und aus Wuotanstempeln umgewandelt hatte, zu Tage kam, 
das verleiht ihr hohe Wichtigkeit. 


Wenn Wuotand Walten in Walhalla an den HI. Erzengel 
angelehnt wurde, fo übertrug man fein Walten auf Erden 
dem dhriftlichen Ritter, dem Hl. Martin, der befanntlich dar- 
geſtellt ift, mie er reitend feinen Kriegemantel mit dem Schwerte 
teilt. Diefe Darftelung ſchon mußte den Helden an Wuotan 
einneen, der auch reitend gedacht wurde, deſſen Wahr⸗ 
sihen der Mantel war, der des Schwerted mächtig feyn 
mußte. Den Bekehrern lag es offenbar fehr nahe, die Hl. 
Orte Bott und dem hi. Martin zu weihen,, da diejer gerade 
von jeher in der Kirche in hoher Verehrung durch feine aus— 
gegeichneten Tugenden ftand. Dazu fam, daß fein Gebächts 
nißtag in eine Zeit fiel, die von dem Heidenthum in feiner 
legten Beriode vorzugsweife dem Wuotan geweiht war. Das 
alte Kriegsleben hatte feine Blüthezeit hinter fih, das Volk 
Dar mehr an fefte Sige gewohnt und das Schwert wid 
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mehr und mehr dem Pfluge; hiemit trat die Verehrung 


Wuotans als des Echlachtengottes immer mehr zuräd, fen 


Cultus als des Gottes der Erndte, des Spenders aller guten 
Gaben rüdte mehr in den Vordergrund. Für dieſe Eigen 
Idhaft des alten Gottes gab es zwar Feine Analogie im Wer 
fen und Leben des Heiligen, er hatte wohl des Schwertes 
und des Kelches gerflegt, nie des Pfluges; aber trogden 
wurde, was in Feſten und Brauchen einft dem Wuotan galt; 


nun an ihn angefnüpft, nicht von ber Kirche, fondern vom: 


Volke. Die Kirche kennt ihn nicht ald Patron des Felbdet 
der Erndte; fein Gebet, fein Hymnus fpricht dafür; and) 
das Volk verehrt ihn nicht als foldhen in der Kirche, ſondern 


entiehnte gleichfam nur feinen Ramen zu ben Feten, welche 


außerhalb derſelben flattfinden, und das iR ber ficherfie- 
Beweis für ihre heidnifche Abftammung. (ib. ©. 39 ff.) Bas: 
nun die dem Heiligen geweihten Kirchen betrifft, fo finden. 
ſich dieſe auffallend Häufig in Deutfchland und Belgien. “Der: 
hl. Bonifacius Bat die meiften Kirchen in Sranfen dem HL. 
Martin geweiht; die übrigen, auch häufig auf Bergen ge. 
legen, 3 3. in Kirchbierlingen, Canftatt, Worms, Göln, 
Löwen, Mes, datiren in's höchfte Alter hinauf. Berſchiedene 
Bräuche und Vorgänge aus den Tagen der Merovinger, 
fheinen gleichfalls anzudeuten, daß der Heilige ale Br 


den alten Kriegsgott vertreten. Bor dem Beginne eines Gehe 


zuges beteten bie merovingifchen Könige am Grabe St. Man 
tins, um bucch feine Zürfprache Sieg zu gewinnen ; feine. 


cappa, fein Mantel wurde dem Heere voraudgetragen, und 


Ehlodowig weihte dem Heiligen fein Pferd, und Faufte es 
ihm fpäter wieder um hohen Preis ab. 


Stärfer aber tritt das heibnifche Element in ben an 
den Heiligen angelehnten, noch lebenden Volksgebräuchen 
hervor. An feinem Tage brennen noch alljährlich die Feuer, 
laufen die Kinder mit Papier» oder Kürbislaternen durch bie: 
Gelder, und bie dabei gefungenen Lieder find in hohem Grabe 


Bueiegifiget. “or 


MNiſch. Dem Feuet aber ging ein Feſtuahl zur Sei- 
Mm uns nur mehr das Martinsvögelchen®) : vers 
ans deſſen Beinern gewweiäfagt wird, oder da6 Max 
dan, das mit feinen Würften, Sped und Schinken 
Btelle des alten Ebers gerüdt. Die Mahlzeiten ,: bei 

ed eigenthämtliche. Sicher gefungen und. des Gottes 
wem Dank für den Gegen des Weinberges, aus dem 
peirunten zu werben pflegte, wurben bereit auf ber 
Sichen Synode (590) unter dem Titel: pervigikise 
bonorems domini Martimi observent, verboten. In 
Welen und Liedern der Kinder haben ſich wohl bie 
Waktänge. fortgetragen. Sie tanıen noch um Ihre Man 
nz wom fie das Holz ſelbſt gelefen, fammeln Aepfel, 
W ;Grückte vor den Thüren, erfreuen ihr Herz an ber 
wng des heil. Bifchafe, der guten Kindern fühle Dinge 
— * ber Knecht Ruprecht, gefürchteten Andenlens, 


2 







et, an dem Vadwerk der „Martinshörner“, ‚Kur 
Bregeln, und glauben, daß ber Heilige ihnen zu 
er in Wein wandle. So flellen (wie E. Som- 
= den Sagen und Gebraͤuchen aus Sachſen und Thür 
‚ erzählt) die Kinder der Halloren Krüge mit 
n die Ealine; die Aeltern gießen heimlich das Waſſer 
* füllen die Krüge mit Moſt, legen auf jeden ein 
‚ verfteden fie, und heißen die Kinder den „lies 
artin“ bitten, daß er ihr Waſſer in Wein verwanble ; 
jehen die Kinder Abends in bie Saline und ſuchen 
ge, rufend: „Marteine, Marteine, Mac) das Wafler 
ine!” Dazu fommt der „Martinsreiter” und manchers 
dere Gebräuche. 


Stun mu 


% gens Martini, wurſt in festo Nicolai, 

3 Biasit Iemyer, Häring ocnli mei’ semper etc. — Wadern a⸗ 
gePs 2efeh. I, 1030, Ib. I, 232. Wunderhora U, 434. 

UL a“ 
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Auf St. Georg, der wutende uffe sime rosse*) anß ! 
reitet und vom Pferde herab den Drachen erlegt, konnich! 
mancherlei Züge übertragen werben. Dem nordiſchen Myıkas ! 
zu Folge verlieh Odin die Brünne, an melde der Gig! 
gefnüpft war; damit hängt unfer Sieghemd, auch „Tant Gew : 
gen Hemd“ genannt, zufammen. Georg wurde ald fiegfpenden ı 
der Heiliger angefehen, der zugleich den Kriegen guiel, ii 
ſchönes Wetter ſenden fonnte, und das paßt ganz wohl anf ı 
Wuotan **). — An den Tag des heiligen Bartholomäus ii 
fnüpften fich verfchiedene Gebräuche und Aberglauben, We : 
wohl auf Wuotan gehen könnten. Diefelbe Zeit fcheint ihm Be ı 
lig gewefen zu feyn, denn mit den Legenden vom Beil. pe 1 
ftel hat er gar nichts gemein. In Diefer Nacht treibt de ı 
„wilde Jäger” fein Wefen, und tanzen bie Heren; Bertefek : 
mit Hahnentanz ıc. wurden gehalten. 


Der legte Heilige, unter defien Hülle Wuotan mitunter : 
erfcheint, IR der Apoftelfürft Petrus; doch find bie Fälle 
felten, denn in der Regel ift Petrus — Donar. Bedeutſan 
ift der „Peterbült“, der Bufch, welchen man bei der Roggen- 
ärndte ftehen läßt, auch das nordfriefifche Büfenbrennen am 
Tage Petri Stuhlfeier; letzteres war ein Frühlingsfeſt, dann 
verließen die Schiffer das Land und begaben fich wieder zu 
Eee; Wuotan war aber der Gott der Schiffer, denen a 
günftigen Wind fandte, und diefe fanden allerdings leicht 
in Petrus, dem Schiffer und Fifcher, ihren Batron. Der 
Hahn mag dem Wuotan heilig gewefen feyn, und bei ber 


*) Hermann von Fritzlar (Pieiffer L 120.) 


**) In England warb gerade um Weihnachten St. Beorgs- Dradens 
kampf bargeftellt. — Das an der böhmifchen Gränze (im foges 
nannten bayerijchen Wald) gelegene Städtchen Furth feierte 
feinen Drachen ſt ich alljährlih am Sonntag nad) Frohnleichnam; 
an das babei fließende Drachenblut war mancher Aberglaube ge 
fnüpft. Vaterländ. Magazin. 1840. Rum. 45. 
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mbte als Hpfer geblutet haben; auf das Leptere deutet 
—2* hin und die Mahlzeit: „der Hahn“, den 


a en in ber Umgegend von Yüritenwalde den 
geben, 


I Dun Die Apoſtel des Chriſtenthums wurden die Bilder 
W@tted befeitigt; an Ihrer Stelle erhoben fich die ber 
Mgen. Gin einziges fcheint erhalten zu feyn mit dem an ber 
weile zu Ruppingen in Württemberg eingemauerten Bild» 
ne. Es IR die Buͤſte eines alten Mannes, Haupthaar und 
art dünn und ſchwach, mit erhobenem Arme, umgeben von 
vi Hunden oder Wölfen, einem Pferde und fliegenden Bö- 
ie. Wir glauben, daß bei größerer Aufmerkſamkeit ihrer 
wi Biele gefunden werden könnten; von diefem Standpunfte 
w wird auch noch manch „zentnerfchwerer Steinmepen- 
5° im unferen alten Domen feine Löfung erhalten, die bis 
2 Tasaye ve aber lange noch nicht zu ficherem Er⸗ 
X gebracht in Beſonders ergiebig aber müßten Rach⸗ 
Aengen an altbeutfchen Euftusftätten, ſowie genaue Uns 
ſechungen der Mauern alter Kirchen ausfallen. 


& „Mile Gaben bamit angedeutet, wie Here Wolf die My⸗ 
meSchandeilt, namentlich die des Donar, des Pro, der 
Auskäniöne Rebalennta, Frau Holda u. f. w., ſtets mit ta⸗ 
Mefehem Sammlerfleiß und in geiftreichfter Combination, 
WE aber mit einer weifen Worficht, die nie das rechte 
DaB wendspe:- jevenfalis beſſer und ficherer, zu wenig, ale zu 
Bes chun. Den leitenden Geiſt zu charakterificen, führen 
x um Vieberfluffe noch die Worte der Borrede zu feinen 
Beiträgen" an: „Daß dieſes Gebiet ein willfommener Tum- 
Wplap: für moderne Literaturjuden und deren Genoflen ift, 
Be präditige Sporen zu verdienen, und in den Augen 
eiofer Frauen und gutmüthiger Nachbeter glänzende 
Aenthaten gegen alles Katholiſche zu vwollbringen find, 
erſteht fich von felbft, ebenfo aber, daß ſolche Helden dem 
weten: Mister De la Mancha in Feiner Beziehung nach⸗ 


14 ° 
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ſtehen.“ In gleicher Weiſe hat ſich Herr Wolf auch in de 
Vorrede zu feiner Zeitfchrift ausgefprocdhen, wo er WW 
Richtung und den Plan des Ganzen darlegt, und zur The | 
nahme an der Arbeit einladet, jedoch die von antichriftfigen 
Geiſt erfüllten finn» und zuchtlofen Phantaſien nah Urt : 
derer Daumer’s, Ghillany's, Nork's u. A. im vw : 
aus entrüftet zurüdweidt. 


XIII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantie⸗ 
mus ſeit anderthalb Jahren. | 


W. 


Rüdblid auf Me neue Geſammtkirche; die nene Unlonstendenz; die fir 
henregimentlichen Gonferenzen zu Eifenach; die Stellung ber Bartelen: 
idas linfe Gentrum, die Sraftionen der Linien und ber Rechten. 


Als vor neun Jahren ein verehrter Kreund diefer Wlätter 
daranging, in denfelben eine Schilderung der proteftantifchen 
Zuftände, zunächft in Deutfchland, zu entwerfen *), theilte 
er insbeſondere Mufterproben aus dem verwirrten Chaos bez 
Stimmen Einzelner über die Frage mit: ob und wie ber 
deutſche Proteftantismus es zu einem allgemein anerkannten 
chriſtlichen Lehrbegriff bringen werde? Die große Mehrheit. 
antwortete entjchieden verneinend: eine neue Symbolifirung 
wäre qualificirter Selbftmord, und reale Einheit beftehe unter 


2) S. die Artikel: „Die Kirche und De Kirchen⸗ Br. XIN, S. 44T. 
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ven Theologen nichteinmal über das Dogma der heiligen 
Mianz, über die Trinität. Seitdem ift Die Sachlage weſent⸗ 
Bi verändert. Die Stürme von 1848 haben die zerfireuten 
Blätter vom Baume der „freien Forſchung“ auf Haufen ger 
Hafen, und zwar die meiften auf den des Confeſſionalismus, 
was ganz natürlich ift, da mit demfelben Moment, neben 
vielen andern Freiheiten, am allermeiften die Belenntniß- 
Freiheit in verdienten Mißcrebit gerieth. Jetzt alfo, und for 
lange, bis ein anderer Wind wieder andere Gebilde heranmweht, 
reiten nicht mehr die Einzelnen , fondern compafte Maffen 
wm jene Frage, die Mehrheit antwortet Ja, und während 
De verſchiedenen Richtungen zur Linken und zur Rechten alle 
dentbaren Mopdififationen über dad Wie aufftellien, machte 
das Hauptigebilde der Winbflöße von 1848, die „Innere 
Kiffen“, furzen Proceß, indem fie durch ihren Kicchentag 
decretirte: es gibt eine „deutſche evangelifche Kirche“ und, 
den dissensus abgerechnet, ift die Augustana von 1530 ihr 
amerlannter chriftlicher Lehrbegriff. 


Wir haben verſucht, den Geiſt fleigender Verwirrung 
abzufchildern , der dem Beſchluß voranging, ihn begleitete 
und ihm folgt; ähnliche Unternehmungen in den einzelnen 
Landeskirchen waren dabei noch nicht einmal in Betracht ges 
jögen, und doch würde aller Schwarzftoff der Berliner » Ka= 
mine nicht ausreichen, die unausbleiblichen Kolgen bloß jener 
That confus und dunkel genug zu zeichnen. Schmerzlich bes 
wegt ruft bereitd das Organ des eigentlichen Vaters derſel⸗ 
ben, Dr. Ripfch in Berlin, felber aus: „Jeder Verfuch, bie 
Bande der Gemeinfchaft unter den gläubigen Gliedern der 
ewangelifchen Kirche Deutichlande fefter anzuziehen, wie vors 
ſichtig und befonnen er angeftellt werden mag, führt fofort 
Ve Gefahr mit fi, neue Spaltungen hervorzurufen“ *). 





*) Zeitfchrift für chr. Wifienfchaft u. hr. Leben vom 7. Jam. 1854. 
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Im Berfolge ber geſchichtlichen Entwicklung dieſes 
ten Verſuchs aber müſſen num alle proteftäntifchen Pi 
zur Debatte und zur Entſcheidung Fonimen;. zum Strelle 
die Schlagworte: Gotteswort und Menſchenwort Bi 
Symbol, Unton und Eonfeffion ſtud die Reihen‘ ſchen 
net einander gegenäbergeftelt. Cine unheilvolle 
fung hat dabei die „Deutfche enangelifche Kirche 
ihrem Belenntniß eingenommen. Sie willim Grunde‘ 
die Unton, noch die ausfchliegende Gonfeffion, und“ 
möchte fie wieber beides in einem Dritten; ſie gibt 
die Sufficdenz der Bibel nady, ben Andern die ſtren 
bindlichkeit der Symbole, und doch verbietet fie 
des. Sie wollte vereinigen, und an ihr als dem 
ſchaftlichen Feinde werben ſich die Gegenfäge erft weht‘ 
fen; Re wollte die ſchreienden lirchlichen Bebüirfniffe 
fen Proteſtantismus befriedigen, und: das hülfiofe 
iſt ärger al® zuvor. Gigene Ueberzeugungen hat fie, 
„Kirche“, zum Opfer gebracht, und Verachtung auf 1 
Seiten geärndtet; rathlos feufgen ihre Drganez, „ivären Mi 
Apoftel und Kirchenväter unter einander fo eiferfüchtig 
fen, fo würde es nie zu einer — chriftlichen Kirch 
men feyn“*). So fagen fie, unb verduht ftehen bie 
lifen in ſprachloſem Erſtaunen über derartige Pa 
der — „Kühe 


So ſchwer findet man fich Fatholifcherfeits: in’ J 
Anfhäuung vom Weſen der Kirche, daß man dort gen 
war, ben von ber „Innern Miffton“ und dem „Si a 
angenommenen Titel ber. deutſchen enangelifchen Kirche⸗ 
eitfe Ptahlerel zu Kalten. Wir verſtehen nämlich wohl wenn 
ein halb Dudend Pfarrer in der ehemaligen Marfgraffsaft 
Anebach⸗ Bayrenth auftreten und fagen: bie wahre fichlbare 
Kirche, die Braut Chriſti „ber Leib Chriſti, foweit er is 
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dieſen letzten Tagen fichtbar ii**) — if da, wo das Evans 
gelium rein geprebigt und die Saframente laut des Evan⸗ 
gelii gereicht werden; das gejchieht aber nur bei und, wo 
das Abendmahl nach Luthers Erklärung gereicht wird; alfo 
find die wahre fichtbare Kirche wir, und mit und Einer in 
Baden, zwei in Naflau, drei in Eachfen, einige in Preußen 
und Rordamerifa x., jeder mit feiner Heerde; und wir lä⸗ 
deln, wenn der naächſte befte Ealvinift oder Unirte darüber 
Immt und einwendet: Luthers Erklärung ift eben als Flarer 
Ansfpruch Jeſu erſt noch zu erweilen. Oder wenn gleich 
baneben ein Erlanger-Theologe fagt: aus allen den grauen» 
voll zerrifienen und gefchändeten äußeren Gemeinfchaften ber 
Landesficchen diejenigen herausgehoben, welche „wahrhaft an 
Chriſtum glauben”, das wäre die wahre fichtbure Kirche. 
Dder wenn mitten aus den Biſchöfen der anglifanifchen 
Kiche heraus, die felber für die Eine heilige Fatholifche und 
speRolifche Kirche fi) ausgibt, ein niederfirchlicher Lords 
Biſchof ruft: was man fichtbare Kirche nennt, ift Alles nur 
rein äußerlihe und menfchliche Anftalt, ich glaube zwar auch 
eine allgemeine, wenn man will, fichtbare Kirche, die aber 
nichts anderes ift, ald das Convolut aller „Bibellefer“ auf 
dem Erdboden. Oder wenn milden Sinnes und mit einem 
Herzen voll Sehnſucht, den Bölferfirom zum Gotteshausberge 
anbrehen zu fehen, Hear von Gerlach kommt, und **) 
Bott inbrünftig danft für die Reformation fowohl, als für 
den Hirtenbrief des Erzbiichofd von Freiburg, da dieſes wie 
jenes „ein Triumph der Einheit der Kirche”, der wahren 
und fihtbaren Einheit des Reiches Chriſti fei. Oder wenn 
die Männer der Evangelical Alliance den Begriff einer ficht- 
baren Kirche confequent als verdammlichen Glaubensdefpos 


*) wie Dr. Beffer auf der jüngften Leipziger: Eonferenz ver Altlu⸗ 
theraner ficy ausbrüdte. 
**) mie er im der Reujahre:Rundfchau 1854 wahrhaft rührend geihan. 


Ö4Ö 


208 Die neueſte Gefchichte bes PBreteflantismns. 


tismus auffaffen, und ihr chassez Töglise! und „jenes Yes 
fenntniß ift vom Teufel” in Theorie und Praris predigen + 
Alles das vermögen wir uns zu erklären. Wir finden fogm 
nichts natürlicher, als dieſe Entwidlung des Begriffe wa 
der Kirche durch alle Stadien von dem wadern Pfares 
Löhe in Neuenbetteldau an, bis zu den Zahlmeiftern der eng 
hen Apoftel in Piemont und Toskana; denn wenn die waie 
ſichtbare Kirche nothwendig nur da if, mo Lehre und Helle 
mittel wahr und fchriftgemäß find, das Kriterium für dich 
zwei Eigenfchaften aber feit dreihundert Jahren unerfinbiik 
blieb, fo ift der Gedanke endlich verzeihlih, daß der lei 
Catan felbft die armen Menfchen mit dem Phantom eium 
wahren fichtbaren Kircheneinheit Affe Allein — zugeben 
neben der unfichtbaren Kirche, wozu alle Gläubigen ud 
Auserwählten im Himmel und auf Erden, aller Zeiten ub 
Länder, aller Eonfeffionen gehören, müfle ald göttliche Sch 
tung nothwendig aud eine fihtbare Kirche feyn; zugeben, 
daß diefe wahre fichtbare Kirche nur da fei, wo die „ein 
trächtige Lehre des reinen Worts und bie fchriftgemäße Ber 
waltung der Sarramente ift“; zugeben, daß dieſes Kenngeb 
chen zwifchen ganz verfchiedenen Parteien unvereinbar fireiiig 
iſt; dennoch diefe Parteien, Thefis wie Antithefld, zufans 
menfaflen und als „deutſche evangelifche Kirche”, wenigſtens 
al8 Grundlage der wahren fichtbaren Kirche, der noch „Ibew 
len“ Kirche der Zukunft proclamiren — das ifl neu uw 
überrafchend. Es iſt aber, wie gezeigt (S. 62 ff.), geſche⸗ 
hen und die ganze lutherifche Eeite der „Innern Miſſion 
und des „Kirchentags“ gefällt ſich eben darin. 


Mögen Andere in der neuen Geſammikirche nur eins 
neue Union oder Eonföderation in neuem Rod, gleich ähn⸗ 
lichen pur äußerlichen Bombinationen der verfchiebenen Lan- 
deskirchen, fehen, wie vielleicht der größere Theil der Uns 
hänger der Kirchentagsfhöpfung, die an Zahl gewiß viel 
ftärfer find, ald man auf den erften Blid glaubt; fo hal 
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jedenfalls gerabe der edelſte Kern des großen Bundes 
Weſen jener „Kirche“ viel tiefer gefaßt. Ihre ganze 
Kheinung nämlich ift das fonderbare Produft einer eigen: 
wlihen, durch die Zeitverhältniſſe herbeigeführten Amal⸗ 
mirung zweier im Grunde ſich abftoßenven Elemente. Wenn 
e die „Innere Miffion*“ nicht, in dem weiteren Einne des 
ESrrucks, gemeinhin als Miffion innerhalb des proteftans 
ben Gebietes, im Gegenſatz zur Guſtav⸗Adolfsſs⸗ und zur 
Hden s und Juden⸗Miſſion auffaffen, in welchem Einne 
: wörtembergifchen Separatiften fo gut, wie die bayerifchen 
Hutberaner ihrer pflegen, fondern al& ven beftimmten, weit⸗ 
rbreiteien, unter dem Berliner Central: Ausfhuß und dem 
tchentag fiehenden freien Verein des Namens — fo treten 
: beiden Elemente ſchon bei oberflächlicher Betrachtung ers 
ınbar an ihm hervor, als Pietismus und Konfeffios 
lismus. 


Die glückliche Inconſequenz des Pietismus allein hat 
8 Salz gebildet, das, in die ſtagnirenden Waſſer der Drs 
dorie geworfen, die Auflofung des Proteſtantismus bisher 
chütet hat. Im Wefen des Pietismus, als einer Eeparas 
m in Bleineren Kreifen, lag es aber einerfeitd, chriftlich 
db kirchlich zu fcheiden, die unfichtbare Kirche, bei der 
wdgreiflichen Grundverderbniß feiner sichtbaren, für Die 
nig mögliche und vollfommen binreichente Einheit zu hal: 
1, in demfelben Maße die Gonfeffion geringer zu ſchätzen, 
id nur im Allgemeinen auf Gläubig-Seyn zu dringen. 
ndererjeit8 wirkte feine praftifche Tendenz zur Oottfeligfeit 
en dahin; mit Mecht bemerken daher die bayerifchen Altlu⸗ 
eraner jetzt, Angefichts feiner neueften Entwidlung: „Tex 
ietismus ift der Großvater, wenn nicht gar der Water des 
ationalismus, denn im Pietismus haben fie angefangen, 
is ernfte Halten auf lautere Lehre über die Achſel anzufes 
n, und haben den Hauptnachdruck auf die Heiligung, d. i. 
ıf die Werfe gelegt, und je länger je mehr auf die Werfe 
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getrieben ; ba war's dann dem Unglauben leicht, unter 
Schein der Tugendliebe und des Ebdelfinns an der fau 
wordenen Rechtgläubigfeit zu rütteln und fie zu flürgen“ 
Gerade in der Reaction aber gegen die rationaliftifche D 
neration mußte fich der Pietismus den Reſten des Eonfel 
nalismus wieder nähern, und von dem firengen zurä« 
ſtoßen, fand er fih doch freundlich angezogen von dem 

formirten und dem ebenfall® in der Reaction gegen ven ! 
tionalismus mächtig heranwachfenden unirenden. 9 
jenem, der al® ein Compler ganz ungleichartiger Theile 
ein gemeinfames Symbol gehabt, gingen die zahlreh 
Uniond«Berfuche des 17ten und 18ten Jahrhunderts « 
die deutfchen Reformirten insbefondere waren um fo eifrk 
Unioniften, als einerfeitö ihr Heidelberger » Katechismus 
eigentliches Eymbol nicht ift, firenger Confeffionalismus 
alfo nicht fefthielt, andererjeits ihre Stellung in Deutfchli 
bie eined fremden Gewächfes und ſtets precär war. Sd 
zu Löfcher'd Zeit fürdhtete man die Macht ihrer Unio 
Pläne „wegen des Reichthums der Engländer und Hol 
der, und wegen des Einfluffes, den diefe beiden Gtaa 
in die Welthändel hätten”; und „die meiften Unions- ® 
fchläge der NReformirten”, fagt derfelbe Theologe, „kom 
von ihrem Indifferentismus und ihr gemeines Borgeben, | 
die Bontroverfien, die wir mit ihnen haben, Logomach 
oder Kleinigfeiten wären“ **). Bon einer organifirten, äuf 
ferlich fichtbaren „Kirche mit fcharfgezogenen Grängen Ton 
bei ihnen ſo wenig die Rede feyn, als bei den Pietifl 
Beide mußten aber in der gemeinfamen Noth vor dem 9 
dringen bes frefienden Unglaubens um fo leichter fidh 





*) ©. das in feiner Art hochachtbare Organ der Löhe’fchen « 
bayerifchsaltlusherifchen Partei: „Correſpondenzblatt der Gefellfa 
für innere Miffion nach dem Sinne der Iutherifchen Kirche.“ N: 
lingen bei Bed. 1850. ©. 23. 

“) A. a. D. 1862. ©. 4 
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Hände bieten „zu einem Kirchenbau aus allerlei vermifchten 
Baufteinen, aus Leuten von verfchiebenem Bekenntniß, fo 
deß Irrthum und Wahrheit gleiches Recht und gleiche Gel⸗ 
tung haben — zur Union und Allerweltskirche.“ 


So Hagen die Strenglutherifchen in Deutfchland, ein 
Meines Häuflein, das fich erft jetzt recht zu fammeln und zu 
fendern beginnt, nachdem die unioniftifch - pietiftifche Praxis, 
‚ich mit folchen zu verbinden, von denen man aus Gotted- 
Wort überzeugt If, daß fie in hochwichtigen Punkten ver 
wangelifchen Lehre irren, und ihren Irrthum lehrend weiter 
verbreiten, und daß man die Wahrheit (der Offenbarung) für 
under wichtig hält, al& die Werkthätigkeit" *) — aufs höch⸗ 
he gefiegen if. Der mächtigen Unions⸗Tendenz ift nämlich 
euch das zähe Lutherthum nur zum Eleinften Theil wider 
fanden, was ſich aus der Roth der Zeit leicht erklärt. Die 
Etrömung ift in der allgemeinen confeflionellen Berrottung 
fo gewaltig über alle deutſchen Landeskirchen dahingegangen, 
daß fie in der That fammt und fonderd faktiſch unirt ges 
worden find, ſelbſt ohne Reformirte zu haben, fo daß es 
Gegenden gibt, wo fein Reformirter eriftirt, und doch Union 
im Sande herricht. Es ift dieß aber nicht die preußiiche, oder 
irgend eine andere ftaatlich octroyirte Union, jondern bie 
allgemeine vom Pietismus nicht weniger, als andererfeits 
vom rationaliftifhen Indifferentismus getragene Tendenz. 
Ban legt fie gemeinhin ganz der liftigen Tüde des Unglaus 
bens zur Laft, aber fälſchlich; gerade die Gläubigen erwar⸗ 
teten von ihr in den Unionsjahren 1817 und 1818 einen 
neuen Aufſchwung, und noch zur Stunde bemerkt man über 
iste Herrfchaft in der Pfalz 3. B. mit Recht: „daß gerade 
Me chriſtlichen und gläubigen Leute entichieven und vom Her⸗ 
m unirt gefinnt find; fie find durch und durch pietis 





) 8. a. D. 1850. ©. 23. 
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ſtiſch, und nicht im mindeſten hochkirchlich gefärbt“ *__ 
freilich die endliche Frucht auch diefer Unionstenner®_ r 
wird, ift eine andere Frage; die Refultate der ſtaatl 
deren Hauptträger die ungläubigen Fraktionen waren, 
vor Mugen. Man fönnte füglich jene die pofitive, NM 
die negative Union nennen; bie ftrengen Confeſſiong 
aber erwarten auch von jener nichts anderes, ale WER 
Auflöfung der fihtbaren Kirche.“ 


Indeß ging mit der pofitiven ober vierte 
Union» Tendenz eine große Beränderung vor, dadurch daß 
aus ihren Feineren Kreifen heraustrat, und das zähe Eurkey 
thum in fih aufnahm. Damit fam ein fehr bedeutenbe 
confeſſionelles Ferment in fie hinein; faft die ganze Blüthe | 
Lutherlirche, namentlich der preußifchen, wurbe in ihr thau 
Männer wie Hengſtenberg ſogar; die Zeitläufte halfen X 
tig bei, und fo ift die „Innere Miſſion“ als wunderlich 
Zwittergeftalt von Pietismus und Bonfeffionalismmt 
entftanden, eine Art potenzixter Conventifel und pietiſtiſcher 
Eeftirerei im Großen, mit urfprünglid unirender Tendenn 
bei der jedoch Die Eonderconfeflion vom lutheriſchen Beſtand⸗ 
theile aus fehr vorfchlägt. Selbft in ihr noch regt fi ber 
futherifhe Etolz, die allein wahre Kirche und Lehre zu Se 
ben, auf den die fait durchweg von den Reformirten ausge 
gangenen Unionsd- Pläne durch zwei Jahrhunderte fliehen, 
obgleich die meiſten Lutheraner jest felbft gegen bie „Uns 
maßung der alleinfeligmachenven Kirche” proteftiren®*). Mau 
hat auch für den Bund nicht den von ihrer negativen Er⸗ 
feheinung her höchft verbächtig gewordenen Namen „Unten“, 
fondern den der „Eonföderation“ gewählt; die Gade 
jedoch blieb fich gleich, und die in der unioniftifchpietiftifchen 









*) Darmft. 8.:3. vom 3. Nov. 1853. 
**) Lücke's Auffäpe In der „Zeitfchrift für chr. Wiſſenſchaft u. dir. 
Leben.“ 1853. Rum. 6 fi. 
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adenz nicht befangenen Lutheraner fehen ganz confequent 
der Gonföderation nicht weniger Abfall vom Blauben und 
mbe wider den heiligen Geiſt, als in dem „Teufelswerf“ 
Union. Welche Macht aber das lutheriſch⸗confeſſionelle 
ment in ber „Gonföderation“ behauptet, beweifen zwei 
heürbige Erfcheinungen. Erftene, daß es dem Pietls⸗ 
6 den ſchon fehr in den Hintergrund getretenen, theore⸗ 
b und praktiſch überwundenen Artifel der flehenden und 
enden Kirche vom Sola-®lauben wieder aufgebrängt hat, 
Daß Die ganze Eonföderation auf diefen Sag gebaut er» 
it, und nur die neue Predigt der alten Juſtifikations⸗ 
esrte ſeyn will. Zweitens, daß die „Innere Miffion* 
mbar den Borwurf nicht auf fich liegen laflen wollte: 
er allgemein chriftlichen Richtung mangle „das nothwen⸗ 
e Gegengewicht, ein rechter einiger Mittelpunkt ihres Den« 
und Strebens, der Gedanke der Kirche, d. 5. der fi 
ver Zeit geftaltenvden rechten ſichtbaren Kirche” *). Das 
die „deutfche evangelifche Kirche” und der Berliner Bes 
In$ vom 20. Sept. Wir berufen uns dafür, zur gegen« 
ügen Erflärung, auf Rum. I. der „Etreiflichter“. 


Den ächten Autheranern der unioniftifch = pietiftifchen 
mfoderation, neben welchen dieſelbe freilich auch viele „Allers 
tölutheraner* **) zählt, ift es gewiß fehr ernft mit diefer 





9) Eorrefpondenzblatt 1850. ©. 59. 

”) „Alle Parteien, die fich zwiichen dem reformirten und römifchen 
Bekenntniß bewegen, verfichern gut Iutherifch zu feyn, und wer 
feine befcheivenen Zweifel gegen viefes Allerweltsluthertfum zu 
äußern wagt, der nehme fein wahr, man läßt es Ihm gewiß nicht 
ungertraft bBingeben. So wird man alle Tage an das Lutherthum 
jenes Pfarrers erinnert, welcher, obichon er bie Gottheit bes 
Harn Chriſtus und die Dreieinigfeit läugnete, doch einem ihn 
Rrafenden Pfarrkinde verfiherte: Ich bin gewiß Iutherifh, denn 
Luther würde, wenn er jet lebte, gerade fo lehren, wie ich.“ A. 
a. O. 1852. ©. 17. 
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ihrer „Kicche‘. Zwar hat ber antilutberifche Unions⸗Haͤnyt⸗ 
ling Dr. Nitzſch den bezüglichen Antrag am „SKirchentagf 
eingebracht; aber gerade dieſes if und der ſicherſte Dewii 
daß die Lutheraner durchaus eine wahre fichtbare Kirche de 
ihrer Eonföderation grundgelegt haben wollten; um fir 
befchwichtigen , feitzubalten, Bat man ihnen bie größten, a 
Zeit ohnehin noch durch andere Rüdfichten angerathenen Gay 
ceifionen gemacht, hat als „gemeinſames“ Bekenntniß fogik 
die Augustana von 1530, ftatt der von Melanchthon p 
Gunften der Galviniflen und der Union tüdifch verändeute 
Augustana von 1540, vorgefählagen. Die allgemein 
liche, unioniftifch«pietiftifche Tendenz hat ja von Diefem.aib 
genblidlichen Vorbringen des Eonfeffionaliemus für die Das 
nichts zu fürchten; fie fennt wohl die unwiderſtehlich nivch 
rende Ratur ihres Weſens. Die conföbericten Lutheraner af 
feßen fih darüber hinweg, in der beſtimmten Hoffnung, bei 
ihr Einfluß die ganze Eonföderation allmählig Iutheranifiven 
werde”). Eie halten die Hoffnung allerdings möglichR gehein 
wie denn die fireng GBonfeflionellen überhaupt bitter klagedn 
„Wil ja die gegenwärtige Iutherifche Kirche felbft Die Works 
Belehrung, Uebertritt, Belenntniß, den Reformirten gegew 
über faum in den Mund nehmen; gewiß firäubt 69 
faum ber Reformirte felb mehr gegen Belehrung ıc., «ik 
die meiften Iutherifchen Pfarrer, wenn fie aufgefordert wer 
den, an ihre veformirten Bekannten und Pfleglinge dleſe 
Zumuthung zu ftellen“**). Unſeres Wiſſens iſt auch fek 
Menfhenaltern der Fall eines ſolchen Uebertritts nicht beige 
weſen; fowelt ift e8 mit der pofitiven und negativen Union 
Tendenz fchon gefommen, aber die firchentäglichen Luther 
ner hoffen doch von ihrer Conföderations⸗Kirche, wie wir fk 
in Rum. I und III der „Steeiflichter” abgeſchildert Baben. 










*) S. Rum. III der „Steeiflihter" ©. 152 ff. 
*) % a. D. 1852. ©. 5. 
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ben Gedanken der Augustana dem Geiſt und Herzen ber 
evangelifhen Chriften näher zu bringen“ *). M 


Das if die ächt pietiſtiſche Unions. Tendenz! Auf's all 
befcheidenfte fielen die MWortführer diefer pofitiven U 
ihre Forderungen an bie Confeflionellen, welche fi en 
mit ihrem maßgebenden, unveränderlichen, abſolut verbin 
lichen Befenntniß, ja zum Theil mit der ſeligmachenden fl 
baren Kirche, ald dem Duell der Wahrheit, plagen. 3 
„Landesfirchen” follen nach wie vor Tutherifch feyn, 
nur ihre fcharfen Waffen ablegen: den Neigungen zur Unlei 
nicht mit Verdammungsſucht entgegentreten, in ben ü 
unirten Kirchen nicht die Separationdgelüfte fördern, 
unirten Brüder nicht für Separatiften und Irrgläubige 5 
ihnen und den Reformirten das Iutherifche Abendmahl 
weigern, überhaupt „nicht den oberrheiniichen Bifchöfen ad 
zur Befchönigung ihrer Hartnädigkeit das Wort gebrauchch 
man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ UA 
diefer Borausfegung mögen Hannover und Mecklenbur 
in Ruhe lutherifch feyn, obwohl man bei ihnen, die End 
näher befehen, die gerühmte Kirchenblüthe nicht finde; am 
Sachſen, obwohl dort in der großen Mehrzahl von Bei 
digern und Laien der Rationalismus noch fo tief ſtecke, da 
ſchon die reformirte Dogmatif als fehr orthodor, ja ale 4 
orthodox gelten müßte; auch Würtemberg, wo „insbefonbei 
die viel verbreiteten Stillen im Rande, bie fortwähtel 
ein gar heilfames Ferment für Glauben und Kirchlichkeit HR 








*) Im Uebrigen bat ſich Müller fchon fo verinnerlicht, Yakı 
trop Diefem und Jenem „allen theologifchen Hader der ſtreitende 
Kiche bereits verſchlungen ficht von den ewigen Harmonlen I 
triumpbirenden.* Sein einziger Troft if, daß alle Gegn 
von Montalembert bis zu ven Erlangern immer nur bem „ven 
Berlihenden Maßſtab⸗ anlegen. — Zeitfchrift für chr. Diſſenfch⸗ 
u. hr. Leben 7. San. 1854. 
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ben, nichts weniger als confeflionell rigoriftifch und erclufiv 
ind. *)” Kurz, wenn vorerft nur nicht die Abſchließung der 
Bnefiolutheraner in Mafle erfolgt — und dafür ifl die Kir, 
bentagss Arbeit gut! — dann wird der vollftändige Zweck 
Kcher erreicht werden — das glauben die pofitiven Unioniften 
jo feſt, wie die Iutherifchen Gegner ber pietiftifchen Unions⸗ 
Tendenz; und ihres langen Echritte8 vom 20. Sept.; den 
Schluß aber würde eine durchgängige Union der Lehre, wie 
des Lebens bilden! 


Hier nun ftoßen wir auf einen Punkt, der die Lepteren 
am gewaltigften in Harniſch bringt, weil fie darin periculum 
m mora und ein flagrantes Attentat auf ihren Befenntnißs 
hand ſehen. Wohl, erklären fie, eilt e8 euch nicht mit ber 
Umwandlung euerer Gonföderation in eine förmliche Lehr⸗ 
Union; aber mit Liit und Trug habt ihre der negativen 
"er abforptiven, flaatlichen oder Randestirchen- Union ein pos 
ſitives Mäntelchen umgeworfen, und in vieler Geſtalt wollt 
iht zunächſt fie und auf den Hals fihiden. Das ift der 
tieffte verborgene Zwed euered Beſchluſſes! fagen z. 3. die 
drei Fakultäten **). „Denn biöher ift die Confeſſionsloſigkeit 
ver Union ein nicht zu befeitigender Vorwurf gegen diefelbe 
geiweien ; wird man nicht von jest an den Beichluß des Kirchen⸗ 
tags dazu verwenden, die Möglichkeit einer niht con— 
fefiion slofen Union, ja das Dafeyn eines reformatos 
rifchen Union» Belenntniffes zu erweifen, und den Wider⸗ 
Rand, welcher Tutherifcherfeitö der Union entgegengeſetzt wird, 
um fo zuverfichtlicher ale bloß fleifchlichen Eigenfinn oder 
hartnäckigen Unverftand darftellen? Und doch müßte einer im 
Namen eines ſolchen Scheinbefenntniffes fih aufdrän— 
genden Union nicht weniger widerfprochen werden, als ber 
efentundig — befenntnißlofen.“ 


*) Darmfl. 8,3. vom 14. Jänner 1854. 
”*) ©. ihren ©. 158 angeführten Proteft. 
XXXIII. 15 
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Damit ift fpeciel die preußifche Union gemeint, benz 
die übrigen LandesfirchensUnionen find daran oder gar ſchon 
fertig damit, auf anderm Wege aus „beienntnißlojen“ im 
Unionen mit forımulirtem Confenfus oder pofttiver Lehreinheit 
fih zu verwandeln. Die preußifche aber findet fich überhaupt 
in ganz eigener Lage fowohl im Innern, als durch Die Ungunſt, 
welche ihre bisherige Entwidlung feit 1848 von Oben her zu be 
fahren hatte, „weil man unbegreiflicher Weife die Union, bie 
feit 1817 beftand, darauf geitellt hat, als ob fie den Aufruhr 
begünftigt habe *). Es ift hier nicht der Ort, auf die neueſte 
Geſchichte diefer Union näher einzugehen; aber in der That 
ſchien fie ihrer Auflöfung entgegen zu wanfen, und befteht 
faktiſch fat nur mehr in der Einheit des Kirchenregiments. 
Ihr drohender Zerfall aber in drei Kirchen (denn drei 
find in Mahrheit aus der Vereinigung der urfprünglichen 
zwei geworben: die unirt=[utherifche, unirt steformirte und 
unirtsunirte), in die Iutherifche , reformirte und unirte, wäre 
nicht nur ein ſchwerer Schlag für die unioniftifch = pietiftifche 
Zeitftrömung ſelbſt, fondern eben deßhalb auch für die preus 
pifche Hegemonie im proteftaptifhen Deutfchland, alfo eine 
politifche Niederlage geweſen. Es galt daher, ihr eine fee 
Stüge zu ſchaffen, und die Art, wie e8 durch den faft ganz 
preußifchen Berliner Kirchentag gefchah, hat diefem felbft den 
Vorwurf „profaner Politif* zugezogen**. Man hatte aud) 





*) Dr. Bifhon: Die Augsburg. Gonfeffion und der Berliner» Alıı 
hentug. Berlin 1853. ©. 12. 


**) Vergl. oben ©. 71; 159. — Merle t’Aubigne erflärte nach feiner 
Rückkehr von Berlin in einer Berfammlung zu Genf, unter einem 
Strom von Lobpreifungen über den König von Preußen, bes 
„treuen Breund der evangelifchen Interefien auf dem Throne“, der 
den Kirchentag auch felbft befucht und den er (Merle) perfönlid 
kennen gelernt, auf die Frage: ob der Firchentägliche Beſchluß and 
eine „politifche Wichtigkeit“ habe? Das fei allerdings der Fall, 
indem „der Entſchluß der Erhaltung des Proteſtantismus auch 


Vol Behttern ohne Hehl ausgeſprochen, daß vom 
Ste „Rettung ber preußiſchen Union” zu erwarten 
belte nachher, daß jener dieſe unter bie: Blägel ges 
Grmeinhin dentt man dabei, wie oben bie drei 
‚an das einfache Manöver, daß die bioher Hinter 
nicbaren „Gonfenfus* verfchanzte Bekenntnißloſigkeit 
khen Unions.PBartel durch Annahme der Augustana 
Bept. als formulirie Norm jenes „Eonfenfus* alien 
a Ende mache, und wenn auch fegar der fehr 
dich, trem der unionififch » pietitifchen Inbiffereng, 
Hefitt, fo werden wir doch an ber Pfälzer - Iinion 
$ fehen, was desfalls Roth und Drang von Oben 
vermögen. &6 exiſtiren aber in der That noch 
re Beziehungen ber kirchentäglichen Genföberation 
sfigenannten Beſchluſſes zur officiellen preußifchen 
ven Unterfuchung nach beiden Seiten hin zur er 
Bienen wird. 


allen deutfchen Landeskirchen iR die preußifche 
‚ auf welche die Eonföderation der „Innern Mil 
- alien Richtungen hin paßt; auf dem Boden der ur⸗ 
vein negativen Unionen am Rhein 5.8. hätte fie 
en können. Man irrt nicht, wenn man fie geradezu 
weue wefentlih vermehrte und verbeflerte Auflage 
fh » preußifchen Union betrachtet, als das höhere 
ı dem diefe aufzugehen beftimmt ift. Sie ift geſtei⸗ 
raweitert in zwei Beziehungen. Denn erſtens geht 
‚ wie jene alten Unionsverfuche in der Zeit der hefs 
ologiſchen Kämpfe im 17. Jahrh., auf Unirung der 
eit aller proteftantifchen Kirchen in Europa. wenig⸗ 
Deutfchland, während die Unions⸗Idee fpäter fich 


Sen mit der ihm von Bott gegebenen Entwidlung ale möthls 
Begengewicht gegen Defterreich erhalten muß.“ Rreuggels 
vom 17. Rov. 1853. 

15 ® 
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praktiſch einichränfte und bloß mehr die einzelnen Las 
behandelte. Zweitens feuert fie direct auf das Se 
Ziel des auch allen dieſen abgefallcuen Kirchen noch 
wohnenten Triebe nah Katholicität, auf Die Lech 
bin, fängt mit dem Belenntniß, der Eeele aller ‚zealen ] 
fhon gleich au, abgeſehen natürlich daven, wie ba „g 
fame Bekenntniß in Natura ausfieht, unb zwar thut Geil 
in pofitiver Richtung. Tas Leben läßt. fie umf 

feiner Trennung; fie gebietet feine Cultus⸗ und 
Gemeinſchaft; es könnte deßhalb fcheinen, -fie wäre: 
Union, als felbk die preußifche Union, der. webeuif 
gefchweigen; denn „Ilnion am Altar if Unien Aber 
Union“ *). In der That aber liegt darin nur bie 
Berbeflerung der zweiten Auflage gegen jene erfte, 
diefem Puufte auf ein übelgerathene® quid pro quo 
war, denn aus Lehreinheit wird Lebenseinheit, nicht, 
Eine furze Bergleichung wird die Sache Harer ae 


Die preußifche Union hat wie die anderen Lan 
Unionen ihren negativen ober gegen das Belenniniß 
tiven Charakter im Laufe der Eutwidiung hinreichend 
aber er war bei ihr nicht anfänglich und principick 
fprochen, vielmehr forgfältig verborgen. Allrvinge:ing fi 
derfeibe Gedanke zu runde, und die beflimmie 
daß bei einer praftifchen Union bie confeflionellen. ——— 
ferenzen ſich mehr und mehr auf das confeſſionell Gemeine 
reduciren müßten, und fo entſprang bald der „mittlee Quj 
portionalglaube (Gonfenfus) und das Berfiedensfpieh: Damihlt 
Doch aber richtete man ein formulixtes Unions⸗ ouer At 
fenfusfymbol nicht auf; denn man hatte Die Sonpereoufsiuni‘ 
nicht nur nicht, wie in der Pfalz, in Baden, in Mali | 
aufgehoben, fondern ihnen fogar ausdrüdlich die Glaubui | 
ertheilt, zu gelten, foviel fie Tönnten, auf dem boftrigeflen ' 

















A 4— 
7 —* .. u 
. WR FOREN —— 
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RDEREEÄEDIEE SO PA AEntienit: Ei 
je fich nicht mehr geltend mar 
be der Tennung im ktrchlichen 
Die Aufgabe einer wirtli⸗ 
man als eine Ideale, deren 
Gott" vorhergefehenen Zeit unb 
Walten der göttlichen Gnade und Weis⸗ 
verktauensvoll/anhetmpeltte"%). "Die 
has yiire Gegentheil zu. Der 
N "griff inter’ defonberm Beiftand 
—— “ohne feſe Giaudensregel, im⸗ 
oren der alomiſtiſchen Schriftauslegung und 
n jeltefert; mächtig mm ſich, und erffärte 
en md ereig, während bie 
(ich man une fo) ſchärſer deren abfolnte, um⸗ 
gr amd Arspruct fih erfiredende Ms 
von Neuem in bie) orthebore Dogmatik 
die,’ alten Bahnen des Symbdol -Formatiomus 
berüchtigte Berſuch der übereilien Untend- 
ie Einheit Im Fireplichen Leben, im Euttus, 
u fpanmen,goß Del in's deuer; das Sqhlag⸗ 
immer  intenfiver: die beiden Gonfefionen 
u in dem Willfür-Bau einer unifor⸗ 
und feit 1848 4, es far vüdfichtslofes 
Union nur noch als Provie 
möglidt bald abthun müfle, 
xig Bemühungen wären der Ber 
L den, wenn nicht — die „Innere Miffion“ 
wäre mit: dem: Machtgebot: ja, Proviſo⸗ 

' Gumfen definitioer Unlon! 
niger mußte diefimal die Sache angefangen wer⸗ 
f 9 hatte gelehrt, daß fie nicht vom prafs 
re tem lirchlichen Lehrbegriff, 
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äußern Umzäunungen emporzubeben in die eigene höhere Einheit, 
die Identität zwifchen hriftlich und kirchl ich wiederheru⸗ 
ftellen in der zur wahren Kirche erhobenen Selte der „Innern 
Miſſion“*). Co thront dieß Produkt eines freien Bereing 
jest auf dem Präſidentenſtuhl inmitten der deutſch⸗Pproteſtan⸗ 
tifchen Welt, höchftens in Preußen femiofficiel und Bier nıw 
unter Hand, fonft aber, wie die ebenfo eigenthümliche ale 
natürliche Entwidlung der neueften Periode bed Proteſtan⸗ 
tismus erheifcht, emancipirt von den Gränzen der Landes⸗ 
firhen, emancipirt insbefondere von der alten Dictatur ber 
theologifchen Fakultäten, von der ganzen Schule, die Theorie 
jenen Landesficchen und den Männern der Wiflenfchaft im 
ewiger Trennung von der Praxis, von dem Fficchlichen Leben 
überlafiend, das die neue Gefammtfirche als den befiern Sal 
für fih in Beichlag genommen. 


Aber eben diefe Landeskirchen, werben ihre Kirchen 
regimente denn die Anforderungen der deutſch⸗evang. Kirche 
faterochen gewähren? Die Antwort ift einfach: fie verlangt 
nichts von ihnen, als das Kleine, daß fie nicht in verbamms 
lichem Partifularismus geradezu feindlich und abfchließenb 
gegen die höhere Einheit verfahren, wie leider die Bfälzew 
Union ſchon gethan und das proteftantifhe Bayern in aus 
derer Weife zu thun gefonnen fcheint**). Sonft fonnten bie 
biverfen summi episcopi ruhig ihre „äußern Anftalten” fort 
regieren; von einer Verfafiung der wahren Geiſtes⸗Kirche iR 
ja auch noch gar nicht die Rede gewefen, wenn nicht etwa iR 
Kurhefien, wo der trefflihe Vilmar mit einem deutfch » protes 
ftantifchen Papfttfum umgehen fol. Jenes befcheidene Maß 
von Gemeinfinn aber fowohl unter fidh, als gegen die höhe. 
firchliche Einheit vom 20. Sept. wäre freilih zu erwarten 
gewefen, undlawar insbefondere von den officielen Eiſen acher⸗ 








*) Bol. der „Streiflichter" S. 63 ff. 
**) Bgl. der „Gtreiflihter ©. 69 ff. 
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Merenzen ber beutfchen Kirchen⸗Regimente. Mit dem 
ühentag” in vemielben Jahre 1848 zufanmengetrommelt, 
ie; wie diefer, ganz allgemein „auf den Grund der refors 
selben VBelenninifie” geſtellt, und daher von unirten 
Naben wie von Intberifchen, von reformirten aber nur des⸗ 
d uch beſucht, weil fein fpecififch reformirtes Kirchenre⸗ 
map im Deuiſchland exiſtirt — follten fie, nach dem Plane 
B48ger Bründer, die Kicchenregenten diverſer Confeſſio⸗ 
es der theologifchen Anficht fich näher bringen, die Eden, 
en und Härten abichleifen, damit die Landeskirchen 
m Schritt Hielten mit dem „Kirchentag,“ und nicht mit 
zudem GonfeflionalsPBartifularismus gegen defien Geſammt⸗ 
Be auflämen. Aber ach! fchon bei der lekten Gonferenz 
at 1853) geftalteten fi) die Dinge fo, daB man «8 in 
bafd für „fehr fraglich hielt, ob das ganze Inſtitut 
rbaupt nicht fchon im nächften Jahre zu beftehen aufhöre,“ 
h ai fie fchließlich zu einem Beichluß gelangte, war es 
‚ „um den höhnenden Vorwurf, daß die protes 
pe Kirche gar keiner einheitlichen Beftrebungen und Thaten 
fei, durch die That zurüdzuweifen“*. Die Unmöglichfeit 
we awch noch fo geringen Einheit gwifchen fpecififch lutheri⸗ 
wa Brälaten und den Brälaten 3. B. von Baden und 
fe, welche die Sutheraner ihrer Gebiete mit Kerker und 
& txadiren, hatte fich an der Conferenz erwiefen, und auch 
we. anf Die Deffentlichkeit berechnete thatſächliche Gegenbe⸗ 
Ma nahm ein lächerliches Ende. Der Beichluß Hatte 150 
Mer fanftionirt, welche den Kern gemeinfaner deutſchen 
abücher bilden follten; aber faum brachten die Abge- 
sten ihn nach Haufe, fo lamentirten bie lutherifchen Lan⸗ 
überlaut, um ihre lutherifchen, die unirten, um ihre 
Lieder betrogen zu feyn,**) und die erfteren, Bayern 























*) ©. die Eiſenacher Gorrefpondenzen in ber Allg. Sig. vom 6. und 
15. Juni 1853. 
) Bel vor jüngfen Necklenburgiſchen Laubiags : Berfammlung 
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3 B. machten ſich eilendo an bie Menberung ber beſcht 
Lievergahl In hutheriſchem Sinne. Go ift die ganze‘ 
faktiſch gefallen, und die Prophezeiung ſchon get 
„Das wäre im hoͤchſten Grade zu bebauern und zu 

ja, es müßte ſelbſt für unfere Kirche beſchämend, m 
fagen, entehrend feyn, ba ein beutlicher Beweis darin 
daß fie nicht einmal in Betreff einer bizichungswelfe jo 
Zahl von Liedern zur Uebereinfimmung fommen Könnte“ ®) 


Diefer Ausgang der Eifenacher - Conferenzen {ft 
projeftite höhere Einheit über ben Landeslirchen 
ſehr fatal; er iſt aber nur Eines der Zeichen, mich) fett 
Grund des ihr drohenden früßzeltigen Verderbe— 
Tiegt in der mächtigen Erhebung des Confeffional 
mit der ganzen alten Gtarrheit, die wir in bem ) 























Wutrag: Ge. Hcheit zu bitten, daß Medlendurg die von 
pen Landeslirchen verauftalteten ifenaher-Go 
widyt mehr beſchicke, und zwar and zwei Örinben. Denm' 
würden bie Gonferenzen auch von. Naſſau, Baden it 
Sem befchistt, welche die Lutheriſchen in ihren Landern 
indem man fie in Baben und Raffau mit Strafen ve 
belege, in Preußen aber, wo man den Deutfctutdeliten, nu 
den Enthertfäpen bie leerſtehenden Kirchen geöffnet, Den 
und durch Meekienburgifehe Collecten miterbauten Luk 
dien ven Gebrauch der Glocken verweigere. Menn aber 
auf ber lepien Ciſenacher⸗ Gonferenz „eine: Sammlung | 
Kernlicner der Kirchen zu Gtande gefommen ft, und zı 
ſchelabaret Suſtlimung von Medlenburg, fo it es N 
theriſchen gelungen, damit vor Deutfäland zu erfläten, 
J rijcen Yälten nunmehr ihre wichtigſten Kirchenlehren at 
"ben ia allen unfern Kirchenliedern, felhft in denen 
And die wichtighen Kirchenlehten entweder ausgelaffem, aber 
u aalarmiete Bormen erfepkt. Kreuzzeltung vom 28. 


vr en 
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zelnen Landesfirchen betrachten werden. So mädhtig 
ich dieſe Tendenz gegen die allgemein chriftliche Uniones 
mg des Pietismus aufgeitellt, daß ein Etimmführer der 
en, al8 er am Reujahr feine Umſchau hielt, entfeßt dar⸗ 
außrief: „Dämmerung bricht herein, es wird Abend in 
vangeliſchen Kirche!" Denn abgefehen von dem hippos 
chen Geſicht der Union in Preußen, was mußte er fogar 
en unioniftifchen Hauptländern fehen! In Baden troß 
ei und Juſtiz wachfente altlutherifche Agitation; in 
fau gleichfalls, wenn auch nur fporadifch und im Stillen, 
Bredigern und Laien, und zwar, erftaunlich! gerade in 
änglih reformirten Gemeinden; in der Pfalz die 
oten eines Ähnlichen Sturmes; felbft in dem nicht unirten, 
fonft indifferentiftifchen Heffen bei jüngern Predigern 
offene Etreben, das Altluthertyum in Lehre und Leben 
alien Eonfequenzen wieder durchzuführen; in Rurheffen 
eine Partei, die „dem biedern Volk weis zu machen 
es fei gar nicht reformirt, vielmehr vollfommen futherifch, 
mit mancherlei Mitteln direkt und indireft darauf losgeht, 
Zutheranifirung im Großen zu bewirfen;“ nicht zu reden 
Bayern, wo man es officiell ald einen großen Fort⸗ 
t preißt, die Reformirten von der Generalſynode audge- 
jen zu haben; und wie natürlich, „wird der lutherijche 
gränzte und abgrängende Gonfeflionalismus ähnliches 
ihren auf reformirter Eeite hervorrufen ; die Bors 
a find bereit ta**). Alles aber ift mit der Einen That⸗ 
gefagt:: daß nicht nur aus den zwei urfprünglich zu 
mben „Kirchen“ eine dritte, die Unionskirche, als 
it der Einigung fi) herausgearbeitet, fondern dieſe wer 
ih negative Formation nun auch [don zum pofitiven Bes 
tmiß umgearbeitet wird, und in der Pfalz 3. B. eine 
liche — Unions-Eonfeffion an’s Licht gejept hat. 





Darmfl. 8.3. vom 12. u. 14. Jan. 1854. 
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x Die nenıbe Gefpiähte de etehanilimus, 



















fol in dem Folgenden anberührt bleiben, nicht etwa teil‘ 
eine abſterbende Richtung repräfentirte, da ſie vielmehr, 
tiges Leben beweist, inobeſondere der Schule, ber ii 
ſchen Wiſſenſchaft Herr iſt, und daher mit ber alten, 
nerlich nambaft gefärften Uebermacht hervorbrecien ii 
fobald einmal, über kurz oder fang, die „Innere Mifft 
Mode an's Beralten kommt — fondern weil fie im‘ 
meinen in ihren Stellungen nichts Neues über bas Iäı 
Belannte hinaus bietet. Doch verbient ihre Abzweigung auf 
der Mitte der Geſaumittirche hier eine furze Stigirung De 
diefelbe Partei, welche obige Standreben an die ( 
nellen formulkt, hat aud für den Befchluß vom 2. | 
geftimmt,- freilich mit einigen Refervationen *); fie wolirbei 
fehr übel nehmen, wollte man ihr den Ruhm der 
tenntnißtrene" abftreiten, und fie fpricht fo gut, wieei 
ihr Berliner Oberkirchenrath zum Garbinal von Brest 
„Unfer Betenntniß iR artifulfet, es iſt Yofitio wergel 
in den ſymboliſchen Büchern.“ Ja, daſſelbe Organ | 
Standreben warnt eln paar Tage darauf dem Gifte 
Adolfs-Berein fehr ernklih, tm Imtereffe feiner h 
ſchon ſchwer gefährdeten Erifteng, von einem fürmlichen Mi 
gehen in die Reihen der „Belenninißfofen“ ab. Nur ia 
die Partei „der Reftauration des Firchlichen Lebens im Ei 
pofitiver Union das Recht, was zugleich eine Pflicht 
Recht des ſelbſtſtändigen, durch keine Traditlon 
gebundenen Urtheils⸗ **). Mit andern Worten: die 
stana 4. B. bleibt doch immer „Menfhenwort”, um 
wollte fagen, daß daran nichts zu beſſern fei? „Das g 
bige Gemüth wird es fih immer vorbehalten müflen, 
Worte Ehrifi getreu, auch anders gu lehren und zu 


n ") 
S. „Etreifliäter" ©. 147. u 
So erflärte De. Mäller fon Im Det 1852. fehr eirbeingl i 

der „Beitfägift fir Ge. Menhgefte x. u 





suirte Auffaffung etwa eine neue Dffenbarung aufzu- 
Ken, Daß eure menfchliche und traditionelle Auslegung ter 
rift Die abiolut wahre und fchriftgemäße fri? und mo macht 
gu nur bie Augustana jelbft die Zugehörigfeit zur wahren 
dhhe von der Berpflihtung auf ein größercs menſchlich 
slirte® Lehrbekenntniß abhängig ? U. |. w. — Eo hallt es 
mund Ber in allen Kirchenzeitungen wieder, und man fleht, 
a ©treit wird intereſſant; ex dreht fi ja um die Eufficienz 
W Verfpicuität der Bibel und um die göttliche Etiftung 
w-Ricdhe. Denn die Einen wollen unveränderliche Lehre, 
m weil ihnen dazu die Bibel in der Hand des Einzelnen 
Me vient, bedürfen fie abjolut verpflichtender Kirchlich autos 
Iesen Symbole; die Andern berufen fich auf die Bibel und 
ten das Firchliche Befenntnig für unmafgeblich, weil fie an 
g;Alnveränderlichfeit der jeweiligen Lehre und an die Ins 
Wibarleit der Kirche, ja an deren Eriftenz auf Erden ſelbſt, 
Mn: glauben. Im Sinne der Lepteren verlangten Einzelne 
pe: vor zehn Jahren die Augusiana zum „einftweiligen“ 
gemeinen Eymbol , bie fich eine befiere Einheit aus der 
— : Jene dagegen empfehlen ihren Kirchenvors 
einer Urt von Bollsvertretung zu Seiten der Paſtoren, 
ut een das Studium der Bibel, fondern „das lutherifche 
Koncordienbucd fleißig zu leſen, um rechten Unterſchied 
mw iemen, was reine und was faljche Lehre ift“*). 


*BOlbel oder formula concordiae von 1850 als Probir⸗ 
Bein der rechten Lehre für den Einzelnen — fo weit ift tie 
Kiuft zwifchen den Barteien, und doch finden fi beide dem 
Wefen nach unter den Echöpfern und Gläubigen der neuen 
Gfammitirche vertreten! Ihre Elemente eriftiren nämlich nur 
am Theile in ihr; der Theil außer ihr aber bilder füch, 
we in der Einen Richtung bis zur Todfeindfchaft gegen 
ale Union, fo in der andern bis zum entfchiedenften Antis 








*) Nirhlinger Gorrefyondenjblakt 1851. ©. 50, 


Sat: Pertefenlismud. 2 


ars bach, „bei aller Schonung 
Glaubens“, nur Eine, unizte, 
auch Die Gallicana, bie Hel- 
„au gleichen Rechten neben 
We9- Und gegen diefelbe krypts⸗ 
Den auch die „Befenntnißfofen“ Ad) 
win: ihren Spigen ein eigenes Or⸗ 
Smßitutionen des freien Proteſtan ⸗ 
Digen @eifter“ zu vertheibigen **), 
uBänner verdanken wir ein „Ber 
Wat, wobei fie jedoch, im Begenfag 
Ihe ‚die Menfchen wieber einfangen 
6, nimmermehr Willens find, an 
We. wder irgend eines andern Ber 
wlaffen, ſendern wie jedes menſch⸗ 
Mieß Ihe gegenwaͤrtiges Belenniniß 
Melenutuiſſe in allen feinen Their 
ww; Mittelpunkt ſtets von Neuem frei 
u ſich vorbehalten.“ Sie erbliden 
hweldjen Schleiermacher den Boden 
Li 
ara 5 " 
1, Krgenzeitung für das evangeliſche 
@. El. Kaufe. Ihre Gründer find ums 
Fßeofefier Dr. Gredner, befannt derch 
WS Pülltyy won Heffen auf den ädytevanı 
Ir iebant, „jebe rellgiöfe Uebergeugung, auf 
P. fei auläfßg“, Dittenberger in eis 
en, Zittel im Baden, und eine große 


i an6 ganz Deutfchlanb: neben entichlebenen 
ne Hılma Männer um alleuninärken 


782 Die nee: Geſchichte vis "Pilteiintänenifl 
noch zu befennen, „die größte Schmach unb' aundehörisfl 
Schwaͤche“ wäre; fie will auch gar nicht ein auf Das I 
nere gerichtetes Bekenntniß feyn, und nur In von. Cl 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben „ſteht ir ug wÄ 
Vorbild da“ ; fonft aber, wenn biefe Augustana nicht Tea 
ausginge, dem Papft zu fchmeicheln, „müßte namentlich we 
freie Gebrauch der heiligen Schrift verfochten feyu, ud: 
fie verliehen können, wie Sprache und Vernunft fie 
„Wir wiſſen“, erflären dieſe „poſitiven? Unioiſten 
„nichts vom Bekennen des Consensus, fonbern Die 
Kirche Preußens hat für ihre Lehre von Anfang, om | 
andere Duelle, ald die im Glauben erfaßte 
"und feine andere Richtſchnur, als das Bert Gott 
der Schrift, und flimmt darum mit allen tefi 
Blaubensfchriften überein, die deſſelben Urfprunge Rs: 
freuen" 9. Ihr Schmerz ift demnach grängenloß, uf 
Nitzſch, den fie feit 1846 als „den rechten Hort ven, Ä 
che“ betrachtet, zum — consensus abgefallen IR, vud 


dazu zur Augustana. 








‚8 
Bon diefer Traktion der „Bofitiven* bie un 4 
kenntnißloſen“ Unioniſten ſtreng zu ſondern, IR oft u 
moͤglich, und hinwiederum zerflleßt von den letzteren: ui WE 
Granze zwifchen den Schleiermacherianern u) Yen buniil 
Horden auf den Eteppen des Rationalismud ung: VBun 
verdienen aber um fo mehr Beachtung, als fie die fell 
hen Träger der thätlichen Propaganda gegen bie: 
Kirche find, 3. DB. ſowohl im Allgemeinen der „Zobägiicll 
Alliance, als insbefondere des deutſchen Suſt avı EUHTFEN 
Vereins. Jene „Bofitiven“ befchweren fi dahet il 
Anderm auch bitter über die Engberzigfeit der nkuen Wii 
fammtficche, daß fie nicht nur bie preußifche Landeslirche ai 
bucite und fie in drei Kirchen, eine lutheriſche, reformich 





Bin... de s. Eye grgef 
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ad umirte zerfälle, während es doch, „bei aller Schonung 
&: eimzeinen yerfönliden Glaubens“, nur Eine, unirte, 
Ische Preußens gebe, fondern auch die Gallicana, die Hel- 
Sion, ‚die Heidelbergensis nicht „zu gleichen Rechten neben 
m Angusiana fichen” laſſe ). Und gegen diefelbe krypto⸗ 
holiiihe Gyciufvität haben auch die „Belenntnißlofen* ſich 
IE Mecht erhoben, und in ihren Spiten ein eigenes Or⸗ 
ms gegründet, um bie „Infitutionen des freien Proteftans 
uns gegen. die reaftionären Geiſter“ zu vertheidigen **). 
jams. Brogramm vom 1. Jänner verdanken wir ein „Ber 
pair von Belenntnißlofen“, wobei fie jedoch, im Gegenſat 
„iübiichen Geißer, welche die Menfchen wieder einfangen 
„unter. allerlei. Geſez, nimmermehr Willens find, an 
geh. eine... Gormel dieſes oder irgend eines andern Ber 

fh. binden. zu laflen, fondern wie jebes menſch⸗ 
We WBelenntniß, fo auch dieß ihr gegenwärtiges Bekenntniß 
Is: jedes ihrer fünftigen Bekenntniſſe in allen feinen Theis 
un.5i8 in den Grund und Mittelpunkt ſtets von Reuem frei 
# wüfen und zu beſſern fich vorbehalten.” Sie erbliden 
‚bie Yanfeln Larven, über welchen Schleiermacher den Boden 
* 














20 Blaue. nf 
Pe Die „Pretehantiige Kirhenzeitung für das evangelifche 
„ Berlin red. Lic. Kraufe. Ihre Gründer find uns 
"dee Oiabern der heſſiſche Brofeffor Dr. Eredner, befannt durch 
m "Mine Beweisfährung, daß Philipp von Heffen auf ben ächtevan⸗ 
Ast - "gelifihen Sch feine Kirche gebaut, „jede religiöfe Heberzeugung, auf 
2, Wiblifehems Grunde ruhend, fei zuläffig”, Dittenberger in Weis 
. mar, Biefeler in Bötltingen, Zittel in Baben, und eine große 
2 Habl anderer Theologen aus ganz Deutfchland: neben entichievenen 
ty ‚Meslnelern der „poſiliven Union“ Männer vom allervulgärften 
A.: * ihrer Zeit ale Herausgeber des „Lichtfreundes“ 
taunt, neben unläugbaren Anhängern ber Tübinger Schule bie 
 -pefeluteflen Gegner derfelben, fogenannte „biblifchen Ratlonaliften“ 
— wie die Darmfl. 8.: 3. vom 15. Ian. die Eoalition ſchildert. 
Bergl. ver „Etreiflichter⸗ ©. 143 
xxx, 16 
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ſich heben ſah, laͤngſt ausgekrochen, und in großen Schwäw 
men am Kirchenhimmel fliegend, mit dem eintönigen Rufe 
Bekenntniß, Belenntniß!* Sie glauben an Jeſum von RE 
zareth, nicht ald fimpeln Landrabbiner, oder mythologiſches 
Nebelbild, fondern, „wie ihn die Schrift verfündet, als bug 
Ehrift Gottes“, und befennen fih „zum Chriſtenthum bed 
Union als der legitimen Yortfegung der großen reformatorie 
hen That”, der „Union, welche alle Elemente der gay 
zen chriftlichen Kirche allmählig zur Glaubensſsgemeinſchaß 
zu gewinnen trachtet, im Bunde mit Vernunft und Freiheit? 
„Wäre aber wirklih das das Ghriftentgum, daß man MM 
Vernunft in die barbarifche Knechtichaft kirchlich gegebenct 
Satzungen zurüdführen müßte, wäre der Chriſtenhimmel ie 
eng, daß die hervorragenden ©eifter unferer Ration unwie 
derbringlich draußen bleiben müßten, weil fie ben Stempel be} 
alleinfeligmachenden Dogmatik nicht an fi) tragen, und ud 
die Heinen Seelen Platz darin hätten, dann — möchten. fie 
mit diefem Chriſtenthum nichts zu fchaffen haben, welligk 
nicht Hinein in dieſen Himmel.“ Sie fordern daher... & 
die Raturwiffenfchaften auf, daß fie fortfahren, „Säge der 
herrfchenden Dogmatif umzuftoßen, und herfömmliche Vorue⸗ 
theile aus den Gemüthern zu befeitigen; fie danfen für jebe 
Berichtigung einer Vorftellung und für jede Ausrottung ei⸗ 
ned Vorurtheils; mögen manche Dogmen und viele herge⸗ 
brachten Borftellungen dahin fallen, mit folhen Borftelluse 
gen und fchlechten Dogmen fällt nicht der lebendige Glaube" ). 
Darum bewundert auch Prof. Credner an dem Atheiſten 
Erreichsregenten Karl Bogt in der That einen ſonderlichen — 
„Mitarbeiter am chriftlichen Gottesreiche.“ 


Ohne Zweifel müffen diefe Predigten des „chrifklichen“ 
Perfektibilitäts« Principe und Katholifen anheimeln wie alte 
Bekannte; fie find ja ganz er felbit, jener Proteflantismus, 


*) Brote. Kirchenzeitung vom 1. Ian. 1854. 
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= ihe feit zwei Benerationen, und vor wenigen Jahren 
ausfigliehlich, kannten und verlehren fahen. Er if noch 
ie, fehe mächtig; der ganze Bnfav-Mdolfs-Berein, 
auge: engtifcge (niedertirchliche) Propaganda gehören 
Gr IR aber nur Gine und die ältere Seite der prote⸗ 
Gntwidiung unferer Tage, die nach der Linken 

bene an ihr iR nur, daß fie mit ihrem Ausgangepuntte bei 
J* „befenntnißtrenen” Untenifien bis in den Schooß ber 
Ba Stfammificche der „Innern Miflion* hincinreicht. Nach 
Medien läuft ans deuifibst Schooß die entgegengefchte 
bie des firchlichen Stabilitäts- Princips, welche für 
Dessigtiing ha Tnterckahten, : Weil viel weniger 
„ umb ein woch fpecificirtere® Urtheil über die Prin⸗ 
der Reformation iR. Klaglich Hin und ber gezerrt von 
ben uud von Außen Beben die Etaate⸗Unionslirchen theils 
theils zur Rechten der neuen freien Vereins⸗Kirche, 
binden Die confeffionellen (lemenie beider über zwei Welt» 
Dig. Bin . mach. vedte ſich fortſeten, und ifretfei® im 
Aubeupiftagen: Gotteswort und Menfchenwort, Bibel und 
nubel,: Union und Gonfeflion, unfihtbare und fichtbare 
ie ih ausbilden — berühren ihre äußerfien Spigen bereits, 
mi mit ihrer „ Zufunftsficche,“ andererfeits in Dem 
ua Streite vom „Ant der Kirche,” in der Richtung der 
bBirgianifchen Bränze den unfeligen Beben des Schwarm⸗ 
PB. - Dem Endpunkte der Abzweigung nach links im Bul⸗ 
Wilationefismus entfpricht genau der Endpunkt der Ab⸗ 
Ming nach rechts im mormontichen Social⸗Theokrationtus 
"Übel Reis die Drientirung genommen von der In ber 
en richtigen Mitte praͤſidirenden „deutfchen evangeliſchen 


Dir" aus. 
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ſaiechlorius⸗ Lügen. 


es it cn Rategismust Doch wohl iii‘ Pen 
Griffichen Wahrheiten in Bragen und Anttebrten." Er IE Nasa 
umd Lefebuch der Kinder und ber Alten, auf beſſen Srbiduih 
Wahrhaftigkeit mar Sant, wie anf We ber Bibel, bahn | 
jevem Sanfe zu finden, wo mit aller, ja her Ichter Ganichran 
Geifliiem Eine erforben. fi. Das iR er bei allen Gontfeffionin, 







eingefühet, %. $. er wich gelsfen unb aubwenhig gelernt, 
nach zu handeln, vas fällt Keinem ein, So ermahnt Luther, beit 
Geiſtlichen die Sanden zu befennen, „bie wir wiſſen um pi 
{m Herzen", aber wer thut das? So fagt Luther: „Des orge 
wenn ba aufßehe, foÜR du Did frgnm mit bem Geiligen Aese | 
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: das walt Gott Vater, Sohn und h. Geiſt, Amen“; 
würde man ja ein „KRreuzlopf" , und fo gibt es ver 
Bage mehr, die man flieht und nicht beachtet. Was man aber 
misst, Das iR ver faubere Anhang, ven dieſe Bücher haben und 
in einer fogenannten „Befchichte der chriftlichen Kirche" und 
sutroserslchren beeht. Dahinein ergicht fich denn all ber 
Dim wer Borurtheile, Entſtellungen und Lügen, ver nur im 
Ben eines Candidaten oder Paſtors Plak finder, und deſſen ift eine 
je Ladung. Um Ihnen ein Beifpiel davon zu geben, laſſe ich 
ünige viefer Controverſlehren aus dem Katechismus Luthers fol- 
pa, weichen ber ſehr fromme, und von allen Stillen und From⸗ 
um im Bolke, beſenders Hefſens und Badens, hochverehrie Pa- 
Bee Haupt, in Darmftadt berausgab, und zwar im Merlag des 
Ingenannien evangeliſchen Bücherbepord" . 


Bergleichente Ueberſicht der wichtigen Belenntnißichren der beiden 
chriſtlichen Hauptkirchen. 


A. Eangeliſche Kirche. [B. Römifch » Fathollfche Kirche. 


3 Wie Vergebung meiner Sünden zu gewinnen ſei, karüber 
chet uns bie heilige Schrift, das geoffenbarte Wort Gottes — 


up guoz nur Die faneniichen Bü- 
Ip alten une neuen Teſtaments. 


7 | rs 


außer ver Heiligen Schrift in ven ka⸗ 
noniihen und apofryphifchen 
Büchern, noch die Lieberlieferung 


* (Tradition). 

is vom Worte Gottes zu forfchen | Das Bibellefen ift ven Nichtgeifl- 
Bile Alle Seligkeit und Pflicht; | lichen verboten, wird wenigſtens 
Wißelnerbreitung beilfem uns | nichtgernegefehen, und kann 
wstlnwenivig. nur mit Erlaubniß des Priefters 
un geſchehen; die Bibelgeſellſchaften 
a! find ein Werk des Satans. 
Mein Hat Schuln und Gerafe | Für bie zeitlichen Grraien ver Sün- 
Ip Erhfünbe, wie ver wirklichen | ven müflen vie Menfchen durch Lei- 
Gänse den (Bußübungen, KRafteiun- 


aetllgt. 


gen) und verbienftliche Werke ge= 
nug thun. 
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'A. Evangelifche Kirche. 
Da Menſch wird vor Gott ge 


recht nur durch denGlauben 


an die ſtellhertretende Genugthuung 
Chriſti. 


Doch wird der Sünder durch ben 
Glauben nicht gerscht gemacht, jon- 
dem nur ‚gerecht gefprochen. Auch 
der Wiedergeborne erfüllt das Ge⸗ 
ſetz hienieden nur annähernd, nim⸗ 
mer vollkommen. Wo dieſer leben⸗ 
dige Glaube iſt, da ſind nothwendig 
auch die guten Werke. Derſelbe 
vollendet ſich in der Heiligung 
des ganzen Menſchen, nach Leib 
und Seele. 


Bloß ver Dreieinige Gott 
iſt anzubeten. Wir Haben nur 
Einen Fürſprecher beim Va⸗ 
ter, welcher tft Jeſus Chriſtus. 


Armuth, Batpagrdih, %h 
Imofen, ins Mus 


an MRieirefen 
B. Römifhfatholifge Sina | 











Der. Glaube allein macht nie 
lig. Der Menſch kann sub ſal a 
gute Werke pie Gellgkeit nd 





en mu 
—— um Dup —* 
wir nichtsJ). TA.. 'zem 
——— 
dem Simderein Hei biger zu wi 
wicht Bloß ein Serechtferigeg 
dem ein. wartlach Benuipuen.rfin 
Wienergeborne Tann nicht nur alle 
Gebote halten, er 
darüber thun, —* 
ee Ohm 


ge (Baßen, . 
Ehelofigkeit, " m ar ei 









ꝛc.) — kam ſolglichg 
werden als gere ch a 
che, {m Befip dieſes Aberkääggi. 
Verbfenfteß ber Selligen uuh d 
unendlichen Berdtenſtes 
kann Ablaß erupelfum v 
für @elbilargebuwg® 
den fpenden. 
—ãA— —— 
man „gebührenve Achtung unv Nil 
ehrung dem Bilve Ccn 
Anbetung‘ weite 
Ku, auptentbiägengi 
Niederfallen). — Der Barguil 
und andrer Seiligen Körper ⸗ 
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vangelifche Kirche. B. Romiſch⸗-katholiſche Kirche. 


welche Reliquien ven Menſchen 
Wohlthaten, insbejonvere Kranken⸗ 
heilungen erwieſen werden — ſollen 


verehrt werden. 
& iſt der. Herr, Regent und | Das ſichtbare Haupt der Kirche, 
ſeiner Kirche. der untrügliche Stellvertreter 


Chriſti auf Erven ift ver „all erhei« 
ligfte Bater,” der Bapit in Nom, 


| der Nachfolger PBerri. 
-aufe tilge Schule und | Die Taufe tilgt die Erbjünde 
er Erbſunde. gaͤnzlich. 





U. ſ. w. u. ſ. w. 
ſo der Katechismus des frommen Paſtors Haupt! Und dieſe 
ungen und offenkundigen Lügen nimmt Alt und Jung, Arm 
ich, Groß und Klein als chriſtliche Wahrheit hin, und vers 
Wei Die Augen und ruft: „Herr, ich danke Dir, daß ich 
u, wie viele da!" Wie muß ed um das Gewiſſen dieſer 
men flehen, die fich nicht vor Gott und ver Welt ſchaͤ⸗ 
himmelſchreiende Unwahrheiten in ihrem Buche der Wahr⸗ 
en Bläubigen aufzutiichen, fo teren Serlen mit Verachtung, 
merfeit und Haß gegen die Katholiken zu erfüllen? Wenn 
jt heißt, alle Mittel find gut zum Zweck, dann weiß ich 
aß fonfl. Aber zugleich fagt das auch, daß hier der legte 
audgeipielt wird; denn zu folcher Nievertracht kann wohl 
Erurm der Berzweirlung führen. Zu beflagen bleibt bloß 
se, mit Geſpenſtern geſchreckte, verleitete Golf, das überall, 
dem Katholicismus nur begegnet, auf eine erjchütternde 
eigt, wie es ihm innerlich nahe ſteht, wie er innerlich fein 
Es gleiht dem Moſes, der von ver Höhe in bad ge= 
ınd fchaut und doch an jeiner Schwelle ftirbt, einem Ges 
I, vor defien Fenſtergitter jich weite Felder, mit fröhlichen 
a bedeckt, ausbreiten, und dem in einzelnen Augenbliden bie 
ht das Herz faſt bricht. Wie oft hörte ich jchon das begei- 
‚Wie ſchön, wie ihön! D, wie ſeid ihr glüdlich, wir ha⸗ 
ſts davon! Ach, da geht einem doch wierer einmal dad 
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Herz auf!" — unter anderen aus dem Munde ſhilhte Banhleu, bie 
zum Erſtenmale etwas Katholiſches fahen. Ich war In einem aim | 
Bauernhaufe bei einer katholiſchen Taufe, mehrere proteftantiiien: 
Bauern harten fidh auch eingefunven. Sie vrängten ſich allen: 
borchten mit Spannung auf jedes Wort, und als der fo e 
heilige Act zu Ende war, Hatten fie alle Tränen in new 1 
und einer rief fchluchzenb: „Laßt mich 'naus, ich Halr’s 
hier, daS greift einem zu fehr an das Herz" In einem 
ten Städtchen mar ein Tobtenamt; auch ein Proteſtant, ber J 
Verſtorbenen gefannt, ging hinein. Als es zu Ende war un 
‚die Kirche verliehen, fprach.er: „Wenn ich noch einmal u bung 
in die Kirche gehe, bin ich katholiſch“ Une iſt das ein A 
wenn man 3.2. ein Madchen vom Lande beim Aublick We 
zigten Heilandes noch fragen hören Tann: Wer if das 
Herr wird einft biefen armen MWerführten gnaden, jener. .fpaileli: 
Karechlömmälägner und ihrer Gonforten aber harret maheiäili 
Gericht, denn eine fürchterliche Blutſchuld laſtet auf viefen „Besusiusuik 
Wie diefe Gippe die „Beichichte ver chriſtlichen Kinder ba 
ſtellt, Fönmen Sie aus dem Obigen abnehmen. ‚Neben einzdan 
charakteriſtiſchen Geſtaͤndniſſen erhebt fich ver Bombaſt um:fe Bi 
tiger. Luther war 3. B. „vie ebelfte Blüthe und Bier. ber dem 
Shen Nation" , und als er flarb, weinte faft ganz: Deutſchlach 
als ob es feinen Bater verloren hätte" Zwingll’s Frau, nie ie 
brei Monate nach ihrer Verheirathung fon zum gluͤcklichen Bates 
machte, heißt „vie Erle". Knox Hat „vie vollflommmufle Sul 
Jeſu Chriſti geftiftet, die jemals, feit den Tagen ver Upofiizuf' 
Erven war" , und trotz ihrer größern Schrifigemäßgelt: Auen Mi 
ſelbſt bie Lutheraner nach. Bartholomäusnacht, Abe, vie: inf 
fiten in Böhmen graufam bedrückenden Jeſuiten —! — ‚Die feli 
Zeit Hat eine ziemlich wahre Färbung: „tie Liebe und nie AMRR 
waren au6 ver Kirche verſchwunden, liebloſe Streisfudgt wu: ul 
fegerung nahm Aberband" , endlich wurde durch wie:lakes: ; 
vorigen Jahrhunderts und hen Anfang bes jetzigen WERE. 
Hs „ber Graͤuel der Verwuſtung voll war.“ ber din: 2 
liger Eifer iR erwacht; Gelbenmifflon. (1), Bibelgefeiihufu pn: 
Guftavadolfs-Werein, innere Miſſton und felbf ber arme, uugiull 
felige Kirchentag follen helfen, haben Bereiit „Besunberuuptuuäil 
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volſbracht. „Siehe ich komme bald, fpricht ver Her!” Er 
»e nicht mehr zu fommen, Er ift ſchon da— mit Seinem Gericht. 
Anderes aus dieſem Mufterbüchlein kann ich füglich überge- 
nur ein paar Proben veflen, 3. 3. die Anführung: „Ullges 
: and Privatbeichte (nicht Ohrenbeichte!)” , ald ob man an⸗ 

ale an ven Ohren des Geiftlichen beichte. Kindiſche Angſt 
ve einjachen Elaren Wort! S. 40: „von 1000,000,000 Men» 
find erft erma 200,000,000 Ehriften, 160 Mill. find 
yameraneır, 9 Mill. Juden, 631 Mill. Seiven. 5000 evan- 
He Miifionäre auf 900 Stationen. Zahl ver neubefehrten Hei⸗ 
400,000." Und wie viel Katholiken gegen die Zahl ver Pro- 
aten gibt e8? Darüber fchweigt der Prahler. S. 37: „Vor: 
lichkeit ver Iutheriichen Laienbibel" , deren Reinigung von Lu⸗ 
» Bälfcyungen eben die offen auögefprochene Borberung einer 
en Zahl ber beſten Proteftanten it. Wie reine fih damit die 
übertroffene Herrlichkeit ver lutheriſchen Bibelüberfegung” ? 


I. 
Aus Oraubünden. 
Die ſchweizeriſche Gentralifations » Gruntfurpe betreffend. 


Es if ein berühmter und befannter Spruch, ven einſtens 
General der Jeſuiten auögelprochen, ala es ſich um tie Aufs 
mg, ober vielmehr Aenverung , des Ordens hantelte: aut sint, 
sunt; aut non sint! Dajjelbe Wort läpt ſich auch auf vie Re— 
(en der Schweiz anwenden. Wir fagen Republiken; denn vie 
weiz if ihrem Entſtehen und ihrer Gefchichte nach ein Etaa- 
mb, eine mehr ober minder engere Verbindung von in Eprache, 
eu und Gebräuchen verjchievenen Völkerichaften zu einer freien 
genofienichaft. Die Verfaflung „von Anno 15," wohlbefannt 
y im Herzen des Schweizervolks, hat dieſes feitgehalten; die euro⸗ 
den Mächte haben fie garantirt. Toch nun wird ed anders, 
ſchon anders geworden. „Bentralifation‘ — iſt das Lo» 
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fungswort ver Träumer von einer „mächtigen und imponirenden 
Schweiz;“ biefer Traun iſt der Talisman, mit vem bie rabifuien 
Heerführer das Wolf zu koͤdern wilfen. Im Jahre 47 brach ber 
Sturm los; die Fatholifchen Kantone werben mit Krieg überzoge; 
unter den Schuße 'eingenöfflicher Bajonette wird Landogemeinde gr 
halten, die alten Kantond » Verfaffungen müflen über ben Haufe 
ſtürzen, neue werden ausgearbeitet und von den „Eingenofien" bez 
Landögemeinden dringend empfohlen, vole- bei der Landogemeinde in 
Kanton Schwyz, und nun geht es an's Gentralütren. Den Kai 
tonen wird ein Recht nach dem anvern abgenommen; Die „Uune 
des verfaſſung“ fteigt auf ven Thron; bie Glücg- und Glanzperiehs N 
der Schweiz bat begonnen. Der Revolutiondſturm aber nimm 
vom Gotthardt feinen Anlauf über die andern Länder Curepan 
An den Thronen, die unfere Verfaffung von Amo 15 garantich 
wird nun ſelbſt gewaltig gerüttelt; fte, „vie Monarchen,“ zumal 
„der Kater,“ wie in jenen fehmeren Tagen mancher bievere Schwcha 
boffnungsvoll ven Namen ausſprach, Hatten Feine Zeit, fi um 
und zu bekümmern, als wir der Feimenden Revolution erlagen; we 
Radikalen konnten rubig ihren Sieg verfolgen, und das-katholiſche 
Volk Enechten und mundtodt fchlagen. So fleht nun einmal vai 
Centraliſationsweſen in voller Blüthe da; aber es ift eine Bläthe, 
die nie Brucht treiben wird. Tie Schweiz — sit, ut fuit, aut 
non sit! Mehr und mehr fängt dieſer Gedanke wieder an Raum 
zu gewinnen, und wir fprechen ihn aus, mögen wir auch bei den 
berneriſchen Hofblatte, dem „Bund,“ in tieffte Ungnade falle; 
bifjiger jedenfalls und erbodter gegen Alles, was katholiſch IR ums 
heißt, kann dieſes Blatt und Doch nicht werben. Kantondregierumnges, 
die fonft fo gem und foviel mit Bern und mit der Gentralifeiies 
liebaͤugelten, fehen vie wahre Sachlage nun felbft ein und wehfkm 
fie hart büßen. So der Kanton Graubünden Wie viel Jam 
mer und Sorgen haben fie alle jet nicht audzuftehen, bis fie ein 
mal eine Kantondverfaffung von der Gunſt und hohen Genie 
gung des Bundesrathes ſich erbeten. lm bei bem genammi 
Kanton zu verweilen! — Graubünden — ber Name iſt geblichen 
aber Alles, wovon er ven Namen Hat, ift dahin; weder beſteht Ye 
obere f. g. graue Bund mehr, noch auch die graue Kleivertuacdkt 
feiner Bewohner, wovon er fo benannt worben. Lange bilveis yes 
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em Namen „Rhätien® fchon ven Römern wohlbefannte Land, 
eine narürliche Lage und DBefchaffenheit fo vortrefflic, dazu 
t, einen eigenen und unabhängigen Freiſtaat. Die frühere 
hte, wie Rhaͤtien allmählig frei geworden, eine Gemeinde 
er andern von ihrer rechtmäßigen Herrſchaft ſich loskaufte, 
Einzelnen betrachtet, merkwürdig, und dürfte vielleicht ihres 
m in der Geſchichte Guropa’s fuchen. Was die Cidgenoſſen⸗ 
im Großen, dad war Bünden wirder im Kleinen , cine Ver⸗ 
ng von verſchiedenen, gegenieltig unabhängigen Bünden: dem 
oder grauen⸗ (grawen), dem Gotteshaus⸗ und Zehngerichten« 
Ja in jeven Bunde gab es wieder Gerichte oder Gemein⸗ 
die in ihrer Verwaltung faſt unabhängig daſtanden, bis auf 
und Tod aburtheilten. Tas letzte Beiſpiel eines ſolchen To— 
heils, das aber in Begnadigung überging, mag im Gerichte 
erſt noch vor etwa achtzehn Jahren, vorgekommen ſeyn. Wenn 
1vdie fortſchreitenden Radikalen ſeit dem letzten Dezennium 
Me „buntgeflidt: Verfaſſung“ Bündens ſich ausließen, haben 
ar richtig geſprochen, aber nicht zum Frommen des Volkes. 
wollten fie abhelfen und Alles über einen Leiſt ſchlagen. Erſt 
das Cenmaliſiren im Kanton ſelbſt an: cin Recht nach ven 
ı ward den Gemeinden entzogen, die Gerichts verſchmolzen, Ges 
em, die jonft eine eigene Gerichtäbarfelt harten, auf eine Com⸗ 
; von Kleinigkeiten rerucirt; felbft tie dem Wolfe ehrwürdigen 
Srlichen Benennungen der Behörden und Beamten mußten 
ven Haufen geworfen werten. Statt Yanprichter, wie Das 
rt des grauen Bundes früher hieß, nennt man ihn jetzt Des 
grath, Alles nach modernem Schnitt und Uniform. Die 
inden verlieren ihre Rechte an den Kanton, ter Kanton an vie 
noffenichait. Jetzt fängt man irilich an, einzujeben, wie roh 
kadikalismus überall mit Geſchichte und Vergangenheit bricht, 
I zu ſpaät iſt, Klagen über „fiefmütterliche Behannlung“ 
ens nichts helfen. Gelder für Zölle und Poften wandırn in bie 
öffiiche Kafſe; bloß der materichhe Verluft Bündens berechnet 
Ihrlich auf viele taujend Franken. Alles Danf dieſem — Cen— 
tionsſyſtem, das einmal für vie Schweiz noch viel weniger 
m irgend ein anteres Land taugt. Welche Verſchiedenheit an 
', Sharafteren und Eprache allein nur in Qünden! Hält das 
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fungöwort der Träumer von einer „mächtigen und Impent 
Schweiz ;* viefer Traun iſt der Talisman, mit dem bie ral 
Heerführer das Wolf zu ködern wiflen. Im Sabre 47 bra 
Sturm 108; vie Fatholifchen Kantone werben mit Krieg über 
unter dem Schuße 'eingenöfflfcher Bajonette wird Landsgemein 
halten, die alten Kantond = Verfaffungen müfien über ven 4 
flürgen, neue werben audgearbeitet und von den „Efogenoffen 
Landsgemeinden dringend empfohlen, mie. bei der Landogemein 
Kanton Schwyz, und nun geht ed an's Centraliſtren. Den 
tonen wird ein Recht nach dem andern abgenommen; bie , 
veöverfaffung“ fteigt auf den Thron; die Glück“ und Blanyy 
der Schweiz hat begonnen. Der Revolutionsflurm aber .ı 
vom Gotthardt feinen Anlauf über vie andern Länder Emm 
An den Thronen, vie unfere Verfaffung von Anno 15 gas 
wird nun felbft gewaltig gerüttelt; fie, „vie Monarchen,” 
„der Kaiſer,“ wie in jenen ſchweren Tagen mancher bievere Sch 
boffnungsvoll den Namen ausſprach, hatten Feine Zeit, fid 
und zu bekümmern, ald wir der Feimenven Revolution erlageı 
Radikalen Eonnten ruhig ihren Sieg verfolgen, und das⸗kath 
Volk Enechten und mundtodt fchlagen. Go ſteht nun einme 
Gentralijationswefen in voller Blüthe da; aber es iſt eine B 
bie nie Frucht treiben wird. Die Schweiz — sit, ut fuil, 
non sit! Mehr und mehr fängt viefer Gedanke wider an | 
zu gewinnen, und wir fprechen ihn aus, mögen wir audh be 
berneriſchen SHofblatte, dem „Bund,“ in tieffle Ungnabe | 
bifiiger jedenfall und erboster gegen Alles, was katholiſch U 
heißt, kann dieſes Blatt und doch nicht werben. Kantondregien 
die fonft fo gern und foviel mit Bern und mit ber Gentrali 
liebaͤugelten, feben vie wahre Sachlage nun felbft ein uns a 
fie Hart büßen. So ver Kanton Graubünden Wie vie 
mer und Sorgen Haben fie alle jeht nicht auszuflehen, bis # 
mal eine Kantondverfaffung von der Gunft und hohen Gen 
gung ded Bundesrathes fi erbeten. Um bei bem gem 
Kanton zu verweilen! — Graubünden — der Name tft gebl 
aber Alles, wovon er den Namen hat, iſt dahin; weder befkel 
obere f. g. graue Bund mehr, noch auch bie graue Kleine 
feiner Bewohner, wovon er fo benannt worden. Zange bilvel 
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Band der Einheit fo zufammen, daß das Invdividuelle nicht gewailr 
thätig unterbrüsft und aufgehoben ift, dann ift die natürliche Eu 
wicklung gefichert; beim Gegentheile muB Unzufrievenheit malt bey 
beftehenden Regimente täglich wachſen. Beweiſe balür find ſchen 
genug ta. Unter Anderm fängt der Milttär-Dienf an, tum | 
prüdenver zu werben. Es ift nicht mehr genug, bie Rekruten Gig 
nach Chur für eine jechswöchentliche Inftruftion hinzuſchicken, few 
dern jet Heißt ed: „in’3 eidgenöſſiſche Uebungslager nach Thun, 
oder jonft in eine entfernte Stadt. Das muß dazu noch in bes 
beften Sommermonaten gefchehen, wo dem Bauerömanı ber Berluf 
eines arbeitenden Sohnes um fo empfinblicher ift, als man au gw 
vielen Orten „acht Donate Winter und vier Tal" bat, Graubim 
den vereinigt in fich Deutfche, Italiener und Romaniſche; alle weg 
Nationen, wenn man fich fo ausprüden türfte, find an Charakter ub 
Eitten, fo wie an politiihen Sympathien grünblich verſchiam 
Die italienischen Theile Bundens, die Täler Mifor, Pufchlav weh 
Galanca, neigen fich nach der Seite ihrer Nachbarn, ver famehs 
Herrn Teffiner, Schwerlih kann ihnen je ein Syſtem, das ber ie [ 
Mug in Bern für gut findet, gerecht fen; und bie Erfahrung zeig, 
daß die Megierung in Chur mit diefen Landestheilen nicht am we 
nigften zu fchaffen Hat. Was die Nomanijchen betrifft, für Deus | 
nur Die Bemerkung, daß fie durchſchnittlich von der fdhmeigerifäies 
„Intelligenz“ noch nicht Kerührt find, darum um fo ſchwerer mi 
ven radikalen Beglüdungstheorien ſich befreunden. Sie find es arch, 
die vie Quellen tes Rheines bimohnen, während die Deutſchen bie 
norbsöftlichen Landestheile, Chur, Sizers, Maienfeld, das Ihe 
Prättigöw einnehmen und ver Bearbeitung durch Aufklärung nähe 
ftehen. Als ein hochwichtiges Element für die Charafteriftil des VBen 
nerijchen Staatslebens kommt noch die Trennung in Katholiken sh 
Reformirte in Betracht; und wie fchlimm und unheilvoll wirkt nit | 
bereits der Centraliſationsgeiſt durch Untervrüdung ver Gonfefleni- | 
Scyulen. Eben dieſes Prinzip joll die Staatsöfonomie retten umb WR 
NRüdficht alle Gründe der Vernunft und Religion nieverfchlagen. De 
Erfahrung macht aber alle Motive weijer Sparjamfeit zu Schanben; be 
paritätijche Schule in Chur zeigt unverhältnigmäßigen Gelobebdarf, fe 
wohl für Beſoldungen ver Lehrer, als für Stipendien, u 
arme Eatholifchen Studenten zu loden und ven Beſuch veiht 
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eich zu machen, waͤhrend bie Tatholifche Anftalt in Diffentis, auf 
je nie Kathelllen gewiß volles Recht haben, auch nicht einen 
nen von ber gemeinfamen Reglerung erhält. Was andere Kantone, 
mBwärtige Stegierungen vorgemacht, bat eben Bünben, wenn 
spät, nachgemacht, und mit bis Drachenfaat ver legten Jahre 
&,. deren Brüchte nicht ausbleiben werden. Wenn wir erft bie 
Mate bes unfeligen Centraliſationd⸗Syſtems im Ganzen bes 
non, wird unfer Ausfpruch nicht mehr parabor erfcheinen: glücklich 
Be Schweiz im Bewußtſeyn Ihrer politifchen Schwäche, aber 
in: fell igr effetirter Hochmuth führen ? 

Seit vom 9. Jaͤnner figen und tagen nun unfere eidgenoͤſſiſchen 
fe im Nationalrath zu Bern. Selbſt der orientalifche Handel, 
bie freie Schweiz bisher mit ungetheiltem Interefie, aber wider⸗ 
unben Gämmungen zugejehen, theils, wie billig in ber Hei⸗ 
‚eines Iullan Schaller und der andern Hochmoögenden in 
Wurg, mit entfihieven türfiichen Sympathien, theils befchel- 
Maxſche für Kaiſer Nikolaus im flillen Herzen hegend — felbft 
R sößlig in ven Hintergrund getreten vor ben großen Dingen, 
num in Bern werben follen. Denn e8 handelt ſich um nichts 
wgeres, als um die Krönung der neuen Gentralijation mit ei⸗ 
— hohen eidgenöffifhen Univerfirät Zürich. Schwe⸗ 
Meshängmiß für die „freie Schweiz" ! das man felbft dort un⸗ 
vn Dupen zu fühlen fcheint, daher berzlicher Willkomm, viel 
8 Gäubehrüden von rechts und linke. Daß es Noth thue und 
A an ver Zelt Tel, vie Hochſchule in's Leben zu rufen, wollte 
Girr Prüfen Bioda (aus Teſſin) gleich faktiſch beweiſen 
F.blefung einer franzöfifchen Eröffnungsreve, auch bürfte, 
nd zu. urthellen, cin Lehrſtuhl für franzöfiiche Sprache unter 
nen Berürfniffe der neuen Liniverfität gehören. Die Cache iſt 
eg ernſt und wichtig. Nicht genug, den Kantonen ein Recht 
sbem andern abzuringen, das Gentralifationäneg immer enger 
Mlingen, die politiiche Freiheit und Selbſtſtändigkeit der alten 
welgerfesitone auf Rull, und mit einem Minus dazu, bringen 
sollen: auch den Beiftern foll noch eine Zwangsjacke ange⸗ 
werben, anch dieſe müfjen uniform gefchult und gebilvet ſeyn. 
Ber IR die Emmiralifation fertig, und Tönnen die rabifalen 
Ion mh ihre Geffel belegen, wenn fie anders nicht felbft wies 
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der fich in die Haare gerathen. Wir find überzeugt, es iſt nidk 
der wiffenfchartliche Zwei, ven ihre Korpphäen bei der Gens 
tal» liniverfität im Auge haben. Wo Hat ver Mabifallamus je ber 
Wiſſenſchaft gevacht? Etwa da, wo man unfere Klöfter flürmee, 
plünverte, ihre koſtbaren Bibliotheken verfchleppte und an Inden 
„veraarauerte" ? Wozu die eivgenöfflfche Univerfität, da man [chen 


drei im Lande hat, zu Zürich, Bern und Bafel? Aber man wi 


eben ein bureaufratiihes Geſchlecht heranbilden, vefgfam; 
geichmeidig, eingeweiht in die Principien und Theorien ber Rewe 


ſchweiz, wie je im badiſchen Nachbarlanve gedeihen; dazu Iit-fede : 


lich ein Mittelpunkt, ein einziges Organ, eine rechte Zwangt⸗ 
Jade des Geiftes unumgänglich nöthig. Die Herren vom Erd 
willen gar gut, daß es fonft nicht geht, daß ver alte uns Ads 
Freiheitsſinn immer von neuem wieder erwache, und eine aufge 
drungene Megierung nach ver andern wieder abflreife, wie ber Ve⸗ 
gel tie abgeflandenen Federn; das Sinken des Steiger'ihen Regh 
ments in Luzern und ber von ter Berner-Xriftofratie zu Beben 
geſtaͤmpfelte Stämpfli find Beweis genug. Kat man aber fihen 
jegt, durch Die Verfafjung, ein ganzes Heer von Schreibern us 
Lärmern unter die Hände bekommen, als gehorfamf —— 
Bureaukraten, ſo wird es natürlich dann noch beſſer gehen, 


dieſe Praxis auch theoretiſch illuſtrirt, und vom Hohen Aue | 


berab den Söhnen Winkelrieds eingeprevigt wird. 

Bern wurde der Sit ber Bundesregierung; mit großem in 
ger mußte Zürich, bie alte Nebenbuhlerin, es gefchehen Taflen; eia 
Erjag follte ihr werben, indem man fich verpflichtete, wie Zwinz⸗ 
liſtadt zum Cie der efngenöffifchen Liniverfität zu machen. Hücif 


foll noch einmal berufen ſeyn, die Schweiz, wie einft wir bau | 


Keimen alles politifchen , jocialen und religiöfen Elendes, fe nam 
vollends mit dem Radikalismus zu durchſäuern, und alle sollte 
thümlichen Elemente zu vernichten. Vor einem Strauß hat e 
vor etlichen Jahren ber gefunte Sinn des Volkes noch bewahrt; 
jegt bleibt dahingeſtellt, ob das durch alle Schanphlätter bearbei⸗ 
tete und zerrättete Bolt nocheinmal fo etwas vermögen ober wagen 
wird, Die um ihre Zoll- und Poftgelver betrogenen Kantone fels 
len damit vie Erhebung Zürichs bezahlen, und mit Kantousrechtes 
und Staatoſchulden feinem Hauptagitator Efcher ven MWeikruuh 
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Herz auf!" — unter anderen aus dem Munde jchlichter Landleute, bie 
zum Erftenmule etwas Katholiſches ſahen. Ich war In einem armen 
Bauernhaufe bei einer Fatholiihen Taufe, mehrere proteflantiichen 
Bauern harten ſich auch eingefunden. Sie drängten ſich allen ver, 
borchten mit Spannung auf jedes Wort, und als der fo einfadge 
heilige Act zu Ende war, Hatten fie alle Tränen in den Augen 
und einer rief fchluchzenn: „Laßt mi 'naus, ich halt's nicht am 
bier, das greift einem zu fehr an das Herz.“ In einem benachbei 
ten Städtchen war ein Tobtnamt; auch ein Proteflant, der ben 
Verflorbenen gefannt, ging hinein. Als es zu Ende war und wie 
die Kirche verließen, fprach er: „Wenn ich noch einmal zu venem 
in die Kirche gebe, bin ich Zatholiich."“ Und iſt das ein Wunben, 
wenn man 3.2. ein Mäpchen vom Lande beim Anblid des gef 
zigten Heilandes noch fragen hören kann: „Wer ift tagt" De 
Herr wird einjt diefen armen Verführten gnaven, jener fchamlefen 
Karechismudlügner und ihrer Gonforten aber harret wahrlich ba 
Gericht, denn eine fürchterlicge Blutſchuld Lafter auf diefen „Zrommen*. 

Wie diefe Sippe die „Beichichte der chriftlichen Kirche” bean 
ftellt, können Sie aus dem Obigen abnehmen. Neben einzelnen 
harafteriftiichen Geſtaͤndniſſen erhebt fi ver Bombaſt um fo Erke 
tiger. Luther war 3. B. „vie ebelfte Blüthe und Zier ber dent⸗ 
fhen Nation“ , und ald er ftarb, „meinte faft ganz Deutſchland, 
ala ob es feinen Vater verloren hätte." Zwingli's Yrau, die Ihe 
drei Monate nach ihrer Verheirathung fchon zum glüdlichen Batr 
machte, heit „vie Erle". Knox hat „vie vollfommenfte Schule 
Jeſu Chriſti geftiftet, die jemals, feit ven Tagen ver Apoſtel, anf 
Erven war“ , und troß ihrer größern Schrifigemäßheit ſtehen ie 
felbft die Lutheraner nah. Bartholomäusnacht, Alba, vie Die Ge 
flten in Böhmen graufam bebrüdenden Jeſuiten —! — Die folgenke 
Zeit Hat eine ziemlich wahre Färbung: „vie Liebe und bie Zucht 
waren aus ber Kirche verſchwunden, Tiebloje Streitſucht und Ber 
fegerung nahm überhand“ , endlich wurde durch die letzte Zeit Sub 
vorigen Jahrhunderts und den Anfang des jegigen Alles ruinirt 
His „der Bräuel ver Vermüftung voll war.“ ber ein neuer belt 
liger Eifer iſt erwacht; Heidenmiſſion (!), Bibelgefellichaft (!) unb 
Guſtavadolfs⸗Verein, innere Miſſion und felbft der arme, ungläds 
felige Kirchentag follen Helfen, haben bereits „Berwunperungewäre 
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ges" vollbracht. „Siehe ich komme bald, jpride der Gar!" Er 
sucht nicht mehr zu kommen, Er if ſchon da — mis Scinem Gericht 
Anderes aus biefem ‘DMufterbüchlein kann ich fuglich überge- 
m; nur ein paar Proben deſſen, z B. vie Anführung: „llge 
meine und Brivarbeichte (nicht Ohrenbeidyre!)” , als ob man m 
0, als an ven Ohren des Geiftlichen beichte. Kinriſche Augß 
we dem einjachen Karen Wort! S. 40: „von 1000,000,000 Ben 
ihen find erſt etwa 200,000,000 EHrifen, 160 Ri Is 
Buhameraneır, 9 MU. Juden, 631 DIL Heiden. 5000 un 
wliiche Miſſionaͤre auf 900 Stationen. Zahl ver neubelebruen Hei⸗ 
den 400,000.” Und wie viel Karholiken gegen nie Zahl sr Dre 
ifenten gibt es? Darüber fchweigt der Prahler. ©. 37: „Ber 
weflichfeit wer Iutherlichen Laienbibel” , deren Reinigung von En» 
er Falſchungen eben vie offen auägeiprodiene Gormerung einer 
sehen Zahl ver beſten Proreflanten ik. Wie reims ig damit bie 
„unäbertroffene Herrlichkeit der lucherijchen Bibelüberfegung" ? 


IL 
Aus Oraubünden. 


Die ichweizeriſche Gentralitaticns - Gruntiurre ketzewent. 


Es if ein berübmiter une bekannter Spruch, ren cinitens 
der General der Jeſuiten auögeiprocden, ald ed ich um vie Aui- 
hebung, over vielmehr Aenterung , des Qrtens Cantcıe: aut sint, 
u sunt; aut non sint! Tarielbe Wert läge ich au auf die Re⸗ 
yablifen der Schweiz anwenten. Bir ſagen Republiken; denn tie 
Echweiz if ihrem Entftehen une ihrer Geichichte nah ein Staa⸗ 
wnbunp, eine mehr oder minter engere Verbindung von in Zrrade, 
Einen und Gebräucben verichienenen Bölferichaiten zu einer freien 
Cirgensitenibart. Die Veriafiung „ron Anno 15, wohlbekannt 
noch im Herzen des Schweizervolks, hat dieies veitgebalıen, Die euro⸗ 
puiichen Mächte Haben fie garantirt. Toch nun wir es anders, 
MR ſchon anders geworden. „Gentraliiasion’ — if das Lo- 
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gibt, ſich wirklich zu bekehren, und entichieven ı 
Kirche zu ftellen, immer näher zu jener unhaltbaren € 
auögebrängt, „müntlich und fchriitlich" zu erflären, 
Gewaltmaßregeln“ ꝛc. nicht gutheißen Eönnen, um 
weitern Theilnahme entjichlagen müſſen.“ Einen flaı 
diefer Richtung empfangen fie durch die ihnen genonrbe 
telft Munpfchreibend an die Decanate mitgetheilte As 
Drvinariatd vom 14. Dez. v. Is., an vier aufeina 
Sonntagen über den Conflict, und zwar ganz im @ 
ſchoͤflichen Denkſchrift zu predigen, wozu ihnen eine 8 
ſechs Wochen eingeräumt worden if. Die ſtaatokl 
unter der Geiftlichleit haben aljo dießmal kaum Gele 
fie jelber mit den Previgten beginnen, abzumarten, r 
etwa einen zu eifrigen Borreiter treffen werte, es fei 
fie zu guter Legt, mit Hülfe eines gleichgefinnten „erz 
Derand, auh ungehaltene Predigten einliefern zu 
ten. Ungehalten werben jevenfalld auch die gehaltem 
vorgetragen werben, zumal von ſolchen @eiftlichen, wel 
anfangen müfjen, den Hirtenbrief zu ſtudieren; denn es 
denen er noch fo unbekannt ift, daß fie in einer Gap 
behaupten Fonnten, es Handle fich in dem Conflict nur 
chenvermögen. : Wie die Megierung ſich gegen d 
verhalten wird, ift noch nicht abzuſehen. Es wire fid 
nicht auch das freie Lehrwort von ver Kanzel gefperrt iſt. 
nur confequent. Denn felbft die Amtöblätter verbreiten 
lichen Aboru ver gedachten Flugſchriften die abfcheukdd 
fie behandeln ven Erzbiſchof geradeaus als Rebellen. 
wird dieß in den Predigten nothwendig von vielen J 
unter gefagt werden. Verbietet over verhindert man wm 
digten, fo .flebt es fchlimm für die Regierung, denn 
fen auch dem dümmſten Volke vie Augen aufgeben. 2äf 
die Predigten zu, fo ſteht es fchlimm mit allen Maße 
bie Kirche, on 
Die fpecielle Angelegenheit des Hirtenbriefes iſt eb 
zu Ende, daß die eingeferferten Geiftlichen aus bew 4 
lafien find, und die Geldſtrafen bei denjenigen, welche 
willig bezahlen, durch Abzüge an ven Ginfünften, d. h 
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Band der Einheit fo zufammen, daß das Individuelle nicht gemalt: 
thärig unterdruͤckt und aufgehoben ift, dann iſt die natürliche Kan 
wicklung gefichert; beim Gegentheile muB Unzufriedenheit mit be 
beftehenven Negimente täglich wachſen. Beweiſe dalür find ſcher 
genug da. inter Anverm fängt der Militär -Dienft an, tung 
drückender zu werben. Es ift nicht mehr genug, bie Rekruten Glgf 
nach Chur für eine ſechswöchentliche Inftruftion hinzuſchicken, fon 
dern jest heißt ed: ‚in's eingenöflliche Mebungslager nach Thun; 
oder jonft in eine entfernte Stadt. Das muß dazu noch in bay 
beften Sommermonaten gefchehen, wo dem Bauerömann ber Verluf 
eines arbeitenden Sohnes um fo empfinvlicher ift, ald man am gu 
vielen Orten „acht Monate Winter und vier alt" bat. Graubun 
"den vereinigt in ſich Deutiche, Italiener und Romaniſche; alle eg 
Nationen, wenn man ſich fo ausdrücken dürfte, find an Charafter uui 
Eittn, fo mie an politiihen Sympathien gründlich verfcicum 
Die italienifchen Theile Büntens, die Iihäler Mifor, Puſchlav ui 
Calanca, neigen fich nach der Seite ihrer Nachbarn, ver jamefes 
Herrn Teffiner, Schwerlich kann ihnen je ein Syſtem, das ber ailı 
Mutz in Bern für gut findet, gerecht feyn; und bie Erfahrung zeig, 
dag die Regierung in Ehur mit diefen Landestheilen nicht am wege 
nigften zu fchaffen hat. Was die Romaniſchen betrifft, für Hewi 
uur Die Bemerkung, daß fie durchichnittlich von ver fchweizerifchen 
"Intelligenz?" noch nicht berührt find, darum um fo ſchwerer ll 
ven radikalen Beglüdungstheorien ſich befreunden. Sie find es amd, 
die die Quellen des Rheines biwohnen, während die Deutjchen we 
norbeöftlichen Landestheile, Chur, Zizers, Maienfeld, das Thal 
Prättigöw einnehmen und ver Bearbeitung durch Aufkläͤrung nähe 
ſtehen. Als ein hochwichtiges Element für vie Charakteriſtik des Bich⸗ 
neriſchen Staatslebens kommt noch die Trennung in Katholiken wb 
Reformirte in Betracht; und wie ſchlimm und unheilvoll wirkt nit 
bereit$ der Centraliſationsgeiſt durch Untervrüdung ver Gonfeffione 
Schulen. Eben dieſes Prinzip joll die Stantsöfonomie retten und WER 
Nüdficht alle Gründe der Vernunft und Religion nieverfchlagen. Die 
Erfahrung macht aber alle Motive weifer Sparjamkeit zu Schanden; WE 
paritaͤtiſche Schule in Chur zeigt unverhältnikmäßigen Geldbedarf, er 
wohl für Befoldungen ver Lehrer, als für Stipenpien, u 
arme Facholifchen Studenten zu loden und ven Befuch veifl 
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zuhlreich zu machen, während bie katholiſche Anftalt in Diffentis, auf 
weldhe Die Karholifen gewiß volles Recht haben, auch nicht einen 
Rappen von der gemeinjamen Regierung erhält. Was anvere Kantone, 
a enSwärtige Ütegierungen vorgemacht, hat eben Bünben, wenn 
uch fpät, nachgemacht, und mit die Drachenfant der legten Jahre 
giäet, deren Früchte nicht ausbleiben werben. Wenn wir erſt wie 
Sefultate des unfeligen Gentralifations ⸗Syſtems im Ganzen bes 
uachten, wird unfer Auöfpruch nicht mehr parador erfcheinen: glücklich 
R Die Schweiz im Bewußtſeyn ihrer politifchen Echwäche, aber 
wehin Toll Ihr affektirter Hochmuth führen ? 

Exit dem 9. Iänner figen und tagen nun unjere eidgenoͤſſiſchen 
Rärhe im Nationalrat zu Bern. Selbft ver orientalifche Handel, 
dem die freie Schweiz biäher mit ungetheiltem Interefie, aber wider⸗ 
freitenden Stimmungen zugeſehen, theild, wie billig in ber Hei⸗ 


warh eines Julian Schaller und der andern Hochmogenden im 


Sreiburg, mit entichieven türfiichen Sympathien, theils befchel- 
dene Wünfche für Kaifer Nikolaus im ftillen Herzen hegend — ſelbſt 
ex iR völlig in ben ‚Hintergrund getreten vor den großen Dingen, 
Me nun in Bern werben follen. Denn es handelt fih um nichts 
Geringeres, als um die Krönung der neuen Gentralijation mit ee 
wer — hoben eidgenöfjijchen Univerfirät Zurich. Schwe⸗ 
res Verhaͤngniß jür die „freie Schweiz“ ! dad man ſelbſt dort un« 
ter ven Mugen zu fühlen fcheint, daher herzlicher Willkomm, viels 
jaches Händenrüden von rechts und links. Daß es Noth thue und 
einmal an ver Zeit ſei, vie Hochichule in's Leben zu rufen, wollte 
fer Herr Bräfitent Pioda (aus Teffin) gleich faktiſch beweiien 
durch Ableitung einer franzöfiichen Eröffnungsrede, auch bürfte, 
darnach zu urtbeilen, ein Lehrftuhl für franzöftfche Sprache unter 
nie erſten Bedürfniſſe der neuen Univerfität gehören. Die Sache ifl 
aber hoch ernſt und wichtig. Nicht genug, den Kantonen ein Mecht 
nach dem andern abzuringen, das Gentralifationäneg immer enger 
m ichlingen, vie politiiche Freiheit und Selbſtſtändigkeit der alten 
Schweizerkantone auf Null, und mit einem Minus dazu, bringen 
ya wellen: auch ven Geiſtern foll noch eine Zwangsjacke ange 
legt werben, auch dieje müſſen uniform geſchult und gebildet ſeyn. 
Dann erſt ift die Eentralijation fertig, und fönnen bie rabifalen 
Sürften ruhig ihre Seffel belegen, wenn fie anders nicht felbft wie⸗ 
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der fi in die Haare gerathen. Wir find überzeugt, es ift nicht 
der wiffenfchaftlihe Zwei, ven Ihre Kornphäen bei der Gem 
trals Uiniverfität im Auge haben. Wo hat ver Mabifallgmus je ber 
Wiſſenſchaft genacht? Etwa da, wo man unfere Klöfter ſturmte, 
plünverte, ihre koſtbaren Bibliotheken verfchleppte und an \ubes 
„veranrauertc" ? Wozu die eingenöfftjche Univerfität, va man [ches 
drei im Lande hat, zu Züri, Bern und Baſel? Aber man will 
eben ein bureaufratiihes Geſchlecht heranbilden, tolgfam, 
geichmeldig, eingeweiht in bie Principien und Theorien ber Neue 
ſchweiz, wie fie im badiſchen Nachbarlande gedeihen; dazu iſt frei⸗ 
lich ein Mittelpunkt, ein einziges Organ, eine rechte Zwangs⸗ 
Jade des Geiftes unumgänglich nöthig. Die Herren vom Erfid 
wiflen gar gut, taß es fonft nicht geht, daß ver alte und ächte 
Freiheitsſinn immer von neuem wieder erwache, unb eine aufge 
drungene Üegierung nach ver andern wieder abftreife, wie ber Bes 
gel tie abgeflanpenen Federn; das Sinken des Steiger'ſchen Regi⸗ 
ments in Luzern und der von ver DBerners Ariftofratie zu Bodes 
geſtaͤmpfelte Stämpfli find Beweis genug. Kar man aber fchen 
jetzt, durch die Verfaffung, ein ganzes Heer von Echreibern ws 
Laͤrmern unter die Hände bekommen, als gehorfamft dienſtbefliſſene 
Burenufraten, jo wird ed natürlich dann noch beſſer gehen, wer 
diefe Praris auch theoreriih illuſtrirt, und vom hoben Kathrner 
berab ven Söhnen Winkelrieds eingeprebigt wird. 

Bern wurde der Sig der Bunbedregierung; mit großem Yes 
ger mußte Zürich, die alte Nebenbuhlerin, es geichehen laflen; eis 
Erſatz follte ihre werben, Indem man fich verpflichtete, wie Zwinz⸗ 
liſtadt zum Sitze der eidgenoͤſſiſchen Univerfität zu machen. Züri 
foll noch einmal berufen ſeyn, die Echmeiz, wie einft mit 2 
Keimen alles politifchen,, focialen und religiöfen Elendes, fo num 
vollends mit dem Radikalismus zu durchſäuern, und alle volfte 
thümlichen Elemente zu vernichten. Bor einem Strauß har ed 
vor etlichen Jahren ver geſunde Sinn des Volkes noch bewahrt; 
jegt bleibt dahingeſtellt, ob das durch alle Schanpblätter bearbei⸗ 
tete und zerrüttete Volt nocheinmal fo etwas vermögen ober wagen 
wird. Die um ihre Zoll⸗ und Poftgelver betrogenen Kantone fels 
len bamit die Erhebung Zürichs bezahlen, und mit Kantonsrechtes 
und Stantöfchulnen feinem Hauptagitator Efcher ven Weihramd 
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Drittel der Mitglieder: Beamten, Dificlere, Proteftanten, an 
Wahl theilgenommen. Ich überlaſſe Kuntigern tie Köfung ber 
we, ob bei diefem @eifterfpuf das Stadtthier“ wirklich 
im Spiele ſei? Doch wage ich zu verfihern, daß jevenfallg 
ste Stabtthier Feine ſolche Scheu vor Exrcommunicirten bat, 
Hr. Hofrat Rofßhirt in Helvelberg, der bei einer Kaufdan⸗ 
ıgenbeit der Univerfität, wo er hätte mit bem Öberfirchenrath 
Gefihäfräverkehr treten müflen, dieſen Auftrag ablehnte *). 

Aur Eine Stelle willen vie badiſchen Katholiken, von wo herab 
ein ernſtes Wort gegen ihre himmelſchreiende Behandlung ver⸗ 
nensvell erwarten burften, und auch dieſe Eine Hoffnung zu 
nichten, Bemähten fich bie Joumale von Berlin, Frankfurt und 
38 um und In die Wette, ſeirdem die Nachricht durch's Land 
gen war, Kaljer Franz Joſeph habe feinen Gefanbten in 
Ageuhe eilenns zu fich nach München berufen. Unſer Vertrauen 
nete aber nicht, und mit echt, wie Sie wahrjcheinlich beffer 
fen werben, als wir in unferer Quarantaine. Daß fehr ernfte 
d fehr dringende Vorftellungen an unfern Megenten gelangt find, 
außer Zweifel; man klagt nicht umfonft, mie ich chen höre, 
' den eröffneten Kanımern über Mißkennung außerhalb des 





*) Der excommunleirte Oberkirchenrath fucht übrigens, wie folgenve 
Berfügung zeigt, die Sommunifation mit ihm zu erzwingen: „Großh. 
Talhel. Dberl.:R. Rarlr. 18. XI. 53. Borlage ber Alten des Ins 
bereslarrechuungsweiens ber kathol. geiftl. Pfründen betr. — Bes 

. ſchluß: An fämmtl. großh. B. Aemter zu erlafien: Nach ©. 32. a 
der bießfelligen Dienſtweiſung für die Intercalarrechner kathol. 

geiſtl. Bfränden vom 30. Nov. 1818 find die Gebühren ver Pfarrs 
und Beneficiats s Berwefer jevenfalle nur auf diepfeitige Er: 
machtigung durch das großh. Bez:Amt anzuwetjfen. 
Man ficht fih veranlaßt, Hierauf mit dem Anfügen aufmerffam 
zu Wechen, daß man bei Prüfungen der Intercalarrechnungen jebe 
chue ſolche Srmächtigung an einen Pfarr» und Beneficlums Ver: 

'- weſer gelelfiete Zahlung ale auf Koflen bes Intercalarrechnere ges 

- Wehen behandeln werbe, wovon ſowohl tie bereits aufgeftellten 

Atercalarverrechner, ald .. . . . Ieptere jeweils bei der Berpflich 

hung urlundlich in Kenntuiß zu fehen find. Preſtinari.“ 
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die andern vie Gefälligkeit, vem Piarrvermeier Ginshofer feine Be 
piere aufzuräumen. Cofort fam die Reihe des Aufgeraͤummwerden 
an Herrn Henzler felbft, der wirklich fehr aufgeriumt wurbe, «il 
nach dem unerwartet großen Bang, beftehenn aus einem Proigil 
erorpium, aus einer Nr. des D. Volksblatts, einem Hirtenbrich 
einer Nr. Stuttgarter Sonntagsbl. und einer Nr. ver Wiener Ale 
chenzejtung, die Herren auch noch nad) dem Propriam Fribuss 
gense tafteten, an melchem die Auffchrift: jussu etc. Hermandl 
1853, bringen verrächtig ſchien, wobei er dann das Laden aid 
mehr halten konnte, daß ihm fogar die alten Heiligen confsckt 
werben follsen. Derlei Auftritte wären dutzendweiſe berzuzählen. u 

Indeß verfuchte ein Geifterfpuf im Walde auf dem Wege nal 
St. Ditilien bei Freiburg eine graufige Demonftration, zu Guns 
des finfteren Mittelalterd, gegen Schaf, Burger und Comp. zu mau 
hen, doch Hat fich noch nicht herauägeftellt, daß die Ultramontanm 
ihn angeorbnet haben, oder taf vie Geiſter Fleiſch und Bein Nat 
ten und zur Haft gebracht werden Fonnten; man bat im Em 
feine andern Fußtritte auffinden können, als die verjenigen Peer 
nen, welche zur wiederholten Unterredung mit dem Geiſte Hinaule 
gegangen waren, und bie Fußtritte ver viefelben ald Zeugen ub 
Häfcher begleitenden Polizeimannfchaft, die nicht das Geſpenſt, few 
dern nur bad von einem Griff des Geiſtes etwas verfengte Schnupf 
tuch feine Bruders zur Haft zu bringen vermochten. Hingeger 
bat fich bei einer andern Demonftration, in welcher ver ächte Frei⸗ 
burger⸗Geiſt ſpukte, herausgeſtellt, daß der Spuk wirklich wow 
Fleiſch und Bein ausging Die Muſeumsgeſellſchaft hat nämlih, 
um ber Gemeinfchaft mit dem aus ber Gemeinfchaft ver Kirche aule 
geftoßenen Hrn. Burger fo recht theilhaftig zu werben, uns fi ea 
jener Näherin zu rächen, bie nicht mehr in feinem Kaufe näher 
will, dieſen mit großer Mehrheit zu ihrem Präfiventen für hai 
Jahr des Heild 1854 erforen; aber feine Ueberhäufung mit Eye. 
cialcommiffärd-Gefchäften, die e8 ihm bisher Schon unmöglich muachteug 
überall ohne Brecheifen jein vidit hinzufegen, hieß ihn dieſe Anerken 
nung ablehnen. Ungefähr zwanzig darauf hin fogleich außgeteimmil 
Mitglieder waren alsbald durch breißig neu aufgenommene, web EM 
Zahl und dad Zahlen anlangt, überflüfftg erfeht. Der Ave ik til 
weitem nicht in Maſſe ausgetreten. liebrigens haben nur ungefäfl 
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wiwellte jenen Sag zu Karlöruge, ohne perſönlich neuerliche Be⸗ 
sungen anzuknupfen, und traf an bem folgenven Tage wieder in 
Halnz ein. licher die näheren Umſtaͤnde ver Verhandlungen ver 
untst begreiflicher Weiſe im größeren Publikum nichts. Der Ernft 
us Benge wird und muß allervings auch in ven Regierungskreiſen 
melzbigt werben; man bat fich inbeflen, augenfcheinlich, dort fo fehr 
ww, daß man das Wort nicht findet, um ven heraufbeſchwo⸗ 
name Geiſt zu bannen. Ich gebe Ihnen, was im Allgemeinen über 
We Genbung des Biſchofs von Mainz zur öffentlichen Kenntniß ges 
mmgte. Derjelbe Hatte eine längere Unterreung mit dem Regenten, 
mb wurbe von ihm am feine Minifter gewieſen, was fich im Wis 
mu wit der vermutheten Annahme fand, ber Prinz werde, 
ur Umgehung Bureaufratifchen Verhandelns, ſelbſt einen fchnellen 
Btschiuß faflen, ver aus dem immer vichtern Dunkel unabjehba- 
Berwirrung zu einem ehrenvollen Ausweg führen koͤnnte. Ein 
iicher Ausweg war um fo leichter, wenn man bevenft, daß bie 
küche Bahn, welche in Bezug auf die Tatholiiche Kirche Oeſter⸗ 
u und Preußen eingefchlagen Haben, wohl auch von Baden 
itte betreten werben koͤnnen, ohne die Beſorgniß, es möchte ber 
kachtvollkommenheit eines weit Eleinern Gebietes baburch 
gendwie ein Abbruch gefchehen. Hierin liegt aber leiver eine ver 
en Gchattenfeiten der Kleinftaaterei. Einflüffe auf größere Ver⸗ 
Utmiffe ſtehen derſelben glüdlicher Weife nicht, höchftens in hem« 
mber Urt zu, und boch foll regiert und wichtig gethan werben. 
nem Tummelplage folcher Megierungsphantaften eignet fich aber 
mSatgolifihe Kirche ganz vortrefflich, die, Tank den auch prafe 
WM übermäßig ausgedehnten Begriffen von ihrem fügfamen Ge⸗ 
ps, feit fünfzig Jahren zu einer großherzoglich badiſchen Lan⸗ 
Beide ſich allmählig bei uns fo vollflommen ausgebildet hatte, 
Des wohl nur och einer einzigen Erneuerung des erzbiichörlichen 
Med. is dem Ginne eines folchen willfährigen Gehorſams gegen 
Mexunſchen mehr, als gegen Gott bedurft hätte, um das vorge- 
Wie Biel endlich glüdlich zu erreichen. Wie weit Alles dazu vor 
wet war, beweist die Zaͤhigkeit, mit welcher man an biefen 
Geffunngen“ jegt noch feflyält, nachdem fie vor den Augen 
wWgengen Welt zerronnen find, wie Waſſer. Welchen Täufchun« 
wu mme fi) überläßt, beweist, daß fortan eine eiſerne Stirne Allem 
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Großherzogthums.“ Se. apoftol. Maj. foll ſich inobeſondere auch 
dahin geäußert haben: nicht zu dem Enve babe der Kaiferftaat an 
Baden öfterreichiiche Geiftlichen zur Aushülfe in ver Seelforge übers 
faffen, um biefelben für den ihrem Oberhirten beiviefenen Gehorſam 
mit Geld⸗ und Gefängnißftrafen und Ausmelfung belohnt zu feben. 
Einer diefer trefflichen Priefter, Pfarrverweſer Wolf in Donaueſchin⸗ 
gen, der zu 150 fl. verdammt war, erhielt gleich darauf von dem 
f. k. Minifter Grafen Buol eine Gelofumme, nach der einen Verfion 
als Unterftüßung wegen ver über ihn verhängten Temporalienfperre, 
nach ber andern zur Bezahlung ter Geldſtrafe. Gewiß iſt, daß 
Herr Wolf dieje ſofort abtrug, und ganz Freiburg fich erzählte, er 
habe dabei auf ausdrückliche Weljung erklärt: daß der Kaifer vie 
Strafe für ihn zahle. Jevenfalld find wir Aermſte dem Kaljer zu 
viel größerm Danfe verpflichtet, als wir nur wiſſen können ober 
dürfen, das fühlt jeder Katholif im Lande. Auch unfere Kinber 
und Kindeskinder ſollen's nicht vergeifen! 


N. 
Den 24. Januar 1854. 


Die badiſche Negierung hat ven Glockenſchlag ver ellften Stunde 
vorübergeben laſſen, ohne bie Frift zu benügen, welche ihr gebeten 
war. Der Hochw. Biſchof von Mainz wurde, wie bie öffentli- 
chen Blätter bereitd gemeldet haben, von dem Hochw. Erzbiſchof 
von Freiburg erfucht, in unmittelbare Unterhandlungen zu Karle- 
rube felbft einzutreten, nachdem hoͤhern Orts der Wunfch zu mänd- 
licher Verhandlung audgefprochen worden war. Am 11. d. begab 
fih Frhr. von Ketteler von Breiburg nach Karlsruhe, kehrte aber 
fhon am 13. unverrichteter Sache nad Yreiburg zurüd, um 
dem Erzbiſchof Bericht über feine Sendung zu erſtatten unb Bor 
fchläge zu überbringen, worüber bie Entfcheivung natürlich) nur dem 
Erzbiſchof zufteht. Mit ver Erwiederung des letztern trat ber Bis 
fchof von Mainz die Nüdreife nach feinem Hirtenfige am 16. an, 
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muwelite jenen Tag zu Karlöruhe, ohne perfünlich neuerliche Be⸗ 
suigungen anzufnüpfen, und 'traf an dem folgenven Tage wieder in 
Bainz ein. Ueber vie näheren Umſtaͤnde ver Verhandlungen ver- 
Imstet -Degreiflicher Weiſe im größeren Publikum nichts. Der Ernft 
be Benge wird und muß allervings auch in ven Regierungskreiſen 
geuäzbigt werben, man hat fich indeſſen, augenfcheinlich, dort jo fehr 
vufeidlt, daß man das Wort nicht findet, um ven heraufbeſchwo⸗ 
sonen Geiſt zu bannen. Ich gebe Ihnen, was im Allgemeinen über 
die Senbung des Bifchofs von Mainz zur öffentlichen Kenntniß ge= 
Iangte. Derjelbe hatte eine längere Unterredung mit dem Megenten, 
uns wurde von ihm an. felne Dinifter gewiefen, was fich im Wis 
derſpruch wit der vermutbeten Annahme fand, ber Prinz werde, 
mit Umgehung bureaufratiichen Verhandelns, ſelbſt einen fchnellen 
Euifchluß faſſen, der aus dem immer dichtern Dunfel unabjehba- 
res Verwirrung zu einem ehrenvollen Ausweg führen koͤnnte. Ein 
folder Ausweg war um fo leichter, wenn man bevenft, daß bie 
gleiche Bahn, welche in Bezug auf die katholiſche Kirche Oeſter⸗ 
reich und Preußen eingefchlagen haben, wohl auch von Baden 
hätte betreten werben können, ohne vie Beforgniß, es möchte der 
RNachtvollkommenheit eines weit Xleinern Gebietes dadurch 
Irgeninie ein Abbruch gefchehen. Hierin liegt aber leiver eine ver 
vielen Gchattenfeiten ver Kleinftanterei. Cinflüffe auf größere Ver⸗ 
hältuiffe ſtehen derſelben glüdlicher Weiſe nicht, höchitens in hem⸗ 
menber Urt zu, und doch foll regiert und wichtig gethan werden. 
Zu dem Tummelplage ſolcher Regierungsphantaften eignet fich aber 
ne Entholifche Kirche ganz vortrefflih, vie, Dank ven auch prafs 
MG übermäßig ausgenehnten Begriffen von ihrem fügfamen Ge⸗ 
ſerſen, feit fünfzig Jahren zu einer großherzoglich badiſchen Lan 
wölische ſich allmählig bei uns fo vollkommen ausgebildet hatte, 
nf es wohl nur noch einer einzigen Erneuerung des erzbiichörlichen 
Biges is dem Ginne eines ſolchen mwillfährigen Gehorfams gegen 
Ve Dienfchen mehr, als gegen Bott bedurft hätte, um das vorge 
te Biel endlich glücklich zu erreichen. Wie weit Alles dazu vor⸗ 
nusltet war, beweist die Zühigfeit, mit welcher man an bieien 
Heffunngen" jegt noch fefthält, nachvem fie vor den Augen 
us-ganzen Welt zerronnen find, wie Wafler. Welchen Taͤuſchun⸗ 
va mus iin überläßt, beweist, daß fortan eine eiferne Stimme Allem 
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entgegengeſeßt wird, was außerhalb des Zauberkreiſes ſich begibt, 
daß man gegen die Stimme der ganzen katholiſchen Welt ſich ver⸗ 
haͤrtet, deren Einmüthigkeit ſich wohl ſelten in allen Cpochen ber 
Geſchichte entſchiedener, glanzvoller und erhabener als eben jet aus- 
geſprochen hat; daß man dad Ohr abſchließt gegen das, was im 
Innern des Landes felbft vorgeht, und in Folge deſſen von Affe. 
licher Stelle Dinge in die Welt hinaus verfünven laͤßt, weuäße 
die zahlreichften Berichtigungen in jedem tatheliſchen Dede, ſelbſn 
von Kindern, beizubringen waͤren. 

Die Conferenzen, welche der Hochw. Biſchof von —* alſo⸗ 
mit ven Hrn. Rüdt und Wechmar hatte, führten zu Being NRe⸗ 
fultat, wie es fcheint wohl deßhalb, weil die Frage uneniſchichen 
blieb, wer denn darüber, was zum Beſtehen ver katholiſchen Kirche 
gehöre, wie Berträge und Berfaflung verfelben num einmal bes 
Necht zu beftchen einräumen, in Iegter Ordnung zu urthellen Gabe? 
Wenn eine proteftantijche Negierung dieſes echt nicht den Kathe⸗ 
liken, nicht dem Papfte nach den beſtehenden Orbnungen der Kirche 
zugeftehen will, fo fann von anderer Seite doch wohl mit WBillig- 
feit der katholiſchen Kirche auch nicht zugemuthet werben, dieſel 
Urtheil in letzter Inftanz jenen Begriffen unterzuorbnen, bie ſich ia 
der proteftantifchen Kirche audgebilpet, und welche mißbraͤuchlich in 
ven Zeiten anarchifcher Bewegung, ald das veutfche Reich in Tram 
mer ging, auf Tatholifche Verhaͤltniſſe übertragen worben ware. — 
Die ganze Frage ift mithin nicht nur ihrer Zöfung nicht ‚nähe ge 
rüdt, ſondern vie Kluft hat fich fogar erweitert. Die Vocſchlage 
des Erzbiſchofs werden fchwerlich eine günftigere Aufnchue fielen, 
ald der Mann feines Vertrauend fand. Der Erzbiichef nücfte fh 
auch nicht berufen fühlen, Beiprechungen wieder aufzunchehen; weis 
che einer ver burch Frömmigkeit, Hingebung und perſonliche Mard⸗ 
ausgezeichnetſten Praͤlaten ber Eatholifchen Kirche nice um. Mi 
fchluffe Bringen konnte. Es wird bieß Niemanben einem pestefban 
tiſchen Minifter gegenüber gelingen, welcher in einem Laube, he. 
fen Bevölkerung zu zwei Dritteln fich zu ber katholiſchen Arche ie 
fennt, es nicht einmal ver Mühe werth Hält, fich mit dein Safhes 
lifchen Kirchenrecht bekannt zu machen, feine Unwiiieuäeit:: Ylntır 
abgelebte Phraſen von Hoheitsrecht u. dgl. verbirgt, un Aewäißecht 
zumuthet, gu glauben, daß Recht und ber Glaube Aerriätgeläfiien 
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inche ſei ihm „beillg“, während er beide durch Polizeiſoldaten 
jen fo gut, als das Hecht und den Glauben des Fatholifchen Vol⸗ 
u mit Süßen treten läßt. Man bat auch davon gefprochen, bie 
beglerung werde einen Bevollmächtigten nach Mom abfenden, um 
x dem GI. Stuhle direkt zu unterhanveln. Nom hat fich in vieler 
Iadhe bereits außgefprochen. Ein Mann, welcher in Nom Bertrauen 
ine, wirb fich in gegebener Lage wohl ſchwerlich eines folchen in 
Inzlöruhe erfreuen; und wer fich damit fchmeichelt, dürfte in Nom 
her Feine für feine Megierung günftigen Erfolge erzielen. Einſtwei⸗ 
m follten fi) die Dinge im Lande aber ändern; es thut dringend 
dethh aus einem Zuſtande heraudzutreten, ver bei dem geringften 
Infhofe son außen für ganz Deutſchland ververblich werden kann. 
Dir nen Maßregeln roher Gewalt will vie Regierung einftweilen, 
em Unfcheine nach, einhalten, nachdem nunmehr alle Gefangenen 
igegeben ſeyn follen. Den Echluß biefer Maßregeln bilveten ei⸗ 
ige wahrhaft barbariſchen Züge: Kanzleivireftor Binkert, bei wel⸗ 
hem man bekanntlich einige Exemplare des Paßt auf, Katholi- 
m auf einem Pulte fand, ohne daß er felbft wußte, wie fie 
chin gefonimen waren, und bie leicht hätten entiernt werben koͤn⸗ 
wu, inbem bie drohende Kanzleidurchſuchung längft vorher befannt 
mar, wurbe vier Wochen lang eingefperrt, und als jein Tangjähri- 
eß Leberleiven eine beinahe unerträgliche Höhe erreichte, blieb er, 
er Anzeige ungenchtet, mehrere Tage ohne ärztliche Hülfe, und 
urbde erft entlafien, als fich die deutlichſten Symptome ver Lebens⸗ 
fee zeigten. Die jüngft genannte Witrwe hielt man auch vier 
Wachen im Gefängniß, getrennt von ihren unmündigen Kindern, 
swä fie einen Ein verweigerte, indem fle nicht erfahren Eonnte, 
as fe zu beſchwoͤren habe. Nicht einmal ven Gebrauch eines 
Achtes geſtattete man ver armen Frau in biefen langen Winter« 
füchten. - - Die Regierung mochte jelbft fühlen, wie fehr fich jede 
nenfehliche Empfindung gegen ſolche Mapnahmen empören muß. 
Ban greift daher, mie ed heißt, mit boppeltem @ifer zu ven Geld⸗ 
MMenfen uns noch zu einem andern Mittel, wozu namentlich bie 
m Pfarren von dem Erzbiſchof vorgefchriebenen Predigten Ver⸗ 
ulaftung gaben. Bor Allem wird die Schaar der „regierungätreuen“ 
Butlichlelt ermuntert, ſich, wenn fchon manchmal mit aller Vor⸗ 
ut une Wethessung ver Ergebenheit und bes Gehorſams, gegen 
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dieſe Predigten ſalbungsvoll auszufpreien. Wo dieß in ofſtzieller 
Weiſe nicht angeht, werben Ortsvorgeſetzte ober anderr Bürger, 
manchmal ſelbſt Proteſtanten und Juden, zu Schritten bei’ den 
oft ſtillſchweigend einverſtandenen Geiſtlichen beſtimmt. SPieszheim: 
und Donaueſchingen gingen mit dem Beiſpiele voraus, und ſogleich 
poſaunten die Organe ber Regierung (auch die Allg. Ztg.) bie 
‚Reaction des Volkes" gegen ven Erzbiſchof aus, und erwarke 
ten von dieſer Bewegung die folgenreichften Dinge Aber fiehe val 
auch Diefe „Hoffnung“ zerrann und verfällt, aller Organe be. 








- Breffe und ver Geldſtrafen ungenchtet, dem Spott des Belle 


Man kennt und verachtet nämlich bie Schleichwege, auf weiches 
piefe Aprefien und ®efuche meiftens erhalten werben, Die Bifemtih 
chen Blätter haben z.B. auch ver Gemeinde Sinsheim Ermäßeung 
gethan, wo ſich ein foldyer SDippofltionsgeift gegen den Erzhiſchef 
kundgegeben Habe. Das Ordinariat erhält mun ein Schreiben des 
Stiftungsvorflannes von Sinshelm , welches ben Hergang auf fel« 
gende Weiſe ſchildert. Der im Hufe guter Tatholifchen Gellunung: 
ſtehende (?) Amtmann bed Bezirkes Hatte durch perfünliche Beſuche 
mehrere der angefehenern Bürger, auch ein Mitglied bes Kirchen⸗ 
vorſtandes zur Unterzeichnung ver Bittſchrift beſtimmt. Ein Polls 
zeidiener fei hierauf in den Haͤuſern herumgeſchickt worden, un wei 
tere Unterſchriften mit den Worten zu ſammeln: „Ein ſchoͤnes Gem. 
pliment vom Hm. Amtmann N., und da ifl eine Schrift am dem. 
Hm. GErzbifchof, daß die Pfarrer auf der Kanzel wicher predie 
gen bürfen, wie früher auch.“ Der Inhalt dieſer Gil; 
erklären die Kicchenvorftänbe, fei gegen ihr Wiſſen und Bob. 
len zu Stande gefommen, und „wenn fle von ber anbern Geller 
au bittere Schmähungen erfahren muͤſſen, feien fie bereit, .:um- 
Ehre unjeres Heilandes und feiner heiligen Kirche Alles. zu.eriune 
gen, es mag Tommen, was ba immer wolle." — Goga if 
dem fo gut Tatholifchen Hauenftein bat man gefucht, bei. usfumum- 
im Hufe ziemlicher Lauheit ſtehenden Geiſtlichen in angewemtetelli: 
Sinne einwirken zu laſſen, was nicht fo fihwer fegn weechie, ul 
Werkzeuge zu diefer Cinwirkung zu gewinnen. Der | 
terte Fiäglich, mb verfept bie opnehin nicht ſehr genden Aileßen: 
in fchlimme Lage. Wo man ben amslichen Eifer weiter :tuldlsuunliis- 
dem das Minifieriam doch „großmskthig" nichts gegen-kiniangäiir 
ſchriebenen Predigten zu erinnern Gatte, wurben Gensbermum: aszıfe 


q d Batanlz, Befe. du einez Heinen Gemeinde . I, 
RR Aelantse Gebrsien, wermöge ihrer faatlicen Gtellung, 
E an den Regenten zu unterzeichnen. 
und Cameraden barüber, es Hätte 
Deſche wahrſcheinlich gefürchtet — abgefegt zu werben. 
M ·leſſe hier ‚noch vie Abfchrlit eines folchen an ein großh. 
pt rgedätzien Gihreibens folgen, weil es bie Duelle allzubgute 
Wölhg. sub ver ch gefloffen iR, und von den Drtövorflänben 
un nubezekiinet wurde, nachdem ber Inhalt von ben urfprüngs 
WBtpmälrangen gegen den GErzblfchof gereinigt wer und ber 
Die munter Berlegenheit zu Geben, bie Schrift angenommen 
Daher Miriqh aich Beachte. 
Be Sehen seit größtem Behauern vernommen, daß ihnen 
Mein. Enjkiitgef der Auftrag erthellt worden feie, über deu 


ff 


Etrit in unferer Pferrlirdhe vier Gonntage 
daß auf biefe Art unfere 
ſchon fo fehr bebrüdte 
fen Streit hineingezegen 
Die Geweindevertreter wiſſen es recht gut, 
Etrelt nicht wur unfer Glauben Handelt und 

afer Beligom uud Glauben wicht werkürgt werben und was 
-BunbabeBbegent je Sei dem Gintrit ber Mögesrbusten in 
he am biefelben arferachen. had her Glaube feiner Kath. 
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das Landvolk nicht fo verfteht und einſchen Tan. Wir ſind aber 
doch überzeugt, daß Sie felt Ihrem bierfein ſchon vieles Gutes und 
nüpliches in unſere Herzen von der Kanzel als die Heilige Stette 
gebracht Haben, alſo hoffen wir Sie werben auch in biefer Lage 
uns nicht irre führen und uns wie früber bie Warbelt und bes 
Wort Gottes verfünden und nicht in biefen Brebigten die Sie ab⸗ 
halten follen aufregende Worte gegen vie Regierung zu ſprechen, 
um was wir Ste, SHochverehrenden Herrn Pfarrer innigſt Bitten, 
den wir wollen ber Regierung und dem Hm. Erzbiſchof überlaſſen 
den angefangenen Streit durch Höhere Behörven entichelden zu laßen. 
Wir mollen zivar Ihnen nicht befehlen, dieſe Predigten, welche 
Ihnen von dem Hrn. Erzb. aufgetragen fine, nicht abzuhalten weit 
wir überzeigt find, das Sie ven feierlichen Eld in umferer ‘Pfarrkirche 
abgelegt Haben, treu und gehorfam zu fein, was wir andy für hei⸗ 
Yig halten, ta wir ja überzeugt find das jede Obrigkeit von Gert 
gefezt iſt, Sie mollen deßwegen Ihre Prebigten fo Abhalten, was 
weber bie Regierung noch den Hrn. Erzb. ſich dadurch Selelbigt 
fühlen; wir wollen hier ben Ausfpruch unſers Hellandes Ta yah 
Gedaͤchtniß bringen, da er in einer Verſuchung ſpricht, gebet Yan 
Kaifer, was des Kaiſers iſt und Bott mas Gottes tl.“ Ä 
Wie einladend wäre ein Commentar zu dieſer Schrift wi 
bie Abermäßige Ausdehnung meines Briefes nicht yırm XX 
mahnte! Eine Betrachtung kann ich mir aber nicht verſaget "Rh 
ber vorliegenden Bitte, wie aus jener von Donaueſchingen iu, MR 
deutlich hervor, wie vorflchtig der Ausdruck gewaͤhlt wich, Rn 
tiefere Sefinnung des Herzen vor dem Bolfe im Allgentiulpe 
verhüflen, deflen „größerer Theil ver Regierung DA rdW 
gegentomme!" Die in- uhb auslänbifche Preſſe, fo et EU 
das Land dringen darf, ſteht im Dienfte ber Regierung; WR 
noch überbieß im Beſitze aller materiellen Mittel befinnet, M w 
fperrt und enorme Gelftrafen nach Billfär verhängt, win WE 
die gleichgefinnte Mehrheit der Kammern, tiefes Tegate'"REneß 
willens, fügen kann. Wozu denn alfo bei folcher Diacht —A 
Vorkehrungen und Vorſicht? Steht doch auf ber andera nk‘ 
one Waffen, nur ver Erzbiſchof, allerdings mit einen⸗grigu 
Theil feines Clerus, und das nicht leg ale Tatholifge WÜRT 
pas — aber duldet und beiet. 3 Yalmım.a" 
en nn 7 ME AN 
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Curiosum. 
Zur preteſtantiſchen Mifflon in China. 


Ich zweifle nicht daran, daß die Hift.-pol. Blätter ihre 
Eammlungen zur Eharakteriftif des jenfeitigen Miſſionsweſens 
fleißig fortießen, und feiner Zeit wieder Bericht erftatten wers 
den. Eseben aber fommt mir ein Büchlein in die Hand, Das 
Ele, der Erheiterung wegen, unangezeigt nicht Älter werben 
lafien .Es führt den Titel: „Beiträge zur Ges 
ſchichte der cdhinefifchen Suiftung in Kurheſſen 
und der Gützlaff'ſchen Miſſion in China, von Carl 
Bogel, früheremMiffionär in China“ (Frankfurt 1853), 
und IM in zwei Beziehungen fehr intereſſant. Für's Erſte 
nämlich bietet es merkwũrdige Daten über den großen Streit 
der Söhne des lautern Worts in Kurheſſen, ob fie eigentlich 

ner, oder Galviniftien feien? — eine Frage, deren 
Entſcheidung noch täglich zweifelhafter wird, deren 
näßere Dedandlung ih aber Spnen überlaffe. Für's Zweite 

Hear el feine Anficht über die proteftantifche Heiden» 

on in Ebina dar, wo er vom Herbft 1849 bis April 
1852 als Sendbote des Caſſeler Miſſions⸗Vereins und mif- 
ſionariſcher Sekretär Gütz laff's thätig war; von diefen fei- 
nen Ausſprüchen glaube ich Einiges mittheilen zu follen. 

Bogel Hatte nach dritthalbjährigem Wirken im 
Reich ver Mitte ylöglich feine Entlafiung erhalten, meil er 
wet unter den neuen Chriſten Aergerniß gegeben, durch „vors 
Iufige Verheirathung mit einer ungetauften Ehinefin nad 
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chinefifchem Ritus, dem er fpäter, nach erfolgter Unterweis 
fung und Taufe derfelben, die cbriftlihe Copulation nachfol⸗ 
gen laflen wollte.” Bon diefem Vorwurf ſoll gegenwärtige 
Schrift den Verfaffer reinigen. Wirflich bleibt auch am Ende 
nur das Vergehen auf ihm liegen, daß er Heirathspläne be- 
trieben, „ohne den Miffions-Vorftand um Erlaubniß zu fra 
gen”, während er doch das leuchtende Beilpiel des Miſſio⸗ 
närs Kremmer hätte vor Augen haben fönnen, „ber ſich eine 
Frau, die er nie in feinem Leben vorher gefannt, durch feine 
Miifionsoberen, die fie für ihn auegefucht, zufenden ließ.“ 
Im Webrigen verhielt ſich der Ihatbeitand alfo. Herr Vogel 
hatte allerdings auf eine Ehinefin feine Augen geworfen, und 
da ihm die Eltern des Frauenzimmers nur dann erlauben 
wollten, fie zu unterrichten und zu taufen, wenn er vorher 
die Summe bezahlt hätte, die er bei der fpätern Verheira⸗ 
tbung nach chinefifcher Sitte an die Eltern bezahlen mußte, 
fo wurde fie durch dieſe Zahlung nad) den Landesbegriffen 
„fein Eigenthum, aber nicht fein Weib. Er brachte bie 
Dame vorerfi in einem Nebengebäude feiner Wohnung, alfo 
nicht „unter Einem Dache*, behufs der Ehriftianiftrung uns 
ter, wie denn „fait alle Miffionäre ihren Katechumenen, aud 
weiblihen, in ihrem Haufe zu wohnen erlaubten, ohne 
daß Jemand daran Anftoß nehme.“ „Ich bedaure“, fährt 
Herr Vogel fort, „daß ich mich von den Ghinefen hiebei 
habe hintergehen laflen, denn nach chriftlichem Ritus die 
Frau fpäter zu heirathen, war nicht möglid, weil, wie Ri 
Ber ergab, fie bereit8 — an einen Chinefen verbeite- 
thet war.“ 

Ein ganzes halbes Jahr vor Ankunft der Frau bei ihm, 
hatte der arme Apoſtel des Evangeliums mit den Eltern Rd 
verftändigt, „und die übrige Zeit zur Erfundigung nach Ihren 
Verhältniffen benügt“, und doch war er nun geprellt um 
Geld, um Braut, und endlih um den Dienft. Uebrigens muß 
zu feiner Ehre bemerft werden, daß er ſchon vor der Ab⸗ 
fegung Hongfong und den berühmten NApoftel China's ver 
laffen hatte. Er erzählt dem Gaffeler Direktorium ausführ⸗ 
lich, warum? und gibt dabei einige pifanten Beiträge zur Ge⸗ 
[dichte des großen Gütz laff, von welchem auch fchen ir 
diefen Blättern wiederholt die Rede war. 

Güglaff, fagt er, bezog von feiner Stelle beim englifchen 
Gouvernement 21,000 Thlr. jährlihen Gehalts, dazu kamen 
noch die Zinfen feines allmählig angefammelten Bermögene, 
die eiwa ebenfoniel betragen haben follen; dennoch Hagten 
feine Briefe nach Europa befländig über Mangel an Gelb, 
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und laſſen merken, wie er den chinefifchen Verein zum Theil 
aus eigenen Mitteln erhalte. Allerdings lieh er ihm zu Zeis 
tm, nahm aber, fobalo die Vereinskaſſe bei Geld war, Alles 
wieder mit Zinfen. Wenn er jedoch felbft feine Miffions- 
deiträge gab, fo machte er ed nur, wie viele anderen Mifs 
Konsleiter auch, die vorzüglich gern fromme einfältige Leute 
aus ärmeren Klafien angehen, felbft aber nichts geben, ale 
lange nichtöfagenden oder lügenhaften Berichte, deren Druds 
teten die zufammengebettelten Einnahmen nur noch fibmälern. 
Während Güslaff auch für andere Miſſionäre möglichft geringe 
Einkünfte empfahl, lebte er felbft wie ein Fleiner Für, gab 
feiner Frau für den Haushalt 300 Thlr. monatlih, eine 
Summe, über deren Unzulaänglichkeit fie ſich felbit noch bei 
den Miflionären befchwerte, hatte einen Schwarm von Tie« 
nern, wie ein Hofitaat hierarchiſch organifirt, von Haushof⸗ 
meifter herab bis zum Cänftenträger, dabei einen gefüllten 
Keller, den er gern und fleißig benußte, und wenn er feinen 
Ghinefen Kanzelvorträge hielt, fo brachten fie ſolche Bered⸗ 
famfeit gleich in Verbindung mit dem Weinfeller, und wenn er 
ihnen bei Etrafe der Ercommunifation den Genuß des Opiums 
unterfagte,, jo meinten fie, es fei doch im Grunde fein an— 
derer Unterſchied zwischen Opiumrauſch und Weinrauſch, ale 
ba den einen die Chinefen liebten, den andern die Europäer. 
Gine Folge folcher Kafteiungen war fein koloſſaler Bauch und 
jeine Leiden an Gicht und Podagra, und ein Haupibeweg« 
grund jeiner Reife nah Europa, fowie die phyſiſche Urſache 
jeine® Todes. In Europa hat man alle feine Berichte eifrig 
edrudt, und fchämt ſich nun einzugeitehen, was doch faft alle 

elt weiß, daß fie Lügen waren, und obgleich man mehr 
und mehr den „Apoſtel der Ehinelen“ für einen Charlatan 
und Betrüger hält. In Hongkong felbft waren mehrere Mifs 
fionäre der Meinung, daß er folange gelogen, bis ex feine 
Lügen felbft geglaubt. Die Diifjionsberichte aus Ehina ar« 
beitete er felbit aus, und ließ fie dann durch feinen Schreir 
ber Tichin fi jao, der fein anderes Wort ald chinefifch vers 
ftand, ald „Vereins⸗Sekretär“ unterfchreiben und fo für ihren 
Inhalt bürgen, da Güplaff Hug genug war, die VBerants 
wertung nicht felbft übernehmen zu wollen. Sehr wenig 
unterrichtete Heidenchriften, deren Unlauterfeit oft erwiefen war, 
fendete er auf Miflion nad entfernten Provinzen, die dann, 
oft ohne am Drt felbft geweſen zu feyn, ihre meift erdichteten 
Tagebücher veröffentlichten. Diefe kamen fofort nach Europa, 
wie überhaupt die Helventhaten des „chineſiſchen Vereins“ 
und der „ehrwürdigen Bäter,” die dem Namen nad — denn 
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Guͤtlaffs Pat! dos lich Niemand neben ur u Bert tm 
— — ae tglieder waren. Rad) der Meinung der 
meiſten europälfcen Bear die mit dam in Verüßrung 
Tamen, d. h. von ihnen belogen und betrogen wurden, find " 
diefe ehrwurdigen chinefifchen 1 Prediger ſchlechte Subjefte, 
von denen der Eine fpäter am Dplumgenuß ‚ ein am 
derer, wie Viele von ihm ausfagten, Sodemiterei treiben fol. ' 
Nach Güplaff's Berichten waren fie von aus meh i 


—D — — aliuariſh⸗ 
mehr rwi en ie 
—XX —E und Be BA I indel mit feinen 
Recruten waren bie Urfache, daß ihm, obgleich ſonſt mech.Hems 
us wenig mit dem Ghinefifchen befannt, doch bald ein ze« 
er Schap von Schimpfworten etäufi mark, van von denen er 
jedoch fi feinen geſalbten Ber merten läßt, 
ve „Reihebote" der Gafleler Ehina «Stiftung ‚unter Die 
eute 
So pe Miffiondt Vogel woörttih! Ueber feine 
Stellung zu Dr. Eivers und den and: 3 Ri 
den bemerkt ee: „Die Schilderungen, weldye fie von meinten 
vermeintlichen Borzägen in lichen — ent⸗ 
warfen, "erinnerten mi '. und Anbere öfters an das Benehmen 
—E habe * —— einbringen [ —— 4 
m, das ihnen inbringen foll; m) 
edenfo großer Bädfihtslofigtet Haken fe fpiter Iiber mil 


* 


de un w «6 gewerbe har ihm 
‚et, und wenn HR fo madet aus | 

ein Kind der ft ' eid.“ — 
Der Dibelfpru Ri er —* a — * 
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XVI 
Katholicieomus und Heidenthum. 


J. 
Die Rytbologien vom Standpunkte der Kirche. 


Die volllommenfte Katholicität ruht in dem Sohne Bots 
te, dem Logos, ber überall und von Anfang war, und In 
Gwigfeit feyn wird. Katholifh im Raum und in der Zeit 
muß auch die Anſtalt ſeyn, die Er zum Heil der Menfchen 
geſtiſtet Hat, fo alt wie die Welt, fo groß wie die Welt. 
Gh ſtand von Ewigkeit ber vor Seinem göttlichen Auge, 
Re lag tm Keim da in der vormeffianifchen Zeit, fie wurde, 
durch Sein erlöfendes Blut begoflen, zum Baum, in deſſen 
Schatten alie Voͤlker lagern follen. 


Keine Lehre des Chriſtenthums iſt nur neuteſtamentlich, 
fe find alle fo alt, wie der Hohepriefter von Ewigfelt, 
Ynch den Alles gefchaffen wurde, was da ift, ohne den 
nichts if. Er, das Licht der Wahrheit, efleuchtet jegli« 
Gen Menfchen, der in die Welt kommt, unerfannt war 
&r in der Welt, unaufgenommen von den Seinen, Er 
Imdhtete in die Finſterniß, aber fie erfannten Ihn nicht. 


Yefu Ihätigkeit in der Welt und für die Menfchen bes 


giant alfo nicht erſt mit Seiner Erfcheinung auf Erden, mit 
XXXIUL, 18 
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Seiner Fleiſchwerdung *); ohne Ihn IR nichts, Er griff 
von Anfang an ein in die Gefchide der Welt und des inner 
Lebens der Bölfer; Er offenbarte fi, aber Er wurde nidt 
erfannt. Daß uns diefe Dffenbarungen im alten Bunde alle 
befannt feien, fünnen und dürfen wir nicht annehmen. Sind 
uns nicht einmal alle Thaten und Lehren des ‚Herrn wäß- 
rend Seines dreiunddreißigjährigen Erdenwallens befannt, | 
dann kann das noch weniger der Fall ſeyn mit jenen, welde 
vor Sein irdiſches Leben fallen. Hat aber die heilige Schu 
des alten Bundes uns’ nur einen geringen Theil der Offen⸗ 
barungen Jeſu bewahrt, dann muß auch damals ſchon neben 
der fchriftlichen Aufzeichnung eine mündliche Tyabition ber 
ftanden haben, die jener ergänzend zur Seite fand, unb 
Lehren und Thaten des Gottesfohnes enthielt. Es iſt Darum 
eine fo heilige, al8 lohnende Aufgabe für die chriſtliche Wiſſen⸗ 
haft, diefen Strahlen bald klarer, bald weniger Kar durch die 
Nebel brechenden Lichtes überall auf dem Boden des Miller 
thums nachzuforfchen, und wir finden fie nicht nur im 
denthum, ſondern auch, denn ohne das Wort iſt ni 
Heidenthum. 


Um uns darüber Mar zu werben, müſſen wir vo. Wen 
nach der Zeit des Beginns und der Welle des Urferuugp 
und Fortgange des Heidenthums Fragen, i über ac I) 
Meinungen fehe getheift find. —8 

Gott it die ewige Einheit, die Quelle aller PER 
In fofern war der nad Seinem Ebenbifd geichaffene: Merfqh 
eins mit Ihm, als Sein Wille des Menfchen Wille weg; a 
war ohne Schuld. Diefer felige Zuftand wurde darch A 
erfte Sünde gerftört, die Willenseinheit mil Gott war ale 
hen, damit auch alles Harmoniſche in dem Wenn x 
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*) Abraham Hat froplodk, Def cr meinen Tag fohen werte, ah 
ee Mofes hat von mir gefüeie 
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Eibe; er trat in Zwieſpalt mit Gott, mit feiner eignen Ber 
Miamung und feine Lebensaufgabe, die früher eine wefent- 
DM andere war, wurde nun, ſich zu jener verlornen Unſchuld 
wieder emporzuringen. Gott verfagte ihm in Seiner Gnade 
Seine Hälfe nicht, Ex verſprach ihm einen Erföfer, Ex offen- 
karte ſich Ihm perfönlich, um ihn nach und nad) wieder zu 
der alten Einheit mit Sich heranzubifden, Er legte die Sehn⸗ 
ſacht nach dem vwerlornen Urfrieden in fein Herz, aber bie 
Menſchen verachteten Sein Wort. Cie fielen immer mehr 
ab, entfernten fi immer weiter von der Einheit mit Bott 
mm Zwiefpalt, von der Wahrheit in Gott zur Lüge, von der 
göttliden Klarheit zur Finſterniß. Die dämoniichen Gewal⸗ 
ten, weiche den Sündenfall eingeleitet hatten, arbeiteten mit 
wachſender Kraft zur Zerflörung aller Verbindung des Ges 
ſchäpfes mit dem Schöpfer, und der Menfch ergab fich Ihnen 
kraftles und willensſchwach: feine Bosheit war groß und 
alles Deuten feines Herzens böfe. Die Kinder Gottes, bie 
no Guten, verbanden fich mit den Töchtern der Menfchen, 
Vie aur nad) dem Fleiſch lebten, und zeugten Rieſen; das 
finnliche Element überwog. Vergebens verfündeten die acht 
Gerolde des Glaubens, von Enos, dem mit Gott dreihuns 
wert Jahre wandelnden, bis auf Noe den Ramen Gottes, 
Die Lüge, der Zwiefpalt gewann wachiendes Feld. Da bes 
ſchloß Bott, die wenigen Refte, die bonae voluntatis waren, 
und fähig und willig, in Seinen Willen einzugehen, ſich zu 
erhalten, die übrigen nach dem Fleiſch lebenden zu vertilgen; 
die Eündfluth folgte, nur Noe und die Seinen wurden ges 
zeitet. ber felb unter dieſem Heinen Häuflein brach die 
Gände bald wieder verwildernd durch; der von Bott aufs 
nee und unter einem fo furchtbaren Strafgericht angebahnten 
Einheit wurde durch Cham der erfte Stein in den Weg ger 
legt. Die Menfchen Hatten der alten Tradition: „erilis si- 
ext Deus“, nicht vergefien, fie erhoben den Thurmbau, den 
fe 516 zum Himmel fortführen wollten. Wenn und der gries 
18 ° 
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chiſche Mythos von einer Erſtürnung ‚des Himmels dech 
die bergehäufenden Titanen erzählt, fo vereinigt: ſich berin 
der Abfall der Engel mit der Erhebung des Thurmsz Bu 
der Mythos dieß unternehmen fonnte,. erfiärt- fi: nurrde 
duch, daß das Streben der Menfchen :dem ben Engel vc⸗ 
wandt war, und fo dürfte ſich durch ihn die bibliſche Nech 
richt dahin vervollſtaͤndigen laſſen, daß auch die Menſchen 
u bei dem himmelhoch tragenden Thurn auf bu Stun Bed 

tes abgefehen hatten, daß fie ſich an ‚ers Baar 
wollten. n 

So liegen uns denn in der Beistäte ver —* 
bis zu jenem Punkte die drei charalteriſtiſchen Zeichen den 
Heidenthums vor: Mam hatte mit Trug ben Fat’ Tepe) 
nen, Kain ließ den Mord folgen, feine Nachtemmen Taymk 


die Unzucht Hinzu, die fofort nach der Sundfinth MH: 


ter aller andern Sünde wieder In dem unkindllihen Thuu 
auftauchte, und nicht ermangeln konnte, die furchcbacſtia 
dolgen gu haben. Die völlige Empörung wider Gott in Vak 
Thurmbau frönte den Zwieſpalt, vollendete den- Wbfal'näl 
ber Einheit, und biefem gab der Herr nun, wo GE 

eine zweite Sündfluth fenden wollte, einen Ausdruck 

daß Er die Sprachen verwirrte. EBERLE) 


Gott zerſtreute ſie und verwirrte ihre Sprache, ‚beipt ® 
Gen. XI, 8, 9., denn bie Sprache ift der berfürperte — 
banfe; ihre Verwirrung folgte dem innern Zwieſpa 
äußern Zerfireuung notfwendig: alle Volter Einer 
haben and; diefelben Ideen über göttliche Dinge, fprad 
wandte find zugleich rellglonsverwandte Wölfen. Das ift a 
Geneſis des Heldenthums, und e8 wucherte faft t unger 
ſtört in ſtelgender Begriffsverwirrung fort, bid mit der wie, 
derhergeflefiten Einfelt mit Gott bitch den Grlöfer auch ie 
Einheit der Begriffe eine neue und ewige ©rundiage 
ben wurde. Da wid auch die Spradhzerriffenheit einer 
Spracheneinheit das war in dem Pfingſtwunder. Die 
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veten in mehreren Sprachen gleichfam die von Allen ver 
adene Urſprache, erleuchtet durch den hi. Geift, der in feu⸗ 
pn Zungen erihien, benn bie Zunge ift das Werkzeug 
rEpradje. Sie waren feurig, denn ihre Kraft war auch 
ve läuternde, und die Apoftel traten zurüd in jenen heili- 
a Urzuſtand der Einheit mit Bott, in welchem Gott den 
Imfchen zum vollfommenen Herrn der Natur gemacht hatte, 
ger die Macht der Apoftel über die Natur, ihre Wunder. 
Kr ſahen ſich dieſe Macht fo oft erneuern, als es dem 
lenſchen gelang, feinen Willen mit dem Gottes in volle 
inheit zu feßen, und das Wunder ber Heiligen, ihr vers 
autes Leben mit der Natur, ihre Herrfchaft über die Thiere 
.W. Bat den fchönften Ausdruck gefunden in dem Armen 
fu Chriſti von Aſſiſi. 

Bis zum Thurmbau war die Führung Gottes eine ein» 
eitliche geweſen, nun aber begann eine doppelte Art derſel⸗ 
m. Er wählte fi Abraham und deſſen Nachfommen aus, 
w in ibm und durch ihn alle Bölfer der Erde zu 
egnen, eine Sendung, welche wiederholt und mit großem 
tachvrud in der Geneſis ausgefprochen wird*). Das äußere 
eichen dieſer Berufung wurde die Befchneidung: durch den 
kißbrauch der Zeugung war die Verderbniß vor der Sünd⸗ 
sth auf's höchſte geitiegen, hatte fie nad) derfelben wieder 
'gennen, darum follte fie an befonnenern Gebrauch mahnen. 
iefem Seinem auderwählten Bolf, dem Medium zur Ers 
hung der andern Bölfer, offenbarte ſich der Herr auch fer 
⁊ unmittelbar: perfönlich, durch Seine Engel, oder durch 
m Ihm erleuchtete Propheten; jo führte Er es bis zur 
ülle der Zeit. 


Ein Anderes war es mit dem Heidenthum: da hörte dieſe 
te Art Seiner Führung auf, eine andere trat an ihre Stelle, 
je mittelbare durch die Natur und die Gnade, als welche Lep- 





*) xIL, 2. XVII, 17. XXI, 16. XXVI, 4. XXVII, 14, 
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tere nach katholiſcher Lehre jedem nahe iR. Es würde fen 
der Barmherzigkeit Gottes widerfprechen, amnchmen, bef 
den Heiden alle Wahrheit genommen worden fei, Daß Er ie 
geiftig von Allem entblößt, in die Welt Hinamsgefkoßen: habe, 


daß fie mit einem Male fih auf ber unieren Guufe Zus - 
Entwidiung befunden hätten, auf der wir Beute -olspeias 
Bölfer finden. Jene Verwirrung des Begsifie, die He mem 
ben Juden mit fi in bie Zerſtreuung mwahmen, IR Same | 
Bernichtung derfelben, fondern nur eine Berbunfefung; hie 

Begriffe waren nad) wie vor da, anima naturaliter. christieug 
das Licht leuchtete in die Finſterniß, aber die Zinferuip m | 
fannte ed nicht. Die Heiden nahmen alfo- eine Gum | 
me diefer zwar verdunfelten Begriffe, d. . altez 


Dffenbarungsideen, mit ſich in bie Zerfiragung 
welde fi unter dem Einfluß der Gnade bei Iguse 
erhielten und in einzelnen, die offenern Den 
waren, weiter entwidelten. _ 


Bon Gott losgeſagt, im fürmlichen, —— win 
fpruch mit der alten Einheit, mit dem Seiſt, Nanmerte: SS 
das Heidenthum nun an bie Weien, an vie Mateeistek, 
und fuchte in der Ratur den, welcher Gere. ber Wameii, 


und in der Zeit den, welcher von Cwigkeit iſt. Bes au 


Schlange Hingegeben, bradhte es unter deren Eiuiup it 


Wort zur Erfüllung: eritis sicut Deus, dem an bir Wide 
des urewigen Gottes fehte -e6 den Urmenfchen, der lauf 


Gottes Bild Gefchaffene diente ihm, um rädwäreiif 
feinem, dem Menſchenbild, das neue Gotteabliu u -fopmen:: 
Der Polgtheismus war damit von ſelbſt eingeteitutgiTane 
das: „ed if nicht gut, daß der Menſch allein ſel, gautäh 
zuerſt von dem Urmenfchen; barum gab man nun garden 
neuen Gott die Gefaͤhrtin zur Geite, das. Deickleiiiie 
Sleifcplicge drang in bie göttliche Idee, ſie zeriiörend. FÜR, 
bie GBöttergenerationen begannen, fm fi fort und ugbr 
tem fich in's Unenbliche. TUE. MA 
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Bon da an, d. 5. von feinem Urfprung an, hat 
6 Heidenthum feine Fortfchritte zum Beflern, ges 
s Die alte Einheit hin gemacht, es war auf allen Punk⸗ 
t, bis auf diefe Stunde, im Rüdfchritt. Diefer aber 
wt auf zwei fcheinbar einander entgegenftehenden We⸗ 
e zu ein und demfelben Ziel. Die Stämme, welde 
‚ früh von dem immer noch auf ein gewifies Gebiet bes 
ränften Ganzen der Zerfiteuung ablösten und in große, 
üte, offene Ränderftreden verloren, fanfen immer tiefer, und 
wen endlich im Zuſtand der größten Berwilderung an: 
sch die äußere Bertheilung ging aller Zufammenhang im 
mern mit zu Grunde, der Zwieſpalt war vollendet: es en, 
te mit der Anbetung der leblofen Raturkräfte, dem Feti⸗ 
mus. Glüdlicher waren jene, die auf abgefchloffenern 
ebieten fich nieverließen, fie blieben Außerlich mehr geſam⸗ 
et, und das wirkte wohlthätig auf das Innere zurüd. 
einbar nahmen fie eine höhere Richtung, fie entwidelten 
ne reiche, glänzende Eultur, fie fahen begabte Dichter uns 
e fich erfichen, Künftler, vor deren Schöpfungen wir oft 
sch mit Bewunderung ftehen, fie fchienen die höchfte Blü⸗ 
ezeit der Bölker repräfentiren zu wollen und, wenn wir 
m modernen Anſchauungen Glauben fchenfen, dann war 
eß in der That der Fall. Aber es war doch nur ein ans 
rer Titanenfampf, ein zweiter Thurmbau, und als fie den 
immel erftürmt wähnten, da warf der Herr fie in den Ab» 
und. Gerade jene Schöpfer des trügerifchen Glanzes, wos 
it ſich das griechiſche Heidenthum umgab, find bie Urheber 
ines Berfalls: die Dichter wichen zuerſt von der Strenge 
z alten Dogmen ab, welche das Heidenthum ſich aus über 
mmenen Offenbarungsideen umgebilvet hatte, die Künftler 
zließen zuerſt die firengen alten Göttertypen; jo drang das 
tenfchliche, Zleifchliche, gefördert von ben dämonifchen Mäch⸗ 
a, immer mehr ein, das Urgöttliche trat immer mehr zus 
it, der Rationalismus fiegte, und trog all feines Glanzes 
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brach der ganze Eunftuelle Bau zufammen. : Ziefers Geiſter 
unter den Heiden erfannten dieß fehr wohl, und nmicht we 
fonft beflagt Platon im zweiten Buch der Republik Die: Eike. 
gen Homer's und Heſiod's, gegen fie erheben fü Natecch 








und Senela mit derfelben Schärfe, und Dionyfes non Gen 


likarnaß fagt mit Recht, daß das Bolf feine eigene Schicke 
tigteit den Göttern *) ‚ablerne. — — 


Dieſen wenigen, und mit ihnen gewiß auch manchen 
treuen Herzen aus dem Bolfe, war ed vergönmt, unter Yen 
Einfluß des höhern Lichtes, welches in Ihre Finſterniß fehlen; 
und fußend auf jenen altüberlieferten Ideen, ſich zu veimdre 
Anfchauungen empor zu ringen. Wenn wir z. B. Heli Ben 
ton und andern heidnifchen Weifen den Logod auf eike: W 
wunderbar tiefe Weiſe aufgefaßt finden, dann gilt auch vi 
ihnen, was ber. Heiland zu dem Ihn befennenben ee 
ferach: „Fleiſch und Blut haben bir dieß nicht gefagt:" DR 
wir trop aller Tiefe ihrer Auffaſſung fle aber nicht mßek 
die jübifchen Propheten flellen, verfieht fich, den bet ia 








ift alles Licht nur ein gebrochenes, wie das des REDE 


und fie Tonnten ſich darum auch nur zu allgemellieren Bar 
griffen erheben, während der vom Sormenlicht ber anmläk 
baren Offenbarung: beſtrahlte Prophet geradezu fagen Nonnen 
„von dir, du Meine Bethlehem Ephrata, ſoll der: Henifden 
Israels kommen." Sie find. den Propheten nur iu ’Topo 
verwandt, als auch fie beſtimmt waren, den GSedankenai) 
bie Hoffnung auf, die Sehnſucht nach Chritus den Gen 
— bi) Y 









*).Denfelben, deren Statucn vie Haupiſtadt der Seschigeng 2 


ber ekelhafteſten Madiheit auf ihrer Schloßbräde asfſteſe, 
dert von allen neuen Gebäuben herabſchauen. Eh, 
ver eblere Grieche fich abwandte, nehmen in der Hau 
Vroteftantiemus das einft vom Kirchen und Kiöferk | 
‚Kreuz ein, und tvährend fie Unzucht prebigen, zeibrechen a 

- feomnien' Sente- dan Kopf, tele man Die Häufer eg 
Eane: Eolche Schanigfigleii Fammt. doch in Pick; Skfndieke 
Bräffel, Nabdrir, ja ſelbſt in Parts nicht vor. 
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a den Völkern wach zu erhalten, und fo auf deſſen Ankunft 
wezabereiten, der, nach der fchönen Auslegung der Väter, die 
jaden in den Hirten durch die hl. Engel zur Krippe berief, 
seil Er fich ihnen felbft und durch Seine Engel geoffenbart 
yatte, die Heiden aber in den drei Königen durch den Stern, 
weil er ihnen in der Natur nahe geblieben war, Er, der 
lesideratus cunclis gentibus, die exspeclatio ommium gen- 
ium. 

Die Sicherheit, mit welcher wir die Bewahrung ſolcher 
ewigen Ideen, wie fie der Herr von Anbeginn dem Men⸗ 
Khen mit auf den Weg gegeben hat, annehmen fönnen, wirb 
recht Elar, wenn wir die Zähigfeit betrachten, mit ter ein 
gefundes Volk an allem leberfommenen feſthält. Steigen 
wir tief hinab zu den erften Erzeugniffen menfchlicher Kunft- 
fertigfeit, zu den alten Eteingeräthen, 3. B. dem Opfermef- 
fer von Keuerflein. Wir wiflen zwar erft beftimmt durch 
N, Moif. IV, 25., daß Steinmefier bei der Befchneidung ger 
braucht wurden; war das damals der Fall, dann reichten fie 
auch in die erfte Zeit der Menfchheit hinauf, dann waren 
fie ſchon vorher heiliges Geräth und hat Kain fich fchon ih— 
rer bedient; fie blieben ed, obgleich Zilla's Sohn Tubalfain 
hen in Erz und Eifen arbeitete (Gen. IV, 22). Die Mef: 
fer nun finden wir bei allen Bölfern in derfelben Form wies 
der, meift ſogar in demſelben Etoff; es liegt in den Grä— 
bern der Mumien, und feiner bediente fich der Priefter der 
Kubele; es begleitete die Leiche des Teutfchen, und der me⸗ 
ricaniſche und birmaniſche Pricfler fchnitt und fehneidet des 
Opfers Leib mit demfelben auf, obgleich all diefe Völker es 
wohl verftanden, fchöne Arbeiten in Erz und Eifen zu mas 
ben. Tie Tradition hatte Stoff und Form geheiligt, und 
die Bölfer hielten feit daran. Was wir aber hier bei einem 
fleinen, faft unbedeutenden Geräth finden, das offenbart fich 
anf eine großartigere Weife in der mündlichen Tradition ber 
Bolfer. Nehmen wir 3. B. nur den Wohnort der erften 
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Renſchen. Bas Paradies lag ‚hoch, auf eimer Hochebene, 
denn sanskr. para heißt Land, desa heit hoch. Wit Diefe: 
biblifchen Annahme fimmen alle Mythologien überein, bemm, 
alle verlegen die Wohnſihe der Bötter, d. i, wie wir oben 
fahen, der erfien Menſchen, auf Berggipfel. Hech ehren 
die der Meier; der auf den Berggipfeln (ugs): Diyampakıı 
Athos, Lykaios m. a. wohnende Zeus Heißt daher Änguegg: 
der deutſche Donar wohnte auf feinen heiligen Donnersbem 
gen, wie Thor auf Thorsborg, denen die flanifchen Done 
ner&berge bebeutfam zue Seite Reben. Auf der hochſten Höhe 
der Alpen denkt ſich noch heute der Schweizer das Paradies 
der Tpiere, die dort in dem heiligen Urftieven zufammen les 
ten, wo Alpenrofen und Gentianen ewig blühen, die Sonne 
nie untergeht; und Viſchof Wibrand von Paderborn (+ 1233) 
brachte aus dem heiligen Lande die Sage mit von bem glüd 
lichen Berge, auf dem jeder, ber nach vorhergegangener 
Beicht und Communion hinaufftieg, Wonnen aller Art fand, 
eine Gage, die wir auch ähnlich in den Reifen Branband 
finden. Das if immer biefelbe Idee, bie ihren erhabenfien 
Ausprud wieder in dem neuen Parabiedberg fand, dem Cal 
varia, auf dem der neue Baum des Lebens ftand, wo der 
neue Adam erlöfend endete, und das himmliſche eg 
neu erfchloß, wie der alte Adam es im fernen Mfien vers 
ſchloſſen Hatte. Und wie weit geht biefe Uebereinftimmung! 
Es iR eine überwältigende Ueberraſchung, wenn iwir heute 
in den Beben, in den Geſchichts⸗ und ee 
der alten Arier, wie fie vor Jahrtaufenden niebergefchri 
wurden, uns an ben bunten Farben ber Dichtung, 

und morgen, auf das Feld hinauswandernd, ganz biefi 
Dichtungen aus eines armen Bauern Mund, umd we 
theilwelfe mit denfelben Worten Hören, tie fie einft 
der Arier nieberfährieb. Oder wenn wir bie Geſchichie von 
dem auf Erden umwandernden Fo ber Chineſen, ber Das 
Leinwandmeſſen einer armen Frau fegnel, jo daß fie den 
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genen Tag mißt, ohne daß das Kleine Stüdchen ein Ende 
uiumt, nur mit bem Unterſchied, daß an Fo's Stelle Jeſus 
ist, beute in einem engabgefchlofienen Thale Tirols, mors 
gen in Heſſen, dann wieder im deutichen Rorden, oder in 
ve Wisberlanden neu auffinden. In den nordifchen Liedern 
wird uns gefagi, daß man die Todten nicht beweinen bürfe, 
weit Thränen ihre Ruhe ftören; daflelbe weiß ganz Deutfch- 
mb, das wifien die Moslimb und die Arier. Woher diefe 
wunderbare Vebereinftiimmung, wenn nicht durch Gemein⸗ 
inmfelt der Abſtammung, ja ich möchte fagen der Sprache 
iz einer Zeit, wohin feine &efchichte reiht? Wie groß muß 
dann aber die gewifienhafte Treue der Bölfer für das Ueber⸗ 
Beferte ſeyn, die während Sahrtaufenden, bei millionenfachem 
Wirbererzählen auch des einzelnen Wortes nicht vergeflen, 
Wabern es forgfältig bewahrten und unverfälfct weiter gas 
Un, wie fie es empfingen ! 


Geh ein ehrwürdiger Zeuge It die mündliche Tra- 
dition, das if ihre Sefligfeit, ihre Unmwandelbarkeit. Und 
mit ähnlicher Treue und Zuverläffigfeit hat fie uns denn 
auch jene Uroffenbarung überliefert, die Gott dem Menſchen⸗ 
asihlerhte: im Anfang gab, und die wir, wenn auch ent« 
rBt und verbunfelt — denn ald göttliche Offenbarung 
Bonute Fe. nicht in voller Reinheit bleiben — in faſt all ih⸗ 
von Zügen erfenntlich, noch heute in den Mythologien der 
Wällez vor uns haben. Sie hat ein wunderbar mannichfals 
Uga6 Gewand angenommen, hier ein überladen reiches, dort 
ei beſcheiden bürftiges, aber der Kern iſt überall derſelbe; 
iR ein Seit, der fich in verjchiedenen Körpern incar⸗ 
zirte, ein Licht, das fich in verfchiedener Färbung des Re- 
uuubogens bricht. Und löfen wir fie aus der vielfach dun⸗ 
ka Schale, und führen wir die Vergleichung weiter, indem 
wis fie zur Lehre der Kirche halten, dann fehen wir auch 
da wieber die vollfommenfte Einheit, die treuefte Ginftim- 
wung; wir gewinnen ein leuchtendes Zeugniß für die Ka- 
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tholichtät der Kirche in Raum und Zeit in dieſem consensus 
gentium für alle ihre Lehren, das ab omni tempore et ab 
omnibus creditum; es redet au uns die vox Dei in der vox 
populorum. Diefen hehren Zeugen aber jeht mit aller Mad 
feine Stimme erheben zu lafien, darin dürfen wir eine der 
heiligſten Aufgaben der katholiſchen Wiflenfchaft fehen. 


Was der heil. Augufiinus von dem Menfchen fügt, er 
finde feine Ruhe, außer er ruhe in Gott, das gilt auch von 
dem Ziel und Ende aller Wiffenfchaft. Alles wahre Wifen 
fommt von Ihm und führt wieder zu Ihm So muß benn 
auch alle Achte Wiſſenſchaft zulegt bei der Theologie ankon⸗ 
men, das iſt der Prüfftein für ihren geraden Weg. Lange 
irrlichterte die Wiſſenſchaft vom Heidenthum nach allen Bir 
tungen umher, aber zum Abſchluß hat fie nichts. gebragkt, 
und nun fcheinen Ihre legten Trümpfe aysgefplelt. Ger 
es eine der wunderbaren Fügungen Gottes, durch die Gr 
ner Kirche. immer in den rechten Augenblicken mit? der rech⸗ 
ten Hülfe an die Hand geht, wenn wir eben, wo bie Maifie 
lifche Wahrheit mit wachfender Heftigfeit angegriffen sankiuy 
fehen, wie Er in der beginnenden Betrachtung : des "iind 
thums, von dem unverrädbar ewigen -und einsigen Beben Ve 
hriftlichen Wahrheit aus, Ihr eine Waffe erwect,“ dir wi 
Einheit mit dem Erloͤſer, ihre Katholicität von Vienfkug "ae 
auf eine fo großartige Weife vertheivigt. Wenn: Ngecihecc 
dann fehen wir hier den Weg für marichen kieferw- Sal 
um Baufus, für manchen Auguftinus zu: Det’ Ton Ardeg 
den trauernden, für ihn betenden Monica. Gaben Haile 
die noch draußen Stehenden und mit Sorge des WaBgihgl 
Harrenden, der fich im Schooß ihrer Confeſſton entfponkiäif 
hat, als Werkzeuge In der Hand Gottes gedient, "Sie 
ihnen fo hart gefchmähte und gänzlich verworfene‘ halt) 
wieder zu Ehren zu Sringen, warum follten fie miche WR 
Allen berufen feyn, an den draqhten Sei zu nehcnen) eicu 
draus erwuchſen TI RE eaun 









XVII. 
Die Univerſität Wien und ihre Geſchichte N. 


Unter den großartigfien Echöpfungen, weldje der in ju⸗ 
gendlicher Friſche und vollſter Lebenskraft ſich enimwidelnde 
chriſtliche Geiſt im Mittelalter hervorbrachte, nehmen die Uni⸗ 
verfitäten eine ſehr bedeutende Stellung cin und verdienen 
vormigeweife tie ernfte und forgfültige Beachtung ded Ges 
Khichtöforfchere. Gerne rühmen wir und der neuen Zeit und 
ihrer Zortfchritte, namentlih auf tem Gebiete der Willen: 
ſchaft. Dennoch darf fi in mehr ald Einer Beziehung die 
Ütere Zeit mit der nceuern wohl meflen. Was die neuere Zeit 
ie mühſam fucht, und ald das leute Ziel ihrer gewaltigften 
deſtrebungen auf das Fed erhobene Panier fchrieb: Sreiheit, 
Einheit und Größe, das hatte die alte Zeit in hohem 
Grad und brauchte ed nicht erfl zu juchen, weil fie e8 noch nicht 
wrloren hatte. Sie hatte und wahrte die Einheit im Glau⸗ 





2) Geſchichte der kaiſerlichen Univerjität zu Wien. Im Auftrage des 
f. f. Miniſters für Cultus und Unterricht, Leo Grafen von 
Thun, nad den Duellen bearbeitet von Rudolf Kink. Grfler 
Band. Geſchichtliche Darftellung der Bntitehung und Entwicklung 
der Univerfität bie zur Neuzeit. Eammt urfundlichen Beilagen. 
Bien 1854. 
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ben, in der Kirche, deren fichtbares Oberhaupt, der Beilige 
Bater zu Rom, den Mittelpunkt der Ginheit bildete. Ehe 
hatte im Römifchen Kaifer ein imperium mundi, wodurch fe - 
fich zu großen gemeinfamen Unternehmungen ſchaarte, beſen⸗ 
ders gegen den alten Grbfeinb der Ghriftenheit, welcher den 
fiegenden Halbmond über den Trümmern des Kreuzes zn er⸗ 
heben fi bemühte. Wer es damals einem Richard Pömen- 
herz, einem Ludwig dem Heiligen vorhergefagt hätte, daß Ihre 
Nachfolger das Schwert für den Ielam gegen das Krem 
tragen würden? Wie weit damals der Kreis der Freiheit ger 
sogen war, zeigt wohl am beflen der Umftand, daß die Magnn 
Charta, das gerühmte Palladium der engliſchen Breißelt, in 
jener alten Zeit ihren Urſprung hatte und alle: 
Revolutionen überlebte. Auch der andere Umftand if e ein 
ſprechender Beweis Hlefür, daß eben bamals jene zahlzeicen 
und mächtigen Korporationen fich bildeten, in denen ned. 

zu Tage einige wenigen Refte alter Freiheit vor der 
verſchlingenden Eentralifation ihre legte Zuflucht finden. I 
biefer Einheit und Freiheit fag au bie Größe ——— 
einer Zeit, die reich iſt an kühnen Eroberungszügen in 
Gerne, hiedurch in drei Welttheilen ſich große En 

bar machte und neue Reiche gründete, einer Zeit, bie 

iſt an Tühnen herrlichen Bauten, welche Die Nachwelt bewin 
dernd anſtaunt und nicht zu vollenden vermag. 


Wir hatten die Einheit, wenn auch nicht jene Ardffe 
welche der mobernen Gentralifatioen als. Ideal. woridyiehl; 
das ſechs zehnte Jahrhundert hat fie untergraben, das meumgehutt 
fie zertrümmert. Wir hatten die freiheit, aber: nädhmjme 
gügellofe, welche die Reugeit anftrebt; der Mißbrauch hat ihr 
die wohlverdienten Feſſeln gebracht. Und ſicherlich war 
land damals größer, als jett in feiner ſelbſigewähllen 
ſplitterung und nothwendigen Beihränfung, wo «8 mühfam 
an feiner Einheit filct, und krampſhaſt nach, einer ‚ireifei 

° ringe, Die es nicht gu ertragen, noch zu gebrauchen: Dermag. 
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Diefe Einheit, Freiheit und Größe des chriftlichen Mit⸗ 
telalter& zeigt ſich glanzvoll und herrlich in den damals ent 
Randenen blühenden llniverfitäten. Mag unfere Zeit auf 
ihren beinahe zahliofen Duodezsliniverfitäten fich eines reichern 
und mannigfaltigern Wiſſens rühmen, die höhere Einheit der 
Bifienfchaft hat fie verloren. Damals vereinte die Univerfität 
in fi) die Gefammtheit aller nach Wiflenfchaft dürftenden 
Jünglinge und Männer, foweit der Hirtenftab des Papſtes 
und Das Ecepter des Kaiſers reichte. An der liniverfität von 
"Bologna waren feiner Zeit 35 Nationen vertreten. (ine 
ſolche Univerfität bildete gleihfam einen eigenen Freiſtaat ber 
Wiſſenſchaft. Wie die Kirche, die vom Himmel ftammt, am 
Himmel Hält und zum Himmel führt, mit Recht alle andern 
Lebenſgebiete überragte, gründete und ordnete, fo fand fie 

. auch zu dieſem Freiftaat der Wiſſenſchaft. In der Kicche 
Gottes fanden alle Nationen unter dem Lebensbaum des Kreus 
#6 ihre in der Liebe gegründete Kinheit; in der Kirche Got⸗ 
ie6 fanden alle. Zweige des menfchlichen Wiſſens an dem Horte 
der göttlichen Wahrheit ihre fefte gefchloflene Einheit. Stehend 

in diefer Einheit genoß die Liniverfität einer ausgedehnten 
Sreißeit, vor welcher jeboch weder Kirche, noch Staat etwas 
zu beforgen hatten. Nach Innen befaß diefelbe eine beinahe 
unumſchränkte Geſetzgebungsgewalt. Wie die Kirche fich ihre 

Kanonen (Canones), wie der Staat ſich feine Geſetze (Leges), 

(0 gab die Univerfität fich felbft ihre eigenen Statuten (Sta- 
ista), zu deren Vollzug fie von Kirche und Staat zugleich 
vie Fräftigften Mittel beſaß: Ercommunifation und 
Hlutbann. Tie Kirche mit ihrem feftgegliederten Bau ber 
Hierarchie und der Feudalſtaat mit der mächtigen Etüre im 
Ritterthum boten der Univerfität die Vorbilder, nach denen 
ie ſich felbftftändig ihre Einrichtungen ſchuf und ihr Leben 
ndnete. Es gab ariftofratifche Univerfitäten, wie jene zu 
 SBaris und ihre Tochter zu Wien, und demofratifche Univers 
' täten, wie die von Bologna, und nach ihrem Mufter jene 
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von Italien und Spanien. An ihrer Spitze fland der Recter 
mit Fürftenrang, ihm zur Seite ein Rath — das Confſiſte⸗ 
rium. Den Mel im Gebiete der Wiflenfchaft bildeten Wie 
Doktoren, welcher Ausdruck in alter Zeit gleichbedeutend war 
mit dem neuern: Profefforen. An dieſe fchloß fich in mehr 
facher Abftufung die Gemeinde der Scholaren, und Aller, bie 
fonft irgendwie zur Univerfität gehörten. Zu Zeiten trat au 
die Bolfsverfammlung der ganzen Gemeinde in wichtigen 
Fällen zufammen, befonder6 wenn es fich um eine gemeinfame 
Auflage handelte. Die Univerfität Hatte in den Eollegien ib 
Burfen eine Art Klöfter, in den öffentlihen Uebungen um) 
Difputationen eine Art Turniere, in der Promotion ek 
Art Ritterfchlag. Sie war ausgerüftet mit großen Privile 
gien, entfprechend ihrer hohen Bedeutung und Stellung. Abe 
ihre Mitglieder unterftanden nur ihrer eigenen @erichtsbarkeiig 
fie waren zollfrei und fleuerfrei; ihre Alnverleplichkeit wei 


durch fchwere Ahndung vom Landesfürften ſicher geftellt; Mei 










durften fie dem Landesfürften feinen Eid der Treue ſchwoöͤrtt 
Ya ihre Stellung war fo hoch, daß der neugewählte 
ihr feine Erhebung auf den päpftlihen Stuhl anzeigte, um 
daß fie öfter zwifchen ftreitenden Fürften das Vermiltlerge⸗ 
fhäft übernehmen fonnte, endlich daß fie in den wichtigſten 
Fragen des Glaubens und des Rechtes als eine öffenilicht 
Autorität angerufen wurde. Tem entiprach denn auch DE 
Frequenz. Eo wird von Paris berichtet, daß bisweilen DE 
Zahl der Studierenden die Zahl der Bürger übertraf. Bologts 
ſoll im zwölften Sahrhundert in Einem Jahr zehntauſenb 
Studenten, Orford im Jahr 1340 gar dreißigtaufend Eis 
denten gezählt haben. In Wien war ihre Zahl mindeftend 
fo groß, daß fie ſich mit den Bürgern zeitweife in förmllchen 
Kampf einlaflen konnten. Die Studenten jener Zeit waren 
zudem häufig nicht erſt Knaben ober unreife Jünglinge, fü 
dern Männer von reiferem Alter und höherer Würde. DE 
gab es ſtudierende Eardinäle und Bifchöfe, Achte und Prögiik 
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en und Pfarrer, auch königliche Prinzen, Herzoge u. 
Yiefe wenigen Züge werden hinlänglich die Bedeutung 
yerfitäten im chrifllichen Mittelalter erfichtlich machen, 
bie heutigen weit gurüdftehen. 


t Recht Hat ſich daher die Geſchichtſchreibung auch 
verfitäten zugewendet und ihr reiches, vielbewegtes, 
ndes Leben geſchildert. Eo verdankt Frankreich feir 
(äu8 (du Boulay) die große Geſchichte der Univerfität 
cis (Bulaei Historia Universitatis Parisiensis._ Paris 
5 — 73 in 6 Foliobänden), in welcher zugleich ein 
ber Theil der Gefchichte Frankreichs mitverfloch- 

Rah ihm Hat Erevier feine Gefchichte der Uni⸗ 
Paris fürzer und befier gefchrieben (Crevier histoire 
versite de Paris. Paris 1761 in 12 Bändchen). 
‚ erhielt faft um dieſelbe Zeit eine ziemlich aus⸗ 
Geſchichte feiner Hochſchule zu Drferd (Wood Hi- 
t Antiquitales Universitatis Oxoniensis. Oxoniü 1674 
Uuch in Stalien herrichte auf diefem Gebiet der Ges 
fung und Geſchichtſchreibung eine rege Thätigfeit. 
bt vielleicht fein anderes Land fo viele und fo frühe 
aphien über feine Univerſitäten. Tomaſini ſchrieb 
s fiebzehnten Jahrhundert die Geichichte der Univers 
dua (Gymnasium Patavinum Jacobi Philippi Tomasini 
. Aemonensis. Utini 1654 in 4.), im adtzehnten 
dert Borſetti die Gefchichte der Univerfität Yerrara 
i historia Ferrariae Gymnasii, Ferrariae 1735) und 
die Gefchichte der Univerfität Piſa (Fabroni historia 
ine Pisanae. Pisis 1791—95 in 3 Quartbänden); in 
Sahrhuntert Renazzi die Gefchichte der Romifchen 
tät (Renazzi Storia dell’ Universita degli Studi. Roma 
6 in 4 Duartbänden), und Bini tie Gefchichte der 
tät von Perugia (Bini memorie istoriche della Peru- 
iversitä. Perugia 1816 in 4.) Golle bearbeitete die 
te der Univerfität Padua abermald und befier (Colle 
L 19 


282 Die Univerfität Wien. 


Storia dello Studio di Padova. Padova 1824 — 25 In 4 
Duartbänden). Die Univerfität zu Neapel fand ihren Ger 
fhichtfchreiber an Driglia, jene zu Pavia an Gatti. Bolognd 
befam durch Earti eher eine Profefforen-, als eine Unlverſt⸗ 
taͤts⸗Geſchichte, verfaßt im Auftrag des gelehrten Papſtes 
Benedikt XIV. und bereichert mit einem Schatz von wichtigen 
Urfunden (Sarli de claris Archigymnasii Bononiensis prei 
fessoribus. Tom. I. Pars I. et Il. Bononiae 1769 — 72 Fel. 
reicht nur bis zum 14. Jahrhundert). Und immer noch enb 
behrten die beiden älteften und berühmteften deutfchen Unl⸗ 
verfitäten zu Prag und zu Wien einer Gefchichte, welche dieſes 
Namens würdig gewefen wäre. Denn der alte Conspectas 
historiae Universitatis Viennensis (erfchienen zu Wien 1722—25 
in 3 Bändchen) war nicht viel mehr als ein dürftiges unger. 
nügended Currogat, ein ſchwacher Nothbehelf, gar flüchlig 
und oberflächlich gearbeitet. Erſt vor wenigen Jahren erhial 
die Univerfität Prag bei ©elegenheit der eier ihrer finfe 
bundertjährigen Gründung einen Wbriß ihrer Gefchichte wow 
Tomek, doch ohne Urkunden (Geſchichte der Prager Univer⸗ 
fität von Wenzel Tomek. Prag 1849). 


Endlich wurde auch die Univerfität Wien für das Tang 
Bracdjliegen des Feldes ihrer Gefchichte entfchädigt, und zu 
reichlich entichädigt Durch ein glüdliches JZufammentreffen von 
Umftänden. Das Jahr 1848 hatte gerade an biefer Univets 
fität tiefliegende Echäden offen zu Tag gelegt, fo daß 
Heilung alter Gebrehen, die Erneuerung des echt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiftes, die Reorganifation des morfchen Band 
Dringend geboten erfchien. Niemand zweifelte Angeſichts ber 
damaligen Zuftände an diefer Nothwendigfeit. Doch die Auf 
gabe war feine leichte. Der Minifter für Eultus und Ug 
terricht,, Graf Leo Thun, erfannte mit richtigem Blick, * 
zur glücklichen Löfung dieſer wichtigen Aufgabe vor Ach 
nöthig fel, den urfprünglichen Geift der Univerfität und ihre 
weientlihen Einrichtungen Far und beftimmt in's Auge zu 
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n, fodann aber au an die bisherige hiftorifche Entwid- 
3 derſelben anzufnüpfen. Die Erneuerung und Berjüns 
ig eines alten Organismus zu friiher Kraftentfaltung und 
ensthätigfeit gelingt nicht, wenn man ftatt des urjprüngs 
en Weſens der Sache bloß allgemeine Theorien zum Aus 
agspunkte nimmt, wenn man nicht, die guten Elemente des 
Rebenden erfennend und fefthaltend, an das hiftorijch Ges 
yene anfnüpft, jondern willfürlich Alles durcheinander wers 
d einen neuen Bau aufführt, gleich einem Luftichloß, 
ön und fchnurgeredht, aber unwohnlich und ohne Beftand, 
o war denn hier der rechte Weg eingefchlagen. Wenn aber 
a Mann in hoher Etellung ed verfteht, die Kräfte feiner 
ntergebenen richtig zu erfennen, zu würdigen und zu ver« 
enden, fo hat er feine große Aufgabe mandımal fchon mehr 
6 zur Hälfte erfüllt, jedenfalls wefentlich erleichtert und 
fördert. Und auch hier war fchon ein bedeutender Schritt zum 
iele gefchehen, als die Ausarbeitung einer urfundlichen Ger 
bichte der Univerfität Wien in die Hände des Hrn. Kinf ges 
gt wurde, eined Mannes, welcher, den Gefchichtöforfchern 
bon befannt durch feine Herausgabe des Codex Wengianus, 
it jugendlich friicher Kraft und Tebendiger Anfchauung, mit 
füdlichen Takt und gefundem Urtheil, mit tüchtigen Kennts 
iſſen und echtem Forſchergeiſt fich diefer umfaffenden Arbeit 
nterzog. So entitand das vorliegende Buch, welches ges 
schten Anfpruch hat auf die vollfte Beachtung jedes Freun⸗ 
ed gründlicher Forſchung und anziehender Echilderung auf 
em weiten Held der Geſchichte. 


Die Geſchichte der Wiener Univerfität zerfällt fowohl nad) 
een innern Entwidlungsftadien, als nach ihrer engen Beziehung 
se Geſchichte von Defterreich felbft in vier Bücher, worüber 
“6 Hr. Kinf alfo ausfpriht: „Zur Zeit, ald die Univerfität 
a Wien gegründet warb, war Defterreich verhältnigmäßig 
och gering an Macht und Ausdehnung. Ein großer Theil 
er Vollsſtämme, die jeht unter dem Ecepter feines Kaifere 
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vereinigt find, waren damals noch die Nachbarn, oft Die Feinde 
feines Herzoge. Doch immer fichtlicher entwidelte fich feine 
Beftimmung, der Mittelpunft zu fern, um den in weitem 
Umfreife die umliegenden Nölferfchaften ſich anfammelten, bie 
daraus ein neuabgefihloffenes Reich entitand, eine Universitas 
qualuor Nalionum in einem andern höhern Einne des 
Morted. Zwar wurde nicht ohne bedrängende Wechfelfält 
diefer Etandpunft errungen und bewahrt; doch die Vorſehung 
hielt ihre fegnende Hand über dieſes Reich und mit aus 
harrenter Etetigfeit Ienften e8 feine Herrfcher dem beſtimmten 
Ziele zu; und fo ift es gefommen, daß dort, mo unfere Bis 
ter einft nur eine bejcheidene Stätte hatten, wir nun in einem 
großen Haufe wohnen, deffen weite Hallen Raum haben für 
Diele. — Auf diefem Gange, reih an Ruhm und Thaten, 
hatte die Gefchichte unfered Vaterlandes durch fünf Jahr 
hunderte die Univerfität zu ihrer treuen Begleiterin. Dieß 
galt aber nicht bloß in der allgemeinen Bedeutung, daß über 
haupt die Theile dem Geſchicke des Ganzen folgen müflen, 
fondern in dem befondern, bevorzugenden Einn, daß die ger ' 
ftig wirkenden Kräfte, welche an der Heranbildung der ober 
ften Gefepe für die geeignete Bewegung der Monarchie thätig 
waren, mit ihren Uebergängen und Erlebniffen fich nirgends 
fo treu wiederfpiegeln, als in der Geſchichte der Lniverfisät. 
Nocd mehr; für mande aus ihnen, mochten fie nun zum 
Mohl oder Wehe des Ganzen gereichen, war die Schule 
nicht nur der fichtbar gewordene gebrängte Ausbrud, fondern 
fogar der Brennpunkt, von dem aus fie fich bewegten und 
vertheilten. Tiefe Eolidarität, welche fih auf die wichtigften 
Intereſſen der Kirche und des Staates erftredte, ift für ſich 
allein von fo tiefgreifender Bedeutung, daß jene äußern Bor 
gänge, durch welche die Lniverfität namentlich in der frühen 
Zeit mehrmals bei politifchen Ereigniffen thätig eingriff oder 
vermittelte, ihren Zufammenhang mit der größern Gefchichte 
wohl befräftigen, aber durchaus nicht erfchöpfen Fönnen. 
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denn in dieſer letztern Beziehung würde ihre Betheiligung 
wicht großer geweſen fenn, als die jeder andern Gemeinde des 
Reiches, und doch war fie es in dem Maße, daß jelbft der- 
jmige, der nur die innern Einrichtungen der Liniverfität bes 
rädfichtigen wollte, für deren Entwicklung und Eintheilung 
boch Feine andern Perioden feftftellen konnte, als jolche, die 
mit den Perioden der ganzen Geſchichte des Reiches con⸗ 
gruent find.” (S. VIII.- X.) 


Voran geht in dem Buche die Geſchichte der Gründung 
und urſprünglichen Einrichtung der Univerſität in all' ihrem 
Detail anſchaulich geſchildert, als Ausgangspunkt und noth- 
wendige Vorbedingung der nachfolgenden Entwicklung (I. Buch). 
Die Univerfität war innerhalb des von ihrem Etifter außs 
gemeflenen Wirkungskreiſes, defien Gränzen durchaus nicht 
beengend gezogen waren, über ein Jahrhundert hindurch eine 
felbfiftäntige, autonome Korporation; die Richtung, die fie 
einfchlug, die Thätigfeit, die fie entfaltete, war in eminentem 
Sinne ihr eigenes Werl. Die Darftellung diefer Wirkſam⸗ 
feit, welche etwas Abgefchloflenes für fich bildete, wurde das 
ber in einem eigenen Atfchnitte zufammengefaft. — Der 
lirchliche Abfall im fechszehnten Jahrhundert im Vereine mit 
andern ihn vorbereitenden oder begleitenden Ereignifjen brachte 
in dieſen Beſtand eine wefentliche und dauernde Etörung. 
Während bis dahin der Kreislauf der Wirkfamfeit fih ins 
nerhalb des eigenen Gebiete der Univerfität abgeſchloſſen 
hatte, empfing fie von da an, und zwar über Anordnung des 
Staates, die Aufgabe, andern ihr übergeorbneten Zweden zu 
dienen. Es geichah dieß aber unter zwei Malen und auf 
zweifache Art. Fürerſt bemühte ſich ter Staat, die verfallende 
Univerfirät auf den vorhandenen Grundlagen wieder aufzu: 
richten. Dadurch entftand eine Art Llebergangsperiode. Die 
Univerfität war zwar noch eine eigenberechtigte Korporation im 
Etaate, fie war ihm aber mit ihren Leiftungen tributär, und 
ihre Abhängigkeit von ihm wurde immer ſchärfer betont. End» 
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lich feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts entfaltete fid 
die Staatögewalt mit der ganzen Machtfülle, und von da an 
war die Einrichtung der Univerfität in Wien, gleich der aller 
übrigen Studien-Anftalten der Monardhie, nur mehr einer 
der Regierungs:Afte der Stautsgewalt. Mit diefem aus bem 
Privilegienbeftande der Univerfität entnommenen Eintheilung®s 
grunde läuft noch ein anderer parallel. In der erften Periode 
ftand die Schule vorwiegend im Dienfte der Kirche. In der 
weiten Periode war ihr Zwed etwas buntfärbig; fie follte 
dem Etaate nüslich, der Kirche nicht fchädlich feyn, und aud 
die Aufgabe, für die Wiſſenſchaft Erfprießliches zu leiſten, 
nicht von ſich weilen; e8 war eben, wie erwähnt, eine Weber 
gangsperiode. Eeit dem Beginne der dritten Periode endlich 
nahm der Staat die Univerfität ausfchließlich in feine Dienfe. 
Die Knotenpunfte diefer drei Perioden aber find: der Re 
gierungsantritt Ferdinand's I. (1522) und die Thronbeſtei⸗ 
gung Maria Thereſia's (1740). Mit andern Worten: „bie 
©ränzfcheiden der gefchichtlihen Epochen Defterreiche find 
auch die der Wiener-Univerfität" (S. XI— XIV) Dem 
nach umfaßt die erſte Periode der Univerfitätögefchichte den 
Zeitraum von 1389 bis 1522 (MI. Buch), die zweite Periode 
von 1522 bis 1740 (II. Buch), die dritte Periode von 1740 
bis 1848 (IV. Bud). Man muß geftehen, die Eintheifung 
des Werkes ift eine fehr glüdliche und gut motivirte; fe 
verräth den richtigen hiftorifchen. Blid und die treue Auffaſ⸗ 
fung des naturgemäßen Sachverhaltes, fo wie auch die ein⸗ 
zelnen Thatfachen in jedem Buche vortrefflich gruppirt find, 
auf daß im großen hiſtoriſchen Gemälde Licht und Schaurr 
ſich wohl vertheile. 


Den Stoff zu feiner Darſtellung fchöpfte der Verfaſſer 
diefer Gefchichte aus den beften und ficherften Quellen: aus 
dem Archiv der Univerfität felbft, und aus den Aktenbüchern 
der einzelnen Fafultäten, fodann aus den Staatsardhiven 
(d. 5. zunächft aus dem Archiv der k. k. Studien⸗Hof⸗Com⸗ 
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zilfion und aus dem Archiv der k. k. Hoffanzlei), endlich 
aus den handſchriftlichen Schätzen der k. k. Hofbibliothef. 
Ale dieſe Quellen waren ihm geöffnet, und wurden von 
dm auf Das forgfältigfte und reichlichite benützt, wie jebe 
Erite feines Buches zeigt, insbeſondere der zweite Theil ſei⸗ 
nes erften Bandes, welcher die intereflanteften urfundlichen 
Beilagen gibt, Aktenftüde oder Auszüge aus den Duellen, die 
theils Durch ihren Inhalt, theild durch die Ummittelbarfeit der 
Unſchauung, die in ihnen liegt, oft ganze Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte, wie durch ein Etreiflicht, erhellen. Außerdem wird 
noch ein eigenes Statutenbud der Univerfität als 
poeiter Band dieſes Geſchichtswerkes eheftens nachfolgen. 


Sehen wir und nun das Buch felbft und deſſen Geiſt 
etwas näher an. Der Geift des Buches iſt ein echt hiſtori⸗ 
ſcher; es ift ein treuer, heller Epiegel vergangener Zeiten, 
frei von aller Barteifucht, lobend, was zu loben, tadelnd, 
was zu tadeln, gemäßigt und befcheiden im Urtheil, abhold 
aller Ueberfchwänglichkeit, 3. B. bei den Humaniften, muthig 
entgegentretend falfchen Angriffen, 3. B. auf den Orden ber 
Jeſuiten, offen Ddarlegend die verfehrten und verderblichen 
Grundſäte und Einrichtungen, die zum Beifpiel in der joſe⸗ 
phiniichen Zeit zur Herrichaft gelangten. Darum ift das 
Bud, in dem aufrichtige Wahrheitsliebe mit echter Vater 
landsliebe harmoniſch verbunden erfcheint, nirgends verle⸗ 
send, Durch und durch fehr anfprechend und ungemein bes 
lehrend. 


Die Gründung der Univerſität in Wien war das Werk 
der Brüder Rudolf IV. und Albrecht III. Herzoge zu Oeſter⸗ 
reich, Urenkel Rudolfs von Habsburg. Die Stiftungsur- 
funden biefür wurden in den Jahren 1365 und 1384 erlafs 
fen. Bapft Urban V. ertheilte fchon 1365 die päpftliche Bes 
Rätigung für Die neu gegründete Univerfität, nachdem er auf 
feine Anfrage von Biſchof Johann zu Briren, Rudolf's IV. 
Kanzler, über die ganze Sache genügenden Auffhluß erhal 
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ten hatte (f. die erſte Beilage Im II. THeil WB J. Bartes). 
Papſt Urban VI. gab Im 3. 1384 feine Zuffiumung * i 
führung der theologifchen Fakultät, welche bis dahin ned ı 
gefehlt hatte. Die Univerfität erhielt damals ausgebefnte a 
und zahlreihe Privilegien, namentlih aber auch das wie. H 
tige Recht, die nähern Geſetze ihres Innern Organismud fd | 
ſelbſt zu ſchaffen (Autonomie), deſſen fie fi) unverzägfid‘| 4 
umfaffender Weife beviente, Indem ſie ſchon 1385 die a | 
meinen, für den gangen Körper geltenden Gtatuten’ dolle: 
dete, und. im 3. 1389 die Special» Statuten ber einzemäh - 
Fakultäten nach reiflicher Prüfung genehmigte. Die gendilk; 
ten Stiftungsbriefe, die päpſtlichen Berstiguägs ( 
Bullen und die von der Univerfität ſelbſt gemachten Sita⸗ 
tuten (fowohl die allgemeinen für die gefanmte'Unieb ı 
fität, als die befondern für jede einzelne Yafultär) DIE 
das eigentliche Fundament der Wiener Hodhfchule niit iheen 
alten Rechten und Freiheiten, wie ſte Sährhunderte fang ’W 
landen, und in den Stürmen der Zelten und im Wechſa 
der Verhaͤltniſſe ſich theilweiſe bis auf dieſen Tag erhlelltcn 
Mit Recht iſt daher die genaue und klare Darſtelluig Me 
Inhaltes vie Aufgabe des erften Buches unferer Set. 
Diefe Darftelung ift eine fehr gelungene zu nennen,’ hl 
um fo mehr rüßmend heroorgehoben zu werden verbient;; Ä | 
gerade feit einigen Jahren die verſchiedenartigſten, oft jin 
lich unberechtigten, dem Buchftaben, wie dem Geiſt der ws 
fprünglicden Einrichtungen an der Wiener⸗Hochſchule W 
fprechenden Anfprüche in gänzlicher Unfenntniß, ober Ber 
drehung der alten Stiftungsbriefe und Statuten auf 
„verbrieften Rechte” fich bezogen. Das heile Licht der Mer 
ſchichte hat hier eine Reihe felbffüchtiger Iuufionen- zemfäuf 
Da entwidelt fi vor den Augen des Leſers das Berhältei) 
des Lehrer6 (Doctor, Magister, was bie- fpätere Zeit. Mine 
feffor nannte) in feiner ganzen Bedeutung, wie ey: mm 
ſeits ſelbſt Vorträge hielt (legens), audererſelts darch Perißi 














—— odreten Licentiaten und Ba⸗ 
übte, Wi In feinem Fache und 
jer Doctor regens) lehrten, repe⸗ 
(©, 54—57.) Die Einrichtung, 
uf der Gtubien, bis zur Promo 
3 A Den Standpunkt des Ber 
ng "ra ttelalter6 mögen feine Worte 
Be der Promotion fennzeichnen: 
hochnen Myſterlen, in den 
erniffe verlangt: bie göttliche Gnade 
fo_entfeßnte die damallge Zeit, 
orfommnifen auf lirchlicher Anſchau⸗ 
‚für ihre Einrichtungen das Analo⸗ 
: Wehrhaftmadung de6 Ritters bis ferab zum 
Sandwerters dird man ausnahmelos fin- 
geforbert wurben für den Ritter, 
: bie Innere Würbigfelt und 
m. Die aefcaf nicht in Folge einer 
aftion für jeden einzelnen Sal, fondern 
L dem einfachen Grunde, weil bie Kirche 
te Wirfen der Menſchen umſchloß. 6 
wdwie wichtigen Alt des Lebens, der als 
‚befinblicg, als indifferent gedacht 
. 59), — Weiterhin tritt dann die alte 
ration an der Univerfität hervor. „Indem 
e Angehörigen der Univerfisäten nad Ras 
te e8 nicht die nationellen Unterſchiede und 
en, ſondern vielmehr biefelben geradezu 
er 60). In fofern die Univerfität eine felbffän- 
or ion war, mit großen Vorrechten und Pris 
e die Eintheilung in Nationen, jede 
: am der Spige, ihre Bebeutung. In 
b um die Wiffenfgaft und deren Börberung 
pie Univerfität nach den wichtigften Doftrinen 
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in vier Fakultäten getheilt, jede mit einem Defan an ber 
Spitze, welche durch die Lehrer, ald die ordentlichen Träger 
der Wiffenfchaft, gebildet wurden (die widerfinnige Maßregel 
des Ausfchluffes aller PBrofefioren vom Amte eines Defans 
fonnte erſt im achtzehnten Jahrhundert Jemand einfallen. ©. 
480.) Daher war die Promotion der vereinigte Akt bes 
päpftlichen Kanzler und der Fakultät, nicht der Univerſilät. 
Der Rektor hatte nichts dabei zu thun; denn er war nur 
dad richterliche und difciplinäre Oberhaupt der Gemeinde, fo 
wie ihr NRepräfentant nach Außen. Alles, was die Lehre umb 
das Studium betraf, war innerhalb jeder einzelnen Fafultät 
volfommen abgeſchloſſen, und wurde eben deßhalb nur von 


den Lehrern georbnet. Das waren aber au die Männer : 


Dazu; denn der Landesfürft hatte in weifer Fürforge um bie 
Hebung der Wiffenfhaft und um die Blüthe feiner Univer 
fität aus fernen Rändern tüchtige Profefloren berufen; fo für 
die Theologie Heinrich von Langenftein (gewöhnlich Henri- 
cus de Hassia) und Heinrich von Oyta, beide aus Par 
(S. 17— 18. 30). Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
ftieg der Glanz der Wiener-Univerfität, indem fie neue Rechte 
gewann, immer größern Einfluß übte, und durch berühmie 
Männer aus ihrer Mitte vertreten war. Nifolaus von Die 
felöpühel und Thomas Ebendorffer von Hafelpach (von dem 
die Eage ging, er habe einundzwanzig Jahre über den Pro 
pheten Iſaias eregetifche Vorträge gehalten, und fei in bie 
fer ganzen Zeit nicht bis an’8 Ende des erften Kapitels ges 
fommen, Trithem. de Scriptor. eccles. c. 705) waren ie 
ganz Europa wohl befannt und hoch geachtet. In diefer Zeit 
war ed, wo ſie ihren Firchlichen Charafter am deutlichflen 
entwidelte (Universitas clerica), wo fie auch die geiftliäge 
Jurisdiktion erlangte, fo daß der Rektor, fofern er nur die 
niedern Weihen Hatte, im Verein mit den vier Defanen, 
gegen Angehörige der Univerfität mittelft geiftlicher Strafen, 
und ſelbſt mit dem Kirchenbanne vorgehen, und von eben 
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dieſen Strafen auch wieder löfen Eonnte. Im Jahre 1511 
war fogar der Rektor Thomas Reſch nahe daran, die theo- 
legiſche Fakultät zu ercommuniciren (S. 154. In eben dies 
ir Zeit war fie bei allen Eoncilien und Provinzlal-Eynoden 
as Autorität mit entfcheidender Stimme aufgetreten, und 
wma allen Mächten als ſolche anerfannt worden. Endlich 
heue He auch das Amt, als Richterfiuhl gegen Irrlehren in 
wmittelbarem Auftrage des Papftes zu wirken, überfommen 
(6. 170). Sa, es it wohl nicht zu viel, wenn man bie 


“ Bermutbung aufftellt, daß die bis dahin auf Eoncilien uns 


ahörte Art der Abſtimmung nad) Nationen, wie fie auf dem 
KLoſtniher⸗ Concil angenommen wurde, dem Einfluß der Unis 
Käten zugufchreiben fe. So geſchah in allgemeinen Angeles 
genheiten bei der Ulniverfität Wien die Abftimmung nad 
Guien. „War ein Gegenftand vorgetragen worden, fo zogen 
ſich die Mitglieder jeder Fakultät abgefondert zurück, beries 
ihen die Sache und faßten ihren Beſchluß. Darauf traten 
Ne vier Defane zufammen, und die Majorität unter den vier 
Stimmen entfchied“ (S. 115). Bergleiht man hiemit den 
Abkimmungsmonus der vier Rationen auf dem Koſtnitzer⸗ 
Concil, fo drängt fich bei der augenfälligen Aehnlichkeit die 
eben ausgeſprochene Vermuthung faſt unwillfürlih auf. — 
In der Regierungszeit K. Marimilian I. erreichte die Uni« 
verftät den höchſten Gipfel der Blüthe und des Glanzes 
(5. 227 — 28), wozu der Kaifer durch die Berufung ausge» 
zſeichneter Profefioren und die Errichtung neuer Lehrfanzeln 
weientlich beitrug; jo berief er den berühmten Konrad Gels 
8 (und zwar diefen mit einem eigenhändigen Echreiten), 
Johann Cufpinian, Joachim Vadian, Johann von Games 
sino (3. Gamers), Hieronymus Balbi und manche Andere. 
Ya diefe Epoche fällt jener interefiante Kampf der bereits 
elternden und audgearteten Scholaftif mit dem jugendlich 
ſtürmiſch und einfeitig auftretenden Humanismus, welcher, 
auf die Regierung ſich flügend, an der Univerfität immer 


29% Die Univerfität Wien. 


mehr Boden gewann (S. 230), dabei die alte firenge Zucht 
unter den Studirenden gefährlich loderte (S. 223 — 29) und 
der nahenden Glaubensſpaltung den Weg bereitete (Fare- 
bant Luthero poötae et rhetores plerique , qui theologis et 
monachis infesti erant ©. 225). 


Unter diefen Berhältnifien brach in den Irrlehren des 
fechszchnten Jahrhunderts jener verheerende Sturm herein, 
welcher Europa in feinem tiefften Grunde erfchütterte, Deutſch⸗ 
lants Einheit zerriß, Defterreihs Macht an den Rand bes 
Verderbens brachte, und binnen kürzeſter Friſt die Uniwer⸗ 
fität in den tiefften Verfall ftürzte. Wohl wehrte ſich bie 
theologifche Kafultät gegen das hereinbrechende Uebel, aber 
von den übrigen Fakultäten verlafien, verhöhnt, gehemmt, 
vermochte fie allein den Strom nicht zu Dämmen. Mit reis 
Bender Schnelligfeit ging die Univerfität ihrer gänzlichen Auf 
löfung entgegen. Nur die Eorge K. Ferdinand I. rettete fe 
noch. Die von ihm erlaffene fogenannte „Reue Reform 
tion“ vom 1. Jänner 1554 blieb durch zwei volle Jahrhun⸗ 
derte das Grundgeſetz der Univerfität. Freilich hatte fie von 
da an ihren alten Charafter einer geiſtlichen Korporatien 
verloren ; die Humaniften hatten fie fäcularifirt, und K. Fer⸗ 
dinand's neues Grundgefeh erflärte fie geradezu als Staatk 
anftalt („praecipuum reipublicae recle gubernandae sewi- 
narium“), zu welchen Ende er ihr auch einen landesfürſtlichen 
Superintendenten zur Beauffichtigung ſetzte. Doch ſollte nad 
Ferdinand's Willen die Univerfität eine „gehorfame Tochter 
der Kirche” feyn und bleiben. Wie Defterreich feine Aufgabe 
richtig erfaßte, eine Fatholifhe Macht zu feyn, fo auch bie 
weitere, Fatholifhe Wiffenfchaft zu pflegen. Der thatträftige 
Melchior Khlesl trug weſentlich zur neuen Hebung ber Unl⸗ 
verfität bei. Aber vorzüglich wichtig hiefür erwies ſich bie 
Berufung der Jeſuiten „Der Mangel pädagogifcher Aufficht 
und religiöfer Bürforge war ber wunde Fleck an den im 
richtungen” der Univerfität. Der Proteflantismus Batte Ihr 


Die Webafit Bin, m 
ie Ela verfept und war zerftörend im ihr 
mgen. In all diefen Beriehungen Tapten 
Fin Wetel an der Wurzel, und forgien für Mräf- 
aittel. Die beiden Bafuftäten, deren Lchrfanzeln 
Dafuiten. befept wurben (die theologiſche und phllas 
bläßten frifch auf und gelangten bald wieder zu.geh 
mM und großer Gregaeny; bie beiden andern Cole juriik 
ia.) fiechten an ihrer eigenen Unbebeutenbheht. fort; 
vi nicht leben, weil ohne verfüngende Kraft, und 
Mm, weil Die Regierung es nicht erlaubte. Es: 
:änterefiante Grfheinung, bie rege Thaͤtigleit der 
näßrend diefer Zeit im Einzelnen .zu: verfoigen;.: gu 
v: dieſelben, nachdem fie um bie Mitte des 16m 
xis in Wien ihr Collegium gegründet, darin die 
uniſche Schule von vier, dann von ſechs Aaſſen 
Iewer an der thrologifchen Fatuliat im Jahre 1380 
imgeln erlangt, überbieß im Jahre 1570. in lien 
Sranfalt 'philofophifche und theologifche Vortraye⸗ 
Bat und nach wannigfachen Differenzen im Jahre 
‚völlige Inforporirung mit ber Univerfltät erreicht 
efe endlich um die Bitte des 17ten Jahrhunterts 
5ögepunft ihrer Wirkſamkeit gelangt find, indem fie 
ale alles Gebiet, fowelt es der Beichaffenheit der 
M für fie erreichbar war, in -ihren Bereich zogen, 
ı gegen den Gäfular- Klerus ſowohl, ald gegen bie 
eiſtlichen Orden unbeftrittenes Uebergewicht behaup⸗ 
udeſſen Hatte doch auch ihr Lehrſyſtem, welches hin⸗ 
er Methode die Scholafit und den Humanismus 
dfchen Verein zu bringen firebte, feine Mängel, bie 
ver Zeit mehr und mehr hervorteaten. Ueberbieß 
Drden aus mancherlei Gründen, wie überall, fo 
deſterreich, mächtige Feinde, welche ihre eigene Tale 
3 Mittel gegen ihn anzuwenden, ihm felbft unters 
mb insbeſondere bie Jugendbildung ihm zu entreißen 
Pe 
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eiftigft bemüht waren. So gefchah es, daß bald nach dem 
Regierungsantritt der großen Kaiferin Maria Thereſia eine 
neue Yera für die Wieners Hochfchule begann. 


Im Laufe des acdhtzehnten Jahrhunderts, mochte nım bie 


Gewalt der Umftände hiezu drängen, oder das gefährliche 
Beiipiel Ludwig XIV. hiezu verloden, dehnte allmählig We 
Staatsgewalt ihre Aufgabe fo weit aus, daß fie leitend umb 
organifirend in alle öffentlichen, zum Theil auch in bie Pri⸗ 
vat⸗Intereſſen einzugreifen, und die verbindenden Yäden der⸗ 
felben insgefammt in ihrer Hand zu concentriren anfing. Die 
Univerfität war bereitö zu eng mit dem Etaate verwachſen, 
als daß fie fich diefem Entwidlungsftapium deſſelben zu eu" 
sieben im Stande gewejen wäre. Auch hätten dazu groß 
Männer gehört, die man dazumal im Echooße ber Univer 
fität vergebens gefucht hätte. Unter dieſen VBerhättniffen Abe 
nahm die große Kaiferin, wie auf andern Gebieten, fo-uf 
bem ber Univerfität die nothwendige Reftauration, weh 
Gerhard Ban Emwieten ihr als Rathgeber zur Seite Rank 
Was für das 16te und. 17te Jahrhundert 8. Kerbinauys 
„Neue Reformation” gewefen, follten für das achtzehnte die 
Reformen bei allen vier Fafultäten bilden, die von 1749 bis 
1753 allmählig in Form Allerhöchfter Patente erfloffen. Aber 
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diefe neuen Echöpfungen kamen an innerer Kraft und Le⸗ 


bensdauer den alten nicht gleih. Die Kaiferin Batte ſich 
durch ihre Rathgeber in eine Bahn drängen laflen, auf wel 
her fie mit ihrem tiefreligiöfen Sinn, mit ihrem fcharfen 
Blid und gefunden lirtheil, mit Ihrem männlich feften Wil 
len die drohenden Gefahren abwenden, und den neuen Bau 
fiher fordern fonnte. Aber die jüngere Generation brängte 
ungeduldig vorwärts, und überftürzte fidh unter ihrem: nad 
giebigern Sohne, welcher, zumelft von Anderen getrieben, ſelbß 
zu handeln vermeinte, und im Angeſicht des Todes über dad 
gänzliche Mißlingen feiner gutgemeinten Abfichten bitter klagte 
(S. 588— 90), dergeftalt, daß die Dinge bis zum Außerften 


hören wücben. Es machte ſich in dem taſch wie⸗ 
Witen Etublenfpem an der Univerfität eine eni- 
idliche Richtung geltend, vertreten durch 
&"Woltfried Ban Sıwieten (ben jüngern), Joſeyh 
Ahle, Balenfin Eybel, Simon von Stok und 
auch. Diefe Richtung gab fi fund in der 
‚wralten Berbandes der Univerfität mit der Kiche 
.$9), durch einen an das Unglaubliche grängenden 
58 gegen bie ältere theologiſche Literatur ®), burqh 
ing ber Profefforen ohne Rüdficht auf ihre Heli, 
75), vurch das foftemätifche Einimpfen des 
Bi, halb yroteftantiichen Febronianismus im | 
5. 52338), durch das ſtlaviſche Feſſeln an * 
vorgeſchriebenen Schulbücher (S. 349-5). und 
ta dem Grundgedanken des neuen SpReme” einer 
Monalerziehung⸗ für Deflerreih (S. 553 — 55). 
faum irgendwo bie bamaligen Zufände in Defleis 
aufich und quellengetreu finden, wie In "pieler 
efchichte. Wie armſelig e8 aber unter einem ſol⸗ 
k mit der Pflege Achter Wiffenfchaft ausfah, erhellt 





AWpiel dürfte hier nicht überfläffig feun. Als 1786 die Bibllo⸗ 
der aufgehobenen Kloͤſter der Univerfitäts s Bibliothek zuges 
Ewuzrden, befahl Ban Swieten, es folle Alles entfernt wers 
„was bloß Bhantafie und Belehriensturus zur Schau trägt; 
umge Wuſt unbranchbarer Gebet⸗ und Andachiss Bücher, Les 
s. umd übrigen theologifchen Ungereimtheiten iR in bie Stampfe 
ben; Bücher, die fein anderes Berdienft haben, als daß fie 
ewifien Bibliographen auf eine unbeflimmte Weife als Sels 
E ansgegeben werben, alte Ausgaben aus dem fünfzchnten 
mubert und was dergleichen iſt, find für eine Univerfitäts- 
ie von ſehr zweifelhaften Werihe.“ ... „Die Bertilgung 
die Stawpfe oder den Berlauf al® Makulatur betrifft bloß 
heologifchen Wuſt, und da läßt fi ſelbſt von Unvorſichtigkeit 
Babe beforgen, oder doch fein folder, der die Mühe und 
welche Me Berfertigung eigener Berzeichuiffe fordern mäßte, 
n wärde.* ©. 542 — 43. 
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mehr ald zur Genüge aus den bittern Klagen, die ſchon in ber 
damaligen Zeit von hochgeftellten Männern erhoben wurden. 
„Werke inländijcher Autoren vermochten weder eine weitere 
Verbreitung, noch eine allgemeine wifjenfchaftliche Geltung 
zu erlangen.” Kein Bunder! denn die damals und noch fange 


nachher entflandenen Lehrbücher waren (mit Ausnahme vog 


Martini und Sonnenfels) „wenig mehr, als die Tenfzeichen 
des von Zeit zu Zeit an das Ausland entrichteten Tributes“ 
(ES. 508, 509). Wit Recht bemerkt der Berjafler: die Wiſ 
jenichaft gehe in ihrer freien Entwidlung nur dann ficher, 
„wenn fie ihre richtige Etellung zur Religion bewahre.“ 
„Trifft es ſich aber, daß der Etaat gegen Religion und Aiv 
de indifferent, oder felbit im einer unrichtigen Stellung if, 
oder gar tie Schule zur Behauptung derfelben benüßt, Yanı 
verliert er auch, tro& aller Ginengung, jede Gewähr für dk 
Cinhaltung des richtigen Weges, für das gefunde Gedeihen 
und für die reinen Abfichten der Wiffenfchaft" (S. 549) 
Tas mußte Kaiſer Joſeph an feinen eigenen Ginrichtungen er 
fahren; denn er bemerfte 1784 mit großem Mißfallen, ba 
in den legten Jahren „unendlich viel Brofchüren nur ge 
jckmiert worden, und fchier Feine einzige noch an das Tage 
licht gefommen ift, die der hiefigen Gelehrfamfeit hätte Chee 
gemacht, oder dem Publifo einige Belehrung verfhaft” 
(L Bd., U. Theil, €. 286). Weit hervorragend über bad 
engherzige, feichte, oberflädhliche Gebahren jener Zeit erfcheint 
die Eurze aber fegensreiche Wirffamfeit des jurivifchen Stu 
diens Direktors Schrötter, welder in feinem Gebiet ven 
dreifachen Weg der Behandlung des Rechtes, den phileſe⸗ 
phiichen, Hiftorifchen und praftifhen, in natürlicher Od⸗ 
nung und Berbindung betrieb, die Aufnahme der beutfchen 
Reichs⸗ und Staatengeichichte unter die bei den Rigeroſen 
zu verlangenden Fächer erwirkte, in richtiger Beurtheifung 
des jugendlichen Leichtfinnes und Ehrgeizes monatliche mb 
jahres» Prüfungen anorbnete, Privat» Stubium gefattele, 
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das Doftorat drei Rigorofa vorfchrieb u. |. w. (S. 519 
923). Doc er war feiner Zeit vorangeeilt, und daher 
nerte fein Wirken nur furz. Achtzig Jahre fpäter hätte er 
u richtigen Weg gehabt und die paflende Zeit gefunden, 
u Die wiberfprechenden Anfichten und Forderungen zu vers 
Bein und auszugleichen. 


Die Tepte Abtheilung des IV. Buches (umfaſſend den 
diraum von 1790-1848) bildet, wie der Berfafler bes 
beiden fagt, „nur einen Anhang, welder ſich darauf 
Adhräntt, das Materiale für eine pragmatiiche Behandlungs 
wife zufammenzuftellen, auf das Verdienſt jedoch, diefe felbft 
quen, durchgaͤngig verzichtet“, weil die Zeit für eine 
nchaft geichichtliche Behandlung noch zu nahe liege (©. 
81). &6 gebührt ihm aber das Zeugniß, daß er auch hier ein 
Aches und interefiantes Material zufammengeftellt, in Lichter 
| und gefälliger Form erzählend und fchildernd vor⸗ 

fäst habe, woraus man fieht, wie ſchon feit langen Jahr 
um. mil. größter Sorgfalt an neuen Planen für die Hebung 
er Univerfität und der Wiffenfchaft gearbeitet wurde, wie 
elche Blane mit ſehr glüdlichen Ideen fchon zur Ausfüh⸗ 
mug: bereit lagen, als die Stürme des Jahres 1848 los⸗ 
kundpen , Altes zerflörend und Neues vorbereitend. Ob Beſ—⸗ 
wa; wird die Zukunft lehren. 


& Graf Thun hat ſich durch feinen Auftrag, Herr Kink 
kin feine Arbeit ein bleibendes Denkmal gefept. Es iſt von 
kt. Weisheit ber Öfterreichifchen Regierung zu erwarten, daß 
Berfaſſer dieſes Buches, welcher darin ein Biftorifches 
ni Bewäßite, wie Defterreich deren nicht allzu viele Hat, 
" Ane Stellung erhalte, wo er feine Kraft, wie feine Zeit 
| "ab ungeftört der Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchrei⸗ 
"Wlisen Tann. 
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XVIII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantie 
mus ſeit anderthalb Jahren. 


V. 


Wie eine negative Unlonskirche cenfeſſionaliſtrt wird: das Pfälzifche Unlein 
Unicum; Gonfeffion und Unten in Baden, in Naſſan, im mittelbentſcha 
Weſten überhaupt; der Weimarliche consensus; bie meine 
Kirche in Kurheſſen. 


Weil die Unions-Urkunde der banerifhen Pfalz vom 
J. 1818 die beiderfeitigen Bekenntnißſchriften abgefchafft, in 
foferne fie ald „Lehrnorm” mit Hirdhlicher Autorität zwiſchen 
der Bibel und dem Einzelnen ftanden, und die Bibel als 


ausfchließlihe Lehrnorm proclamirt hat, deßhalb nennt man 


biefe, Im Gegenſatze zur preußifchen Union, eine negatinge 
Eie berief fi) zwar auf den consensus ber beiberfeltigen 
Symbole ald ihr Belenntniß; da aber biefer consensus nir⸗ 
gends formulirt, und jedem Einzelnen zu ſuchen überlaffen 
war, Hatten die lauteren Bibelchriſten ſchon von Vornhercin 
ein gutes Recht zu ihrer Entvedung, daß der dissensus ne 
fhen Lutherifchen und Reformirten principiell und durcigäns 
gig fei, ein consensus alfo gar nicht erifiire. Go war Wie 
pfäßzifhe Union an ſich eine „befenntnißlofe,” ganz Im 


| 
| 
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une ber verwandien preußifchen Richtung innerhalb ber 
mäigen Union; die badiſche und die naflauifche iſt es noch. 
ham. if aber die „Belenntnißlofigfeit“ feit 1848 auch in ber 
Mala bei ver „Rirchenbehörbe® in Berruf gerathen, und felbft 
n.Diefemm Laͤndchen find confeſſionaliſtiſche Beſtrebungen auf⸗ 
penucht. Dan gewoͤhnte ſich unter ber niederdrüdenden 
Bucht der politiihen Rage nach und nach fogar an den Ges 
umien einer Gonfeflionalifirung ber „befenntnißfofen“ Union, 
5.5. einer Bormulirung und Rormirung ihres vorgeblichen 
musensus. Aber was mit bem dissensus anfangen? — das 
par bie Frage. Sollte man bie Abendmahlslehre nach bei⸗ 
nn Seiten hin dem. betreffenden Bekenntniß freigeben, ober 
wer. WBiveripruch. in einer dritten Formulirung ausgleichen, 
wur dieſe als zwingende Rorm Hinftellen? Erſteres ˖ verlangte 
Wie: vfälsifp confeflionelle Partei, wie benn überhaupt bie fak⸗ 
Wie. volle Beltung der Beiderfeitigen Symbole in ber preu⸗ 
Witen Unten und deren principielle Coordinirung in der „Ins 
Dun Miftens"-Kiche ihr Ideal iR, und fie weiter fich nicht 
mehebts: Bepteres aber wäßlte bie Kirchenbehoͤrde um fo mehr, 
Weil, dem abforptiven Gharafter ihrer bisherigen bekenntniß⸗ 
ie Union entfprechend, in ihr zwar ber consensus ohne 
RI tung, der dissensus aber in jener nivellitenden Weife 
ic fon Morimirt war. Man fanctionirte daher jeht 
f Rormirung von Neuem, und fügte ihr bloß noch das 

fum bei: daß der consensus ber pfäßzifhen Union in 
om Melandihen im 3. 1540 für alle Eättel zurecht ges 
je calsinifirenden Augustana, der oftgenannten variata, 
ten fe 


en Lieleift N uichts geeigneter, die Außerfi verwidelten 
Faab doch fo-wichligen Momente des proteftantifchen Unions- 
ya beleuchten, als gerabe ein näheres Eins 
cchen in die — dieſer Confeſſionaliſirung der pfalzi⸗ 
ige lnion...&2 it allbelannt, wie ungemein —* 
emunges. ainſt an jene Unions - Idee gelnüpft Hatte, als 


20° 
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man fie ergriff, um durch ihre Realifirung das breihundei 
jährige Jubiläum von 1517 recht würdig zu feiern, und ben 
Herftellung der allgemeinen Eintracht einem unberechenbar 
proteftantifchen Aufihwung Bahn zu brechen. Die lutherifi 
und die reformirte „Kirche“ waren in Eine zu verwandel 
Stellen wir und nun aber jest, nad) 36 Jahren, an b 
Ausgang der Speyerer Generalfynode vom letzten Sept., 
nehmen wir im Ganzen und Großen folgenden Berlauf & 
Werkes der Einigung jener Zwei wahr. Zuerſt entfpra 
der Einen unirten Kirche in Preußen die Durch Eeparalı 
ausfcheidende altlutherifhe; dann ging die Eine Unionskin 
dort faktifh in drei Kirchen: die unirt-Iutherifcye, die umk 
reformirte und die unirt- unirte auseinander; und endlich 
die Ießtere, die unirt-unirte Kirche, feit dem Epeverer Beſchl 
wieder in zwei ſpecifiſch⸗ verſchiedene Unionskirchen zerfallt 
in die bekenntniß⸗ oder conſenſusloſe unirt⸗ unirte in Preuße 
in Baden, in Naſſau; und in die mit formulirtem consemd 
verfehene oder confeflionel unirt- unirte in der Pfalz. J 
Summa fünferlei „Kirchen“ und noch iſt die Zeugungsfraft * 
erſchoͤpft. 

Man ſieht, die Pfälzer Kirche exiſtirt nun, ſeit ein 
halben Jahre, als etwas ganz Singuläred im proteſtantiſ 
Deutſchland; wie bald etwa Baden und Naſſau mit gleh 
Confeflionalifirung ihrer negativen, befenntnißlofen Union na 
folgen werben, fteht dahin. Bis jebt nehmen dieſe Union 
noch ihre eigene Stellung 3. B. zur — 






kirche“ ein, und die pfälziſche ganz allein auch eine 

jene zu ihrer Linken, weil ſie ganz mit der aus dem & 
ber „Innern Miffions*-Kicche fich fortfegenden Richtung © 
der fogenannten „pofltiven“ Union bis zum ee 
Eonfefiions-Haß zufammenfallen; diefe zu ihrer Rechten, w 
die Pfälzer Union jegt ein fo feſt gefchloffenes und eine 
liches Bekenntniß hat, daß ihr der Name „Union“ im Grus 
nur mehr als gefchichtliche Reminiſcenz zukommt, invenm | 
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lich eine eigene und fpecifiiche Confeſſion geworben 
Gonfeflion der Bariata von 1540. Ta fie aber dem⸗ 
ne Gleichberechtigung der alten Eonfeflionen, es wäre 
ce gemeinfame Richt berechtigung, innerhalb ihrer nicht 
nt, ift fie auch über die höhere Einheit der neuen Ger 
rche, dieje ausfchließend, hinausgegangen, und fteht 
. auf Einer Linie mit den Altlutheranern, nur mit 
sterfchiede, daß fie den calwinifirenden Confeflionaliss 
ertritt. Mit Recht rühmt man daher dem Speyerer- 
6 nach: er fei etwas viel Größeres und Tüchtigeres als 
xbentags-Compromiß, indem er, weil dort der dissensus 
befeitigt fei, die Variata, die nur „Gemeinſames,“ 
ſpecifiſch Lurherifches enthalte, zum gemeinfamen Bes 
8 gemacht, während tiefes fih nur auf den consensus 
‚In dem die Tutherifchen und reformirten Symbole einig 
ſollen. Auch vie oftgenannten „Zwei Altlutheraner“ 
m fich über das „denkwürdige Zufammentreffen,“ daß 
ı derfelben Etunde, wo „man in Berlin die Augustana 
ea zum Grundſymbol der deutſchen evang. Kirche 
voirte, die Epeyerer unirte Eynode zu der variata von 
fh befannte,* jedoch gleichfalls „mit beruhigenden Zus 
15" und auch fie meinen, der Kirchentag hätte, um con⸗ 
m gu ſeyn, in Epeyerer-Weife gleich auch den bisherigen 
asus in einen consensus verwandeln follen. „Begreiflis 
Veiſe hegen wir eben Feine Pfälzifchen Sympathien; 
Deßmal finden mir doch, daß auf der Berliner Folie 
ger voriheilhaft fih ausnimmt. Denn will man 
das Unmögliche möglich machen, und ja und nein 
% fagen, fo ift es jedenfalls anftändiger (Dr. Julius 
ers feiner Takt fühlte das ganz richtig), dieß im 1540ger 
fe zu thun, als im 1530ger* *). — Dr. Petri's „Zeit 
' (m. 42) aber faßt die beiden Confeflionds Tage von 


U) 


Halle ſches „Volksblatt“ vom 23. Nov. 1853. 
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Berlin und Speyer zuſammen, und urtheilt über fie in Bauſch 
und Bogen ab: „Man weiß nicht, fol man über ben fichern 
Muth, der fo in's Blaue hinein fpridht und handelt, erſtan⸗ 
nen, oder wehmüthig die verzweifelten Anſtrengungen ber ’ 
trachten, welche diefe von den Schienen der @efchichte abge l 
fommenen Locomotiven im Sande machen.“ u 
Indem wir des Näheren betrachten: wie die pfälziſche . 
negative Union in die neue Gonfeffion der Barlatı ; 
mit „beruhigenden Zufäten” umgefeht worben, wird fid 
zeigen, warum Dr. Petri nicht gemeint ift, ſolchen Procef . | 
für naturwüdhlig zu erfennen. Drei Punkte find dabei 
Auge zu faffen: die alte Union, die neue Eonfeffion u u 
die „beruhlgenden Zufäge” mit dem, was daran hänsl. | 


Wie in Baden, fo ift auch in der bayerifchen Dal, 





welche feit dem 11. Mai 1849 durch einen fürmlichen Bew 

Iutionss Act der Generalfynode von dem Oberconſiſtorium ia 

Münden emancipirt ift, und mit ihrem Confiflorium ꝓ 

Speyer wieder ein eigenes Kirchenſyſtem bildet, vie Linien i- 
von 1818 nicht mittelſt Kabinetöbefehls, fondern durch free 
Zuftimmung aller dabei betheiligten Gemeinden in's Lehen 
getreten. Für die fireng onfeffionellen ift biefer Umſtand 
um fo fataler, als gegen fie auch die Kirchenbehörde ſich auf 
diefes volfsfouveraine Majoritäts-PBrincip in geiftlichen Din⸗ 
gen beruft, und behauptet, daß die einem allgemeinen Belle 
Beſchluß entfprungene Union auch nur auf biefem Wege wie " 
der aufgelöst werben fönnte*). Damals aber, im 3. 1818, 

glaubte man allen Ernſtes, durch eine foldhe Union bie väls 3 
lig erftorbene „Religiofität zu fördern“, und ſchon dadurch 
das religiöfe Intereſſe zu wecken, daß man förmlich die Stiege. I 
men alles Volfes darüber einfammelte. Die Gemeinden wur 3 
den befragt, ob fie der Union beitreten wollten, ober nit? 
40,167 Haußväter erflärten fich für die Union, nur 539 de- 


























*)) Darm. 8.9. vom 5. Juli 1853. 






Qutgeraneri  „Butherifche Pfarrer mußten: 
ber Pfalz mit anderſtet Dürfeigfeik:unde: dan 
Himyfen, und lebten öfters sur-wom. 
wohlhabenderen Gemeindeglieder, die fie, mit 
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Bibel unter dem Arme, vielfach als gänzlich überfiäffige Perſonen. 
„Einer todtkranken Frau rieth ein aus bem jenfeitigen Bayern. 
herübergefommener Arıt, fih auf das Letzte zu bereiten, und 
den Geiftlichen fommen zu laflen. „Herr Doltor“", ent 
gegnete fie, „„dazu brauchen wir Bier den Geiftlichen nick, 
das beforgt bei und Alles der Rotär."" Rotäre und Advo⸗ 
faten find die vorzügfichften Berather des aufgeflärten Vol⸗ 
kes; die evangelifche Geiftlichkeit hat die Popularität verles. 
ren, die fie ehevem hatte, wo der Glaube und das Bekennt⸗ 
niß feflfland“ *). Kein Wunder! in einer „Kirdhe*, we ein 
ebenfo ignoranter, als frecher Läugner der Gottheit Chriſt 
Paftor Frank von Ingenheim, Jahre lang und auch nel 
nach feiner Amtsentfegung „ald der berufene Anwalt wer 
MWortführer der vereinigten Kirche der Pfalz“ ſich gebährhen 
fonnte, ohne daß die Unionsslirfunde gegen diefe und andere 
(ichtfreundlichen Umtriebe den geringften Schub zu bieten 
vermochte; wo ein PBaftor Gelbert noch im J. 1850 vor ben. 
verfammelten bayerifhen Kammern öffentlich erflären Tonnie, 
die pfälzifche Kirche wifle nichts von einem Dogma ber Erb⸗ 
fünde, und diefe Berfiherung nur um fo Träftiger wieberheite, 
als acht Pfarrer "und Ein Bilar aus der Pfalz mit einem 
Proteft dagegen einfamen. Wo hatte man forgfältiger, «WW 
in der Pfalz, die Bibel auf den Leuchter geftellt und biefen 
ifolirt? ALS aber vor einem Jahre die Berliner Ev. 8.3. 
die dortigen Zuftände fhilderte, wie der Saame fortwucer 
in den Gemeinden, den bie befenntnißfeindlichen Geiſtlichen 
audgeftreut, wie der größere Theil des jüngern —— 
genaͤhrt durch einen Katechismus und ein Geſangbuch, ba 

den Artikel von der heil. Trinität nicht enthalte, dieſen Kr 
tifel gar nicht mehr kenne, wie erft jetzt das Gebot ergam 
gen fei, nicht mehr öffentlih gegen ihn zu prebigen, wie 





*) ©o ein entfchiebener Unionsfreunt In ter Darmfläbter 2.3. vom 
17. Gebr. 1853. 













herzfche, bie „bobenioe“ ſei H 
ö reund in der Darf. 2 
853): „Diele, Aeuberungen bezeichnen 
Stand der Dinge ganz. richtig.“ 

', fobter Snbifferentismus, ober 
Br bel den Alten wuchſen 


; Union, nicht Confd⸗ 
g muß in der Pfalz und wohl am Rhein 
em; es wäre frafbarer Kleinmuth, 
beriverfert, weil fie Gebrechen hat.” Und. 
Afeln garınicht, daß fie .”bei Ihrem Dienfe 

{ des ‚Heren für ſich haben“, 
‚Eine Heerde werden! — „fe. 


















m nun — betrachte, wie forgfam bie 
‚jeben offenen Bruch wiſchen den in vielen Stücken 
verſchleden benfenden Juden⸗ und Heidenchri⸗ 

ibent geſucht, ſo könnte, nur die Boehelt bie 
tur der Mfäher-Union verkennen »e)! Jene 
aber, fie follten Aurit, d. h. bie Bibel ale 
tm bei Seite gefhoben und die befenntnißr 
firt werben ; nicht länger, prebigte man, 
 umbeflimmten‘ Formeln der Unions Urkunde: 
oben Grund ber reformatoriſchen Befenntniffe*, 


— 


αα. vom 9. Mic 180. 
®) Beruf. KA unih, 17. Behr: 1008. - 
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genügen, die Poſaune müffe einen deutlichen Ton geben, und 
dieſer Ton heiße „Augsburgiiche Confeſſton“; alle Zweiden⸗ 
tigkeit fel abgefchnitten, wenn fie einmal in der Union bie 
gebührende Tirchenrechtliche Anerkennung erlangt habe. Und 
auf die Frage: welche Augustana, die lutherifche invariate 
von 1530, oder die melandhthonifch-calvinifirende variata von 
1540? — antworteten felbft die eifrigften Unioniften: „E86 
verfteht fih, daß wir dabei die unveränderte Augustama 
im Sinne haben, denn die Veränderung ift erft ein Pri⸗ 
vatwerk fpäterer Reflerion und Accomodation, das mit 
Recht auch in der Pfalz Keine öffentliche Sanktion erhalten. 
hat, obwohl man den 10. Artifel im Sinne der melanchthe⸗ 
nifchen Veränderung ausgelegt hat.” Die „erangelifche Frel⸗ 
heit“! fie laſſe fich ja auch in diefem Falle durch bellckige 
Glaufeln wahren *). 


Wer follte nun aber, als legal dazu bereditigt, die 
Eonfeffionalifirung der Pfälzer-Union volljiehen?! Die Trage | 
wäre in der Theorie um fo wichtiger gewefen, als bie bi . 
beige negative Union auf einem Volksbeſchluß ruhte, ale , 
vieleicht auch nur durch Befragung des allgemeinen Stiuw . 
rechts abänderungsfähig, und fogar die Generaliynode ai 
incompetent bazu erfcheinen konnte. Die momentan entſchie⸗ 
ben reactionären Zeitverhäftniffe aber exfparten derlei beckis , 
nelle Debatten. Zwar ftoßen wir allerdings auf einen fol , 
hen Sonderling, der da Einreden macht, wie folgende: ſeit 


*%) „Die Auslegung“ — fährt obiger Vorfchlag in der Darmf. 8.8. ı 
vom 17. Febr. fort — „bleibt den Einzelnen freigeger | 
ben, die Kirche aber hält an den Worten des Belenntaiffes, Ve 
ſowohl eine reale, als eine fpirituelle Gegenwart im benbunchle 
zulafien; nur ber Streit über bie Ubiquität des Lelbes Ghriki het ' 
aufgehört ein Firchentrennendber zu ſeyn, die Aragen 47 und 48 im | 
Heidelberger⸗Katechismus werben für ben öffentlichen Gebrauch ges 
firihen, und wer bieien Streit wieder anzufachen fucht, fällt der 
Kirchendisciplin anheim als Störer der Eintracht.“ 


2 suis Günter m au 


ven Tagen ber Üseliel kaufe ve wer 
Beg genommen, ns ne Semmum> 2 ulmaleie u uf 
Beleanmis tuumeie. need u Saormer "ı Er ee 
a der Pal; aber wie mu mu us Dramen. wer 
vielmeßz derch Die Eurheuinne Suuueapers,; vr o Dre» zur 
Echrbefenninig euere zer mm vr Kir. “en 
erachtet ihres bedie muicnemunm BSsiremeruice ". lem 
vie gutgeiunaen Faber Asp = 3-7 Summe me 


.bas Belenninig = 2 zı ner kucaiert >= An: 


de gehöre, der = 37T mie" al umBeE air 
eilt. Unser der XAM ma Bene IE 
fie, habe die Sisuaprcıg DI Ririnuler um Perionene 
mifigeö Reda, zu te: Fuy = Ersurzue Zuituger Apr 
teil zu nehmen, „ters ura 25 Prien Ic vo em 
Kirche beichente Giizte x ru ıcumame Nehämg ıu zer 
Belt auper ihr uut T= wecute Mal. me 1 Eur bs 
darum nicht allein em Reic, rum Tom ;ı nehmer. Wis 
dern auch zu bemribeurz, 17 Dez cukorumräzuer Euaurenße 
Oruntjüge ven Eızzit;mefeı Sızrız..2 ıtım Jortem 
lic jeien“ *%); ce u wii Mens! jers ır Mz 
„Staar“: dã er „ara Kız: un ieme eiugie Sihr® 
folorı übe, „die Biter.'tı Berner. me Müss 
then Kirche, ielta wenn %e rır fer Eeteerorm cuige 
geben werten wollte, im ziert de: beieruickneurn Au 
dhenglieder und in Hetnuug sst rei Mur ;c male 
ven“ ***). Ter „Ziaai* nun, Der chuel:n Ir @renngihuung 
ſchmerzlich entbehrt, Dieieibe „lene.c* Zrratı auf ven den 
latholiſchen Biſchefen zu vernebmen, sm eris ge und 
brachte tie Sache glüdliih zu Ente: vie rräiiihe „Kirde* 
aber, wenn mun fie fragt, wie fe tenn nun wieder zu einer 


»2) Tarmt 8s3. vemn 20. Märı 1853. 
ee) Darmi. R.:3. vom 6. Aus. 1853. 
°.*) Dermü. 23. vom 6. Aug. 1853. 
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genügen, die Poſaune müſſe einen deutlichen Ton geben, und 
diefer Ton heiße „Augsburgifche Eonfefion” ; alle Zweiden⸗ 
tigkeit fei abgefchnitten, wenn fie einmal in der Union bie 
gebührende Firchenrechtliche Anerkennung erlangt Babe. Und 
auf die Frage: welche Augustana, die lutherifche invariata 
von 1530, oder die melandhthonifch-calvinifirende variata von 
1540? — antworteten felbft die eifrigften Unioniften: „Es 
verfteht fi, daß wir dabei die unveränderte Augustana 
im Einne haben, denn die Veränderung ift erft ein Pri⸗ 
vatwerf fpäterer Reflerion und Accomodation, das wit 
Recht auch in der Pfalz keine öffentliche Sanktion erhalten 
hat, obwohl man den 10. Artifel im Sinne der melanchthe⸗ 
nifchen Veränderung ausgelegt hat.” Die „evangelifche Frei 
heit"! fie Iaffe fih ja auch in diefem Falle durch beliebige 
Glaufeln wahren *). 


Wer folte nun aber, als legal dazu bereditigt, ie 
Eonfeffionalifirung der Pfälzer-Union volljiehen? Die Frage 
wäre in der Theorie um fo wichtiger geweſen, als bie bie 
herige negative Union auf einem Volfsbefchluß rußte, alſo 
vielleicht auch nur durch Befragung des allgemeinen Stiam- 
rechts abänderungsfähig, und fogar die Generalſynode al 
incompetent dazu erfcheinen konnte. Die momentan entfchies 
den reaetionären Zeitverhäftnifie aber erfparten derlei doctri⸗ 
nelle Debatten. Zwar floßen wir allerdings auf einen fol 
hen Sonderling, der da Einreden macht, wie folgende: ſeit 


*) „Die Auslegung“ — fährt obiger Vorfchlag in der Darm. 2.3. 
vom 17. Febr. fort — „bleibt den Einzelnen freigege 
ben, vie Kirche aber hält an ben Worten bes Bekenntnisse, Ve 
fewehl eine reale, als eine fpirituelle Gegenwart im Sbenbmahle 
zulafien; nur der Streit über bie Ubiquität des Leibes Chriſti het 
aufgehört ein Eirchentrennender zu feyn, die Fragen 47 und 48 im 
Heibelberger- Katechismus werben für den öffentlichen Gebrauch ges 


firihen, und wer biefen Streit wieder anzufachen fucht, fällt ter - 


Kirchendisciplin anheim als Störer ver Eintracht,“ 


XXXXXXYIXR ”7 
V oſe habe die iechenbildung Imnter den 
die Gemeinde ſich almahlig um das 
‚fammelte, dieſes in Wahrheit die Kirche erzeugte; 


Durch die, fatpolife, Staatsregierung der Kiche ein 
fe ‚ockeopirt werben, wider ihren Willen, ja un 
ce8 höchft wahrſcheinlichen Widerſpruchs *). Allein: 
ten Paftoren hatten, über ‚ven Gauptpunft: ob 
iiniß zu. den rein. inner Angelegenheiten der Kir- 
aber zu den, gemifchten? bald anders abgeur⸗ 
n — — und Generalſynode, ſagten 
Staatsregierung ein natürliches und verfaſſungs⸗ 
am ver Lafung ber. Symbolfrage tätigen Ans 
dit, „ben durch das Belenntniß tritt ber eine 
nbe Glaube in ein. bejtimmtes Verhaͤlmiß zu ber 
je und. bie weltliche Macht, oder der Staat hat 
Mein. ein Recht, Notiz, davon zu nehmen, ſon⸗ 
‚beusiheilen, ‚ob, bie, ausgeſprochenen Glaubens⸗ 
m Staaiszweden förderlich oder Binder 
%); und fie, drangen, demnach heftig in dem 
aß.er ſein woliſtes Recht und feine heiligſte Pflicht · 
„bie hiferife Befenntnißgrunbfage der. pfälgl 

'r felbft wenn fie von. ihrer Generalſynode aufge 
‚twollte, im Zulereſſe des belenntnißtreuen Kir⸗ 
‚und in Hofinung: auf /beflere Zeiten zu wahr 
Der „Staat nun, der ohnehin der Genugthuung 
entbehrt, dieſelbe „loyale" Sprache auch von den 
lichen Biihöfen zu vernehmen, griff eifrig zu, und 
1 die Sache glüdlih zu Ende; die pfaͤlziſche Kirche“ 
er, Wenn man fie fragt, wie fe denn nun wieder zu einer 































Bun. Ah. vo 6. Sing. 1853. 
. Bei vum 0. Aug. 1058, 
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wo er allein der adäquate ift, follen wir nicht Hoffen auf 
den heiligen Geiſt, daß er die Kirche, in ber er von 
Neuem zu wehen beginnt, auch in alle Wahrheit führen 
wird? Wahrhaftig, gerade in der pfälziichen Kirche hat er 
10 recht augenfcheinlich Zeichen und Wunder gethan.“ 


„Heiliger Seit?" — nüchterne Beobachter meinen, es 
fei nicht8 anderes, als der Zeitgeiſt und durch ihn die mo 
mentane Uebermacht der Regierungsgewalt geweien, was 
folbe „Zeiken und Wunder“ felbft in der „nach Tiberalem 
Wahlgeſetz gewählten und zur Hälfte aus Laien beftchenden‘ 
Speyerer-Ennode vermoct. Jedenfalls bewiefen die Herren 
Synodalen unmittelbar vorher, bei den Debatten über das 
neue Wahlgeſetz, jelber wenig Vertrauen in die Beftändigfelt 
diefes „heiligen Geiftes,“ und deren Refultat könnte man, wenn 
die Oldenburgiſche „Kirche * nicht noch gerechtere Un 
ſprüche darauf hätte, gerade als ein lehrreiches Exempel auf 
ftelfen, wie der Zeitgeift ſolchen „Kirchen“ mitfpielt, und fie, 
je nachdem eben revolutionärer oder reaftionärer Wind weht, 
die Barbe wechfeln in Lehre und Verfaſſung. In der Pfalz 
ift leßtere die presbnterinle und fnnodale. Bis zum 3. 1948 
empfiengen die Presbyterien ihr Amt nicht von Gemeinde 
wahlen, fondern durch Selbfterginzung. Kaum hatte aber 
der revolutionäre Wind zu blafen angefangen, fo war es das 
Münchener Obereonfiftorium felbft, welches der Generalſynede 
eine „principiell demokratiſche“ Wahlordnung vorfchlug, bie 
von biefer, nachdem ihr Referent Pfarrer German, ohne baf 
eine einzige Stimme ſich dagegen erhoben hätte, die Kirchen⸗ 
behörde wegen ber matten Halbheit ihres Freifinns „mit une 
erhörten Echmähungen überhäuft hatte," noch freifinniger 
geftaltet wurde. Zum Glück fielen die erften Wahlen darnach auf 
den Moment, wo die Revolution in der Pfalz wieder niedew 
geworfen, bie Freifchanren durch preußifche Bajonette verjagt, 
die Demagogen dem tyrannifirten Volle verhaßt, die Wühler 
eingefchüchtert waren. Dennoch hatte Die Kicchenbehörbe num, bei 


Die wneße :Gefiplähte bes Protefantismus. st 
wBahigefe- Debatte vom 21. Sept. 1853, „eine ganze Gal⸗ 
nie" Gbler Folgen jener Einrichtung von 1849 vorzutragen. 
Min damals gewählter Presbyter if ſeitdem am Säufer 
vehnfinn geſtorben; ein anderer pflegt Abends in irgend 
nem Chauſſee · Graben gefunden zu werben; ein dritter gilt 
in ‚feiner Gemeinde für einen notoriſchen Ehebrecher, und 
Daugende von bergleihen Fälen mehr“ Wie nun bie 
Esmeden ſelbſt auf den „reaftionären‘ Standpunkt von 1848 
meboerfept wurden, fo fchlug das Eonfiftorium auch für die 
Breöbyterien eine Wahlerbnung vor, wonach die Gemeinden 
6 drei durch Eooptation und confiftorielle Betätigung aufs 
en Männern je einen Presbyter wählen follten. Aber 
e da! heftige Oppofitton — nicht etwa von der Linken, 
von ber Nechten, nicht wegen Wahlbeengung, fonbern 
n erklärte.der Ausfchuß der Generalſynode: die Pfalz 

Feinerlei Wahl reif, daher folle nicht die Gemeinde 







—8 


us Den vom Presbyterlum Vorgeſchlagenen wählen, fondern 


* Gonfiftorium ſelbſt. Dieſer Antrag fiegte mit ſtarker 


‚ And die Behörde erhlelt weit mehr zugeſtanden, 
— mad) der Idee der Presbyterien hätte verlangen 


17 errang demnach die Regierung in allen Punkten 
. ber alle Erwartung glänzenden Sieg, und gingen den⸗ 
[En Die Beienntniß · Frage betrifft, auch die Rationaliſten 
Wis „herupigt“ davon. Sie glauben jept fogar fih und 
Ip liebe Union für viel ſicherer Halten zu dürfen, als zuvor, 
Ian den fireng. Eonfeffionellen überall „eine Rarfe Waffe 
ne die Union aus der Hand ober vielmehr aus dem Munde 
wagen ſei, fobalb die Union einen befimmten (?) Bekennt⸗ 

habe, und man aledann mit nicht fo viel Schein 
u. ‚son ihrer ſichern und nahen Selbflauflöfung reden 


egal der Beriäterfaiter der Darmfl. 8.3. vom 
"Rn 1003 ale eine Epım von Bellemmung. 


312 Die nenefte Geſchichte des Proteftantismus. 


fönne.* Die Confeſſionellen dagegen haben eine fehr ſchwere rm 
und doppelte Niederlage erlitten. Denn für's Erſte wäfle>27- 
die Kirchenbehörve, während fie die ungeänderte 9. C. uuzuz za 
Symbol verlangten, ohne weiteres die veränderte, Diem >r 
‚PBrivatwwerf fpäterer NReflerion und Accomodation, das mir Fam 
Recht auch in der (melanchthoniſchen) Pfalz feine öffentligen«B> 
Sanftion erhalten hat.” Für's Zweite aber war gerade am Hi 
mit angedeutet, daß fpecififch-Tutherifche oder calvinifche Lehre" 
verpönt ſeyn follten, und wurde nachher auch ausdrüdiich ri 3 
Anfpruch auf Freiheit der Sonderbefenntniffe innerhalb bee - 
Union verworfen. 


Der merfwürdige Proceß der Eonfeflionalifirung der Baal 
duch die Kirchenbehörde ift aljo kurz folgender. Ihre Unger un 
unterfchied fih von der preußifchen weſentlich dadurch, * 
fie nicht bloß, wie dieje, gegenfeitige Abendmahlsgemei 
und einheitliches Kirchenregiment bei legal fortbeftehenbem ” 
dogmatifchen dissensus ftatuirte, fondern wirkliche dbogme 
tifche wie rituelle Vereinbarung. Zu dem Zwede ertläne = 
$. 4 der Unions-Urkunde alle bisherigen Differenzen ſie ** 
„beſeitigt,“ und gab in 8. 5 der Abendmahlolehre eine Ber ——— 
fung, die aus den Sätzen des Lutherthums und des Ga?! — 
niomus das ausfuchte und in einen Brei verfochte, was a 
beiden „religiös: praftifch und erbaulich" ſchien. So, mi: — _ 
man, fei nun eine rechte Ausgleichung im Geifte Melanfp?.- ” 
thons gefunden, welchem die pfälzifche Kirche von jeher ai => 
gehört habe, wie fie denn auch die Eoncordienformel nim@\- 7 
angenommen; und man befahl, daß fo zu lehren fei, inbahtx—" 
man auch nody über die Prädeftinationstheorie eine Reih = 
beifügte. Im übrigen erklärte 6. 3: die allgemeinen Syn | 
bole der beiden Confeſſionen feien zwar „in gebührendet‘ - 
Achtung“ zu halten, „einzige Glaubens- und Lehrnor!- 
jeboch fei die heilige Schrift. Die Unions-Urkunde ſtellt alfeia. — 
8. 3 die Bibel als „einzige Lehrnorm“ auf, und gab denne: =“ 
gleih in den folgenden 88. 4 — 7 über zwei Hauptpunfte' = 








— 








Rise abet not niaı gr. Man fah 
* ind mehr ein; daß fie nicht nur auf dem ver⸗ 
‚ fondern hauptfächlid auf dem consensus 
















och jolgerdaraus „bie moralifche Verpflichtung“ 
ur mach Diefem Befenntniß -zu lehren, 
amt —— der Pfalz annehmen 


ondern es heißt bloß: „die ſymboliſchen Bücher 
ten“ — eine Beftimmung; bie den we ſtdeut⸗ 
—— von Alters her weſentlich geweſen, 
futerifchen hre Prediger eidl ich 
nichts Andered lehten zu wollen, als was in 
d fichern fiehe,“ ober gar: „Feine Schrift 
fen zu wollen, als ſie in den ſymboliſchen 
Soweit gehen bieächt evangeliſchen Pfätger 
inzige Lehrnorm“ hinaus, fie beeibigen nicht 
—— fie decretiren bloß: fo lautet 
5, And Mer Anders aus der Bibel lehren zu 
jlabt, der'— räume Kirche und Amt. Es handelte 
Aie Barum audy über den von Vielen völlig abger 
eonsensus „Beflinimungen”“ feſtzuſeden und ihn fo 
‚ Wie der dissensus in den 98. 4— 7 bereits 
; und da man für gefährlich hielt, eine ſolche 
fabricten zu laſſen, fo derretirte man, daß 
Bemabanire fei, welche „den consensus beider 
dm fi) darſtelle⸗ Die Invarista und ber Hels 
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delberger Katechismus dürfen demnach auch ferner in „ger 
bübrender Achtung“ ftehen, infoferne fie in dem verbindlichen 
Ausdrud des formulirten consensus ſich wieder finden; als 
aber eine Stimme in der Synode felbft den Antrag verfecht, 
‚ven beiden Gonfeflionen volle Entfaltung innerhalb ber 
Union zu fihern,* bemerfte man dem Redner, das bieße ja 
den verglichenen dissensus wieder auseinanderreißen. “Doch ber 
Ihwichtigte man ihn mit einer Erklärung der Kirchenbehörbe: 
„nicht die theologifche Ueberzeugung, fondern nur die Lehrthaͤ⸗ 
tigfeit finde an $. 5 eine Schranfe,“ das ift, mit der forms 
hen Erlaubniß, auch gegen befleres Wiſſen und Gewiffen 
wie den consensus nad) ber Variata, fo den dissensus nad) ber 
UnionssUrfunde den armen Gläubigen von der Kanzel herab 


zu predigen. Bon den übrigen confeflionaliftifchen @egenbei: 


mühungen aber fagen die Bewunderer des Synodalbeſchluſſch 
ſelbſt: „fie fcheiterten an der einfachen Erklärung, daß be 


Vorlage des Konfiftoriums bereits vom Staatsoben 
baupte genehmigt fei“*. So wurde die Variata eis 
timmig zum Symbol der pfälzifchen Union erhoben. 


Scharf ausgedrüdt müßte man nun fagen: ihr Symbek 
für den consensus iſt jegt die mit der Formulirung bes die« 
sensus in der Uniono⸗Urkunde in Einklang gebrachte Verieie, 


Diefe ift, wie gelagt, ein fonft „nirgends officiell gültiges Eye 


bol“**), und an diefen Mangel der neuen Befenntnißfchrift Hasen 


merten fich die ſtreng Eonfeflionellen mit wahrer Verzweiflung aus 
als fie noch am 18. Sept. nach Speyer eilten, um burch einzein 


Mitglieder der Synode die Annahme der Variata zu hintertreiben. 


Natürlich! wäre fie durch die Invariata erfeßt worden, fo Kälte 


*) S. den Bericht der Darmfl. 8.3. vom 1. und 8. Nov. 1858. 


”*) „Bei Lebzeiten Luthers“ ſei fie bas allerdings geweſen, Der 
hauptet fonterbarer Weiſe die Conſiſtorialvorlage. 


| 


Die wende Defchichte des Proteſtantiomus. 815 
x fpeckffch Iutherffehe Lehrbegriff doch unmöglich vollig verpönt 
erden können, wie er jept es if. Bereits if auch ein Fall 
en, an dem ber bittere Ernſt des verglichenen und fors 
. dissensus und des fumbolifch normirten consensus, 
BR, Bibel ale „einzigen Lehrnorm,* fich erhärtet hat. 
WÄR. dieß die lehrreiche Geſchichte des Pfarrers Caſelmann 
apa t a. d. H., die vor einigen Monaten auch in eins 
Ben. yolitifchen Blättern berührt wurde. 


»a pucz wor dem pfalziſchen Concil nänılih und der neuen 
BippbnisDecretirung war das von Caſelmann rebigirte Sonn⸗ 
mjpblnit: „der enangelifche Kirchenbote,“ aus dem Iofen Leim 
ipsel Jommale audeinandergefallen: eines unter dem alten 
Biie6 alt: unteniftifchreformirtem, das andere unter der alten 
Billion; als „wahrer evang. Kirchenbote,“ mit Iutheri« 
in Dipud. Lehterer nun erklärte, fobald bie Variata aller 
RR :weiretkt- war, ſich in der Abendmahlslehre für das ſpe⸗ 
Merkucherthum, das er ſtets gelehrt und lehren werde, 
Mb verlangte Freiheit für jeden Prediger, den lutheriſchen 
Wer won Heſdelberger Katechismus zu gebrauchen; und faum 
ing um 29. Sept. der confiftorielle Katechismus» Entwurf 
ir oamung ver Synode entgegen, fo brachte Caſelmann 
Meige, er enthalte „in einer untindlichen Sprache,“ 
RO veen Rechtfertigung und der Saframente, „hoͤchſt uns 
PRESSE See ®: die Juſtiſikations⸗Doctrin deſſelben ſtehe nichts 
Aihanuls auf orthodorem Boden, fo finde fich der das 
ium* ſtürzende Satz: „der Glaube ohne das 
Die Bit der Buße fei fein wahrer Glaube;“ die Kinder⸗ 
Bupe'fel eigentlich. verworfen, denn es heiße: „die Taufe 
Mes : die. wiebergebärende Gnadenwirkung an den Belchr- 
Ina5“ im der Abendmahlslehre herrſche die heillofefte Verwir⸗ 
ung, denn bald nähere fich der Katechismus der Anficht 
Batvins, bald der pfälzifchen Unions- Baffung, bald verfteige 
x ſich bis zur lutheriſchen Lehre, bald finfe er herunter bis 
ma Duäferthum, nach welchem der Wiebergeborne ſchon Alles 
21° 
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befißt, wa8 das Abendmahl mittheilt, dieſes daher natürli 
für die Gläubigen völlig überflüffig iſt ®). 


Zur Stunde aber brach von der andern Eeite ein rafenl 
Eturm über den unglüdlihen NRacheiferer Luther’s los. „D 
Mann,” fchrieen die getreuen Unioniften, „ift Bfarrer an ei 
früher reformirten Gemeinde, und dad wäre alfo das mi 
reichende Eldorado, daß unvermerft und unter der Firma g 
Fahne der Union eine Gemeinde nach der andern lut 
gemacht würde***). Tas confervativefandesorgan felbR rief b 
Luther » Partei zu***): „Cie mögen ehrlich ihre Stellen uf 
derlegen, ftatt 300,000 Menichen nad ihrem Gewiſſen w 
modeln zu wollen; denjenigen aber, welche fich in bie geſe 
ide Ordnung durchaus nicht fügen wollen, möge endlich 
Dben herab das Handwerk gelegt werden.” Des any 
Tages fam fchon die Nachricht: Caſelmann fei wegen fe 
„unverantwortlihen Anmaßung* von Seite der E. Regiery 
als Schulinfpektor abgefept, duch das k. Conſiſtorium «di 
proviforiih vom Pfarramte fufpendirt, und bereits 4 
14. Oft. publicitte ein General» Erlaß die Grunbfäge, 
welchen das Eonfiftorium „unwandelbar fefthalten werk 
Im engften Anſchluß an die neue Eonfeflionalifirung der Pf 
zifhen Union erklärt er ganz richtig: nachdem durch bie lei 
Generalfunode eine alte Wunde geheilt, nämlich die empf 
liche Lüde des unformulirten consensus audgefüllt wech 
fo werde man auf feine Weife dulden, daß eine längf .ı 
heilte andere Wunde neu aufgeriflen werde, indem man } 
alten dissensus wieder aus dem Grabe beſchwöre; $. 4] 
Unions⸗Urkunde von 1818 habe die volle Iutherifche und a 
vinifhe Differenzlehre „befeitigt,“ er verbiete für | 


*) Berliner Ev. 8.3. 1853. ©. 875. 
”, Darmſt. 8.3. vom 3. Nov. 1833. 
"+, Piälzer- Zeitung vom 11. Oct. 1853. 
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hethatigkeit fange Die: fpechfifch lutheriſche pracsentia in et 
pens und mumdushtie orelis, als bie fpecifiich reformirte 
(Hanentioanimae in elsvotio animse; $. 5 aber fage: 

8 Hl Abendmahl ift ein Feſt des Gedachtniſſes und der 
aften "Bereinigting mit dem @rlöfer x,“ das ſei das 

















ser muß, denn er ein Gewiffen Bat und ein ehr 
7 iR, austreten“®), 


hat das Gonfifiorkum feit dem 20. Sept. vol⸗ 
fo au fprechen. Die Erwlderungen der Lutheraner 
auch auf [hmwachen Füßen. Ja, wenn fie fih, 
ide thun, auf $. 3 berufen fönnten, der bie 
"neinsige Schenorm = aufßelt! Aber an bie Bibel 
(€ nur den Katholifen gegenäber appellicen, und bein» 
1 Ihr Gonfifterium Leine Gründe, ſondern 
auf. Immer bisher, fagen fie, Habe man 
Geftfegungen der Unions-Urfunde fo vers 
fie das Minimum (!) der Abendmahlslehre 
weldyes Niemand herabfinten dürfe in bie 
nubas bedeutet 16.%°, über welches hinauszu 
ohl bem Lutherifch als dem zeformirt Gefinn« 
fei, nur mit Ausflug aller Polemit;“ jept aber 
men Beltftellungen das Marimum bezeichnet 
‚welches Niemand hinausgehen dürfe, folle man 
j weber futherifch noch xeformirt lehren bürfen, ſondern 
uf der Örenze des Consensus ftehen bleiben;“ 
nicht wolle müſſe ausfcpeiden ober „chrlos" feyn. 
man mit den Gonfeffionellien um, während man den 
lüften reichlichen Troſt gelaflen durch die Glaufel: 
— — ⸗— 
8. Gong. RB. 1863. ©. 877 J. mad Rıruggeiiung vom 16. 
De. 1088. ! 
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„eine kirchenpolizeiliche, unfrei bindende Verpflichtung auf den 
Buchſtaben der ſymboliſchen Bücher ſolle nicht bezweckt wer⸗ 
den*);“ ihnen zu Gefallen ſcheine die Eröffnungspredigt des 
Dr. Ebrard über den Tert zu gehen: „in der Kirche Jeſu 
Ehrifti foll es Feine Tyrannen geben;“ nur für diejenigen 
dürfe weder Elaufel noch Predigt gelten, welche in der Abend⸗ 
mahlslehre über den Eonjenfus hinaus der reformirten ode 
gar der lutherifchen Faſſung zugethan feien**). So ſetze mar 
40—50 Pfarrern den Stuhl vor die Thüre, ftoße ein Fünf 
tel aller pfälziihen Paftoren aus der Kirche aus; und bed 
feien diefelben nichts weniger als erclufive Lutheraner, deren 
es in der Pfalz gar nicht gebe, hegten vielmehr nicht ben 


geringften Scrupel wegen der Abendmahldgemeinfchaft wit | 
den Reformirten, feien die wärmften Freunde der Union, nur- 


daß fie diefelbe eben auffaßten als die Gleichberechtigung der 
beiden Befenntniffe. Und welchen Eindrud müffe jenes Ver⸗ 
fahren auf das Volk hervorbringen! Echon bei Eafelmann's 
Sufpenfion hätten die Rothen, denen er mit feltenem Muthe 
widerftanden und die ihn deßhalb im 3. 1848 auch fuß 
pendirt, jubelnd ausgerufen: „wieder ein Muder und Für 
ftenfnecht unfhäblih gemadt.” „Seit zwei Jahren,“ Hagt 
die Evang. K.⸗Z., „Ihwand das bisherige Mißtrauen gegen 


bie gläubigen Geiftlihen, überall war eine Wendung um 


Beſſern wahrzunehmen; jegt herrſcht Die ärgfte Verwirrung, 
und das alte Mißtrauen tritt verboppelt hervor ; die Glänbl- 
gen unter dem Volfe find nahe an den äußerſten, verzweifeltfien 
Schritten, die Lichtfreunde und Radikalen triumphiren.“ 
Darauf aber erwidert das Eonfiftorium höchſt erzürnt: Wied 
nicht wahr ! die Gläubigen fprächen fich vielmehr überall miß- 





*) Die Erlanger „Zeitſchrift für Proteft. und Kirche“ (1854 ©. 80) 
dagegen fagt: „Mit Recht freut fi die Pfalz, daß dem lnglaus 
ben (jegt) auch ber Schein des Rechts genommen If.“ 

*) Vrgl. Evang. 8.3. 1853. ©. 957 fi. 


d 


{ 


XXER 319 
Igenb- über: Wie: Gtörwigen und enifchleven für Das Geſeh 
on ii, on 40 — 50 Pfarrern aber dürften 
(iegslich micht sehe, vielleicht nicht fünf ſolidariſch auf Seite 
Melmann!a fiehen. Es verbleibt alfo bei den Masregeln 
‚gegen bie „einzelnen wenigen Individuen, 
Ühren Tendenzen‘ in der Pfalz nicht nur keinen Boden 
fondern überall nur auf Widerwillen Roßen;“ und 
biefen verftanb ber Erlaß ſchon ſelbſt nicht etwa „ers 
', fondern „Rente, die — Breußifche Zuflände 
mad Bayern. zu verpflangen ſuchen.“ 


fiebt, welch großer Unterſchied exiſtirt zwiſchen 
und Union; bie preußlſche Unionstenbenz auf einer 
em Kanzel If Abfolut Araffänig, daher iſt auch die 
gegen E., trag der vom Miniſterium wieder 
Sufpenfion, noch in vollem Gange. Was in 
freundlich iR, iſt in der Pfalz, ohne allen 
, Mnionsfeindlich; darum hat auch das Eonfls 
„ganz offen und ehrlich erflärt, daß es wegen ber 
chen Meußerungen C's weitere Schritte ſich vor⸗ 

). Denn nad; 8. 4 fei num einmal fowohl bie 
flld-tutherifche praesentia in et sub pane, als bie ſpeci⸗ 
ıloimifche Speifung der Seele allein, für die Lehrihär 
erboten; man könne den wahrhaftigen Gmpfang 
er aber fage: „in dem Brode ſei der Leib Chriſti 
(em;@ übertrete „da6 Befeh," und es fei deßhalb ſchon 
E 1848 eine ganze Reihe von Pfarrern in Unterfuchung 
gen worben. Allerdings erfährt man nicht, daß z. B. 
MM jene Aeuferung Gelbert'6 zur Inquiſition gefommen; 
ke gerabe bieß beweist, daß das Gonfiftorium nur fraft, 
keit der Schuß der Union es dringend erheifht. „So 
bee Kirdhenbehörbe," fagt fle felht a. a. O. „von Ra- 


| 
9% & die „umilide Berichtiguag in der Evang. 9. dom 14. Der. 
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tionaliften größere Anomalien in Bezug auf Fundamental 
(ehren bi8 auf einen gewiflen Grad tragen muß, wird fie 
auch die Kleinere Anomalie tragen, daß ein tüchtiger gläubiger 
Pfarrer etwas mehr Iutheranifirt oder calvinifirtt, als es ber 
Buchſtabe des Geſetz es eigentlich zuläßt, folange nur nicht Bew 
wirrung in ben Gemeinden entiteht.“ Dieß und Anderes, was bie 
lichtfreundlihen Paftoren und Revolutionsgenofien niemals 
gethan, hat aber Herr C. gewagt: einen „Umfturzven 
fuch" gegen die Union und ihre „gefeplichen“ Lehrbe 
flimmungen. Damit hat er ſich nicht nur an der Kirchenke 
hörve, jondern an Kirche und Volk felbft als Hochverräther 
verfündigt, denn „fol die Union in eine bloße Conföberatim 
verwandelt werben, fo find die Gemeinden zu befragen; 
dem Belieben der einzelnen Geiftlihen Tann es denn bed 
unmöglich überlaffen werden, eine Gemeinde lutheriſch oder 
teformirt zu machen.“ Solches anzufprechen nenne felbft eimer 
ber früher wegen des in und sub gemaßregelten Prebiger 
„Bornirtheit mit Anmaßung verbunden.“ 


So das Eonfiftorium zu Speyer, ober vielmehr, wie bie 
widerhaarigen Lutheraner fagen, Dr. Ebrard, fein jüngfle® 
Mitglied, Verfafler des neuen Katechismus und weilanb res 
formirter Profeſſor an der prot. Landes⸗Univerſität Erlangen. 
Auf diefen fehr thätigen Kirchenregenten, der nun auch ben 
„evangelifchen Kirchenboten” unter verändertem Titel ſelbſt 
redigirt, Hat der ganze lutheriſche Haß fich geworfen *), Bes 
fannt als entfchiedener Verächter der Abendmahlsdoctrin Lu 


*) Auch die ehemaligen Eollegen in Erlangen verfäunmen nicht, in der 
„Zeitſchrift für Proteft. und Kirche“ ihre fiehende Figur des Infle 
gen Kasper! im Bolichinelle gegen Dr. Ebrard aufzuführen, vie 
diefelbe vor einem verehrlichen PBublico gegen die „Hiſt.⸗pol. Bläts 
ter“ von Zeit zu Zeit in Berhältniß tritt. Man fehe in genamm 
ter „Zeitſchrift“ (1854 S. 100 ff.) den Artikel: „Eine Bannbulle 
aus ber melanchihonifchsphilabelphifchen Kirche.“ 
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e6, die er „Unfinn“ und eine „feltfame Lehre” nenne, fleht 
nun bei jedem Schritte Im Berbacht indirefter Förderung 
' veformirten Interefien. Die Union, fagt man, fet ihm 
E-rine Maske; oder welchen fonderlichen Refpekt vor Union 
B’oonsensus erweife wohl die Thatfache, daß den pfälzi- 
em Studenten in Erlangen geboten fei, das reformirte, nicht 
M Imiherifhe Abendmahl zu nehmen, weil fälfchlih ver⸗ 
met, daß Iepteres nur unter der Borausfegung des Ueber⸗ 
NS zum Lutherthum gefpenbet werbe*). Allerdings beweist 
W vdieſer Fall wirklich, daß das Lutherthum in der Pfälzer 
Veche nicht weniger verboten ift, als der Kathoficismus, 
Rrbletet, namenilich nach feiner amtlichen Darftellung, einen 
BER, für das calvinifche Element bezeichnenden Beitrag zur 
eafterifit des Unionismus und Gonfeflionalismus in 
aloe 3. Nach derſelben hatte nämlich der Univerfitäts- 
Brof. Thomaſius in Erlangen, entjprechend der lu⸗ 
| Entwidlung in ber bayerifhen Landesficche im 

penfage zum Unionismus, zwei unixten Pfälzer-Stubenten 
Miet: ne die Theilnahme am Tutherifchen Abendmahl ben 
3 Belenntniſſes zur Iutherifchen Kirche involvire, fo 
Witen fie lieber bei den Reformirten communiciren, deren 
ee die Theilnahme an ihrem Abendmahl grundfäglich für 
men ‚Uebertritt zu ihr anfehe. Da nun „trüben“ die Con⸗ 
ienfermel gilt, könnte der unirte Pfälzer dort nur unter 
zSedingung zum Abendmahle gehen, daß er das reformirte 
yubmahl für fein Abendmahl erklärte und fich zu Lehren 
michtete, die duch die Union in der Pfalz „befeitigt“ 
b; und „in Folge diefer bei verfchienenen Anläſſen kundge⸗ 
nbenen Unſichten ift es feit ſechs Jahren ſchon dahin ges 
mmen, daß faft alle Pfälzer Studierenden in Erlangen in 
e VDentfch sreformirten Kiche zum Abenpmahle gingen.“ 
 veformirte Pfarramt erklärte ausprüdlich, weit entfernt, 










*) Evang. 8.3. 1988. ©. 960. 
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diefe Hofpitanten als Gonvertiten zur veformirten Lehre zu 
betrachten, werde es vielmehr „gerabe umgekehrt bemüht ſeyn 
fie mit Liebe zur Union zu erfüllen ;* darauf unterftellte ihm 
das Confiftorium die Pfälzer Studenten förmlich zur Seel⸗ 
jorge, und ließ die Abiturienten von 1853 zum erftenmal 
darnach inftruiren*). 


Wie gefagt: das ganze Verfahren des Pfälzer Conſtſto⸗ 


a2 


riums ift in Allem dem neuen Syftem vom 20. Sept. vol⸗ 
fommen adäquat; aber au Herr Dr. Hengftenberg in Bw 
tin ift im Rechte, wenn er öffentlich ausſpricht: Schließllch 


möchten wir die Grlanger Theologen bitten, ihre Proteſte 


doch näher und eher gegen die Unionstyrannei in Rhen⸗ 


bayern, als gegen die Conföberationdfreiheit des Kirchentags 
zu richten" **). Uns Tag jedoch nicht ob, die Grundfäge bel 


* der Parteien an der Ele der „evangelifchen Freiheit" ober 


irgend welcher in der Reformation gegen bie alte Kirche geb 
tend gemachten Principien zu meflen, und bie einen gegen 


A" Ba VE er p VW DD 


bie anderen zu vertheidigen. Wir haben bloß an der eigen 


thümlichen Entwirffung des weftdeutfchen Unionsweſens in 
der Pfalz den Gang des großen EStreited um Gotteswert 
und Menfchenmwort, Bibel und Symbol, Union und Gonfefjion 
beobachtet. Die beiden letzteren Glieder haben wir dort ins 
einanderfließen fehen zu einer Unionsconfeſſion, mit der fidh 
wohl der entfchiedenfte Nationalismus verträgt, aber Feinerlel 
Geltendmachung der beiden alten, in Deutfchland allein öffen® 
(ih und reichögefeglich anerkannten Eonfefllonen, nidht eins 
mal, wenn fie bloß ftattfindet im unioniftifch-pietiftifchen Geiſte 
ber preußifchen Landesficche. Wir haben auch gefehen, wie, 
fobald nur die Zeitverhältniffe einigermaßen günftig find fir 
Noth und Drang von Oben, es durchaus nicht ſchwer Hält, 


*) ©. die „amtliche Berichtigung a. a. D. 
**) Berliner Cvang. 8.3. vom 24. Der. 1853. 
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einem befenntnißlofen Union®-consensus zur Formulirung zu 
verhelfen, eine negative Union zu confefllonalifiren. Wer 
weiß daher, ob nicht auch Baden und Naſſau über kurz oder 
lang bie politifche Nothwendigkeit empfinden, zu ähnlicher 
Sermulirung zu fchreiten, und ob demnach die Variata nicht 
noch in mehreren Staaten Ausficht Kat, jegt, nach einem obs 
® ſenren Dafenn von mehr ald 300 Jahren, endlich „officiell" 
= m werben? Bevor wir aber zur Betrachtung der proteftanti- 
ſchen Zufände In den übrigen weftdeutfchen „Staaten“ fchreis 

ten, nur noch die Bemerkung, daß, wie aus dem Vorher⸗ 

gehenden fich ergibt, die Pfalz auch bei der Singularität 

Höfer fich behauptete, daß fie allein in ganz Deutfchland Feis 
* men Boden für reinen und wahren Confeſſionalismus hat; 
a Keiner Hat ſich dort noch über das Niveau der preuß iſchen 
"er Rirchentag6- Uinionstenbenz erhoben, während doch felbft 
og und Raflau bereit6 den einen oder den andern ftreng 
| Gufefiionelien aufzumweifen haben. Aber auch dort Hat ber 


Aſoſe Aufſchwungꝰ den Eulminationspunft fchon erreicht! 
| (Bortfegung folgt.) 


t 

XIX. 

Briefliche Mittheilungen. 
Mus der Tagesgeſchlchte der Diöcefe Kottenburg. 


Die Unterhanvlungen ver E. würtembergifchen Megierung wit 
dem Bifchofe von Mottenburg find beenbigt. Es iſt die Zeit be, 
über den Stand der Eirchlichen Dinge in dieſem Theile ber oben | 
rheinifchen Kirchenprovinz ein öffentliches Wort zu reben, nachden 
die Transaktionen zum Abſchluß gefommen, vie uns ein Tanges 
und unfreiwilliges Stillſchweigen auferlegt haben. Wenn auch off 
cielle Aktenſtücke über das gewonnene Refultat der Kritik noch nicht 
zur Bafld dienen Fönnen, fo wird man und doch nicht zumuthen, Ä 
über Dinge die Augen zu verfähließen, welche auf die legte Dergam 
genheit ein helles Licht zu werfen geeignet find. Es bat und we | 
anders gefchienen — und jeder Tag bringt neue Bewelfe dafür — | 
als daß bie k. Megierung weder ihre umkirchliche Anfchawungeweik | 


geändert hat, noch von dem Willen abgefommen ift, auf be 
Standpunkte des angemaßten flaatäfirchlichen Gefeßgebungerechts zu 
verbarren. 

Die Furcht, daß der hiedurch bedingte Widerſtand gegen bie 
kirchlichen Forderungen in ver angeftrebten frievlichen Dereinigung 
fih geltend machen werde, war ebenfo allgemein als begränbet. 
Kaum anders ließ fich erwarten, als daß die würtembergifche He 
gierung für den neuen Zufland der Tinge fich und ihren Verbün- 


y 
% 


nüärdfenprauinz wenigftens. ein ſtaatttirchliches Mitge⸗ 
che tonfeen werke. Des möckte fo fücher ſeyn, als vaf 
ung. Wegierung das Berhälinig ver Feindſeligkeit gegen 
w. Serberungen un» berem Bertreter nie aufgegeben Fat. 
mn ih, naf die Vererdunag vom 1. März 1853, neh 
ieflen Erwiekerung vom 5. Diez, keinen höheren Stand⸗ 
„als ben ber Gnadez cin Rechttanſpruch ver Kirche 
etion, ober der einzelmen Gläubigen hatte ner bem fün« 
uyudliahlen Willen nes. Mechtoſtaats uns den Forde⸗ 
Söffentliyn. Webifehrt keine Berelfichtigung gefunden. 


R. | 
en im ber Streittache die Deutung gegeben, daß es 
Myp..de6 entſchichenen Wiverſtandes gegen Mormen fei, 
Bießenb wit wur in ber Innern Natur ber Berhältmifie 



















Den san. Gott. verlichenen Gewalt den Gebrauch. ma⸗ 
Inte ‚Erfüllung Ihrer Ötegentenpflichten. erheiſche. 
Wiugiliniß, ver. Regierung zu. den Bechtännfprüchen ber 
IR wu des Erſcheinen der Bifchhilichen Denlſchrift nicht 
MB Gegentheile: als der Bifchof in Verfolgung ber in. ver 
fe miwidelen Rechte die Goncuräpehfung ver Geiſtlichen 
Bie.ie Beifelligung an einer esa non Grontäioegen abe 
Wehfung ald eine Mißachtung ber kirchlichen Orbnung, 
1; Bderfürchen winer dieſelbe erklärte, dem mit kirch⸗ 
o eitaht wurbe, orduete der k. kathol. Kirchenrath, 
uf aucdricklich hahern Befehl, gleichfalls eine 
‚am, mut. der Drehung, die. nicht auf ſolche 
‚gu: vefknitiven Kirchendienſten nicht zuzulafien. Weil 
mung: zur Incbedienz gegen ven Biſchof, begangen vom 
Ih: Sarpelifäien. Enien,,. bas wit: Eirchlichen Genfuren be⸗ 


\ 
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drohte Vergehen in fich ſchließt, fo war bamit bie von ver Stegie- 
rung anbefohlene Auflehnung gegen die kirchliche Ordnung voll» 
bracht. An diefe Kriegserklaͤrung reihen ſich vie Ausfälle des Or⸗ 
gand der Regierung, des „Staatdanzeigers für Würtemberg" , wels 
cher theils ven Rechtsbeſtand ver Bulle Provida solersque, thells 
den Ebarafter des jegigen. Inhabers des biichörlichen Stuhles mit 
beifpiellofer Schonungslofigfeit angriff. Indem fich die Regierung 
herbeiließ, ihre Anfprüche zu vertheisigen, begann fie damit, ve 
fie den Artikeln V und VI jener Bulle ven Gharafter eines ver 


tragsmäßig zuflandegefonmenen Rechtstitels, dem Biſchof aber _ 


die Freiheit eines durch Keinen Eid auf die Staatälirchengefchges 
bung gebundenen Vertreters des beanſpruchten Rechtes abſprach 
Sp heftig und leidenſchaftlich war ber Ausfall, daß ſich der Mer 
theidiger der Megierung nicht ſcheute, die Gchleichwege bloszulegen, 
deren man fich einftens in ber Abficht bebient Hatte, ven Geiligen 
Stuhl zu täufchen, ven jegigen Bifchof noch vor feiner Wahl var 
einen ungerechten Ein zu binden, und burch all viefes den Mangef 
der Uebereinſtimmung ver Stantälirchengefeßgebung mit Recht zu 
Gerechtigkeit zu decken (Vrgl. Nr. 190, 195, 199 ves „Gtaatb- 
Anzeigers" von 1853). Brüber ſchon hatte ſich daſſelbe Drgem 
ber Regierung die Mühe genommen, in plumper Serausforberung 
Klerus und Doll vom Bifchof trennen, und bie lehrende Kiste 
und ihre Ausfprüche durch eine illegitime Majorität paralyfiren zu 
wollen. Um ven Preis des gewünfchten Sieges fcheute man FE 
nit, auf kirchlichem Gebiet ein Princip zu fanktioniren unb zu 
befolgen, das man auf politiihem Felde als vie argſte Keherei 
verbammte, 


Nach dieſer Richtung fehte man auch große Hoffnung auf ve 


Wirfung ber Enthällungen über vie der Wahl bes Bifchefs zum . 


audgegangenen Verfuche, ihn Durch einen Eid auf bie‘ Dereeimung 
»om 30. Jan. 1830 zu binden, und über das behauptete Gelingen 
des Verſuches. Nicht nur follten vie über die Vorgänge vor be 
Biſchofs⸗Wahl gemachten Entbüllungen den Eindruck ver Deu 
fchrift ſchwaͤchen, fondern man verband vamit, wie verlautete, auj 

noch ven Plan, die Kirchlichgeſinnten gegen den Biſchof aufzeiue; 
und ihn fo von zwei Geiten in’s Gebränge zu bringen, jebenfellß 
aber ihn von ven Einflüffen „fremder Mathgeber" zu trennen. ich 










) 
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e Hoffnungen man von Anfang an auf ſolche Diplomatenkünfte 
ke, darüber mag uns der Staatö- Anzeiger belehren, wenn er 
stee dem 25. Auguft 1853 einen für die Perfon des Bifchofs 
ichſt beleidigenden Wink gibt, da er fagt: „Wir find nach Allem, 
ws uns von dem Charakter des Herrn Biſchofs von Mottenburg 
dannt geroorven ift, ber innigften Ueberzeugung, daß er bei Ab⸗ 
Maag ver gebachten Eingabe wirkli in dem Glauben gewefen, 
ih feiner Zeit In dem Sinne gegen die Megierung auögefprochen 
n haben, welchen er jetzt feinen damaligen Aeußerungen unterſtellt. 
Ber wir Gaben hier ein zweites ſchlagendes Beifpiel, . . . wohin 
6 führe, wenn man gendthigt if, mühſam Stützpunkte für Lehe 
m zu fuchen, welche von Außen ber, von fremden Rath 
jebern, aufgedrungen, der Natur der Dinge und Verhältnifſe 
„ . wöberfirehen.” In ſolchem Bemühen ſtand das Megierunge- 
Drgan keineswegs vereinzelt ba; denn zur ſelbigen Zeit haben ein⸗ 
ine Bezirkobeamte fich beflifien, die Ortsvorflände für „corsckte" 
Befinunzigen zu gewinnen, unb zwar bei Gelegenheiten, wo jeven- 
Ms Tiskufflonen über Tirchenpolitifche Materien nicht vorkommen 
lien. Gin hoͤher geftellter Beamter hat mit demſelben Befchäfte 
begonnen, in welchem fich nachher die badiſche Burenufratie jo her⸗ 
wrgethan. Schuld der Üegierung iſt es nicht, daß die gouverne⸗ 
mentalen Nachforſchungen und Einwirkungen auf den Klerus ohne 
ben erruhufchten Erfolg blieben. Um auf tad Organ der Regie⸗ 
ng zurädzufommen, fo vergaß es in der Hitze des Streites ſich 
une feine Srundfäge fo fehr, daß ed wegen Vertheidigung revolu⸗ 
Ugnärer Marimen jogar einem ftrengen Tadel ver „Kreuzzeitung” 
PM austegte. Bei dieſer offenen Befehdung ver Kirche und ber 
sufwchren Erzengung einer fllegitimen Bewegung gegen ſie konnte 
@ einem Zweifel unterliegen, welchen Abftchten vie fchlechtverbedi- 
un Zwiſchen⸗ Unterhandlungen mit Baden und Naffau die 
mu feollten. 

Eo flanden vie Sachen, ald wir durch die unerwartete Nach⸗ 
rt überrafcht wurden, die Regierung habe ven Entichluß zur 
Gileitung frienlicher Unterhandlungen gefaßt, und durch einen eh⸗ 
muwellen Empfang des Biſchofs am Königlichen Hof zum Theil be= 
WR angebahnt. Die Nachricht Eonnte nicht überall ungetrübte 
Sreube erwecken. Wodurch, fragte man ſich, tft eine fo außeror⸗ 








friedenzuftellen, und durch feine, nicht jedem Auge fichtbare 
eielle, und darum vor jenen gültigen, Nebenbeftimmungen 
fen und Grunpprincip des morernen Staates" zu retten. S 
garantirt der allgemeine Theil des F. 49 des Verfaſſungs⸗E 
von 1850 den freien Verkehr zwiſchen Gläubigen und Kirche 
der fpecielle Theil fichert dem Staat vie Eognition der er 
den firchlihen Anorbnungen. $. 46 lautet: Jede Religie 
jellichaft orpnet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbfifl 
6. 56 aber: „pas Unterrichts und Erziehungsweien (alfo a 
theologiſche) fteht unter der ÖOberaufficht des Staates." De 
lihen Körperichaften flieht in Bezug auf ven Religionsunterr 
Mitauffichtsrecht zu; und 6.55 erläutert die allgemein ver 
kirchliche Selbfiftänpigfeit durch die widerſprechende Beſtir 
„Der Staatsgewalt gebührt vie Aufſicht über bie ordnung 
Verwaltung aller Stiftungen.“ So ſpricht man in Win 
mit der Kirche, und vie Meifterfchaft in dieſer Diplomatenkunf 
die perjönliche Zukunft und den perfänlichen Einfluß. Br 
Kreife wird es nur einer Andeutung des Schidfald der Mot 
Biſchofs Johann Baprift von Keller in der Commiſſion ver 
Kammer bevürien, um ben Zufammenhang der Jetztzeit 
frühern Gefchichte der Diöcefe Nottenburg berzuftellen. Nicht 
unter der Sonne. Wenn irgenpwo, jo ift für uns das Sp 
aefichert:e Timen NDanans et dana ferenter. — lieberbieh 
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Rostenburg hatte die Goncuröprüfung angeordnet, und tie Berbei- 
gung an einer etwaigen Staaräprüfung mir Geniuren kearsbı, 
Etatt Die volle, dem Staat zu Gebor ſtehende Macht wegen nes 
angeblichen Eingriffs gegen ven Bücher, als deñen lirbeber, anzuı- 
werben, bejchränfte man fi auf eine Firchenrächliche Maßregel, wie 
wehl das ganze im Staaräförper kochende Sir verrieib, aber im 
Bergleich zu den Drohungen weit hinter der Erwartung blick, bes 
ſenders bewegen, weil, wenn je eine Verſchuldung ftasfinzen jell, 
ter Biſchof ald ter Hauprichultige gar nicht, vie ihm geborchenden 
Priefter aber ächt badiſch ganz ron der Zrrare gerreffen werden iollten. 
Derſelbe Viſchof aber ward nun durch eigene Nkgeiaızıe nah Stuu⸗ 
garı zu Hofe gebeten. Unberufene Ginzringlinge, tie kiöber nicht 
ziel Vertrauen verdient, machten fich zur ielbigen Zeit ein wichtiges 
Geſchaft daraus, die Beſeitigung jeglicher Tifferenz zwiichen Regie- 
rung und „Gurie” außzupojaunen. Merkwürtiger Leite ſucbte man 
ser erſtaunten Welt das Nachdenken über ren unsermurberen Wechiel 
ja eriparen, und barum wohl gingen Gerüchte um, wie: ‘breußen 
hätte mit den fühdeutichen Staaten ein ernſtes Wort gerader und fe 
gewarnt, durch Ungerechtigkeit gegen tie Karbolifen rieie in bie 
Arme Deferreihs zu treiben, une Unteres mehr, mas fi 
in einem conflitutionellen Staate nicht für vie Oeñentlichkeit iſchickt. 
Ben iellte dabei nicht Die Tiplomaren » Regel ins Geraͤchtniß ge 
rufen werten ſeyn, daß ter Menih die Sprache babe, um ieine 
Gedanfen zu verhüllen! 

Sci vem Alm, wie ihm wolle: ſollten tie Katholiken trot⸗ 
den ihre Zuverſicht und ven Blauen an tie innere Wahrheit des 
Ba Dato Aufgeführten nicht verlieren, ſo turfıen fie gewiß Eines 
mit Sicherheit erwarten , dieß: daß ric Regierung in tem in Bas 
Yen ausgebrochenen Gonflifie neutral fich verbale. Tiep iſt aber 
nicht nur nicht geſchehen — une vie Karheliten werten tras nie 
vrgefien, wenn man ihnen abermald ron ter Gerechtigkeit und Un⸗ 
verteilichleit redet, welche Katholiken und Proteſtanten gleicherweiſe 
mfaſſen ſoll — ſondern man hat offen für tie kariiche Regierung 
uns gegen die Kirche Partei ergrifien. So türien wir wohl bie 
Xräghelt und Taubheit nennen, in ver tie ftaatliche Aurjichiöbehörbe 
er Breßergane alle Angriffe aui die Perion des GErzbiichois von 
freiburg , feine treuen Prieſter und jeine Sache ungefiraft paſſiren 
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lieg. Während die Vertheivigung des Firchlichen Rechts und die Er- 
zählung einfacher und nadter Thatfachen aus der unerhörten Berfol- 
gung ver badiſchen Katholiten als Preßvergehen galt, und bem 
„Deutichen Volköblatte" oftmalige Confisfation durch die Stutt⸗ 
garter Polizeibehoͤrde zuzog, wurften der „Schwäbifche Merkur”, das 
„Branffurter Journal’ (dieſe bevorzugten Organe der Stuttgarter: 
Loge „Wilhelm zur aufgehenten Sonne") und Blätter ähnlichen 
Schlags die unerhörteften Schmähungen und PVerläumbungen über 
den ehrwürbigen Verbündeten des Biſchofs von Nottenburg unge 
ahndet ausſpeien. Die Stuttgarter» Polizei ald Cenfurbehörbe hatte 
feine Gewalt gegen gemeine Ausbrüche einer fanatiſchen Preſſe, fer 
weit fie ſich an ven Dienern ver Kirche sergriff; jeglicher Angriff 
auf vie „Staatökirchenbehörde" aber z09 dem „Deutichen Volle 
blatte" vie Confisfation zu. Hütte die Regierung es ehrlich mit der 
Kirche gemeint, ja hätten nur vie Nüdfichten auf vie eigene Er 
diejenigen überwogen, die durch ven Zweck abermaliger Ucbervor⸗ 
theilung der Kirche geboten fchienen, fo hätte fie nach dem Ein⸗ 
tritt des Waffenftillftandes und dem Beginn ver Unterhanblungen 
diejen Krieg von Marodeurs auf ihrem Gebiete nicht dulden, zum 
wenigften für beide Iheile gleiches Map einhalten follen. Tazı 
aber ließ fie der Einfluß nicht kommen, ver von gewiſſer, in die⸗ 
fem Balle ganz und gar unberechtigter Seite ber auf fie geübt 
wurde und noch geübt wird, obwohl e3 fich Hier nicht um confef 
fionelle Streitigkeiten zwiſchen Katholifen und Proteftanten, ſondern 
um Differenzen zwiſchen Staat und Kirche handelt. 


Unter biefen äußern Verhältniſſen batten vie Verhandlungen 
begonnen. Zwei Bragen find es zunächft, deren Beantwortung und 
noch obliegt. Die eine ift die: ob Symptome vorhanden find, we 
che während ter Verhandlung fich zeigten, und auf teren Gang 
und den Charakter des ennlichen Nejultates einen Schluß zulaf 
fen? vie andere bezieht ſich auf das, was nach dem 1. Janmar, 
alfo nach ver Beflegelung des Friedens“ geſchah, und die Prog 
noſe unſerer nächſten Zukunft enthält. 


Gegen Ende Oktobers Hatte die Regierung einen bifchäflidken 
Eommiffär nach Stuttgart entboten. General⸗Vikar von Kehle, 


vom Biſchofe zu dieſem Behufe bevollmaͤchtigt, hatte ſich Anfunge 
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Werber in ber Haupiſtadt eingefunven, Lehrte aber nach ungefähr 
Kiägigem Aufenthalte nach Rottenburg zurüd, In Kreifen, wel 
vieſe Angelegenheit nicht im mindeſten berührte, hörte man bie 
De laut werden, daß er vie Biichöflichen Forderungen fleigere, 
b wnbefugt verlange, was fein Bommittent bereit3 concevirt ha⸗ 
AN). Diefen Gerüchte hat der „Nürnberger-Eorrefponvent* eine 
Öffentlicher Beſtaͤtigung ertbeilt, da er fi vom 19. Nov. v. 
b aus Stuttgart fhreiben Tieß: „Was Ihnen neulich von ande» 
? Seite Aber Ausfichten auf eine vemnächitige Verſtaͤndigung zwi⸗ 
en ber Regierung und dem Bifchofe von Rottenburg gefchrichen 
ide, Bat fich nicht beflätigt. Nachdem ver König in ver neuli- 
ni Aublem, in welcher übrigens in Verhandlung über irgend eine 
Ichille Frage nicht eingegangen wurde, fich gegen ven Biſchof fehr 
Mig ünb Be geäußert hatte, glaubten dieſer und feine 
acheber, Sei folder Stimmung bes Königs mit Sicherheit auf 
B: ſließliche Nachgiebigkelt ver Regierung rechnen zu können, und 
ech wurden vie bifchöflichen Forderungen höher geſpannt (!!). 
if wiefes hin hat die Regierung die Verhandlungen mir dem Bi- 
BO in laufender Woche abgebrochen.” 
»Bel ver herrſchenden Ueberzeugung, daß eine für vie Kirche 
Kaßlige Uinnäherung zwifchen ven beiden Paciszenten Faum möglich 
Er war wiefe Nachricht weit entjernt, unter den Katholiken, melche 
wütfpöfliche Denkſchrift als unverrücbare Baſis ver neuen Ord⸗ 
ng ver Dinge beiracdhieten, Beforgnig und Trauer zu ermeden. 
Ucht eine abentheuerliche Vorliebe für das Martertfum, over uneble 
her nad, Skandal mar das Motiv, fondern das Interefje der Kir⸗ 
e len es fo zu gebieten. Andererſeits hatte es aber faft ben 
Bfthetn, als ob es ver Vortheil ver Regierung erheiiche, die Frie⸗ 
Büsnäfiihten ungerrübt zu erhalten. igenthümlichen Eindruck 
we es in dieſer Michtung, von verſchiedenen Seiten her in wie⸗ 
gelten Brienenöverfiherungen wetteifern zu fehen. Aus Stuttgart 
Go. vas „Deutiche Volksblatt“ als Antwort auf die Nachricht 
b Märnberger » Eorrefponvdenten gleich andern Tags (23. Nov.) 
: Ihre geftern dem Nürnberger-Eorrefponventen abgedruckte 
icht über ven Stand Der Kirchenfrage in Würtemberg tft in 
Bien falfch. Es if nicht wahr, daß ber Hochwürdigſte 
Wihef und feine Rathgeber bei ver frienlichen Stimmung Eeiner 
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Majeftät des Königs die Forderungen höher gefpannt haben, unb 
es ift unrichtig, daß die Megierung darauf bin die Unterhandluug 
in laufender (letzter) Woche abgebrochen hat. Mit großer Beruhi⸗ 
gung fanın ich Ihre Lefer verfichern, daß Se. Maj. ver König wirft 
eine gütliche Vermittlung der gegenfeitigen Nechttaniprüche wuͤnſcht, 
und, wie man aus guter. Quelle hört, am 20. d. periönlich dan 
über dem hochw. Herrn General» Bifar Oehler beftimmte, guäklge 
Erklärungen zu ertheilm geruhte. Möge diefe Stimmung, Gel ber 
allein ‚ein gebeihlicher Ausgang nes Confliktes zu hoffen if, das 
ganze Land durchdringen, damit in Ruhe und durch frienliche chen 
zeugung die eingewurzelten Mipverftänpnifie gehoben werben.” “ber 
mals berichtete e3 unterm 2. December: „Ueber ven bermallgen 
Stand unſerer kirchlichen Frage geben in neuefler Zelt wieber sen 
ſchiedenartige Gerüchte durch die Statt. Was — alt aut gute 
Quelle ſtammend — für mwohlbegründer angefehen werben Dazf, I, 
daß Se. Maj. der König in feiner. reichen Griahrung un Gere . 
tigfeitäliebe, ſowie bie koͤnigl. Megierung, ven gerechten und Alligen 
Forderungen unſers hochw. Biſchofs von Rottenburg willfägelg nt 
gegen kommen werden.” Dieſe, während der vierwoͤchentlichen Mae 
ſenheit des Redakteurs des Deutſchen Vollöblatts" durch de yes 
viſoriſche Redaktion aufgenommenen Mittheilungen viefes Mei” 
wurden ſpaͤter von dem Redakteur öffentlich unter Ausdrä ccun 
desanouirt, welche auf die Reinheit der Motive dieſer Radieiiie 
nicht das beſte Licht warfen. Am 3. Der. lief — find, wie anbei 
recht berichtet — in Mottenburg eine Negierungs-Entichliefeng Mer 
das Maß der zu machenden Eoneeiflonen ein. Auf viefe nur da 
engen Kreifen Stuttgarts befannte Entſchließung, welche aea q 
von der Beamtenwelt als weitaus zureichend augeſchen wn 
konnte ſich die Nachricht des Deutſchen Volksblattes“ allein If 
ben, und weist fomit auch auf vie Quelle bin, aus welde.ke 
Brieveneverficherungen wenigftens mittelbar ſtammten. Die chn gp 
nannte Regierungs-Entfchliegung erwies ſich aber als ungeuägm. 
MWenigftens trafen General» Biker Debler und Deomenpieular MR 
bald darauf wieder in Stuttgart ein, um bie Verhaudlungen ai 
zunehmen. Diele aber wurben von ben bifchöflichen KF 
am 14. Dec. abgebrochen; fo wenigftens wirb aus von 
mit Siqerhei geſchloſſen. 
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Dieß beweist, daß die Negierung bis zum 14. December bes 
ken Willens war, Weſen und Princip des modernen 
Staate8" ver Kirche gegenüber nicht zu opfern. Aber eben ſowe⸗ 
zig als dieſes jchien das Abbrechen der Unterhandlungen mit Aus- 
ſicht auf: bedauerliche Differenzen ven Planen ver Regierung anges 
meften. Wenn daher fchon am 15. Dec. und in den nächften vier« 
hu Tagen, die bis zur enblichen mit aller Eile beichleunigten Ab⸗ 
ſchlleßung ver Unterhandlungen verflogen, noch einmal, und zwar 
yas'erfkemal ohne direkte Veranlaffung, die außer dem 
Abbrechen weiterer Berbandlungen lag, Eonceffionen 
geboten wurben, fo möchte das zur Genüge bemeijen, wie aufe 
richtig Die Regierung wünfchte, auf friedlichem Wege, und in ber 
eröftmdglichtten Eile, das für fie und für das „Weien und Grund⸗ 
Brincip des modernen Staates" günftigfte Reſultat zu erzielen. Tas 
wußte die königl. Regierung ſehr wohl, daß ſich die unüberlegte 
Drohung vom, 19. April 1853 in der Diöcefe Mottenburg nicht 
weht realifiren“ Tieß, ohne auf einen wenigſtens ebenjo entichlevenen 
Binerfianb zu ſtoßen, als es in Baden ver Fall war. Und für 
wa denn noch die badiſchen Zuſtande durch ähnliche Erfcheinungen 
ia Bürtemiberg verfchlimmern? Ungleich größerer Dienft war Ba- 
ven und bamit allen die Provinz bildenden Regicrungen geleiftet, 
wenn He Diöcefe Rottenburg von ven übrigen iſolirt und damit 
Beifihe geſchoſſen werben könnte So wollte aljo Würtemberg — 
für Uirchenpolitiiche Diplomaten-Rünfte ohnehin das befte Terrain -— 
eebeilt Durch ben badiſchen Angriff auf die Erzbiöcefe, unterftüht 
buch den Cindruck der ihn begleitenden Uebel, ſich und feinen Ver⸗ 
benbeten einen Rüdzug eröffnen, ver, um wieberholt mit der „A. 
A. Zeitung“ zu reden, „Wein und Grunbprincip des mobernen 
Staates“ retten folltee Darum die Eile, das Ziel zu erreichen, 
bevor in Baden ver Umichlag kommen Eönnte. Alsbald aber, nach⸗ 
ver das Neſultat der würtembergifcher Seits errungenen Refultate 
im ben Händen der badiſchen Staatsmaͤnner fich befand, traf Oberſt 
son Schuler in Freiburg ein — angeblich, um auf eine ſchrift⸗ 
Iliche Gratulation des Hm. Erzbiſchofs die Dankſagung des Prinz 
Bopenten zu überbringen, und feitvem find in Baden bie Friedens⸗ 
usfichten aufgetaucht. 

Den Gablfcher Gele auf die von Würtemberg gewonnenen 
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Refultate gefehten Erwartungen und der Zuverſicht, fie mir Nichts 
Dir Nichts als die magna charla der oberrheinifchen Kirdienprouinz 
fogar mit Tank acceptirt zu feben, verdanken wir noch weitere una 
zwar, wie und fcheint, tiefere Blicke in ven Inhalt des MReſultaten 
ber würtembergifchen Diplomatenkunfl. Beginnen wir jedoch mi 
den Neujahrsnachrichten würtembergifcher Blätter über das gerabe 
am Jahresſchluſſe gewonnene Ergebniß, jo hatten ber „Staattanges 
ger für Würtemberg" und vie offizidfe „Würtembergiiche Corteſpen⸗ 
denz" "Anfangs das Unglüd, dieſelben auf verſchicdene, ehmas wi⸗ 
berfprechende Welje zu bringen. Der „Staatöanzeiger" berichten 
unter dem 2. Januar: „Wie wir aus ganz zuverläfiger Duelle 
erfahren, find vie in den Fatholifch kirchlichen Angelegenheiten gu. 
fhen der Regierung und dem Landesbiſchofe ſeither befkaukenm 
Differenzen durch das Ergebnig ver dießfalls gepflogenen Ben 
handlungen nunmehr vollftännig ausgeglichen.” Die offigiäfe „ie 
temb. Gorrefpondenz* gibt viefe Nachricht des Staatöanzelgers mi 
dem Zufape: „Diefe vom amtlichen Organ ber Reglerung gegebene 
furze Mittheilung iſt auch uns mit vem Zufage aus gute Due 
zugelommen, daß man fich vorbehalten habe, über einige nach fm 
bende Punkte von minderer Wichtigkeit ſpaͤter noch befenbeug Men 
einbarung zu treffen." · Ä 
Am 6. Januar berichtet das Deutſche Bolfpsiett Se 
‚Würtemb. Correſpondenz“ widerruft heute ihre erftmalige — 
daß die Differenzen zwiſchen Regierung und Blichef nicht veliiker: 
big ausgeglichen feien, indem fie, auf Seite des Gtantäanzigm 
tretend, nunmehr vernimmt, daß die Differenzen vollſtaͤndig auhge⸗ 
glihen feim, was zwar ſchon ver Gtantsanzeiger fagte und manpm. 
wir nie gezwelfelt hatten, indem wir unter dem noch zu Beruiebee 
renden nur Mafregeln ver Ausführung des Vereinbarten verſtachen 
haben.“ Der legte Wiverruf, gefchrieben unter dem corrigtrechcn 
Ginftufe wicherholter Ucberfegung, iR befhalb von Gefonbeung: Mer 
beutung. Er fügt der Nachricht des Staatsanzeigers etwas Rerch 
hinzu, daß nämlich nachher Maßregeln ver Ausführung DaB ep 
einbarten folgen werben. Dabei kann man fich zweierlei MRäniiäänies: 
denken. Entweder erfiredt fich bie Vereinbarung nice auf 
Punkte der biſchoͤflichen Denkſchrift, beziehungeieife der euufguiäm 
benden Verordnung vom 80. Jan, 1830, und dieſe waren dei, 
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vie nachtraͤglich (und jegen wir hinzu: nach der Einholung des 
Urtheils des päpftlihen Stuhl es) durch Vollzuge-Perorbnungen . 
igre Ergänzung finden follen! Over vie Punftation erſtreckt ſich 
uni alle Dehverin, die Ausführung verjelben aber wäre jpätern 
Zeiten vorbehalten. Mag nun der eine ober andere Fall eintreten, 
beide bieren gleichen Grund zu Bejorgniffen. Wem fteht im erften 
Zell vie Ergänzung der Punftation, beziehungsweiſe Die Reviſion 
ver Etaatöfirchenverorenungen zu? Ter Regierung? Tann haben 
wir ten alten Standpunft ver Staatökirchengefeßgehung. Uber ven 
beiden Paziscenten? Dann Ericht der Kampf, auf's Neue aus, ober 
wenn nicht, fo gefchieht es nur mir dem Aufhören des Firchlichen 
BWieerſtandes. Faſt müflen wir tiefe -erfte Eventualität als vie 
wahrſcheinlichere bezeichnen. Dann auch das „Deutiche Volksblatt" 
(Ar. 3 Jahrgang 1854) bat von feinen Quellen nichts Anberes 
afahren, als daß nicht alle Tifferenzpunfte erlenigt fein. Im zwei⸗ 
im — beſſern Falle iſt der Megierung das furchtbare Mecht der 
Grekurive in Bezug auf Alles und Jedes überlaſſen, ein Recht, das 
fe bis zur Stunde zum Unheil ver Kirche mißbraucht har. Will man 
ein Beifgiel aus der Geſchichte ver Diöceſe Nottenburg, bier ift es! Der 
Bertrag, den die vie oberrheinifche Kirchen⸗Provinz bildenden Staaten 
mit dem Heil. Stuhle jchloßen, Fonnte doch wohl nicht feierlicher 
ſcyn. Oder ift in ven Artikeln ver Bulle „ad Dominici gregis 
custodiem“” nicht ver vollen Breiheit ver Firchlichen Regierung 
Rechnung getragen? Alles das Hat vie Kirche vor dem Einbruch 
der Sclaberei nicht gejchügt. Denn hinterher Famen die „Maß» 
regeln zur Ausführung des DBereinbarten“, nämlich das 
i. 9 „ Beitärigungöbefret“ ter beiden Bullen (in welchem das 
Bictigfte der einen wieder aufgehoben wurte), das Fundationsin⸗ 
frumens des Bisthumd, die Nerordnung vom 30. Ian. 1830, auf 
We das Presbyterium“ von Rottenburg ſchon bei der Einfegung, 
becidigt wurde. Was ta war, kann wieder kommen. Wenn wir 
son ver Bedeutung ber zwijchen ber Megierung und dem Biſchofe 
ibſchwebenden Unterhandlungen je eine richtige DVorftellung hatten, 
ie war es bie, daß beide Theile über vie Ausführung der in ber 
Denkſchrift auögeiprochenen Grundſätze unterhanbelten. Denn ein 
Zerũckweichen von benjelben war bifchöflicher Seits nicht möglich, 
lag aljo außer dem Bereich jeglicher Zumuthung, nachdem vom 
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Bischof erflärt war, daß Pflicht und Gewiſſen“? an tiefen wer 
rückbaren Grundſaͤtzen feflzuhalten gebieten. Wir haben uns ger 
täufcht; bioher Hat man über Grundſaͤtze unterhanbeit une enblih 
pie Mitte gefunden: vie Ausführung bes Vereinbarten Welt der 
Erekutivgewalt und ihrem Belichen. 


Hören wir noch zwei Unglüdsoögel, die von Baben her im. 
vernehmen laſſen. Die „A. U. Zeitung“ Isft ih aus Karlerche 
ſchreiben: „Wir Eennen biefen Rottenburger Berirag nach nit; 
joviel aber glauben wir bei der Kenntniß ver mitwirkenden Perſte⸗ 
lichkeiten unbebingt annehmen zu bürfen, daß in demſelben Weſen 
und Grundprincip des modernen Staates unverfefet au⸗ 
recht geblichin find. Weit entfernt alfo, bie Schwierigkeit dam 
vereinzelten Unterhanblung zu befürchten, glauben wir gerade in den 
würtembergifchen Bertrag ven Beweis erblicken zu diufen, ba. dp, 
farfe Regierung auch ein Fleines Opfer bringen türfe, afme * 
Charakter, ihrem Rechte ein Weſentliches zu vergeben.“ 


Der GEorrefponvent gründet vie Sicherheit feiner ——9 


auf das Vertrauen, das er in bie ‚mirwirkenden Rerſönllchtaern 


fegt. Haͤtte er ſich weniger hinter die Anforderungen 
Convenienz zu verbergen gebraucht, fo hatte er und fagen — 
daß die in Karlsruhe bekannten Reſultate der 
Vereinbarung inſofern volle Bufrievengeit erwedt haben, 'aEB * ww 
Beweis liefern, daß man mit einem „einen Opfer ber 

felt! das Weien des modernen Staates retten Tönne Det De | 
einer, wie es ſcheint, felbft in Baden hoffnungslofen, ara wu 
trieben gereizten Parthei ausgehende Karlöruher Artikel ves Sqa 
bifchen Merkur" vom 18. Ian. hat folchen Rückſichten yes 
nung getragen: plattweg mißt er bie erzbifchöflicher Geits 
Srievenspräliminarien auf ver Baſis ver würtembergifihen 
barung. Laffen wir ihn ganz reben: „Verſchiedene öffenttäheäluß. 
ter bringen wiederholt bie Nachricht, daß der leidige Rai" uf" 
ſchen Regierung und Kurie einer gütlihen Ausgleiyung gaing weil 
fe. Abgeſehen davon, daß eine ſolche Berfländigung vor Der aciik 
nur als Waffenſtillſtand angefehen werden müßte, toben mittig, 
und entichelnende Wort dem Bapfle zufleht, fo vermag U: 
mh: MOB lfd wehrte Gerät zi Befägen, nf —* 























Ankoumen nicht getroffen werden Tann; nicht einmal vie in 
muberg getroffenen Verabredungen wurden ald Bafls dabei an« 
wen. So türfte ſich denn jept unfere Ständeverfammlung in 
age befinden, mit allem Nachdruck ſich auf die Seite ver Mer 
19 zu Redllen und das ganze babifche Volk auf die rechte Bahn 
nien. Mit dem Diplomatifiren Hat unjere Regierung fein 
‚möchte fe ſich nur lediglich an den gefunden Sinn aller 
rerüftyen halten und mit Energie verfolgen, was fie als richtig 
het!" 

Es ſind wohl, die fo reden und ber zweiten Kammer ihr Ber- 
ı biftiren mochten, aus dem Kreije ver Freunde des ehemaligen 
Mlten Preftinari, vie zu Gunſten des Direktors des Großherzog ⸗ 
; öesfircjenrath6" und feiner Genoffen im Amt noch mehrere 
werbemonftrationen veranlafien möchten, nach Art des Berfuchs, 
:Breftinari zum Kammerpräfiventen zu wählen. Diejer fehr deut ⸗ 
Bingerzeig verbreitet auch noch über Hinweiſung auf die ‚mit ⸗ 
wen BPerfönlichkeiten" ein theilwelfes Licht, und in Eruttgart 
aan es nicht kühn nennen, wenn wir bie alte Freundſchaft 
für abgebrochen anfehen und glauben, daß der badiſche 
rkirchenrath die würgembergifhe Vereinbarung 
igenem Nupen und Frommen ſchwarz auf weiß 
Hd Hat. 
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vem einen $Refultate ſich zufriceen geben: dad wa ben: Ein 
Urſache der Hoffnung und Freude if, wird in ben nern bie Mir: 
forguip weden. Um fo iſt es! Aus Allem, was töhrenb Des 
badiſchen Eonfliftes hleroris geſchah, Haben unfere weſtüchen Made 
barn erfannt, daß es fleifch vom ührem Fleiſche und Beim vom 
ihrem Beine if; und da Baden auch für WBürtemberg in's Beme- 
gegangen ift, jo hat es wohl ben gebührenken Tank verbiene. Die 
«A. A. Zeitung“ Hat ihm vorläufig abgeſtattet. 

Bir Härten im Vorſtehenden Anhaltspumfte genug zu wei 
greienden eflerionen. Da übrigens das Grgebmiß ber Berrinhes 
rungen nur das erfte Glide im ber Kette fernerer unb wohl fehe 
wichtiger Greignifie ift, fo fünnen wir ums dem Gefchäfte überheben, 
das wir angekeutet haben. Nur Cines noch! Soweit es auf bie 
würtembergüche Diplomaten - Kunſt anfommt, wäre ber Charekter 
unſerer kirchlichen Zukunft ein von ber Bergangenheit vielleide gr 
duell, micht aber weſentlich verfchichener. IR Das Gtaatälischenge 
feggebungsredht nicht ganz unmöglich gemacht, fo würken wir in © 


dieicr alle Hoffnung, unter dem günftigen Winde des einfeltigen 
Neviſionswerkes die hohe See wieder zu gewinnen, umb wie Bisher 
als König, Prleſter und Prophet mit dem Amte ber Kirche 
die „unverkußerlichen Hoheiterechte de Staates fiber bie 
auszuüßen. Käme eb, wie es nach menſchlichem Dafürhaften 
gleichen Gonftellationen kommen follte, fo müßten die Kämpfe 
(s. v. v.) Parteiſtellungen dieſelben ſeyn, wie in den —— 

Jahren. Fur die übrigen Theile ver oberrheiniſchen Kircheng 

möchte aber daß gewiß ſeyn, daß, wenn der würiembergiſche Grant 
punft von allen Regierungen mit Zahigkeit fejtgehalten wird wohl 

Unterhandlungs · Verſuche, nicht aber dieſultate möglich fit, Tun I 
fomit die Krifls Bürger, aber dafür auch enticheivenver tür. AN | 
za Gunften der Regierungen — das werben jie jchlienlichwielil | 
erfahren, Bir unfererfeits find außer Gtantes, einzuchen „wie | 
dem Etaate forderlich fepn Könne, der Kirche gegenüber „Mechtegkil | 
eine Art zu gewinnen, die ber innerlichen Wahrheit jo fehr emtbehr: | 
Wenn ver hil. Stahl fo feierlich gefprecgen und die Biſchoſe imaien | 


ar 
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Denkſchrift ihre Forderung fillen, in dem „Bewußtfeyn, eine 
unabwmeishbare Heilige Pflicht nach beßter Erkenntniß 
erfüllt zu haben,“ jo mag es einem Katholiken erlaubt ſeyn, 
daran unverbrüchlich feftzahalten. Unmoͤglich kann man die Ein⸗ 
per umfered Denkens und Strebens abermals trennen, ohne ber 
Kirche und Ihrer Autorität neue Wunden zu fchlagen. 





XX. 


Literatur. 
1. 
Udter Die Noethwendigleit einer Cinigung ber chriſtlichen Confeſſionen, ein 
Geubfgreiben des Biſchofe Louis Rendn von Annecy an Se. Maj. 


ben König von Preußen, überfeht von J. Singer, mit einem Vor⸗ 
wert von Freiherrn H. v. Andlamw. Schaffbaufen bei Hurter 1853. 


Ber vermöcte in heutiger Stunde das Sehnen zu 
inguen, das bie einzelnen Menfchen, wie bie Mafle der 
Bötler nach Erlöfung aus einem Zuſtande erfüllt, der von 
en als ein unmöglich dauernder und als höchft unbehags 
Eger erlaunt wird." Go fagt Freiherr von Andlaw im 
geaaunten Borworte, und diefelbe Vorahnung kommender 
Dinge war e6, was im J. 1847 dem Bifchof von Annecy 
Dip Weder zur Abfaſſung feines Senpfchreibens in die Hand 
geb. Die Schrift machte bei ihrem erfien Erſcheinen, trot 
38 bereits loogebrochenen Sturmes der Revolution, viel Aufs 
m, : und bietet in der That ein fo fprechendes Bild jener 
caufeffkenelien Zufände, aus welchen die heutige Entwidlung. 
bett, vaß Herr Singer durch ihre Uebertragung wirftid: - 
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ein Verdienſt ſich erworben. Zu unſerer großen Verwunde⸗ 
rung erzählten die öffentlichen Blätter alsbald, daß die faum 
außgegebene deutfche Leberfegung in Preußen ſchon verbos 
ten ſei. Man fonnte daraus auf einen Inhalt fchließen, ber 
ihr durchaus nicht zufommt. Dem Verfafler ift bloß ber ans 
erfannt tiefchriftlihe Sinn des Könige von Preußen recht 
ernftlich zu Herzen gegangen, und da Jedermann weiß, baf 
Die geiftliche Macht der proteftantifchen Fürften über ihre Kir⸗ 
chen ungleich größer ift, als‘ die päpftliche je gewefen ober 
ſeyn fönnte, da auch der Minifter Eichhorn in Berlin erf 
noch wenige Wochen vorher offen ausgefprochen Batte: „was 
die Religion betreffe, fo feien, wie in allen andern Dingen, 
" die Unterthanen laut göttlichen Rechtes zu dem ftrengfien 
Gehorfam verpflichtet, nur der König ſei Bott für die Ge 
fege und Erlaſſe verantwortlich, welche den Cultus und ben 
Glauben beträfen” — fo wünfchte der Nachfolger des heill⸗ 
gen Franz von Sales wie natürlih, daß der hohe Hear 
feine große Macht doch zur Vorlegung eines allgemeinen @ls 
nigungsplaneß bei einer feiner Oeneralfynoden benügen möchte, 
Die füße Wonne des Gedanfens Hatte ihn überwältigt, wie 
unendlich viele es unter den getrennten Brüdern gebe, die 
nur äußerlich von und geſchieden find, im Geifte Hingegen 
der allgemeinen Kirche angehören, ihres guten Willens wer 
gen, dem die Engel des Himmels einft den Frieden verfän« 
deten. Er fah die antichriftliche Srechheit auf ihrem GHöber 
punft, aber audy unter den Guten aller Klafien den Kampf. 
auf Tod und Leben gegen den Fluch der Negation, und Ban 
bei gedachte er der Sentenz Rouſſeau's: „Sobald man ui 
beweist, daß eine Autorität in Sachen ber Religion note 
wendig ift, fo werde ich morgen fchon Fatholifch.“ . * 

"Autorität" ſuchte man freilich, und ſchrieb die Leden 
des Jahres 1848 wie mit Einem Munde dem Mangel mr 
„Autorität zu. Dan fuchte fie auf dem religiofen Gebict 
wieder aufzurichten; denn obgleich gerade noch in den aueh 
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jergehenden Jahren alle Generals und Sperial-Eynoden der 
Jen Berfammlung zu Genf am Jubiläum vom 1835 nad» 
etet Hatten: find wir auch Mann für Mann nicht über 
e einzige chriftliche Lehre einig, „die Bibel nehmen doch 
Bi Alle an, und was bedarf es mehr?“ — fo erfannte 
m jedt yplöplich, es bevürfe allerdings zur „Autorität“ noch 
Sei Dan fuchte fie auch auf dem politifchen und focialen 
Wiete; denn nicht etwa nur die betreffenden Landeskirchen 
wen proteflantiich geworben, fondern alles öffentliche Leben, 
e Politik, alle ſociale Entwidlung in ganz Europa, felbft 
et feiner gefammten Tatholifchen Welt, hatte im Laufe ter 
enerationen proteftantifche Ratur angenommen, und die wer 
gen Ausnahmen Hagten daher: die „Autorität * fei vers 
fwounben. Allein gerade da, wo man am lauteften jammerte 
ver diefen Berluft, wollte man das verlorne Gut am mes 
igſten auf dem von Rouſſeau gezeigten einzig möglichen Wege 
üben. Man vertaufchte bloß die alte Conſequenz mit neuer 
ncomfequen,. Wenn daher unfer Bifchof fpricht: die ſym⸗ 
Aſchen Bücher find vergeflen, der erfte Paragraph in den 
Sentuten jeder religiöfen Berfammlung enthält ein Verbot, 
om Dogmen zu reden, und fein Elifäus erfteht, um die Leiche 
e Augsburger Eonfeflion, der helvetifchen Formulare zum 
den zu erwärmen — fo hält man ihm bie feit fünf Jahren 
merſtindene „Belenntnißtreue” entgegen. Und wenn er 
ni Ver Erſtorbenheit des proteftantifchen Principe redet, fo 
wet man ihn auf fo viel guten Willen, fo viel Tugend und 
Waumigkeit, al& namentlich feit den letzten Jahren Fund ge= 
ben. ber — die Anfänge aller diefer Blüthe hat ber 
meyiſche Pralat ſelbſt fchon im J. 1847 gefehen, und darüber 
sürthellt: „Man würde diefe Kundgebungen mit Unrecht für 
Be Zeichen der Wiedergeburt des Proteftantismus halten, fie 
we vilelmehr ein Zeichen feines nahenden Unterganges; denn 
Wr :überficht dabei, daß biefes Alles fih außer dem Kreife 
Nes gefepfichen Beſtehens und gegen den Willen feiner 
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eigentlichen Träger begibt." Kurz, wer bie fo merkwürdige 
Geſchichte des Proteftantismns unferer Tage im ——J 
verfolgt, und in einer Zwiſchenpauſe das Sendſchreiben des 
Biſchofs Rendu zur Hand nimmt, wird urtheilen mäffen, np | 
er das Ende der alten und den Anfang der neuen Dikgk, 
die Ießten Thaten der hergebrachten Blutbräderfchaft potſchen 
Proteftantismus und Philofophie, und die erſten Mefeiliiie 
des eingeleiteten Bruchs und ihrer Verlehrung in Gef b | 
Feindſchaſt, fehr Ichrreich aufgefaßt Habe. Das Bine gehon 
aber nothwendig zum Berfländniß des Andern. . 









*1 ih 
. I. 
Das Heilige Mefopfer. Geſchichtlich erflärt von I. Kreuſer. Zueilg vr 


befferte und vermehrte Auflage. Paderborn bei 4 
S. 450. 


Die tatholiſche Lehre vom heiligen Meßopfer, dem. M⸗ 
telpunkte des geſammten Cultus, in einer für das ghere 
Publicum paſſenden Weiſe dogmatiſch und hiſtoriſch m eull 
ren und durch umfaflende Belehrung jedem Katholllen ef 
was täglich in feiner Kirche geſchieht, nach feiner def. uud 
erhabenen Bedeutung an das Herz zu legen, iſt einge Mit 
und würbige Aufgabe, die, mit den gehörigen Borfukien up 
ternommen,, eines günftigen Erfolge verfichert- feyngdiunn . 
Richt nur das Wefentliche, überall Gleiche und Config 
neuteflamentlihen Opfers an ſich, fondern auch die TR 
binzugelommenen Geremonien, die Riten ‚ber einzelnen 
chen, die befonderen fymbolifchen Formen, die deu i 
ſchen Gultus umgeben und verherrlichen, find der — 
ſamkeit jedes gebildeten Katholilen werih, da auch dad Aaſt 
weſentliche und rein Rituelle enge an den Geik Yes 
fih anfchließt, es verfinnbildet und in den manig| 
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Natholiciomus und Seidentbum. 


I. 


Heltentfum und befien Bedeutung für das Chriſtenthum von 
Prof. Dr. I. NR. Sepp. 

















- Dee Berfafter dieſes Buches ſpricht ein treffendes Wort, 
er 6.35 fügt: „Die Kirchenlehrer, ein Clemens, Ori⸗ 
u, Jehinus und zum Theil Auguſtin, fo wie noch Boethius 
a von Anfang den Beruf und ftellten fich die Aufgabe, 
P Cheiſtenthum mit der Philofophie und den vorangegan« 
men Bölferreligionen in ein foftematifches Berhältniß zu 
mad die Gegenwart, die dieß ignorirte und davon Um⸗ 
‚nahe, bat die Erfahrung gemacht, wie man Chriftus 
De .Mytholegie in Anfprucd genommen, gleichfam zur 
dafür, daß man verfäumte, die Mythologie wiflen- 
h für das Ehriftenthum zu erobern.“ 

‚NM feben aber darin, daß Bott ſolches zuließ, noch mehr 
a Steafgericht und eine Demüthigung zugleich für die 
Hape Witienfchaft, von der Döderlein anf der Philologen⸗ 
ng in Erfurt geftehen mußte, auf dem bisher ein« 
m Wege fönne fie nicht weiter, man müfje mit ber 
fenigeftlichen Bildung zum Frommen des Jahrhunderts 
X 23 
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ſpiele davon angeben. Um die Nothwendigkeit der Traditlon 
zu beweiſen, führt der Verfaſſer mehrere altchriftliche und doch 
nicht in der Schrift enthaltene Gebräuche und Lehren an, und 
ftellt dabei auch die Frage: „Wo fennt die Schrift Etwas vom 
Sonntag?“ (5.7). Das Beifpiel it ficher unglädlich gewählt; 
denn ein bibelfeftler Proteftant Fonnte ihm Stellen, wie L Kor. 
16, 2; At.20, 7; pol. 1, 10 (lehteres zu vgl. mit Bernah, 
ep. c. 15) entgegenhalten, wo nach den beften Auslegern ſowohl 
bie una (für prima) sabbati, als bie dies dominion unferen 
Sonntag bezeichnet. Auch viele eregetifche, obſchon mitunter 
ſehr geiſtreiche Bemerkungen (wie S. 34 — 36. 52 u. f: f) 
zeigen ſich bei befonnener Prüfung als unhaltbar; ferner wird 
(S. 16) die pfendoathanafianifche Synopſe dem Wifanafius 
ſelbſt beigelegt; and) fönnen wir nicht zugeben, daß Petins 
„geiflicger Dinge ganz unfundig war" (©. 50). "Zreffend 
wirb bie disciplina arcani behandelt (E. "21 ff.); aber es IR 
die Behauptung nicht richtig, daß biefer Name an Amb für 
fh, ſowie im chriflichen Sprachgebrauch neben: ber ereten« 
fchen eine efoterifche Lehre vorausfept. Judeſſen dieſe mb 
ähnliche Mängel beziehen fi zunäcft nur Auf Nebenfragen, 
nicht auf die Hauptfache felbft, und find bei ber Güße da 
fonft gebotenen Guten wohl zu entſchuldigen, ja Se Tommien 
kaum in Betracht. Befonders find bie einzelnen Tpeile der Beir 
ligen Mefie gut enimidelt; die äſthetiſche Seite ift gehörig 
in Betracht gezogen, mamentli ber Paragraph über 
mufifalifche Mefie (S. 340 ff.) fehr intereffant. Wir gla 
ben, daß biefe anziehende und inhaltreide Schrift in hof 
Maße geeignet if, viele Vorurtheile zu zerſtreuen und eine 
richtige Auffaffung der kirchlichen Liturgie zu verbreiten, Minh 
daß fie nicht bloß bei @efern weltlichen Standes, fondern au 
bei Geiſtlichen vielen Nuten fiften Tann, weßkalb wir 
einen möglichk ausgedehnten Referfteis von ganzem Her 
wuͤnſchen. J 


J 
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natbolieismus und Seidenthum. 


I. 


Das Gebentiem unb befiew Bedeutung fir das Ghriftenthum von 
Prof. Dr. IR. Gepp. 


Der Berfafe diefes Buches hprict ein treffendes Wort, 
venn er S. 35 ſagt: „Die Kirchenlehrer, ein Clemens, Ori⸗ 
ſenes, Juſtinus und zum Theil Auguſtin, fo wie noch Boethius 
Ilten von Anfang den Beruf und flellten ſich die Aufgabe, 
as Ghrifentkum mit der Philofophie und den vorangegan« 
men Bölferreligionen in ein foftematifches Verhältniß gu 
ppen, und die Gegenwart, die dieß ignorirte und davon Um⸗ 

weg nahm, hat die Erfahrung gemacht, wie man Chriſtus 
„Mythologie in Anfpruch genommen, gleichfam zur 
daß man verfäumte, die Mythologie wiflen- 
für das Chriſtenthum zu erobern.“ 
*2 Wir fehen aber darin, daß Bott folches zuließ, noch mehr 
wi ein: Strafgericht und eine Demüthigung zugleich für die 
Aerne Wiſſenſchaft, von der Döderlein auf der Philologen- 
Resfamtmiung: in Erfurt geftehen mußte, auf dem bisher ein⸗ 
ebaltenen Wege könne fie nicht weiter, man müfle mit der 
uſſenſchaftlichen Bildung zum Frommen des Jahrhunderts 
XxxIl. 23 
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wieder auf den rein dhriftlihen Standpunkt zurüdfehren, 
Das Geftändniß aus dem Munde in diefer Berfammlung 
ift ein ftarfes Armuthszeugniß für fie, und zeigt ung fie auf 
demfelben Punfte, in den alles Chriftusferne, Heidnifche aus- 
läuft. Im verfommenften Rationaliemus endend, fteht fie 
als die verförperte Negation da, troftohne und verlaflen, und 
fehnt fi in der Stille befferer Gemüther nach dem Meifias, 
den fie doch wieder in ſtolzem Uebermuth verkennt und von 
fich weist, weil er nur Einer feyn kann, die Kirche, welde 
fie mit allen Waffen befämpft. Wie dieß Sehnen im Pror 
teftantismus lebt, zeigt u. A. Tholuf, wenn er in feinen 
Predigten über das Augsburgiſche Glaubensbekenntniß aus 
ruft: „D Herr der Kirche, thue deine Augen auf über bie- 
fem unbefriedigten, fehnenten Gefchlecht, fteuere frevelnden 
Händen, wede brennende Herzen, thue uns an mit ber 
Kraft aus der Höhe! Schide und den Mann mit dem heilis 
gen Geifte getauft, der ein Luther des 19ten Jahrhunderts 
unfere zerberftende Kirche wieder baue, der in der Gewalt 
eines höhern Geiſtes die taufendfach auseinander gehenden 
getrennten Geifter zum rechten Ziele vereinige, ber bein 
echten Kinder fammle und den Tag herbeiführe, wo feinn 
den andern mehr zu lehren braucht, fondern alfe den Hem : 
erkennen.” Eitles jüdiſches Hoffen! 


Der Herr hat zugelaffen, daß dieß moderne Heibenthun 
und das Viertelschriſtenthum im Bunde mit ihm einen neuem 
Thurm von Babel erhoben, nun ift auch bereits die new 
Sprachvermwirrung da und der Thurm finkt. Aber um fo heftiger 
führen die Gefallenen den Testen Kampf, mit leztem Mutf; 
ed werben die claffiichen Götter neu auf den Altar erheben, 
die „Ichöne Natürlichkeit” wird neu geprebigt, bie in Die uw 
terfien Schichten des Volkes will man das Gift ber heitub 
ſchen Lehre tragen, ihr ewiged Moment ſorgſam verhäflenb, 
während die Härefle den Kampf gegen die Kirche auf. eigwew 
Felde führt. Aber der Kampf ftählt die Kirche, umb wie 


Heihelicismns und Heldenthum. 347 


bürfen Tühn Me Frage flellen, wann in ihrer ganzen Ge⸗ 
ſchchte auf Winterlälte ein folcher Blüthenmai fo überrafchend 
folgte, ſolches katholiſche Leben die Wifienfchaft, die Litera« 
iur, die Kunſt fo blitzſchnell durchbrang, wann ein folcher 
Guadenſtrom fich über fie ergoß. D gewiß! der Bölfermorgen 
bricht an, es if der Kampf zwiſchen Tag und Radıt, den 
wie fizeiten, und vielleicht fehen wir noch die erften Zeichen 
bes lichten Tages Einer Heerde unter Einem Hirten. 


Wir Haben bargethan, daß in diefem heiligen Streit ger 
rabe die Betrachtung der Mythologien vom Standpunkt des 
Ehrifenthume, der Kirche aus, eine der mächtigften Waffen 
werden muß. In der lieberfchrift haben wir das erfte aus⸗ 
führlichere Wert über diefen Begenftand genannt. Es war 
eine riefenbafte Aufgabe, welche fi Dr. Sepp darin fehte, 
Indem er die Geſammtmaſſe des Heidenthums, wie es fich 
bei ven verfchiedenften Rationen — wir nennen nur Arier, 
Vineſen, Aegyptier, Phönizier, Griechen, Römer, Germa⸗ 
nen, Kelten, Slaven — geſtaltet hat, einer Betrachtung und 
Sichtung unterwarf, und in ſeiner dreifachen Erſcheinung als 
Polkythelsom, Pantheism und Dualism die tiefſten vorbildli⸗ 
en und ausbrüdlichen Beziehungen zum Chriftentfum nach⸗ 
zuweifen fuchte. Er hat das Thema kühn aufgegriffen, fidh 
des umfaflenden Stoffes auf Fräftige Weile Meifter gemacht, 
wub Wie: bochwichtige Frage ihrer Löfung um ein Bedeu⸗ 
tsubes näher geführt, fo daß ihm die gefammte chriftliche 
Belt Dank dafür ſchuldet; ja wir ftehen nicht an, das Buch 
usben den philofophifchen Studien von Nicolas eine der ge⸗ 
wis felgenreichften Erſcheinungen unferer Zeit zu nennen. 
Dem. Bexfafler ſteht dabei feine große Erubition, verbunden 
it feltenem Gombinationstalent, tiefer philofophifcher Blick, 
Un: oft bligartig die dunlelſten Punkte beleuchtet, gewandte 
un ſchwungvolle Darſtellung, die den Schüler Joſephs von 
Mögres sersäth, zur Seite, fo daß es und ebenfo reiche als 
lchensrolle Bilder entrollt. 
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Dr. Sepp fagt in dem Motto mit De Maiftre: „Wer 
wird uns die Mythologie von der Eeite erklären, daß in ihr 
alle chrijtlichen Wahrheiten vorbifplich erfüllt erfcheinen?” und 
geht in der geiftvollen Einleitung auf die Orundfäge über, 
die feiner Antwort zu Grunde liegen. Er bemerft (I, 10) ſehr 
richtig: „Die Mythologie eines jeden Volfes bietet nur Frag. 
mente, die mit dem aufgelösten Gotteshewußtfeyn anderer Bal« 
fer zufammen gehalten werden müſſen, um ein Ganzes ju 
bilden, und nicht genug, fie bietet erſt den Funken der Bes 
Iehrung, wenn fie mit der Offenbarung in Chriftus in Bes 
rührung kommt.“ Er fagt ferner: „Das Chriſtenthum wird 
nicht in feiner Katholicität erkannt, wenn wir nicht auch 
feine Beziehungen zu den Naturreligienen des Alterthumd 
begreifen, wenn die Gotteöfeier, welche fih an die Ratur 
ſelbſt knüpft, und die höhere heidniſche Dffenbarungslehre 


mit ihren Anfnüpfungspunften an die ewige Wahrheit, die 
ihnen unter der Hülle der Symbole mitgetheilt war, nit 


mit Berüdfihtigung finden (I, 15). „Die von Chriftus ge 
ftiftete Anftalt ift nicht bloß das Ziel und Ende des Mo 
faismus, fondern auch der Schlußftein der Mythologie (I, 
29)." „Alle Mythologie ift Religion, und hat ihr Endziel in 
Ehriftus (I, 35).“ 


Welche war aber die Art und Weife, wie ſich Chriſtus 
den Heiden offenbarte? Dr. Sepp antwortet: „Auch ben 
Heiden erfchienen Propheten des Lichtes, um ihnen ben 
Böttertraum auszulegen, aber die Bölfer fahen fie fe 
ber für das Licht an, und umfleideten dieſe zeitweiſen 
Vorläufer und religiöfen Geſetzgeber mit dem Scheine je 
nes höhern Lichtes, ja begingen felbft ihre Apotheoſe. 
Zu ungeduldig, um die Zeit der Erfcheinung abzuwarten, 
ſchuf fich jenes Volk feinen Meſſias ante Messiam, wo⸗ 
durch fie an der Gottheit einen Raub begingen (I, 4). — 
Wir heben diefen Punkt hervor, weil feine Wahrheit ober 
Nichtwahrheit für das volle, Klare Verſtaͤndniß des Ber 
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ed des Heldentbums zum Ghriftentkum von unberes 
wer Wichtigfeit if. Auf ibm fortbauend, geht Dr. Sepp 
‚.umb vergleicht das Judenthum dem leuchtenden Mond, 
Deidentfum dem Heer der Geſtirne, die beide ihren 
a vom Geſtirn des Tages empfingen (I, 29), Roh 
ex kommt gegen das Ende feines Werkes zu dem Aus⸗ 
& „Die Heidenwelt war auch im Beſiz relativ chriftlis 
Bahrheiten, welche Befeeligung denen verliehen, vie 
Bingen. Ihren Opfern und Gebeten wohnte 
efer Beziehung eine Kraft ein, ihren Prie 
war Begeifterung und eine geheimnißvolle 
be verliehen, die nicht bloß von unten fich ablei⸗ 
"er in dämoniſcher Praris fih fund gab. Daß ein- 
ı gebetöträftigen Männern die Macht, gewiffe 
angen in Ratur und Leibesleben aufzuheben, 
ohnte, wer dürfte dieß bezweifeln?“ (II, 240. 241.) 


Bo ftelt denn Dr. Sepp das Heidenthum kaum ties 
4 da® Judenthum, die er beide Religionen der Nacht 
hO, 29), und dagegen glauben wir Proteft einlegen zu 
n. Was zuerfi jene Propheten des Lichts im Heiden- 
betrifft, fo if deren Exiſtenz mehr als zweifelhaft. 
eig die Mpoftelgefchichte, daß das Volk in Barnabas 
mw, in Paulus Mercur fah, daß Jupiters Priefter ihnen 
ı- wollte (XIV, 10), aber ein ſolches Beifpiel aus dem 
Gum wird fchwer beizubringen feyn. Weber Zeus noch 
wa, weder Odhin noch Dfiris, noch Wainämoinen noch 
se ftellen fih als ſolche Bropheten heraus. Daß fie 
gen waren, fteht feft, das haben felbft Heiden ſchon 
2 laſſen, darin ſtimmt das ganze chriftliche Alterthum 
men überein, wie 3. B. Arnobius (IV, 29) eine Menge 
Zeugen dafür anruft, den Euhemeros von Agrigent, 
we von Gypern, den Leontiner Pellaeos, Theodoros von 
ne, die Melier Hippo und Diagoras und „taufend ans 
Schriftfleller, welche mit der Sorgfalt grübelnden Flei⸗ 
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es verborgene Dinge aufrichtig und feeimälßig Defanınt mad 
ten“ *). Es waren nur nicht die Menfchen, welche num; 
der biblifchen Offendarung fern und fremd, Damals wie 
den Heiden dafür hielt, fondern jene erfien Sucber mb Gm) 
pörer wider Gott, die wittelbaren Urheber des Gefventgunu | 
Daber ja auch die allgemein verbreitete Idee von: vr Zw | 
gung des erflen Gottes, die wörtlich fa ber Schäutunf 
Adams gleich ſteht. Wie Bott Seinen Geiſt mit dem Stand 
vermäblte, und fo nach Seinem Bild den Deufifen ul | 
fo vermählt fih in den Mytfologien der Himmel what 
mend mit der Erde, und fie zeugt den erſten ber GUN 
den Kronos, des Uranos und der Gaea Sohn‘; nm Duäi 
Stelle bald fein Sohn Jupiter tritt; fo IR and Tier rue . 
des Odhin und der Frigga. Die Sünde erhob fie yamı Fiaiy 
der Bötter, aber fie brachte ihnen nach der tiefen beuffigeh 
Lehre auch ihre nothwendige Folge, den Tod, den Uktepumg 
in der Goͤtterdaͤmmerung. 


Die Offenbarung durch Propheten des Lichtes in AE | 
übernatürliche, und fle Fönnen wir dem Heldenifum muiaiüy 
lich zugeben, dem nur eine natürliche zu Theil wurde. Tu | 
zugegeben, würde ſich vaflefbe wenig vom Jubentguwuniud | 
fheiden, dem auch in fpäteren Tagen die perſönllche OB 
barung Gottes abging, und nur bie durch Propfeient@tiel 
Das Zeichen der Erwählung dieſes Bolfes waren Ja ih 
fie, die immer neu auftancdhenden Warner und 
die Stimmen in der Wüfte, deren lebte noch in Jefu 
Bereinflingt; durch fie gerade unterfchieb fi) das Tübemiihl 
vom Heidenthum. Die einzige übernatürliche 
welche die Helden befaßen, if jene, die fie mit aus Wem: MM 
denthum nahmen; die fchönen Blüthen, die das 
trieb, wurzeln alle nur in ihr, und darum konnte nik 
Kicche diefelben in fi aufnehmen und ſich affkweitivew-“" " 
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r: De. Sepp ſtellt alfe das Heidenthum viel zu hoch, und 
mar nicht nur im feinem Beginn, fondern auch in feiner 
smern Eniwidlung. Wenn bie erfie Sünde fchon ein Werf des 
sufele war, dann müflen wir auch ihn in Allem wirkſam 
Gen, was aus ihr folgte, namentlih in ber Hauptfolge, 
a den dem Einen Bott gegenübergeftellten Göttern. Sein 
Miefen in ihnen und durch fie nicht annehmend, treten wir 
mMDiderfpruch mit dem ganzen chriftlichen Alterthum. Die 
Biligen Marigrer firäubten fich nicht vor den @ötterbilvern 
ia bloßen Symbolen zu Inien, fondern weil es Goͤtzen was 
en, denen dämouifche Kräfte innewohnten; fie verfchinähten 
ie Opferfpeife nicht ale Symbol, ſondern als dem Teufel 
wagebradht. Die Bekehrer wußten nur, daß fie reelle Mächte 
Wegen, wenn fie bie Götterbilver zu Boden warfen, und 
ie. Bäter fprechen es an hundert Orten aus, daß Hinter 
wnfelben Einer fand, der mit Bott nichts gemein hat. 


Ein deutfches Sprichwort fagt: Wo Gott eine Kirche 
wet, da baut der Teufel ein Kapelichen, d. h. biefelben 
Mittel, deren fih Bott bedient, die Menfchen zum Heil zu 
Ügren, wendet der Böfe an, fie zum Untergang zu bringen. 
Yeber göttlich ſchönen Bildung ftellt er ein Afterbild entgegen, 
mb Daß das Heidenthum dieß werde, dahin ftrebte er von 
Enfeug an. Und Gott ließ zu, daß es ihm gelang. Es 
B ein doppelter Kampf des guten und böfen Principe, dieß 
beidentgum und Judenthum; in jenem bewies Er, daß der 
Benfch, auf eigene Kraft bauend, zu Grunde gehe, das böfe 
Maciy ſiegte in ihm, das Heidenthum verfiel; in dieſem 
üßete er das gute Princip zum endlichen Sieg durch Chri⸗ 
Ruß, bewies er die Macht feiner Führung; hier ging’s em- 
me,. bert hinab, bis dort die höchſte Sehnfucht nach dem 
Bpföfer ſtark emporglühte, wie hier, nur dort im Licht der 
Besphegeiung und bewußt, bier in der Nacht der gänzlichen: 
Berlaffenheit und mehr als Ahnung. 


Laſſen wir uns nicht durch jene einzelnen hervorragen⸗ 
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den Geiſter blenben, die Griechenland und Rom zleich vor 
ihrem Ende und vor Chriſti Ankunft befaßen; fie geben ie« 
nen Beweis von dee Höhe, zu der fh die Zee im Gelben, 
thum erhoben hätte, fie zeugen nur vom ber Tiefe des Ver⸗ 
falls, den Dr. Sepp (ML, 877) trefflich ſchildert. Au Ger 
denthum iR nie Foriſchritt, und wenn Dr. Sepp die Gbtie 
tellurifche Potenzen nennt, dann gibt er ſelbſt zu, daß Dub 
ſelbe unter der Macht des Böfen land, denn 906 Geht 
des Tellurismus if ald das dem Fluch verfallene, zugichh 
das dem Dämoniemus am eheſten zugängliche. : (Es: in saffe: 
die Kraft der Dämonen, die jene Wunder wirkte, die weise. 
fagend in den Orakeln waltete, welche auf Opfer uub Se⸗ 
bet Hin feinen_ Prieftern Begeifterung und geheimuipmeiie 
Weihe verlieh, nie und nimmer aber bie Kraft Gotteszuub 
der Ewig« und Algute fan nicht mit dem A llböfen in Wer 
bindung ftehen, die ewige Reinheit und Geiſtigkeit nichts mit | 
dena wüften Taumel der Sinne gemein haben. | 
Daß diefe Klippe von Dr. Sepp nicht vermieden wor | 
den, erflärt fi und dadurch, daß er mit feiner im Grund 
ganz richtigen, nur allzu ſchroff durchgeführten Anſicht in 
DOpyofition trat gegen bie bisherige theologiſche Anſicht, daß 
das Heidentfum nur bämonifche Elemente habe. - Das it: 
entſchieden falfch, aber auch Dr. Sepp traf das Rechte wicht 
ganz, das legt in der Mitte. Wir müflen um fo mehr dieſ 
Anfiht: Dr. Sepp's beftreiten, als fie den Gegnern eine gee 
fäprlihe Waffe gegen uns in die Hand gibt und bem Maik 
wurf des Heidenthums, deſſen der Katholidemus voll ſehe 
Vorſchub leiſten dürfte. —X 
Zuweilen ſcheint uns ber Verfaſſer in ſeinen Deuinnge 
voreilig, und find dieſelben auch nicht immer mit ben gehörigen 
Gründen gededt. Das if theifwelfe eine Schufo ber Anlage 
der philoſophiſchen Eintheilung, und eine einfache Fijfter 
ſche Zufammenftellung, Bergleifung und Eritifde Belrahr 
tung des unglaublich: veichen und koſtbaten Wnterials würde | 
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gewiß ungleich ficherere Refultate geliefert haben. Man follte 
überhaupt auf diefem Feld nicht fo raſch an's Deuten und 
Uuslegen gehen, ba wir noch eine große Maſſe von Mates 
rial entbehren. Die clafſiſche Mythologie abgerechnet, gibt 
es in faum eine, in der wir ganz zu Haufe wären, in der 
. wit täglich faſt neue Entvedungen gemacht würden. Wie 

fehe wir auch des Verfaſſers geniale Combinationen bewun⸗ 
dern, „jo will uns doch hinterher oft wieder ein leifer Zwei⸗ 
fe. beichleichen, als ob er in der Kühnheit feiner Griffe zu 
weit gebe, als lafie er der Phantafie zu viel Raum auf Kos 
Rem ſtrenger und fcharfer Kritit. 

Bir glauben, daß ‚bei anderer Eintheilung dem Verfaſſer 
mandher ſtark durchfchlagende Punkt nicht würde entgangen 
fen, den wir in feinem Buche vermiflen, wogegen natürlich 
auch manches eher Entbehrliche weggefallen wäre. So finden 
wir 3. B. die Engellehre faum berührt, die Schugengel, die 
eine fo bebeutfame Rolle in allen Mythologien fpielen , nicht 
einmal genannt. Bon nicht geringerer Bebeutung find bie 
Schußpatronen, die gleichfalls alle Bölfer kennen. Sehr 
wichtig wären Unterfuchungen über die Sprache der Götter 
gewefen, die heilige Urfprache, die Sterbliche nicht verftchen, 
von der einzelne Wörter die heil. Hildegardis vernommen zu 
haben fcheint. Der Kreuzbaum mangelt, und welch ein Reich« 
tbum von Ideen knüpft fih an ihn! Mit am meiften ent- 
ehren wir auch des Antichrifts, der befonders in der deut⸗ 
ſchen Lehre fo Kar und frappant Kervortritt, daß wir in ein⸗ 
zelnen Zügen faft die Apofalypfe zu lefen glauben. Bon ihm 
weiß ebenfalls die heil. Hildegard, mehr aber noch von ber 
Schöpfung der Welt, die bei Dr. Sepp nur leife angedeutet 
. MR, und worüber fie Gedanken ausfpricht, die ebenfo ſtreng 
bibliſch find, als genau mit den neueften Forſchungen zuſam⸗ 
men flimmen, und die wir endlich in der Edda auf überras 
fihenbe Weiſe gleichfalls wieberfinden. 


Es find dieß alle® Mängel, welche der Verfaſſer bei ei- 
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ner raſch zu Hoffenden zweiten Auflage feines trefflichen Wer⸗ 
kes, das in den Händen keines Theologen, keines Mythen⸗ 
forſchers, überhaupt keines Archäologen fehlen dürfte, und 
dem wir von Herzen bie ausgedehnteſte Berbreitung wün⸗ 
fchen, zu befiern vermag. Seine großen VBorzäge treten uns 
um fo Flarer entgegen, wenn wir feinen reihen Inhalt mit 
dem des gleichzeitig erfchienenen verwandten Werkes von: 
Wuttfe: „Das Heidenthum“, zufammenhalten. Wir ſprechen 
dem leptern eine geiftreiche Auffaſſung nicht ab, aber am 
Tiefe und großer Erubition ſteht Dr. Sepp weit über WButife. 
Jener vertritt mehr die alte Wiffenfchaft, dieſer die moberne; 
jened Buch ift echtfatholifch, und geht den einzelnen Fragen 
eingreifend nach, dieſes Forſchungen Baben mehr preteſtan⸗ 
tifchen Gharakter; bei Dr. Sepp haben wir felb, wenn wir 
all feine Deutungen wegftreichen, noch ein hoͤchſt dankenswer⸗ 
thes koſtbares Material, während bei Wutike bie Kritik den 
Vordergrund einnimmt, nicht immer zur Einftimmung ladend 
Zudem aber dürfen wir unfere Anforderungen auch: wiegt 
allzuhoch Kinauffchrauben, und müflen bevenfen, daß “Dr 
Sepp's Arbeit die erſte umfaflendere ihrer Art iR, ber Scaud⸗ 
ftein, auf dem weiter zu bauen iſt, und daß dieß geſchehe, IR 
ein Wunfch, den wir allen Arbeitern auf diefem reichen Süden, 
beſonders aber jängern Kräften, auf's ernftlichfte an’6 Herz legen 
Der verehrte Forſcher hat durch daſſelbe gleichſam einen Hufeuf: 
in die Welt hinaus geſandt, allen Fatholiichen Gelchrten li 
Länder und Völfer gilt berfelbe, und wir glauben, daß ex Al 
ein unenbliches Berdienft um die Wiftenfchaft und die Auh 
erwerben würbe, wenn er bie bebeutenbften derſelben on 
nem großen Berein zufammen riefe, deſſen einzige | 
diefe Forſchungen wären. Wir geftehen, ber Gebanla I - 
fühn, aber Dr. Sepp iſt es auch, und die Zeit forden qn 
Größeres gelang uns bereitd und — Bott iſt mit —— 
—W X 
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XXII. 


Die religiöſen und politiſchen Zuftände 
Sardiniens. 


Vierter Artikel. 


Die ſardiniſchen Radikalen auf dem Gipſel ihrer Macht. — Die Auflös 
fung der alten Kammer. — Deren muihmaßliche Urfachen. — Wahl: 
sgitatiemgyad Wahlintriguen. — Das NRefultat der Wahlen und feine 
Bereutung. — Die Thronrete vom 19. Dec., ihr Gindruck und die 
gleichzeitige paͤpſtliche Allofution. — Die neueren Tumulte und bie 
Geilichkeit. — Die Eröffnung der Waltenfer Kirche in Turin, und 
ber Triumph ber preteflantifchen Propaganda. — Sardinien 1848 
und 1854. 


Die neneften Vorgänge in Piemont, zu denen wir jebt 
bergeben, beurfunden noch weit mehr als alles Bisherige 
em großen Einfluß, den das revolutionäre Princip dort ges 
yeunen, und die Reichhaltigfeit der Mittel, die e8 aufzuwen⸗ 
en im Stande war; fie zeigen aber auch feinen Glanz» und 
zähepunkt, der zwar, menfchlich betrachtet, für bie nächfte 
weunft noch keineswegs eine Rüdfehr zu befleren Grund⸗ 
Wen, aber doch eine allmählig fortfchreitende Bethätigung 
er lebensfähigen confervativen Elemente in Ausficht ftellt, 
ie endlich, freilich nach den bitterften Erfahrungen und nad) 
er heillofeften Verwirrung — einen Umſchwung herbeiu 
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führen vermögen. Wäre nicht noch in dem Zolfe felbft ein 
gefunder Kern und ein reges Fatholifches Bewußtfeyn, wäre 
das flache Land weniger unverfehrt von der moralifchen Fäul- 
niß der Städte und ihrer Bourgeoifie, zeigten feine Hirten 
fih minder fampfgerüftet und entfchieden, fehlte es gänzlich 
an hervorragenden und feften Charafteren unter den Katho⸗ 
lifen der höheren Stände: wir müßten ganz an einem Lande 
verzweifeln, das feither den italienifhen Demagogen den 
freieften Epielraum gab, wir müßten eine Ration für verloren 
halten, die bereits feit mehr als fünf Jahren unter dem 
Drude ihrer „eonftitutionellen Freiheiten” feufzt und, nur buch 
das Liebermaß des Elend aufgefchredt, mehr unficher und 
wie im Finftern taftend, als klar die Quellen ihrer Leiben 
erfennend, nach Rettung fucht, bis fie endlich einen Weg ein 
fhlägt, auf dem fie zum Ziele gelangen und ihr bisheriges 
Regiment für die Dauer unmöglid machen Tann, wozu 
jedoch dieſes felber das Meifte beiträgt. 


Das fardinifhe Parlament ward am 13. Roy. 1853 


wieder eröffnet. Die erften Sigungen der Deputirtenfammer 


blieben ohne Refultat, da noch die gefepliche Zahl von Ab⸗ 


geordneten fehlte, von denen viele audzutreten wünſchten. 
In der Eigung vom 16. famen endlih 104 Mitglieber ber 
zweiten Sammer zufammen, und hier ward mit unbeträchitlicher 
Majorität Boncompagni zum Präfiventen gewählt. Im ber 
erften Kammer wurde über den ©efebentwurf verhandelt, ber 
das Amt der Tesoreria generale der Nationalbank anvertraut 
wiffen will. Da diefes Projeft den Staat ſelbſt zu eine 
Art von Banf macht und ihn mit derielben identificket, aber 
doch allen Ballimenten der Bank ihn Preis gibt: fo wu 
daffelbe ſtark angegriffen, befonders vom Berichterflatter Giulie, 
und endlich vom Senate mit 32 gegen 28 Stimmen verwer⸗ 
fen. Darauf wurden die Kammern am 20. Nov. aufgeläßt 
und auf den 8. Dez. Neuwahlen angeordnet, wornach am. 19: 
die Wiedereröffnung fattfinden follte. 
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Natürlich wurden viele Gloſſen darüber gemacht, daß 
m die zweite Kammer auflöste, weil bie erfte in ihrer Ma⸗ 
ität gegen das Minifterium war. Hatte aber die zweite 
mer fich nicht den vollen Danf der Minifter erworben ? 
mnte fie mehr thun, als fie gethan hat? Der Eenat, der 
ij der neuernannten Mitglieder feine minifterielle Majorität 
(zeigte, war ja durch jene Mafregel nicht getroffen. Ver⸗ 
iedene gaben verſchiedene Gründe an. Die Einen fagten, 
en vorher fei die Auflöfung des Parlaments beichloffen 
mden, um im Sahre 1854 die Wahlen zu vermeiden, bie 
dann wegen der beginnenden Erhebung der neu feitgefesten 
seuern fehr ungünftig hätten ausfallen können. Die Anderen 
Härten die Eache fo: da das Minifterium ſtch überzeugt 
te, daß Die zweite Kammer ungeachtet ihrer fonftigen Will⸗ 
Srigfeit ſich Doch nicht entfchließen würde, ihm in einem 
ampfe mit dem Eenate zu folgen, fo fuchte e8 in einer Durch 
men Einfluß gewählten neuen Kammer ſich noch ein viel 
Iehrigeres Werkzeug zu verfchaffen, das den Senat nöthigen- 
us in Schrecken ſetzen oder zulegt auch deſſen Einfluß ganz 
zmichten Fönnte, wodurch das alle weiteren Yortfchritte bes 
gende Gleichgewicht zwiichen den durch das Reichsgrund⸗ 
eſeß feſtſtehenden Gewalten leichter befeitigt würde. In der 
Bat jcheint audy das Minifterium, auf die Thätigfeit feiner 
eamien geflünt, das ZJuftandefommen eines ihm noch weit 
mftigeren Parlaments vorausgefehen und zur Rechtfertigung 
mer diktatoriſchen Maßregeln ein noch weit ftärferes Ueber⸗ 
wicht jener Partei, der es fich unlängft offen in die Arme 
worfen, gewünſcht zu haben. Die erſt begonnene enge Bers 
mung mit der revolutionären Verbrüderung follte feiter ges 
ipft werden, fei e8 auch durch einen Fühnen Wurf, bei dem, 
ie man fich nicht verhehlte, felbft der Verluſt des bereits 
kweonnenen auf dem Spiele ftand. Beide Anfichten haben 
wie Gründe und es ift fehr wohl möglich, daß man Beides 
» Auge gehabt hat. 
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Run aber begann das Agitiren für die neuen Wahlen, 
wobei die Beamten getreulich mit den Radifalen zufammen- 
wirften. Das Miniflerium fühlte nur zu gut, daß, wenn 
die Stimmen der Wählenden der getreue Ausdrud der im- 
menjen Mehrheit des Molfes feyn würden, e8 um feine Herr 
lichfeit gefchehen und fein ganzer Plan vereitelt war. Un⸗ 
gewiß des Eieges bot es alle Mittel auf, ihn zu erlangen; 
es inftruirte feine Beamten und bie gefchäftige Preſſe ſtand 
ihm hülfreich zur Seite. Eie erläuterte die Programme, es 
pfahl ihre Candidaten, wied auf die drohenden Gefahren hin. 
In den Wahlcollegien fammelten die rührigften Mitglieder 
bereitö die Etimmen, brauchten Drohungen und Verheißun⸗ 
gen, Berläumdungen und Lobfprüche, je nad Umſtänden um 
Ausfichten. Ja man ging noch weiter. Rach einem mini, 
fteriellen Erlaß vom 26. Nov. 1853 follten auch die Beamten 
bezüglich ihrer MWahlthätigfeit befonderd überwacht werben. 
Es warb ausdrüdlich erklärt, die Regierung wolle zwar die 
MWahlfreiheit der Staatsdiener nicht im Geringften beeinträds 
tigen, könne aber auch nicht zugeben, daß dieſe das Wahlge⸗ 
fhäft in einem ihr feindfefigen Sinne leiteten; daher ſollten 
die Beamten einander wechfelfeitig überwachen und möglich 
im Sinne der Regierung wirken. Dieſes vom „Ami de la 
religion (10. De. v. 3.) mitgetheilte Circular zeigt den 
evidenteftlen Mißbrauch des abminifirativen Einfluffes auf bad 
Wahlgefchäft. In eben dem Moment, in dem diefe antons⸗ 
maftifch „conftitutionelle“ Regierung an das Urtheil des Lan- 
des appellirt, verabfäumt fie nichts, um es zu entftellen, pa 
verfehren oder zu unterbrüden. Natürlich entwidelten bie 
Intendenten der Provinzen und ihre Unterbeamten den höheren 
Weiſungen gemäß die angefirengtefte Thätigfeit, um bei ber 
„Läuterung der Magiftratur" ihre Poften nicht zu verlieren 
und nicht auf die Broferiptiongliften der Gewalthaber zu 
fommen. Einige der dabei in Anwendung gebrachten Mittel 
bedten die „Voce della liberta* und bie „Armonia“ aufz bie 
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„Gazzetia Piemontese” verlegte ſich aufs Läugnen, mußte 
aber zuletzt wenigftens ein theilmeifes Geſtändniß ablegen. 


Aur die „katholifhe Partei” — das geftanden die frei- 
finnigen Sournale offen — konnte den Miniitern einen Strich 
durch die Rechnung machen, und daher war das „Parlamento* 
(Rr. 280) wohl bedacht, in einem Artifel „an die Fatholis 
ſchen Wähler“ die glängendften Borfpiegelungen zu verſchwen⸗ 
den, darauf fich berufend, daß alle aufrichtigen Katholiken 

ſehr aut fühlen müßten, wie die conftitutionelle Regierung eine 
„wahre und nothwendige Entwidlung der Fatholiicdhen Idee* 
: fe — eine in Piemont folenne Bhrafe, die bei den Siccar⸗ 
When Geſehen, bei der Abfchaffung der Zehenten, bei den 
;  (Gutwürfen über die Givilehe ebenfo gebraucht wurde; das 
Atbes waren nothwendige Entwidlungen ber conftitutionellen, 
uud Damit auch der „fatholifchen Idee.“ Darum fonnte aber 
Die Redensart bei den flarrfinnigen „Hyperfatholifen“ nicht 
mehr viel fruchten; weit erfprießlicher war natürlich die Weis 
fung des Großfiegelbewahrers, die den Intendenten genaue 
Ueberwachung der Wahlen mit fehr ausgedehnten Befugniflen 
auftrug, Alles natürlih „unbefchadet der gefeplihen Wahls 
freißeit der fardinifhen Etaatsbürger.* Die minifteriellen Bläte 
ter bewielen den Katholifen hierin neuerdings ihre raffinirte 
Heuchelei, wie die radikalen ihre cyniſche Infolenz. Indeflen 
warnte ihrerfeits die Fatholifche Prefle die Wähler, ja nicht 
einer firafwürdigen Trägheit und Eorglofigfeit oder einem 
nußammedanifchen Yatalismus fih hinzugeben. Im Borges 
= fisl der ſchwer zu befiegenden Apathie und ftumpfen Indolenz 
- der Mafien gaben fi das „Echo du Montblanc,” der „Cat- 
ielieo” und die „Armonia” alle Mühe, die fehr häufig vor⸗ 
Inmmenden Bedenflichfeiten und Ekrupel der Stimmberech⸗ 
ügten zu verfcheuchen, die an Wahlen zu einer Berfammlung 
bh zu betheiligen Scheu tragen, deren Eriftenz fhon ihnen aus 
falfhen und unfatholifchen Principien hervorzugehen ſchien 
(®gl. Ami de la religion 6. Dez). Mehrere Biihöfe, na⸗ 


[N 





860 Gerdinien. 

mentlich die von Mondovi, Unnecy und Pignerel, und ber 
Erzbiſchof von Ehambery, machten durch Ihre Pfarrer Die far 
tpolifgen Wähler aufmerkfam auf die Bedeutung. der bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen und liefen zur allgemeinen Betfellgepg 
an benfelben auffordern — Mahnungen, bie auch für- Sa⸗ 
voyen nicht ganz ohne Fruchte geblichen find. 


Dennoch war kaum für die Kirche von biefen Wahlen 
ein günftiges Ergebniß zu erwarten, wie überhaupt die fit 
die katholiſche Sache von den Freuden des Geiifintienn 
Nemus erwarteten Erfolge tm Großen und Ganzen mir | 
AIlluſionen find, und bie Vollswahlen faft nie itgend —A 
währ bieten Fönnen für eine äͤcht volfsthümliche tund A 
hafi chriftliche Repräfentation. Die Wahlbifiritie waren nad 
wminiſterlellen Berechnungen feftgefeptz viele Wähler wohnten 4 
vom Wahlorte allzufehr entfernt. Die fhlichten \ 
wollten nicht gewählt ſeyn, neh auch den Pfarrer ie 
den fie ungern für viele Monate ber Gemeinde \ 
fehen. Bieie ließen fi} durch die minifleriellen: Bfätter | 
ſchen; Andere wurden duch mancherlei Bebenflichkeiten 64 
leitet; fie dachten: wie wird ein guter Katholik unter dm | 
Bornehmen eine Wahl in ein ſolches Parlament 
wo er Läfterungen und Kebereien anhören und unter 
Feinden der Religion ſich bervegen muß? Bei ben Mei 
aber aberwog bie Inbifferenz und Mpathie. So blieben side 
tatholiſche Wähler, die beim Anblick der Nührigkeit im feine 
lichen Lager verzagten und die Sache dem lieben Gott üben 
laflen wollten, von ihrem Wahlorte ferne. In ben 
Wahlcollegien waren 92,422 Wähler aufgezeichnet, wie u6 
den fürzlich veröffentlichten „Informezioni stalistiche“ fe 
geht; vom dieſen votirte aber laum bie Hälfte, Su ben? 
Wahlcolleglen von Genua Tamen auf 2494 Wähler 
1339 Abfimmende, im erſten Colleglum von Alt 
A41 Eingefäiriebene nur. 201, in dem don uneo 
mar 144, ia dem. von Demönte auf 105 nur in 
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son Borgomanero auf 572 nur 272. In rem Collegium 
von Recco famen auf 623 Wähler nur 173 Botanten; in 
deu von Ghieri enthielten fi) 270, in dem von Pancalieri 
240 Zähler der Abſtimmung. Ganz ähnlich verhielt es fich 
auf der Inſel Earbinien; in Cagliari fanden nicht einmal 
fo viel Wähler fi ein, daß ein Deputirter gewählt werden 
fonnte. Da wo das Marimum der erfchienenen Wähler fich 
zeigte, ward auch ein confervativer Abgeordneter gewählt; wo 
nur ein Minimum fidy einfand, wie in Genua, ein Demofrat. 
Ben den Anhängern des Minifteriums fehlten nur äußerſt 
wenige auf dem Kampfplage; fie übten ihren Einfluß nad) 
KRataz;t’6 Inſtruktion und nach dem Mufter der benachbarten 
Schweiz; auch an den GBarabinieri’s fehlte e8 an manchen 
Drten nicht, um die „Ordnung“ aufrecht zu halten, noch 
weniger an Verheißungen von Stellen, an Beftehung und 
Vnſchũchterung — Miles aus Patriotismus und aus Bes 
geißerung für die bedrohte Freiheit. Tie fpäter in der Kam⸗ 
mer gegen einzelne Deputirte erhobenen Reflamationen zeigen 
deutlich, wie es bei den Wahlen zuging. Man verlangte ;. 
B. die Annuflation der Wahl des Deputirten von Oneglia, 
weil viele Stimmen mit Liſt und Gewalt ihm zugewendet 
worden feien (Atte& del Parlamento N. 5. p. 18); Aehnliches 
ward gegen den Abgeordneten von Albenga vorgebradt (ib. 
N. 7. p. 23). In der Eitung vom 23. Dez. fagte der Des 


wlirte Balerio mit Beziehung auf die Wahl von Earzana: 


vw 


Ne Minifter müßten das Volk aufklären mit der Beredſam⸗ 
ft ihrer Worte, mit der Darlegung ihrer Intentionen, aber 
icht durch ihre Intendenten, ihre Richter und ihre Carabinieri, 
sicht Durch die enorme Mafle von Beamten, die das ganze 
Yand wie ein Web umziehe cib. N. 6. p. 19). Darauf 
um fuchte der Minifler des Innern ſich zu vertheidigen, 
indem er die Behauptung aufftellte: „In einer conftitutionellen 
Regierung ift das Minifterium eine politifche Partei,” und 


ven Interpellanten fragte: „Wäre eine ganz Herifale Kammer 
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aus den Wahlen hervorgegangen, was für Zabel würbe ich 
dann von der linfen Eeite des Haufes haben hören mäflen?“ 
Es fcheint demnach, daß eine „ganz Herifale Kammer" um 
Morfchein gefommen wäre, hätte das Minifterium auf bie 
Beihülfe der Intendenten, der Unterbeamten und ber Gen" 
darmen verzichtet. 


Bon den früheren Deputirten wurden 130 wieber ge 
wählt, dazu famen 74 neue. Einzelne wählte man an meh 
reren Orten zugleich, fo daß Nachwahlen ftaftfinden mußten. 
In den einzelnen Provinzen war der Ausgang der Wahlen 
fehr verfchieden. Turin war für das Minifterium; gleichwohl 
fonnte der fehr warm empfohlene, mit dem Mauritiuserker 
deforirte Profeffor I. N. Nuyts nicht durdhgefeßt werben. 
In den 24 Collegien der Infel Sardinien und in den 7 vor 
Genua fiegten die Temofraten; dagegen wurden in ben 2 
Eollegien von Savoyen faum 6 minifterielle Candidaten er 
wählt. Ueberhaupt gingen an jenen Orten, wo die Tatholifd 
confervative Partei fich thätig zeigte, auch die trefflichften Männer ' 
aus den Wahlurnen hervor. Eo mard zu gleicher Zeit in 
Ehambery und Thonon der Marquis Leone Eofta de Beaw 
regard, in dem Collegium von Avigliana der Graf Avogade⸗ 
della Motta, im erften Collegium der Hauptflabt und in vier 
“anderen der Graf Ignazio Eofta della Torre gewählt. Gegen den 
Leptgenannten, den das Minifterium fo ſchwer verfolgt Katie, 
war ein Bamphlet verbreitet worden, worin ed unter Anderch 
hieß: diefen Reaftionär wählen, fei fo viel als die Verfaflung 
umftürzen, den König herabfegen, das Land in die Hänke 
"Defterreich6 fpielen, Italien verrathen u. f. fe Aber auch er 
hatte fich mit einer Echrift an das Volk gewendet, wie 
Camburzano, Muffe, Solaro und Andere thaten, die es unter 
den vorhandenen Umftänden für ihre Pflicht erachteten, De 
Täuſchungen der Radifalen zu enthülen. In Turin: mer 
Graf Eamill Eavour Eofta’s Mitbewerber; dennoch erhielt 
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viefer mit 75 Stimmen das Uebergewicht. Zu Borgomanero 
traf Die Wahl den Grafen Solaro della Margherita, den bes 
räbßımten Minifter der vormärzlichen Zeit. Hätten die katho⸗ 
Eichen Wähler auch anderwärts die gleiche und überall eine 
befiee organifirte Thätigfeit entwidelt und fich feiter anein- 
ver gefchlofien, fie hätten troß ber minifteriellen Gewaltmaß⸗ 
regeln zum Schreden der Turiner Bewaltigen eine bebeutende 
Bajerität erlangt. 


Im Sanzen Bat nun das Minifterium gefiegt; aber feine 
Bünfige wurden nicht vollkommen befriedigt. Die zweite Kam⸗ 
wer bat jeyt unerwartet unter ihren Mitgliedern Katholifen, 
Die durch Intelligenz und Berebfamfeit hervorragen ; fie res 
yräfentirt jet beſſer als vorher die einzelnen Schichten der 
Besölferung. _ Aber es iſt kaum zu erwarten, daß der Eifer 
wud die Talente diefer wenigen eminirenden Deputirten in dem 
Bartamente etwas Bedeutendes ausrichten, deflen Majorität 
mm einmal gegen die Intereſſen der Fatholifchen Kirche vor« 
wärts zu fchreiten feſt entichloffen if. Immerhin aber fann 
Vie Mare Einficht und der entfchiedene Charakter diefer Diän- 
ner auf manche ihrer ſchwankenden Collegen heilfam eins 
wirfen. ber weit wichtiger als alled Andere ift diejes, daß 


| bei diefen Wahlen zuerfi die Vertreter der Fatholifchen Sache 


en 


wit ihren Gegnern auf eine eflatante Weife fich gemeflen, daß fie 
das Bewußtſeyn ihrer inneren Kraft und den Beweis ihres 
Reigenden Einflufies auf die befieren ihrer Landsleute erlangt, 
ve fie mehr und mehr die Augen des Volkes geöffnet und 
a8 in ihm fchlummernde dunfle Gefühl zur allmähligen felbft» 
bewußten Lebensäußerung gewedt haben. Der obengenannte 
Graf Eolaro della Margherita hebt in der Schrift „Agli 
Blettori, che promovevano la sua candidatura* (Torino 1853) 
auch diefe Wahlen hervor als ein Lebenszeichen für jene Ans 
Achten, vie Andere bereits völlig erſtickt zu haben glaubten 
(un segnale di vita per quelle opinioni, che altri credevano 
aver soffocate p. 3, 4), als den Beginn der Erfenntniß auch 
24° 
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unter den Maffen, daß bie wahre Friheit nie: zu hoffen Acke, 
folange fie von den Liberalen geleiist-und vermisst; wird 
@. 23). So fehr nun aud das Mintkrrium: ſich ſeſen 
trächtlichen Majorität erfreut, die ie überallhin gg 
bereit ift, fo hat es doch ned; Urſache zu zweifeln, 
durch die Auföfung der alten Kammer fo: bedeutende $ 
theile errungen, als es fi) von, dieſet Maßregel werhieh;... 


Am 19. Der. v. 3. eröffnete der König — 
Die Thronrede begann mit einer Beglücdwinfchung des Lan ⸗ 
des, das nun in das fechöte Jahr feiner, conftitusioneIiem,äireir 
heiten eintreten foßte, und mit einem Lobe auf. die Medion, 
die fi ihrer wahren Interefien bewußt und. ihrer erhabenen 
Beſtimmung würbig gezeigt habe. Die. edle Haltungabıs 
Landes ‚habe ihm bie Eympathie der civilifisteften. Wölfen 
worben, und bie Regierung habe in der Union, zwiſchen Voll 
und König hinreichende Kraft gefunden, um: das edle Vrinch 
der Unabhängigfeit vor jedem Infult zu ſchüten (area 
stante per preservare da ogmi insulto il nobilenprin 
indipendenza). Die im Jahre 1849 gewählte R 
Anfprucb auf hohen Dank fih erworben; fie habe 4 
ſtimmung gegeben zu den mit unausweichlicher..J 
Seit geforberten -Taren, gerechte und weile Reformen. X 
‚Staatsöfonomle gebiligt, den induſtriellen nn | 
Verhehr gefräftigt und befchleunigt, enblich Die Eröffnung Dad 
‚großen Gifenbahnnepe® inaugurirt, das ein 
Größe und Macht des italienifhen Geiftes hleiben werde 
neue Kammer babe nun den Bau ber beinah 
‚geftellten Finanzen (ledißcio della quasi ristaurata;finanze) 
au Ende zu bringen, den Freihandel auch auf, ‚die Probulte 
des Bodens auszudehnen, ben Catafter zu verheſſen 
Wucher zu fleuern, befonders durch Errichtung von 2 
‚Falten u. ſ. f. „Da die Unabhängigkeit der, 
Macht ſicher gefeft IR; fo wid, das Parlamentıim, 
Vetnacheg⸗ fſortjahren, wit dem Werke 
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igiöfen) Reformen, die nur beabfichtigen, die Zuneigung 
» Ehrfurcht des Volkes für Die Religion unferer Väter zu 
höben, nicht aber zu verringern, deren heilfamen Einfluß 
G.wirtfamer zu machen, nicht aber ihn zu fchwächen. * 
W- Parlament habe nun auch die Verwaltung der Pros 
ven und der Gemeinden neu zu regeln, die Berbefferung 
BGeſetzbücher zu vollenden, die öffentliche Sicherheit zu 
däpen, die Magiftratur zu conftituiren und die verfchiedenen 
Wige des öffentlichen Unterrichts zu reformiren. Die Rebe 
kB. wit einem Lobe für die Armee und mit der Ermahnung 
degenfeltigem Vertrauen. 


Es kounte nicht fehlen, daß diefe Eröffnungsrede im 
ade wie im Auslande große Senſation erregte. Die 
ine Zeitung“ meldete aus Turin (23. Dez. v. J.), 

h einige Diplomaten diefelbe ſehr ftarf befunden und 
wcher Gegner der Eonftitution fie als eine Proklamation 
das gefammte Italien angejehen. Die „öfterreichifche 
smdenz“ bemerkte fpäter, aus Ehrfurcht vor dem Kös 

und aus fohuldigen Rüdfichten gegen einen dem 

ufe verwandten Monarchen habe fie fi von allen 

ngen über die von dem piemontefifchen Minifterium 

* Eröffnung der neuen Legislatur dem Könige in den 
unb gelegten Rede enthalten. Wenn auch die darin geges 
pen Andeutungen nichts mwefentlich Neues befagen, fo hatte 
doch von einer Darlegung des minifteriellen Programs 

$. bei einer ſolchen Gelegenheit und unter den gegenwärs 
a Umfländen etwas mehr Zurüdhaltung erwartet. Wäh⸗ 
_aber viele Liberale Sardiniend mit hoher Freude bei 
R begonnenen und jeßt fortzufehenden „Reformen“ an bie 
ehnte Reduktion der Bisthümer, die Einziehung und Res 
mitlon des Kirchenvermögend und an bie Einführung der 
wilehe dachten, wie auch die hierin wohl fundige „Indepen- 
nos belge“ commentirte, waren bie firengeren Rabifalen, 
»eit mehr ‚noch. erwartet und ihre pia desideria jammt 


6 Garhinien : 
und ſonders expliche erwähnt wiſſen weiten, ſchr ungebalten | 
über die „hohlen Phrafen“ der Thromuke.: Ihnen gegmuäier | 
exflärte die "„Opinione,* die geläflete Rebe im: a 8 
mend, es gebe Wmfände, in denen, Anibiguiläiten sunbunlke 4 
cemen durchaus nothwendig ſelen Ebenſo ſuchte das 4 
lamento® gegen die „zwei extremen. Parteien“ das minifir 
zielle Glaborat zw ‚verteidigen. Die; Antwortsabvefien beide 
Kammern waren nur Inverſionen der Worte,‘ 
Thronrede enthielt. Während aber der Senat, fei e 
eingedenk, in einer mit zienlicher Umſicht zurch 
d’Aeglio abgefaßten Adreſſe auf dieſelbe antwortete, Ni 
zweite Kammer den Hoffnungen ber italienifchen Dema 
in jeder Welſe Rechnung getragen und ihre Ankwo rt m 
deren Schlagwörtern, al6 „indipendenza d’Tialin,® „pall 
della libertä,“ „alti destini della nazione“ reichlich auenl 
Uehrigene gab es bei den Mbrefbebaften inte 
Handlungen, namentlich in Betreff der Phraſen 
staurata Ainanza“ und ‚riforme intese Ad uccrescere, 
menomare l'affetto e la riverenza dei popoli per la re 
degli avi mostri.“ In Bezug auf die erftere zeigte Die 
der Deputictenfammer gemachte Vorlage eben fein € 
Refultat (f. Civiltä cattol. 21. Jan. 1854); was die Ichtere bekift 
fo interpellirte am 28. der Senator Alberto Nici dem Mr 
aifterpräftdenten über die kirchliche Frage — „qu T 
da piü anni tiene divisi non solo gli animi, magli 
lamentari del paese.“ Der Minifter antivortete, ma 
auf dem bisher vorgepeldhneten Wege fortjehreiten, ber © 
müffe der Ausgaben für den Cultus entledigt werden 
habe man Hoffnung, daß biefes im Ginvernehmen mil 
Rom verwirklicht werben Tönne. ade Br. 
MER, ser 75 


Was aber die Antworibodrefie. der Deputictenlammee 
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pagni in feiner Antriudrede noch welter aus, und das 
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einer Weiſe, die noch mehr Staunen erregte. In einem Aus 
genblide, wo die orientalifche Stage in Stalien Alles in 
Spannung und Aufregung verjegt, wo die „dritte Erhebung 
des italienijchen Volles“ und ein neuer Krieg mit Oeſterreich 
unter der Aegide von Frankreich und England von den pie⸗ 
mentefijhen Zungenhelden mit allem Redepomp verkündigt 
wird, andererjeitö bie innere Zerrüttung des Landes auf das 
eugenfälligfte fich herausſtellt — noch die Eympathien für. 
ven Unabhängigfeitsfampf erweden und den faum in feine 
Schranken gewieſenen, aber im Geheimen fortwährend thä⸗ 
tigen Geiſt der Anarchie wiederum heraufbefchwören*) — 
das enihällt deutlich, auf welche Rotenzen jest die farbinifche 
Regierung ſich ftügen muß, und welde Politik fie abermals 
aufzunehmen die Luft und den Willen hat. Diele den Zwe⸗ 
den der Revolution dienftbare conftitutionelle Regierung gibt 
ſich offen ald eine Vorbereitung des Umſturzes zu erkennen, 
md arbeitet an ihrer eigenen Erauftorifation, wie Domenifo 
Kauro unverblümt ſchon vor einigen Jahren der Regierung 
eflärte (Vittorio Emmanuele e Mazzini. Ponthenier 1851 p. 
302): „Vogliamo farla nascere (la rivoluzione) dalla incu- 


*) Auch in tem benachbarten Toskana fucht ver Anhang Mazzini's 
Die Kriegsideen in jeder möglichen Weife wieder aufzufrifchen. Ins 
tereſſaut if eine von ber „Civiltä cattolica” (3. Der. 1853) mit: 
getheilte Infeription, welche in diefem Lande verbreitet wart, nach⸗ 
dem die Behörben den projeftirten Trauergottespienit für bie in der 
Schlacht ven Curtatone Gefallenen nicht aeitattet hatten. Das 
Gpitapbium verherrlicht die glorreihen „Marturer ver Freiheit“ 
aljo: „Alle anime — dei suoi figlii, che morirono per Il'Ita- 
lia — il popolo Toscano — nel quarto di anniversario della 
battaglia di Gurtatone — esciuso — regnando la forza — plau- 
dendo i sacerdoti — dai templi cristiani — nel cospetto di Dio, 
nella magnifeuza dell’ universo — solo tempio degno di lui e 
della umanita — canta — l'inno dei martiri della nuova fede 
— nor larda vendella — giura. 





bazione della monarchia sugli element netloneik,- perchö 
fermentino.* Bedeutungsvoll find in dieſem Momente- die 
häufigen. Zufanmenfünfte. des Miniſters Cavour mit Tem 
Koryphäen der linfen Kammerfraflionz der Einfluß. Reife 
Bat die fanatifhe Kriegöpartei mit neuen Hoffningenerkiilit 
die alten Deklamationen gegen Deſterreich bie mie gang aufer 
Cours waren, laſſen fich, noch weit fchärfer aecentuirt/ anben | 
weißen öffentlichen Plägen vernehmeit. Es freute vie Rabikalen; | 
Yafman in Deflerelih, wie ie „orrefbonbengi yeigfe, bi | 
Biement herrſchenden Geiſt einigermaßen zu würdigen 


Merkwürbig bleibt «6, daß gerade an demiſelben a Tagı, 
an weldem In Turin bie gedachte Thronrebe vorgelefen. pur! 
au Rom der Heilige Bater jene Mlofution hielt, bie h 
lichen Zuftände in Baden wie In Sardinien glei 
denkt. Der Papft erflärte den Earbinälen, daß bie 

Tüngen auf Seite ber ſubalpinlſchen Regierung unter 
worden felen, und er bei ihr Habe anfragen lajien, „quaci 
tandem consilia sint post silentii hujus diuturnitalem, 

habe die Verminderung der Befttage bewilligt, nicht ur u 
der Roth der armen Taglöhner und Arbeiter zu Hilfe j 
tommen, fondern aud um ein Beifpiel der Langmuth zu ges 
ben, „quo facilius Subalpinum Gubernium ad ea reparamı 
excitaretur, quae contra Apoöstolicam Sedem contraque Be-_ 
clesiae jura violata ac pessumdata, in eo regno peı 
gessisset." Werbe der Grfolg nicht feinen” € 
entfprechen, fo werde es ihn nicht veuen, bis zu dem 
der Güte und Milde vorgefchritten zu ſeyn. Iızıt 
der Bapft ausbrüdtich exflärt Haben, er werbe feine 
Gefuchen (aullum petitionis genus) annehmen, die ber 
und den Rechten bes apoftolifhen Stuhles und dem 
der Religion nicht entſprechend befunden würden: @ t 
war zugleich im Voraus eine Antwort gegeben auf ben % 

Tavout in Ausfidt geſtellten accordo con "Roma, 
wird nun in Zurin au ohne den’ ap Handeln, wie 
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ariamento® bereüe 'gefagt und wie auch : bie bisherige 
axis gezeigt Bat; man wird wegen der „indipendenza del 
kere civile”, unbefümmert um die „Klerofratie” fortfahren 
sben begounenen „Reformen, welche die Liebe und Ehrfurcht 
Builtes für die ererbte Religion nicht verringern, fondern 
Wähen follen.” Der Minifter Urban Ratazzi (bereitd als 
whlächer Diktator [pettweife „Urban I.” genannt) wird unter 
wisus der mit ihm verbrüberten Linken den Klerus tyran⸗ 
Km, wie er denn bereit6 dem PBarlamente einen Geſetzent⸗ 
wi einbrachte, wornach die Priefter, die fich offene oder 
Mecte Angriffe auf die beftehenden Inftitutionen erlauben 
Men, Überhaupt mit zweis bis zwoͤlfmonatlichem @efängniß, 
Ve fie aber dazu die Kanzel mißbrauchen, mit noch viel 
Weisen Sirafen belegt werben follten. Ter Eenat, an den 
während verſchiedene Eingaben der Biſchöfe einlaufen, 
ün;fürzlich eine Adreſſe des Epiflopates von Eavoyen vom 
Wide v. J. die Befreiung ded Klerus vom Militärdienfte 
uneffend, fieht im feiner überwiegenden Majorität mit großer 
ateäftung diefem Treiben zu; allein die Dinge find foweit 
n, daß er in Folge des engen Anfchluffes der zweiten 
ser an das Minifterium fich bald ſelbſt in feiner Eri- 
a bedroht fleht. Zwar ift die Eonftitution „heilig;“ aber 
Heiliger Mt ihre „Idee,“ ihre „Geiſt“: der Fortſchritt. 
* Ideen der Republik nach dem Ideale der franzöfifchen 
on 1789 haben bereits den gewichtigften Klang und werden 
eber gehört, al& das fatale Wort „Monarchie.“ Die Tatho- 
ie „Campana“ und die radikale „Italia e Popolo* ftanden 
de Bericht, jene weil fie der abfoluten Monarchie, diefe weil 
Eier Republik das Wort geredet. Grftere wurde in Turin 
gear! ilt, letztere in Genua freigefprochen. Inter dem con⸗ 
Imsienellen Regimente, jagen die Journaliften, ift es natur- 
ünäßer, ber Republit ald dem abfoluten Königthum anzu- 
Ingen. Das Wort „Revolution“ hat nichts Erſchreckendes 
ehr, fo beſtimmt und Mar es auch feine Anhänger, darunter 
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ſolche, ‚ie Sei wehrertn Minifrun ſen Dusche Haken, * 
ſiniren 9. —* i 
Zief bricht eig ich dos Taefihe Weit ri 
ganz geſchwundene Hoffnung. auf "rin Concordat mikntin I 
Bei den ‚jepigen Umfänben iR ein Aolches eine weine Mmäg | 
lichteit. Der heilige Stift Hat nur fortwährend zu pri 
ſtiren und den @ewaltfchritten der Mepierting feine Anccten 
nung zu verfagen. Der Cardinal Ontonelli ernäichtinie ine 
groifcgen die farbinticpe Geifkehteit, obfchon der Heilige alt 
audgefprochenetß 


















die durch ein Geſeß vom 15. April 1851 
ſchaffung der lirchlichen Zehenten nicht anerlennen Konme, 
die von ber Kammer (im Gefammibelrage von 2, 
Liren) votirten Gntichäbigengöfummen vorbehaltlich "Dei 
eigneten Reklamationen einfiweilen zu accepliren. 
Recht der Klerus neuen Bedrüdungen enigegen; bag: 
wird immer mehr mipftimmt.. Die große Theuerung 
seichen Ballimente, die Laſt der Steuern, ber irrelig 
vieler Arbeiter und bie ganze Sage des Landes 
während Aufflände und Tumulte hervor. 
Roc im Dezember v. J. brachen bebeutende 
rg Sanfeont, Busca, Eafale, Roccavlone 





*) Der hocgefihäpte Bercart ſagt im feiner Schriftz u 
ropnbblicana“ (mit dem falfhen Drudort; Londra 1859; 
das Buch warb In Turin ober Gapolago gebrudi) * 

Inzioge mon ð che la guerra oontro il Cristo 

Der toetauiſche Republikeintier Montanelli, der € lle {m 

Dinien großee Mufehen genießt, erklärt: Was im vorigen 2 

dert De „Phtlofophen*, bu ber erflem Hälfte bed u 

Wexafen® waren, des find enigufage die Socialiften, © 

— fo.louiet dee große Dert per Mevolı 

5* —— 
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I) erzählt. In Pignerol und im Noftathale drohte ber 
mult noch viel flärker zu werben. Wie der „Independant, 
nal de la Yallde d’Aoste” (1. Yan. 1854) berichtet, 30» 
ı bewaifnete Bauern der Umgebung unter dem Rufe: 
iva il Re! Abbasso la Costituzione e le imposte,* auf 
:Stabt Aoſta zu; der Zug wuchs immer mehr bei jedem 
wfe, Durch Das fie Famen. Me wollten wohlfeilere Lebens» 
Mel, Herabfebung der Steuern, Abſchaffung der Eonfitu- 
u Schon zitterte die Stadt Aoſta vor den wüthenden 
baaren; der Bilchof von Aofla, der Intendent, der Graf 
wir, ein Ganonifus und ein paar andere Männer zogen 
nen entgegen, um fie zu befchwichtigen; faft einen Tag lang 
mien fie alle Beredtſamkeit aufbieten, bis die Unruhigen 
w.Baffen nieverlegten. Der Biſchof von Aoſta erwarb fidh 
ei das größte Verdienſt. Mit aller Anftrengung fuchten 
E Geiflihen die Bährung zu bewältigen und weiteren Tus 
Men vorzubeugen. Dennoch entblödete der Minifter Graf 
m Martino fich nicht, ven Klerus der Anftiitung des Aufs 
hres neuerdings (3. Jan. d. 3.) zu beſchuldigen, obſchon 
für alle Deweife fehlen, ja die Thatfachen diefe Anklage 
iderlegen. Die minifteriele Preſſe fieht in dem Umftande, 
6 es der Klerijei gelang, die Ruheftörer zu befänftigen, 
rade einen Beweis ihrer Betheiligung an den Unruhen; 
rigens ift eine Linterfuchung gegen die Anführer der Aufs 
wdifchen eingeleitet. Dabei werden die abentheuerlichiten 
erüchte geglaubt, wenn fie nur auf die Diener der Religion 
u fchlimmes Licht werfen. 


Se mehr aber die Eatholifche Kirche und ihre Diener der 
nhöhnung und Verfolgung Preis gegeben find, deſto glän⸗ 
here Triumphe feiert die proteftantifche Propaganda. Bier 

vor der Eröffnung des Parlaments ward die Kirche 
we Waldenfer in Turin eröffnet, zu der bereitd am 29. Oft. 
Si der Grundſtein gelegt ward. Diefelbe if in fehr gro, 
ha Dimenfionen erbaut und viel zu groß für eine Gemeinde, 


sm Geminien; 3 

vie bis jedt kaum 1000 Slieder zählt: Mine, mar hot Sorge 
getragen für die Zukunftz. die weiten'Mäuie: Das Drmpets, 
hofft man, werden jept balb "Rip -Füllen. Dee: Zulanfıtei 
Bevölferung war trop mamher Neugierigen bei’wer: Zubager 
tation. nicht ſehr bedentend. Es ward Goitesdieuſt init 
lleniſcher und franzöffchee Sprache gehalten. Niemand nahn 
daran ben geringſten Anſtoß, daß der Prebiger Bert in fein 
Einweihungorede von dem Schellerhaufen und: gran · 
famen Verfolgungen der Waldenſer durch die Fürſten 
Savoyens in einer Weiſe ſycach, ala waren dieſe 
Henker geweſen, während doch feitfieht, daß fie im @ 
Außer mild gegen biefe Sefte verführen, wie bie 
teine owegs hierin ber Varteilichteit verdaächtige Carl 
(Storia d'lialia lihro 25 a. 1633) nachweist. Da 
tjema der Predigt war übrigens‘ die Süffiekeng 
zur Erlangung. des Helle. ‚Ma beriseihabeneneicet 
bie „gusrdie nazionale”. ber: Hawptftabt ben’elfrigften 


lichteiten in corpore verboten AR; natürlich" gilt 
bloß von Tatholifchen Prozeffionen und ſonſtig 
ten. Diefe Tpellnahme der Turiner Voltswehr exfi 
neuer. Triumph des „reinen Erangeliums” ind al 
Vorgehen für die Zufunft. Uebrigens Verflärt 
tiſche „Bona Novelle" in der erſten Nummer, } 
(oritten) Jahrgangs, die großartigen Erfolge ihter 
zu vrrdffenttichen verbiete für jeht bie Klughen, bai 
das „evangelifche Werk“ compromittirenz fie w ’ 
werben an dem großen. Tage des, Dffenbai 
Berborgenen — Der Cubiſchof von ‚Genua, e 
Bifhöfe ha n. fih mit, Klagen über bie Inſoleng der, 
ſtantiſch opagai in den König, geenbei;, 
aber hier micht leicht Abhilfe Finden zu Fonnen, 


Die Zufände Piemonis yeigen ſich in bie 
eng heine: 1ER Die) 
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in apnlißer Progreflionen; die bisigen Debatten in ven Kam 
aan vie Beftigen Journalartifel, die mit der „Unabhängigfelt® 
garabitet, Wir im Geheimen begonnenen Kriegsrüftungen, bie 
„ugaiend Haufigen Zufammenfünfte der Minifter mit den 
‚ayitalen nn 4 mphäen, die glänzenden, mit aufregenden Toaften 
gmürsten Feſteſſen bei dem franzöfifhen Grafen Brenier, in 
you Biele gar nicht ohne Grund einen andern Lord Minto 
erblicen, Der lebhafte viplomatifche Verkehr mit Paris und 
gendot — das Wied erinnert an die Borgänge in jener ver 
nißdollen Zeit. Sollte es wahr feyn, was bereit von 
ern Seiten gehört ward, daß Louis Napoleon für ger 
wire ntualitäten mit der Entfeflelung der Revolution 
geroht. Was an ſich durchaus nicht unglaublich iſt: fo wäre 
Enririen eines feiner beiten Werkzeuge und der taugikhfle 
gegen Deſterreich, und feine Gewalthaber erlangten 
dene FOR ihnen längft erfehnte bedeutende Rolle in der euros 
wchen Rolitit. Gewiß iſt, daß man zu Turin von ben 
im Drient von Anfang an viel gehofft Bat. 
we zugeäkchen bat ſich die revolutionäre Partei in Piemont bes 
Rd conſolidirt; fie ift keineswegs mehr fo taft- und 
als 18485 die bedeutendſten Hülfsquellen ftehen ihr 
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u it p Och; die Radikalen in ganz Stalien bliden auf fie mit 
une * ft Iwerſicht; die Conſternation vieler ängſtlichen Conſer⸗ 
ari Fit wien fie zu benügen und ohne viele Mühe ſteht 
wer Bi wieder in den Flammen des Bürgerkriegs, fobald nur 
* zo MEN Signal gegeben iſt. 
ve miete J. Uuf diefem Punkte flehen die Angelegenheiten Sarbi- 
ns, Diele Thatſachen glaubten wir vor Allem conftatiren 
ler wifen. Wir werden übrigens, wenn wir für jegt auch) 
Ber: —* ſchließen, das revolutionäre Land wohl im Auge 
7 und, wenn eine neue Phafe in feinen Zuftänden 
RR Angeizeten ift, wieder auf daffelbe zurüdfommen. 


Bey 
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Über dos Wkünkerifhe M I 
gegeben von Dr. 6. A. Gornellus Münften. N 
. 1 er 
Bwei fehr vndienſui · Lelflungen des e 
Profeſſors ber Geſchichte an des Univerſität Dres, 
Gorfgungen über die Alteßen Miehertäufer 
Neformationshiſtorie Niederdeutſchla nds übe 
ner begrüßen jene erſte Publilatſen darüben 
und noch größerer Erwartung, denn ihr 
fo hoch wichtig, als wenig beleuchtet, 
entfchlebenen Beruf, gerade vleſes Feld zu 
fen. Man darf In der Tpat fagen, dafı bie 
Rorden eine Erſchelnung für fi ib und 
Borgängen in Een nd nicht be 
derdeutſchen nuchnen⸗, thie unfer Berfaife 
„auch damals eine Sonderſtellung ein; abhä 
Ginfläffen des Südens, folgten fie, un 







E uns 
ac, der Butahlkeng ver: Dinge In Dbecbeucſchiecnſe 
ven: uch: rennen Tuapfigen: DIE Mwetglunng zut Reforcis / 
— — —X 







ihm endlos zit zanken und zu ſtreiten, well 

Gotted‘eigenmächtig und anders nüäslkpter; 

br, Daß au die Im Teer Jele wat 
Kirchentage 


auch fo dringend nöthig Hat, hd 
won ſolchen Colloquien, wo eben Jeder bie 
anſpricht· „Wo der weltliche Arm md wo 
Das Dögma nicht mehe halten, zerfähet is 
— "der Seltirerel· „dns find trau⸗ 
ein; die trog aller Ruhmredigfeit der Guſtav⸗ 
ü tag "th venchuluten · a 
tion hurch.pie, yum 
Edzard I. und des 
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mächtigen Zunfer Ulrich von Dornum, aber noch vier Jah 
lang (bis 1526) beftand daneben durch das ganze Sand $i 
auch der Fatholifche Eult, was die anfängliche Theilnamelı 
figfeit des Wolfe genugfam erweist, und eben deßhalb eis 
nur im Rorden öfter vorfommende Erfcheinung if. Sa, b 
alte Kirche fand fogar bei zwei Religionsgefprächen, ven 
die Neuerer überall als Hauptmittel des Terrorismus ſich 4 
dienten, einige tapferen Religiofen als Vertheidiger, fo bi 
von dem erften jener Ulrich felbft nach Wittenberg berichte 
„der Doctor und diefer Bube follten ihre ketzeriſchen Artil 
vertheidigen, ftatt defien find fie Cin der Yuftififationss De 
tein) Frager und Meiſter geworden.“ Freilich beriefen | 
ſich umfonft auf die Autorität der allgemeinen Kirche, du 
die felbftverfchuldet auf der deutfchen Kirche jener Jet 
ftiende Mißachtung, und die Art der Argumentation Lulger 
geftattete nur wenigen VBorurtheildfreien, durch dem trübe 
Schleier der Gegenwart den Blid zu der Hoheit und Wild 
der firchlichen Ordnung zu erheben, pie der Verfaſſer dell 
bemerkt. Edzard's Söhne indeß erfreuten ſich bald des ui 
fländigen Sieges der Neulehre in einer Art, Die dem Bi 
ſchwer aufs Herz fiel; fie, ihre Räthe und Junker theiln 
fih in den Raub der Kirchen und Klöfter, machten ih N 
fivengen und Jagdſchlöſſer aus den alten Stiftern und ie 
niedergeriffenen Gotteshäufern. Das war im I. 152651 
dahin hatte der Widerftand der Katholifen gebauert, und AN 
auch die Einigkeit der Neuerer, deren Prediger indgefammbnl 
MWeffalen bis Liefland die gehorfamen Statthalter bes GEN 
Haupted waren, das von Wittenberg aus das Ganze bein 
Aber jest kamen zwinglifche Prediger als Ylüchtfinge U 
Land, und von ihrem unbändigen Geifte angeregt, bei 
ligten fi) nun auch die Volksmaſſen fehr eifrig; fie ad 
ſchnelle Fortfchritte, denn im 3. 1528 unterlagen bereits’ 
die Zwinglianer, und bald war Oftfriesland das Elben 
der Schwärmer oder Wiedertäufer, deren Häupter Garn 
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delchior Mint, Meichior Hofmann ſich perfonlich dort nie- 
nließen. Im I. 1530 klagte Graf Enno bereits, man bete 
lelfach nicht mehr, weil es nichts nütze, laſſe die Kinder 
mgetauft liegen, abminiftzire fich felbft das Abendmahl in 
Wein, Bier oder Waſſer, oder verachte es ganı und gar, 
lere die Befttage nicht mehr, Taufe ohne Einfegnung zu 
Be und Verlöbniß und mit ven Leichen zu-Grabe, bezahle 
pre den Bauern den Predigern nichts mehr, weil „Gott 
Seift gibt von oben nieder fonder alle Predigt.” Zwei 
aus Bremen kamen, den Grafen Luthers Lehre 
aicher herſtellen zu Helfen; als aber der Eine zu Emden 
Buspert „mündliche Riefung“ predigte, fhrie das Bolt: „Ihlagt 
Bleifchfrefier tobt” ; man flärmte die Kanzel, riß den Pre 

er herab, und mit Mähe retteten ihm die nräflichen Die 
2 der Bolfowuth das Leben, während Rink auf bie 
gel flieg und ein über das anderemal ausrief: „ob wir 
Schwärmer heißen und feyn müflen, darum, daß wir 
il tenbergijchen aus dem Korb entflohen und entflogen 
Üind wirs doch nicht.” Der Graf fuhr jept mit 
und Eril über vie zwingliichen und Schwärmer Pres 
£ ein, allein noch in dem nämlichen Jahre ließ er fie 
er frei gewähren, da Pöbel und Kinder auf Strafen 
& Kanzel feinen von Wittenberg verfchriebenen Prediger 
Noceinmal, als er im 3. 1535 in Folge eines 
ben Krieges mit Geldern vertragsmäßig dazu ges 
war, fuchte er mit Gewalt das Lutherthum wieder 
jagte die dogmatifhen Gegner aus dem Lande, 
Zodesftrafe auf das Belenntniß der zwingliſch⸗ 
ifhhen Unterſcheidungslehren; allein ſchon nach zwei 
fielen Die fremden Prädifanten ald „papiifch“ dem 
‚abermals zum Opfer, und der confequentere Zwings 
muß beitat Die Bahn ruhlgerer Entwidlung. In diefer 
ı ha M. Hofmann in der zu Emden im J. 1533 ges 
jien Zäufergemieinde ben Keim zum Münfterfcjen Wieder⸗ 
r ? 2 J 
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täufers Reiche gelegt; mit vafender Schnelle verbreitete ſich 
die Idee ringeum und über die geſammten Niederlande die ä 
Kataſtrophe in Münfter aber beſchreiht das zweite Wert bei | 


Hrn. Cornelius nun zum erftenmale quellenmäßig. " Dafielie ) 
enthält nämlich, neben einer erfchöpfenden nonsgraphiiden 
Literaturgefchichte, einer ungemein großen Zahl von einzelnen 
Actenüden zur Geſchichte der Münſter ſchen Wiebertäufe 
und der Chronik des Schwefternhaufes Niefind zu Münfer 
aus der tollen Zeit John Bochold's — Alles nach dem 
ſten Anforderungen der diplomatiſchen Genauigkeit 
geben — insbeſondere den ausführlichen Bericht des Augen: 
zeugen ber furchtbaren Entwidlung ber Dinge im Münfler, 
Meifter Heinrich Gresbecs. Ex iſt der wahre, Hiftonior 
graph des Zionifpen Reiches; in Vergleich zu ihm find-alle 
bisher befannten unb benügten Quellen, jecundäre, 
Die Geftalten jener erften Wiedertäufer hab 
Dr. Eornellus denſelben tiefen Eindrud gemacht, 
jeden unbefangenen Forſcher machen müffen. Ernſte 
die mitten in ben Jahren der gewaltigiten Mol 
dem Strome der Auflöfung und Vernichlung fih 
einfältigen Herzens Gott zu fuchen unternahmen wn 
Bunde mit ihm, mitten unter den Heiden, 
der Patriarchen und Erzväter feſthalten wollten 
und ohne Argwohn über die Sicherheit ihres N 
einander al Brüder und Schweftern ſich lebend, ei 
ſchlichten Weſens, fo wie fie waren, fann man ı 
Rührung diefe ſtillen Menſchen betrachten, wei nm 
wie viel Ehrwürbiges und Eegensreiches im dau 
lien Jahrhunderte aus derſelben Stimmung d 
erwachfen if, von dem Orden Benebicis Serab 
barmherzigen Schweſtern, und wenn man dann nn 

wie traurig, mitunter furchtbar, in ihrer Abgefchieben 
dem erhaltenden und teinigenden Einfluß ber, 
Kirche, das 2006 diefer Armen ai @eifte | 
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weile Aumer des Standpunktes jener erſten Sepa⸗ 
der Renlehre, aber auch nur ein ſolcher; was Dagegen 
päre proteftantifche Hiſtoril aus ihrer Gefchichte ger 
hat, iR bekannt. Diefe wird aber von Tag zu Tag 
% Wir werden anfangen müflen, erftaunliche Phä- 
‚unferer Zeit aus den Jahren von 1524 bis 1534 zu 
B5 überhaupt iR im Laufe der Jahrhunderte Feine- 
N der Reformationgzeit jo nahe verwandt gewefen, 
vanfeige. Wir ſtudiren die Genefis der Mormonen, 
be Bleifer Gresbed's Berichte über das Münfterifche 
In. wir bereiten uns zugleich vor auf überrafchende 
wide Beute ober morgen aus dem Innern Rußland's 
wa gleiche Ericheinungen zu uns bringen Fönnte, nicht 
ꝓon der Seltenheimath, die in der Mitte liegt. 
‚Hirebbed erzählt und: wie bie Propheten und Prä- 
su, MRünfter „den Ehefand hätten unterhanden ges 
h,. und wie fie in der Biblen gefunden: wachfet 
(get euch, und daß Gott ein Wohlbehagen daran habe, 
ww .follte die Welt vermehren, denn Gott wolle eine 
fh anrichten mit feinem Volt, und daß es fo Gottes 
wre: baß ein jeder Bruder mehr Grauen habe dann 
woh ‚sollte. die Welt vermehren.” Schon drei Jahre 
5 ‚ein Seiner und iſolirter Kreis markgräflich Bran- 
re Bauern auf bie Lehre von ben „fpirituellen 
-serfallen, wie wir an einem andern Orte gezeigt, 
sie jene Doctrin predigt in dieſem Augenblicke 
1 Deung, der große Prophet am Saljfee, als das 
des Staats der „Heiligen der legten Tage.” 
Ein Beiſpiel; es erweist ſich aber im Ganzen, 
 angefangenen und gewaltfam unterbrochenen 


Bin: Fortſchritts jegt, in unfern Tagen, 




















le Ihrer Vollendung ftehen. Um fo intereflanter 
rk un6 natürlich, zu wiflen, wie weit die Dinge das 
waren, und Prof. Eornelius iR ganz 
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der Mann, das wie fein andered überwucherte, abı 
fo dankbare Feld zu bearbeiten. 


I. 


Tetzel und Luther, oder Lebensgeſchichte und KRechtfertigung bes 
Predigers und Inquifiters Dr. Ichann Tegel aus dem R 
ven. Bon Dr. Balentin Gröne Seeſt und Olpe 1833 


Wer die vollendete Emancipation der Fatholifche 
ſchichtswiſſenſchaft bisher noch bezweifelt hätte, müß 
jeßt daran glauben, nachdem ein junger Gelehrter wit 
vollen Ramen zu einer quellengemäßen Apofogie ihres 
perdu im eminenteften Sinne öffentlich ſich befam 
Unter den weiland Generalpächtern der deutfchen ik 
hat der mit anerfennenswerthem Geſchick vollführte 
Griff in das zwar erlofchene, aber immer noc bel 
Privilegium des hiſtoriſchen Juſtizmords bebeutend er 
doch legten nur ein paar Blätter die innerliche 
den Tag, die größte Zahl wählte den beffern The 
ſchwieg. . In der That flieht der Moment vor der TE 
jede Fatholifche Heder nun fogar den Ramen „Tegel! 
nur ohne Erröthen wird fchreiben fönnen, ſondern ſch 
wehmüthiger Erinnerung an einen würdigen Diehl 
Kirche, der für feine Treue als unfchuldiges Opfer gi 
Partelwuth ein ſchmerzenvolles Ende nahm, und fein 
men der ſchwaͤrzeſten Berunglimpfung auf viele 
der Nachwelt preisgeben mußte. Nicht als 525 
zuerſt auf den Gedanken einer möglichen Rehabifitteuif 
ſelben verfallen wäre; wir wiffen befannte Ramen, WE 
fon damit umgegangen waren; abet durch das vo 
Buch iſt die Trage nun ſpruchreif geworben. ; 

Her Selpiger Dominikaner Johann Tehel wa 







ein berkfuibtr und Seflshter Bolloredner von fällen 
und vol feommen Gifere, daher feine übrigen 
als Doktor der Theologie, Kurfürkt Albrechts Ablaß⸗ 
meiffär und Gropinquifiter für Deutfchland. Luther ſelbſt 
derredet anfänglich jede Moficht der Beleidigung eines in 
neben Simte und Binfehen ſſehenden Mannes, und chen 
ieh auch offen, daß Tegel über die Anweiſung ber. 
Bulle hinane nichts Mißbräuchliches über den 
Jalfo nichts als Die übliche Kircheniehre geprebigt habe. 
BB nachbem Luther den Streit eröffnet hatte, erwiderte Tegel 
dt Eiton als Inquiſttor mit Greommunitation des Keders, 
a6 ungehobelter RabutiR, wie er denn falſchlich beſchul⸗ 
E wird, bie Shefen des Augufinere dem Autodaſs über 
ji haben, mit: Scheiterhaufen und tobenden Predigten, 
ala Doktor der’ Theofogie won ber hohen Schule zu 
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re erben, nachdem Luther ſelbſt Sein Ber 
getragen, ihm die erforderliche Kenntniß der lateini⸗ 
[ Sprache öffentlich abzufpreigen. Man kann über den 
Praftlihien Zwed ber damals fo allgemein betricher 

ebigten verſchiedener Meinung ſeyn; fie waren 
‚eine reine Finanzquelle, eine Art indirelten Steuer⸗ 
efE Aeivorben. Tegel ſelbſt predigte 1510 einen Mblaf, 
em Ertrag den jüchfifchen Bärften zum Bau einer Elbe⸗ 

€ gehörte, unter einem ungemeinen Zulauf von zwei bie 
eilen ber; eben diefe Eperial- Privilegien wurden nun 
ich Birch den großen Ablas Leo's X. ſuſpendirt, fo nas 
db der von den Wittenbergern fleißig ausgebentete 
Schloßfirche, und ſoiche Umftände, verbunden mit dem 
e em Gefchrei über den gewaltigen Geldabfluß aus dem 
te, mochten Heftigen WuRoß geben, auch bei den reinken 
atentic und der tadelloſeſten Haltung ber Ablaß / Ver⸗ 
über jelbft: Bei Dr Medel ſoiche Haltung vorauszuſeden, 
ben foir guten Grund, 


Das war ed, was Dr. Sröne zu erhärten hate. Wie nun 
aber aus dem ernften und fenrigen Lieblingöprebiger der 
Thüringer und Sachſen, dem ftattligen Dominikaner, ber 
wüfte, verfchmigte Molch mit dem giftig gefchwollenen Bau 
geworden, den und feine Biographen von 1707 bie 1344, nem: 
Ludauer Rektor. und Panitfcher Paſtor bis zum Leiypgiges: 
Literaten vor Augen führen, iſt leicht erfiärlih. Stellen :wir: 
und vor, wir lebten noch unter den bamaligen Berbäliuiien' 
und die proteftantifchen „SKirchenzeitungen “ hätten mod WM 
freie Hand, wie damals die Echandlibelle Luther's und feiner 
Gehülfen gehabt — was würbe in wenigen Dezennien z. ©. as: 
dem nachſten beften Sefuiten werben, der ſich bei den. Belle 
“ miflionen unferer Tage befonderd hervorgeihan, und gegen: 
befin Geiſt und Charakter jetzt nicht der leifefle Schatten, 
aufzubringen iR? Gleichgültig, wer da intonirte, wie «6 das; 
mals Luther felbft that, es entflünde gewiß ein zweiter Teheh 
zum Entſetzen und Abfcheu der Nachwelt, wie Die -presefiedi 
tifche Gefchichte den erfien noch heute fennt, ein verkaklie 
geiftlicher Eulenfpiegel redivivus, widerlich verquidt mit frechen 
Schufterei und exquifiter Schweinnatur. Idiot, je 
ignobilis, ungelehrter Tropf, grober Eſel wäre bie 
Seite; Weiberjäger, Ghebrecher,, der da ober dort milk‘ 
Ehefrau zwei Kinder erzeugt und mit Mühe der Etrafe: 
Sädens entgeht, defien Prebigteifer fich leicht erklärt ug 
die nothwendige Sorge für die Bankerte und bie ae 
hinter der Kanzel, das wäre die andere Seite; und Mes, | 
je an muthwilligen Schwänfen über die in ihrem engen. Fax 
fammenhang mit dem ‘gemeinen Volle freili aich 
baran ſchuldloſen Mönche aufgebracht worden, würbe. ini 
wie mit einem Sagenfreife umhüllen. Dazu fehlte ieh nal 
daß wieber ein päpftlicher Geſchäftoträger, wie t m 
fächfifche Edelherr Garl von Miltip, nad) Deutfchfeub AB: 
und zu ber biplomatifchen Einficht gelangte, daß ein gib 
ches Refultat der Verhandlungen unabweislidy forbere, 
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„Kirchenzeitungen" öffentlih Glauben zu. zollen und ihr Opfer 
ihnen völlig preiszugeben ; daß er endlich diefe Eonceflionen 


in einer vertraulichen Depefche an irgend einen ſpecial⸗com⸗ 


niſſariſchen Oberlirchenrath fchriftlich niederlegte — fo wärg. 
vie Metamorphofe gefchehen und für alle Zeiten aftenmäßig 
gründet, wie alled Bolf einen verruchten Auswürfling bes 


: Renichengeichledhteß, der zu firen Preifen Vergebung für zus 


fünftige Sünden verfauft, als ven Lieblingsprediger feiner 
Riffionen verehrte. 


Wir feßen als felbfiverftändlih voraus, daß der neue 
Popanz unter zwedmäßigen Modififationen, wenn auch nad 
dem Bilde des erften, aufgepußt werden müßte; aber im We⸗ 
en Bat feit faſt vierthalbhundert Jahren die Praris fidh 
it verändert, der Dr. Tegel unterlag. Nirgends mehr ficher 
im weiten deutfchen Reich und ernftlich gewarnt, daß „Viele 
von des Martin’d Anhang ihm den Tod gefchworen,“ wie 
er ſelbſt in einem rührenden Echreiben an Miltig erzählt, 
endlich auch von diefem verftoßen, und niedergedrüdt von der 
Ihweren Ahnung der kommenden Dinge, verfiel er tiefem 
Gram und der Seelenfchmerz brach dem 60 jährigen Greife 
in den ſtillen Räumen des Dominifanerflofters zu Leipzig das 
Herz, 1519 in derfelben Stunde, als Luther bei der berühm⸗ 
ten Bifputation, die von dem nämlichen Leipzig benannt ift, 
den Primat des Papftes läugnete. „Das walt der Teufel!“ 
fo ſoll Tetzel's Rohheit noch auf dem Sterbebette über die 
Difputation ausgebrochen ſeyn; Dr. Tröfchel dagegen, Lus 
ther s junger Freund, erzählt ausführlich, wie die Mönche, in 
ver Klofterkicche verfammelt, das Salve regina gefungen und 
in drei Abſäthen das Eterbglödlein geläutet, bid der arme 
Srofinquifitor unter den Worten: Sub tuum praesidium con- 
fegimus, sancla Dei genitrix, den Geift aufgegeben, „an dem 
Tage, da Dr. Martinus feliger angefangen hatte, wider den 
Bapft zu difputiren!* Luther felbft hatte den graufam Vers 
folgten vor feinem Tode noch gleichlam um Verzeihung ger 
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beten; als er von der ſchmerzhaft trüben Stimmung beffelben ı 
Nachricht bekam, fiegte für den Moment fein von Natur gutes ı 
und mitleidiged Herz über .den Parteizweck, und er fdirieb j 
einen eigenhändigen Txroftbrief an den in Kummer ſich ve ı 
zehrenden Dominifaner: „daß er ſich follte unbefünsment laffen, 
denn die Sach fei von feinetwegen nit angefangen, fee 
bab das Kind viel einen Bater.“ Gin empfehlen : 
werthes Motio für die nächfte Rovität im Gebiet der Be: 


ſormalioncoeſchichte: men. 
xXIV. BE 

Streiflichter anf die Geſchichte dee Vrotetianiu 
mus ſeit anderthalb Jahren. 

V. | u 8 


MN 
Die eine negative Unionsfirche confeffionalifirt wird: das Pfälzifigeruuicibi, 
Unionm; Gonfeffien und Union in Baden, in Raflau, im tm zuitierenigäe, 
Weſten überhaupt; der Weimariſche consensus; bie Drienätee 
Kirche in Kurheſſen. 


Schluß.) 





In Baden hat die Unions- Urkunde bie behdec 
Symbole noch mehr als die pfälzifhe aus ihrer auteci 
mäßigen Stellung verdrängt und fie völlig aufgehohen, 
bis zur Stunde ein neues Symbol an die Stelle zu ſehch 
Ohne alle Schranke galt hier „die rationaliifche*) Bw 


*) So fagen nicht wir, fondern fo fagt Hr. Couſtſtorial⸗Nath De 
Ebrard in fener Erklärung: Berl. Evang. 28. 11.Ya FL 
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uptung, Daß Die Heilige Schrift die einzige Lehrnorm fei“, 
baß eine „leere, gehaltlofe Bereinigung“ entftand*), welche 
nzelne auf den Gedanken bringen konnte, eine Yusfüllung 
felben mit ſpecifiſch⸗confeſſionellem Inhalt dürfte, namemt- 
j nach der Befreiung des giorreihen „Staats“ aus den 
Inden Struve's und Genofien, nicht fehr übel genommen 
den. Gber weit entfernt! Die Unions⸗Urkunde fagt zwar: 
se nnirte ev.⸗prot. Kirche Badens weiß fich mit allen lu⸗ 
wifchen und reformirten- Kirchen des Auslandes Eine*; 
ein auf demſelben Blatt fagt fie auch: „innerhalb ver 
unten Kirche darf jebt und in alle Zukunft eine [utherifche 
er eine reformirte Kirche nie mehr beftehen“ **), und als vor 
er Monaten Dr. Ullmann, ohne Frage der fcharffinnigfte 
d gelehrtefte unter den yproteftantifchen Theologen, feine 
ue Stelle als Prälat der badifchen Kirche mit einer An⸗ 
:ache antrat, erklärte er als „heilige Pflicht” des Kirchen» 
giments: „den Beſtand der Union mit allen zu Gebot 
henden Mitteln zu ſchühen, und den auf ihre Bernichtung 
richteten Sonverbeftrebungen mit aller Entfchiedenheit ent 
yenzutreten.” Damit ift nun zwar bie Möglichkeit einer 
ıftigen Formulirung des con- und dissensus oder Normi⸗ 
ng jenes fih „Eins-Wiffens" nicht abgefprocdhen, wohl aber 
€ Ausficht einer künftigen Reducirung der badiſchen negatis 
u Union auf die faktifh in Preußen beftehende pofitive, 
t legaler Bleichberechtigung der beiderfeitigen Symbole. 


Solches wibderftritte fhon dem urfprünglichen Motiv der 
Mfchen Union: der Geichäftsvereinfachung. „Die Union in 
en iſt viel weniger aus einem Glaubensbedürfniß, als 
8 einer adminiftrativen Bedrängniß hervorgegangen; 
Beziehung auf das Dogma wurde die Trennung der bei« 
a Kirchen damald gar nicht mehr empfunden, im Bolfe 





2) Rörhlinger Gorreipondenzblatt 1852. ©. 43. 
) 4.0 D. 1853. ©. 71. 
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war fie ganz vergeffen, umb das Volk lich andy‘. anferorbent« 
lich gelaffen bei den Predigten voll Schwung und Pathoe 
über die Union.“ So fpriht das bekannte Haupt der weis 
lam badiſchen Lichtfreunde und mehriähriger Semmführer: 
der liberaliftifchen Partei, Pfarrer Zittel zu Heidelberg, in 
feiner neueften Proclamation fi} aus, und ſtellt ſich zugleich ſelbſ 
als Irtendigen Beweis des ferundären „Blaubensbebiufuis 
fes“ der babifchen Union vor. Obgleich Ih, ſagt er, der 
oberſten Kitchenbehörbe öffentlich erklärt habe, daß bie: Nget 
Gonf. für mich nicht verbindlich iſt, und ich 3. ®. Das „Degme: 
der Trinitäisiehre fammt feinem undbuldfamen Bell beswueub 
ren“ muß, fo ift fie mir boch „mit feinem Worte entgege⸗ 
getreten." Nichts fteht alfo Herrn Zittels: Zuverſicht 2 
gen, ein Repraͤſentant der badiſchen „lebendigen Kiedye*, 
nur @iner, zu ſeyn ®). = * 


Dieſer Stand der Dinge trieb vor Jahr und Tag den in 
ten lutheriſchen Pfarrer Eichhorn aus ber Landeslirchen 
ihrem „Betrug der Union“ hinaus, und mit ſeinem über € 
Stunden weit, von der alten Helmath Melanchthons 
zerſtreuten, aber aus achtbaren und im J. 1848 treut 
ten Leuten beſtehenden Anhange zu Schritten, „bie geral 
fo ungefeglich find, wie die des Erzbiſchofs von rg 
burg" *%). Das heißt: fie berufen fih auf den Wehyl 
ſchen Frieden und die Reichsgeſeße, Anerkennung als „In 
riſche Kirchengemeinden“, ihr garantirtes Religions s j 
tium und das Recht freier Berufung ihrer Geiſtlichen ver⸗ 
langend, kurz, fo viel Recht für das Lutherthum auf ur 
fprünglich Iutherifchem Boden, wie etwa die Juden ImBul 
den bereit6 geniefen. Aber was kümmert fi pie Mnlaik 
des modernen Staates um pofltives, veichögefeplich garkımı 





















*) Bol. die Berliner Evang. R.3. vom 18. Jan. 1854 über Zittel's 
Schrift: „Der Bekenntnißſtreit in der prot. Kine, 
eo) Daruf. 8.3. vom 10. Ian. 1854, 20 
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es Recht! Ele kann das Lutherthum bloß als Sekte neben 
‚ dulden; und bie Regierung glaubte jüngft noch ein ſehr 
deutendes gethan zu haben, indem fie den Lutheranern 
aubte, ihr einen „auswärtigen” @eiftlihen zu beliebiger 
Rätigung oder Berwerfung zu denominiten, und durch. 
fen nach allerhöchſt zu gebenden Rormen und zu beſtim⸗ 
nden Zeiten Bottesbienft halten zu lafien, ja, ihnen zulept. 
r noch einen „würtembergifchen Geiſtlichen“ geftatten wollte, 
meuf die armen Leute, die zunächſt ihren in Kerfern und 
ter Belizeiaufficht herumgefchleppten Eichhorn felber wollen, 
Wizli erklärten, „die würtembergiiche Kirche fei Leine Acht 
Berifhe Kicche“ *). Dan verläumdet fie in jeder Weife, 
dem man ihre Kinder mit Gensdarmen in die Unions⸗ 
bulen getrieben hat, dichtet ihnen 3. B. „donatiftifche Irr⸗ 
mer” an, weil fie „die Taufe ber unirten Kirche nicht an⸗ 
ennen wollten“, was feinen guten Grund in ftarfen Zwei⸗ 
n haben mag, ob die badiſche Landesficche nicht vielleicht 
:Selten im Ramen Hecker's und Struve's taufte. Indeß 
man fo eifrig bemüht, ihnen durch Entziehung jedes Pre- 
zers die Lebenswurzel abzufchneiden, daß die Lutheraner⸗ 
mſerenz zu Fürth den 22. Mai bereits mit Eichhorn ſelbſt 
deth, ob nicht zur Aushülfe für den „gelehrien Presbyter“ 
ne „aus den begabtefien &emeindegliedern unter Zuſtim⸗ 
ug der Gemeinde Presbyter zu wählen, in der praftifchen 
Weung des Amtes zu unterweifen, zu prüfen und zu orbis 
ven ſeyn dürften.” 


Bergebens hatten die fo bitter DVerfolgten gehofft, daß 
vanderen Eutheraner in ber Landeskirche nun auch austre⸗ 
Mwärden; dieſe machen es, fagt Direktor von Wöllmarth, 
ie. „die Republifaner der Zukunft, die nur deßhalb im 
Staate verharren, bis fie letztern in eine Republif umgewan⸗ 





Ua D.; vgl. Kreuzgeitung vom 25. Ian. 1854. 
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delt hätten.” Freilich auch Ihre Stelung unter dem geftren- 
gen Unions + Kicchenregiment eine ſehr traurige; namentlich 
wurden die beiden Paftoren -zu Ifpringen und Söllingen, 
Brodväter zahlreicher Familien, ſchon wiederholt gemaßregelt 
und mit Sufpenfion und Arreft beftraft, weil fie Luther⸗Ka⸗ 
techismus und Liturgie dem gut freiſchärleriſchen badiſchen 
Leitiaden und der entſprechenden Agende vorzuziehen unb zu 
gebrauchen wagten *). Alles Bitten ihrer Gemeinden ſelbſt 
war vergeblich; fie mußten zu dem verordnungsmäßigen- Birel-- 
ben in ver Kirche, mit vollem Bewußtſeyn feiner 'abfelnten. 
Berwerflichkeit, zurückkehren oder aber das Amt räumen. Jos 
find viele Amtöbrüder fehächtern und bedenklich, gegen: wen. 
Strom zu ſchwimmen, und fih und ihre Kamilten ie 
durch unvermeidlich in eine mißliche Lage zu bringen“; einz 
zelne Prediger trachten daher nah Berufungen in's Uustank;' 
andere laſſen, ermübet und entmuthigt, den Kampf: sötdg: 
fallen. Es feinen im Ganzen eilf Prediger zu ſeyn, welche 
noch jüngft wegen ihrer „Dogmatifchen Formeln“: querullienn 
vor Oberkirchenrath, Minifterium und Landeöheren gu Suwteg: 
wagten, um fi) von der einen Seite neuen Beratioun, Sngk‘ 
Seite der Eichhorn’schen Partei aber dem erneuten 
ſchmaͤhlicher „Kreuzflüchtigkeit" auszufegen. Wirklich. ſich Pe: 
in ihrer Iutherifhen Refignation fchon fo weit gedichen, —2 
fie die Rettung ihres Bekenntniſſes von dem neuen Pcateen 
Ullmann hoffen, obgleich gerade deſſen „Wahl ſelbn ind 
Neuem beurfunde, wie in Baden die reformirte | 
den herrfchenden Einfluß übe” **). 


- Der Drud und Gegendruck diefes, zum Theil Trennen 
Häufleine treuer Lutheraner ift aber nahezu Alles, was. Ries 


einer religiöfen Bewegung in Baden bemerfen läßt: : Aw— 


*) Berliner Evang. 8.3. vom 21. Jan. 1854. 
**) Berl, Evang. KR. "vous 36: Ian. 1054... or 
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die proviforifihe Ungnade, die da und dort auf den Landes⸗ 
Katehismus gefallen, wie die momentane Mode erheiicht, 
macht eine Ausnahme. Es iſt noch im Sireit, ob er den 
Ruhm verdiene, daß fein naflauifcher Bruder noch fchlechter 
als er fei, und „feiner Zeit war er ein wirklicher Fortſchritt, 
wurde auch vor 20 bis 30 Jahren nicht von pofitiver Seite, 
fondern von rationaliftifcher angefeindet”; aber jept ift feine 
Inſufficienz“ bei dieſer „yofitiven” Seite außer Zweifel, 
und wenn nicht Sranfreich, die Schweiz, Eardinien ıc. der 
Freiheit Halb eine neue Gaſſe machen, wird er wohl dem 
„vofitto*sloyalen Zelotismms der nächften Generaliynode zum 
Opfer fallen *). In welchem Zuftande aber das badiſche Rolf 
bei allem Modes Pofitivismus liegt, iſt unnöthig auszuma⸗ 
ln. Sogar über das dicht mit Katholiken beſetzte Oberland 
bemerkte ein Mugenzeuge fchon geraume Zeit vor dem 7. Ros 
vember: „Zur Schmach unferes evangelifchen Volkes müffen 
wir fagen, es iſt im katholiſchen Wolf noh mehr Gottes⸗ 
firht, wenn es auch fonft ganz in den gleichen Laflerh 
llegt; feine Furcht vor Gott oder den dunfeln Mächten des 
Schickſals zeigt ſich wenigftend darin, daß es jeine alten 
Eagungen und Kirchengebote wieder emfig hervorholt, und 
ſich als gehorfames Kind der Kirche zeigt" **). Es unterliegt 
harum auch feinem Zweifel, daß ernfte und redliche Protes 
Ranten dem badiſchen Kirchenftreit im Etillen mit dem aufs 
tigen Danke gegen die Vorfehung zufehen, weil fie durdh 
ken Erzbiſchof von Freiburg und feine Kathollfen einen ers 
wedenden und belebenden Rüdfchlag auf ihre eigene Schaar 
mit Zuverficht erwarten. Darum kann z. B. Einer derfelben 
aus der Haupiftadt felber öffentlich fi Außern, wie folgt: 
„Huch in das flache und todte Karlsruhe hat der Brand 
feine Funken geworfen, freilich fehr vereinzelte Funken, aber 





*) Darmf. 8.3. vom 19. Jan. 1854. | 
vo, Halldihes „Bolleblatt” vom 13. Juli 1863, 
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man barf doch auf eine Belebung ber Geiler wieder mehr 
als fon Hoffen. Denn die geiffihen Verhältaiſſe dieſes 
Landes waren wirklich verfommen, wie feltem wo anders, | 
und es iſt als ein wahres Wunder zu betrachten, daß bie 
tatholiſche Geiftlichteit fich noch fo geherfam und Mräftig e- 
wies" 9. 


Die Erwägung gehört zwar nicht hieher, aber fe läft 
fih — indem wir von Baden zu Raffau fortſchreiten — | 
doch laum zurüddrängen, wie es bei gefundem Berflande nur | 
möglich ift, daß die summi episcopi biefer „Staaten“ ay bem 
Gräuel der Berwüftung in ihren eigenen Lanbesfixchen nah, 
nicht genug haben, fondern auch noch die Fatholifche Mirde : 
ihrer Gebiete in derfelben Weife regieren, und die rechten Bir : 
ſchoͤfe der Kirche Gottes, foweit ihre Macht reicht, zu willen : 
lofen Wertzeugen wandelbarer Polltif und Mode, gleih ir : 
ven Sandesficchen-Prälaten, machen wollen. Die „angeblih 1 
unirte, wahrhaft und wirklich aber in revolutionäten Eub 
jeftivismus aufgelöste Kirche“ Naffau's num, wie bie Bars 
liner Evang. 8.3, fie definiet, if in bie jegige Generation 
ſchon fo eingelebt, daß ihre Gemeinden „gar nicht mehr dar 
ran benfen, wie fie vor 1817 zum Theil aus ziel Kite 
fpielen, einem lutheriſchen und einem reformirten, beftanden, 
noch viel weniger wiſſen, ob ihre Pfarrer vielleicht feübereinmal 
der lutheriſchen oder reformirten Eonfellion zugehörten.“ Ju 
dieſem glüdfeligen Zuftand ver Vergeſſenheit hres 
bie Raflauer zu erhalten, erkennt die Regierung als Nie. € 
ligſte Pflicht“, und erflärt von Zeit zu Zeit, „Allem mit 
fehiedenheit entgegentreten zu wollen, was den Schu 
Union irgendwie gefäßrbe* **). Eingeführt wurde die 
hier in den Jahren 1817 und 1818 duch zwei Kabinetd 


*) Kreugeitung vom 14. Ian. 1854 
**) Demi. 2.3. vom I. Behr. 1888. 
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Befehle, welche erflärten, „bie proteftantifche Kirche beruhe 
uf den unerjchütterlichen Grundpfeilern einer vollfonmenen 
nnern &laubengfreiheit und — einer religiofen Verehrung 
ser Lehren des Evangeliums, neben völliger Unabhängigfeit 
von menfchlihen Meinungen und Anfichten Anderer”, und 
melde den Pfarrern „als Volfslehrern und Ereljorgern freie 
Befugniß gaben, nach dem Evangelium (d. i. der Bibel) zu 
ehren“ *) „An fein Befenntniß, ja nicht einmal beftimmt 
ın die heilige Schrift, oder an eine vorgefchriebene Webers 
egung derfelben gebunden, predigt man daher in Naffau mit 
polfommener Slaubensfreiheit, und fo ift es gefommen, daß 
man fih von einem jeden Prediger deſſen individuellen Glau⸗ 
ben prebigen laſſen muß, ja, weil die menfchliche Ueberzeu- 
jung wanbdelbar ift, kann man von demfelben Prediger je— 
en Eonntag einen andern Glauben gelehrt erhulten“ **), 
20 hat denn in Naſſau der beliehte neuefte Liederdichter, 
Derr Lehmann, das officielle Dogma vollfommen getroffen, 
venn er fingt: „D’rum, Chriiten, weg mit dem Eymbol, 
in Schatten iſt e8 leer und Hohl”; und auch der grofe 
Schenkel, als er im April 1853 auf höhere Einladung 
ziffionirend nach Wiesbaden fam, und in einem Wirthe- 
yaufe gegen bezahlte Einlaßfarten Predigten hielt, wollte 
yaran nichtd ändern. Vor einem Menfchenalter, als Geifts 
ichen und Laien durch Edikt die befenntnißlofe Union oftroys 
rt ward, kamen zu der erften großen gemeinfamen Abends 
nahlöfeier 22,333 Communifanten von 162,654 proteftantis 
Gen Släubigen; feitvem ift e8 noch dahin gedichen, „daß feit 
änigen Jahren nicht einmal rathfam gefunden worden, die 
Zahl der Communikanten zu veröffentlichen, fo dab man auf 
den Argwohn verfallen konnte, e8 feien Gründe vorhanden, 





*) Hhalle'ſches „Volksblatt“ vom 14. Dat 1853. 
N) A. a. D. vom 18. Mai 1853. 
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nicht den wegen "En des eetigiöfen Tpermometere “ 
verrathen“ 9). 

Naffau IR das berühmte Land, wo die Bilder des Gr 
kreuzigten von den Wänden der Volföfulen«Locale herab⸗ 
und dafür amatomifche Tafeln Kinaufberretirt wurden; mit 
diefer Einen Thatſache dürfte genug gefagt feyn, wenn nicht 
gerade jet felhft in Raffau auf dem Gebiet der miedern | 
Schule eine Art von Reaktion bemerkbar wäre, die vielleicht 
reuſſirt, wen anders nicht Kofuth-Mazzini im orientalſchen | 
Handel reuſſiren. Auch Bier Hat fie fi an den Landes 
Katehismus gehängt. Weil es nämlich „heiligfte 5 
des naſſauiſchen Summepifcopats ift, den „Beftand ber’ 
gegen alle Gefährde zu wahren, fo ift ber öffent 
brauch der Eonfeffions- Katechismen, des lutheriſchen 
des Heidelberger, natürlich bis zur Stunde werbolen; 
offieiellen Vollslehrbuch aber urtheilt Dr. Hengilı 
Berlin: „ed ſtehe der Lehre der evangelifchen Siehe 
ferner, als der römifche Katechismus.” Um „Hülfe 
freiung” von tiefbetrübten Seelen angerufen, I * 
Kirchentag von 1852 die Landeslirchen⸗Behö lbſchaf⸗ 
fung der rationaliſtiſchen Ausgeburt angegangen, aber 
nicht nur eine exemplariſch grobe Erwiverung geät 
dern auch bei den Gläubigen in Nafjau viel 
Stehe doch ihr Katechismus, fagten fie, nicht au) 
nie mit dem „Detmolder Leitfaden”, der alle 
verläugne ober entſtelle, nicht einmal mit dem p 
ſchen, biete vielmehr „wohl das Höchſte von. Pofitien 
man um 1817, ber Zeit der Gründung der, a 
Union, „bieten durfte"; allerdings trage et 
feiner Entſtehungszeit (1831) an ſich; aber es h 
anderer empfehlenöwerther Unions- Rategiemud‘- —* 
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» Dan fah daher mit reger Theilnahme auf die mehr 
m Üinfrengungen im Baben ugb in ber Pfalz, und 
BE wird Die: Moth ihr Ende erreichen, da die Pfalz fo 
4 einen Unlono⸗Katechiomus hervorgebracht Hat. We⸗ 
wir Ken ein großer Schritt zu naſſauiſch Pofiti⸗ 


388 für „ganz überflüffig, ſelbſt ſchaͤdlich“ erflärt Hatte, 
her auch nicht mehr aus dem Stiftungsvermögen tes 
ven Ip ). 
r jah au Wiesbaden ſelbſt im Laufe des Jo. 
außerordentliche religiöfen Feierlichkeiten in feinen 
m „ welche große „Wufregung” In. die naflaulfge Lan⸗ 
be brachten. Die Eine war die im Herbfte daſelbſt 
€ Generalverfammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
| don ihrer „Aufregung“ will ein redlicher Pros 
118 Augenzeuge nichtd Gutes ausſagen. „Weber die 
imlung im Ganzen“, lagt er, „noch weniger deren 
de Manifeftationen in Wiesbaden Haben die Richtung 
erfehfitterlihen pofitiven @fanbensbefenntniffes mit 
eutiger Gntfchievenheit feitgehalten, und man muß es 
en, daß bie durch die Freigebigfeit des Herzoge dem . 
nftaltete Rheinfahtt Elemente verfammelte, denen 
Hörberung deö pofitiven Chriſtenthums fo weit entfernt 
top Aller Breudenfchüffe, Glodengeläute, Hurrahrufe 
abellieber bie Bahrt durchaus feine nachhaltigen Wedun- - 
je das Glaubensleben Binterlaffen Haben fann, wenn 
che annehmen will, daß ber Herr aud aus Felfen 
ftehen laſſen lann.“ Das Ganze war darnach viel 
freche Demonftration vol „herausfordernder Aus⸗ 














) Der. 8.3. vom 5. Behr, 1853. 
*) Daruf. 2.3. vom 27. De 1063 
—X 
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brüche“ gegen bie Katholifen, welche biefe mit einer ruh 
Duldung au in deg überwiegend latholiſchen Geger 
über fi ergeben ließen, von ber derſelbe Augenz 
meint, fie müfle denn doch auch den luſtreiſenden GBaul 
Adolfianern „unerivartet” geweſen feyn*). — Wie ganz 
ſchieden geftaltete fiy die andere Feier im Anfang des | 
res und ihre Eindrud! Je mehr „ber Haß der Rail 
lüften und negativen Ehriften” gegen fie wüthete, deſto 
verfichtlicher hoffte jener redliche Proteſtant unberechen 
herrlichen Folgen von der „Aufregung ber tobten Maf 
durch dieß „leider Gottes in unferen Tagen, unb_vorzäi 
in der naffauifchen Landeskirche fo felten vernommmene .. 
fhütterliche und beftimmte Glaubensbekenntniß vom Oy 
fohne und feiner Umnentbehrlichfeit für und arme vom 
Sünder”, wie es in jenen „begeifterten und begeifium 
wahrhaft erbaulichen KRirchenverfammlungen“ geprebigt: 
Wirklich bildeten ſich Tofort zwei Vereine für bie „ErangE 
Kicche*, deren Programme die Rechtfertigung aus Gag 
nad} der in Chriſto erfchienenen „Sreundlichfeit und. Lei 

Gottes“ zum Theil in einer Welfe beſprachen, die iber] 
„Raffauer officiellen Chriſtus“, welcher wie Mofes „bie F 
Verbindung mit Bott“ hat**), hinausging. Aber alle J 
nungen fcheiterten, die unfer Proteftant an bie „unter 4 
ungeheuern Zufluß von Zuhörern aller Etände und 
gionsparteien* abgehaltene— Jeſuiten⸗Miſſion zu Wi 
baden fnüpfte, denn fie war jene andere religiöfe 9 rege 
ihn fo tief ergriff. Es iR in der That zum Entfepen: $ 
für eine naflauifche Landesficche von einer Jeſuiten⸗M 


erwarten müflen, und dann Erfahrungen machen, wie fi 


„Aber diefe Auftegung Hat in ber Landeskirche ſchbeche 
bittere Srüchte getragen. Beſonders muß es laut beklagt wei 













*) Halle fches Volksblatt vom 11: Mai 1853. 
**) Evang. 8.3. 1853. ©, 13, 14. ° —. 
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dag, ſtatt Die Aufregung zur Belebung des Glaubens an den Ge⸗ 
freuzigeen auszubeuten, bie ſaämmtlichen Geiſtlichen, beſonders 
aber ver begabteſte Reiner, in ter Wiesbadener Reitbahn?) 
Alles aufgeboten haben, um die freigeiftigen Protejlanten gegen bie 
Riifton aufzuftacheln. Freilich verriethen dieſe liebloſen, deſtructi⸗ 
ven, raft fanatiſchen Philippiſten eine ſehr geringe, oder wenigſtens 
ſehr ungerecht angewandte Kenntniß von dem wahren Inhalt der 
Rimſſonspredigten, ſowie andererſeitz den troſtloſen Zuſtand ber 
evangeliſchen Landeskirche, der cin poſitives Glaubensbekenntniß 
ieblt, und wo vie Geiſtlichen predigen können und predigen, was 
ihnen als ihre lUeberzeugung einzuichwärzen beliebt. Die andere 
Frucht war ber Zuſammentritt einer Anzahl ſogenannter proteſtan⸗ 
tiſchen Parteigaͤnger, welche unter dem Vorwand, den Beſtreben 
eatgegenzuwirken, welches ven Katholiken Schuld gegeben wurde, 
ir ihre Partei unter den Armen durch Wohlthätigkeit Proſelyten 
p machen , eine ſolche nadte Slaubenslofigkeit beurfumveren, daß 
k an die anderswo fogar längft aus der Mode gefommenen Ne 


F 
* des trivialſten Rationalismus unwillkürlich erinnerten“ *. 


Von Oben herab geſchieht alſo in Naſſau nichts für 
ne Pofitivirung der Union; der Landesherr kümmert ſich 
eatweder nicht um die Unterlage feines Summepiſcopats, oder 
1 m beweist bei jeder Gelegenheit, daß er „von der herrichen- 
mn, vulgärrationaliftiihen Partei der Geiftlichfeit geleitet 
Me ser), Die Behandlung der religiofen Reaction von Unten 

kranf zeigt am beften, mit welchen Augen dort die poſitiv⸗ 
=| mfeflionelle Bewegung überhaupt angefehen wird. Es ft 
— \mffallend, daß diefe gerade in Naſſau viel ftärfer ift, ale in 


N m — 
® 





- \ 9) Dabin war der Gottespienft der Lanbesfirche in der Reſidenz fel: 
ber verlegt, während die einzige frühere Kicche von dem Brande 

7 im Sommer 1850 noch immer in todten Ruinen lag. Daneben 
ſah man die neue und ftattliche Kirche ter Katholifen, „welche 
eine arme Gemeine ſich Fürzlich erbaut hatte.“ 


") So ter oflgenannte Naſſauer a. a. D. 
) dalle ſches Velfeblatt vom 11. Mai 1853. 
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Baden, in der Pfalz, oder ſonſt wo in jenen weſtlichen Staa⸗ 
ten. Im Umt Runkel hatte ſich unter dem dortigen Kaplan 
Brunn ſchon ſeit 1847 eine altlutheriſche Gemeinde gebil⸗ 
det, die mit Einführung der Grundrechte häufige Nachfolge 
in dem Ländchen ſand. Prediger aus Bayern und Sachſen 
traten an ihre Spitze, und erſt jüngſt noch ſchied auch Bicar 
Heun zu Montabaur aus der Randesfirhe aus, um zunähf 
wegen deren „Schmähung” in der Abſchiedepredigt zu drei 
monatlicher Eorrectionshaus-Etrafe verurteilt zu werben ®). 

Diefe Thatfachen find um fo beachteneweriher, al® Die Altluthe⸗ 

raner ſeit Aufhebung der Grundrechte rückſichtslos gebrädt wur⸗ 
ben. Ein Decret vom 3. Rov. 1851 gegen die offentunbig poli⸗ 
tifhen Tendenzen der freien Gemeinden fand feine Uinwen- 
dung auch auf fie; ihre fremden Prediger verfielen dem New _ 
fer und Eril, wie denn 53. B. Sronmüller in Naſſcü⸗ der 
feine Gemeinde Gemünd ſchon längft nur heimlich Bei Weile : 
und Rebel verfehen konnte, erft noch am 21. &pril sy 
bei einem ſolchen Gange aufgegriffen und über bie Beduge | 
gefchafft ward; alle ihre Paftoren wurden von der Geelfui 
abgefperrt, ihre Kirchenbauten eingeftellt, die Kirchenſtenen 
an die Unionskirche duch Erecution beigetrieben, ihre fü 
zwei Jahren von dem freigeiftigen. Religionsunterckät Im den 
Uniongfchulen difpenfirten Kinder jebt mit Polizei uuy Gent 
darmen in diefe Echulen gefchleppt u. f..w.; während :aflben 
aber duldete die Landeskirche ruhig, daß die Deutfchlatkellien, 
denen eine Zeitlang fogar die Aula des gelehrten Blsthe 


a 





















X 





*) Berliner Evang. R.+3. vom 3. Dec. 1853. — Gin. anbauen; 
wiegend Iutberifch-gefinnter Prediger fandte jüngft einen Uſſeh ee 
die Darm. 8.:3., welchen die Rebaction mit ber Memerhif 
publlcirte, „einige gar zu unionsfeindlihde Säge“ weggelaffen p 
haben ; darauf griff die geifliche Inquifition der Kirdhenbehktt 
augenblidlih nach dem Autor, um ihn zu ihrem oomsensw ji. 

‚ drängen, d. h. auf ihren inbifferentififchen Standpunlt der fetkihe 
ſchen Auflöfung' aller Bekenniniſſe. 
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dener Gymnafium’s eingeräumt war, Ginladungen zu ihren 
Zufammenfünften durch die öffentlichen Blätter erliegen. Die 
" Suplifen der Altlutheraner um das ihnen reichsgeſehlich gar 

zantirte freie Neligiong-Erereitium hatten endlich feinen aus 
dern Erfolg, als daß daſſelbe auf die Gemeinde Stetten, der 
Brunn porfteht, befchränft ward, wo auch die Gläubigen der 
" fieben andern Gemeinden, nach Ausweiſung ihrer Paſtoren, 
Befriedigung der religiöfen Bebärfnifie ſuchen wäflen, obgleich 
fie zum vr über 9 Stunden von diefem Orte entfernt 
fm e)., 
2 jerrütteter faft, als in biefen Ländern der gefeh- 
fen Union, find die proteftantifh religid⸗ 
de im den benachbarten rechtlich confeſſionell⸗luthe⸗ 
aber umirten Landeskirchen. Da In ihnen das 
thum faft ganz verſchwunden iR, Tann natürlich 


feioh, wenn fein einziger Reformirter im Lande 
hätte hier der ſtrenge Eonfeffionalismus, wenn 

























ni nicht vor ſich, dafür fcheint er aber auch ges 

—* ſchwerſten zum Bewußtſeyn zu kommen. Einige 

enden Züge dürften zur-allgemeinen Charalteriſtik der 
nähen und thür ingiſche n Landeslirchen genägen, die 
dem Papier. nad) Gefeg und Recht ſpecifiſch-⸗lutheriſch 
en Heffen fonnte man vor nicht allzu langer Zeit 
‚das ganze Grofherzogthum durchwandern, feiner vollen Länge 
md Breite nach, „unb Hätte auch nicht in einer einzigen 
Winhe den evangelifhen Glauben in Gefang und Prebigt 
ven mögen;“ wenn aber einzelne Frommen zuſam⸗ 
iM, um die Bibel für fi zu lefen, fo wurden fie von 


*) Bol. Nörblinger Gorrefpondenzblatt. 1853. S. 88; — Halle ſches 
Bolfsblatt vom 18, Mal 1888; — Kreugeitung vom 20. Rov. 1853. 
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Gensdarmen zerſprengt und gerichtlich mit Gefängniß bebroht®). 
Da macht fi denn die Union ganz natürlich, ohne daß man: 
auch nur in der nädften Nähe davon erführe. Das lernte 
erſt vor einigen Jahren ein Iutherifcher Prediger doriſelbſt 
recht ypraftifch einfehen, als er während eines Beſuchs ie: 
feinem Geburtsort zum Abendmahl gehen wollte. Er wußte: 
nicht anders, als daß feine Heimathögemeinde durchaus Iw 
therifch fei. WIE er aber auf der Einen Seite dad Brob wit 
der Iutherifchen Diftributiondformel empfangen Hatte, und um 
den Altar ging, hörte er vom andern Gelflichen ben Kelch 
mit den Worten bieten: „Chriſtus fpricht” u. f. w.; im der 
Berlegenheit fuchte er fich fchnell damit zu helfen, daß g: 
den ihm befreundeten Kelchfpender leife bat, er möchte im. 
doch den Wein mit den lutherifchen Austheilungswerten wg 
hen, worauf aber die Antwort erfolgte: „ich reiche dir 
Abendmahl, wie ih wil;* und da nun der treue 

davon ging, ohne von dem Kelch genoſſen zu haben, alle. 
(welcher Entfhluß!) mit Einer Geftalt, unb über 
Willkür des abminiftrirenden Freundes fich befchwerte, zug | 
den Kürzern und wurde wegen bed Verbrechens ber 
tesdienftftörung nach Urtheil und Richterfpruch noch dazu char 
gefperrt **). 


Auch in der „Wiege der Reformation,“ in den. ſaa⸗ 
ſiſchen Herzogthümern, herrſcht eine fo weitherzige Unlen⸗ 
tendenz, als die Berliner „Bekenntnißloſen“ nur immer ver 
langen können. Mit innerm Schauder berichtete die „Krenp 
zeitung* im vorigen Jahre von einer Eingabe der Weimatan 
um Verſehung eines gewiffen „gläubigen“ Prediger, DAR 
Anfichten mit denen der Kirchengemeinde nicht harmenuui 
und von der miniſteriellen Erwiderung: „es hätten ja — 
in der evangeliſchen Kirche von jeher verſchiedene Richtungen 




















*) Evang. R.:3. von 1851. Num. 10. 
**) Rörblinger Gorrefponbenzblatt 1852. ©. 237. 
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eneinanber beflanden, und würden, wie e8 dad innerfe 
efen diefer Kirche mit ſich bringe, auch für Die Zukunft 
beſtehen.“ In KRoburg Bat, kraft diefer „verfchiedenen 
tungen,“ noch bis auf die jüngfte Zeit fogar das Bibels 
ellſchafts⸗Weſen für eine „Pflanzflätte des Aberglaubene“ 
gelten, und erſt vor einem halben Jahre ging die über 
ſchende Nachricht in die Welt, daß die Regierung officiell 
un „ Bibelverein * gegründet babe*). In Gotha fcheint 
6 Bolt felbR gar Feine unter den „verfehlebenen Richtun⸗ 
u“ wehr von der Kanzel hören zu wollen, wenigftens ers 
ei daher im Jänner des vorigen Jahres plöplich Das ſelt⸗ 
we Gerücht: die Proteftanten drängten ſich maflenweife zu 
u Predigten im katholiſchen SKirchlein, und ließen ihren 
meraliuperintendenten und Oberpfarrer Beterfen an der 
qloßtirche faft allein auf der Kanzel flehen. Die Thatſache 
guete Riemand; aber, fagten die Bertheiviger, die Leute 
w Landes feien feit Löffler, Gabler, Teller, Bretfchneider 
verknöchert im baarften Rationalismus, daß nicht etwa 
mgierbe fie in die Fatholifche Kirche treibe, fondern weil fie 
Mich den „Rationalismus und Romanismus * daſelbſt in 
ı Shat eher ertrügen, als die gläubige Predigt Peterfen’s 
n ben „Kernbogmen des proteftantiichen Chriſtenthums,“ der 
ia des Lehre und was dem anhängt**). In Weimar 
m zählt zu jenen „verfchievenen Richtungen” auch das 
ıdenthum. 


» Während im benachbarten Sranffurt in den erften 19 
smaten der Eivil-Eopulation doch bloß ſechs Juden » „Ehris 
wGhen gefchlofien wurden, bloß Ein jüdifcher Arzt ftraflos 
Iswtlichen Vortrag über „Ehriftus den Demagogen“ hielt, 
u nur einige Duzend Kinder aus weifer Vorſicht unges 
wart blieben — Hat Weimar den Preis errungen. Es 





*) Krengeliung vom 26. Oci. 1853. 
) Darf. 2.3. vom 1. Wehr. u. 5. März 1853, 
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verfuppelt feine Kinder fchon in den Bolfsfchulen an ! 
Judenthum, und kennt feinen heißern Wunſch, als viefel 
bald ſämmtlich jüpifch « chriftlicde Gommunfchulen werben 
fehen. Der Stadtrat von Weimar felbft hat fih der ne 
jüpifch » chriftlichen Union widerfegt, dad Minifterium aber 
wiederholten Refrripten „die Förderung ber Sache nachbru 
vol empfohlen,“ und endlich dem „erfehnten Bericht“ ei 
hodywürbigften oberfibifchöflichen Conſiſtorli wachgeleht: „a 
gegen den Willen des Stadtéraths und vorgefaßter 5 
Theil unbegründeten Meinungen ungeachtet, die Verei 
gung anzuordnen.” Das cultusminifteriefle „Kir 
und Schulblatt,“ redigirt von Kirchenrath Teufcher md € 
minarbirector Hanfchmann, hat fidh beeilt, eine „heil 
Pflicht“ zu erfüllen, und einen gewiſſen Juſtizrath als | 
Vollzieher dieſer Anordnung „eine® höhern Willens in 
Gedachtnißtafeln der chriftlichen Fortſchrittsſchule einzutrage 
dabei aber auch gleich beim „Geiſte Ehriki” das Landes 
hens Summepifcopat beſchworen, die noch beibehaltene Se 
nung des Religionsunterrichtd in „gemeinfame Andach 
flunden” zu verwandeln; denn „hier kann feine Schell 
geduldet werden,“ erſt in den höhern Glaffen lerne mail 
Religionsunterfchiede, und zwar bie Ehriftenfinber zw: 
fimmten Stunden am Sonnabend, die Jubenlinder am Ei 
tage. Das Baterunfer und bie Bergprebigt bilden babel 1 
consensus zwifchen Judenthum und Chriſtenthum 1 


Diefe Weimarifche Union ift demnach die ausgebilbeifte ı 
gative Union In Deutfchland. Unnöthig aber erſcheint wu 
dieſen Umftänden jegliche Auseinanderfeßung über bie Bells 
fände in folchen Landesfichen**). Doch ift nicht zu länge 





*) Halle'fhes Bolfsblatt vom 10. Dec. 1863. 
**) Nur ein Erempel aus dem Welmarichen! Die Leute ſind in v 
lige Indifſerenz, ohne jede Spur chriſtlichen Vewußifegns zerfı 
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$ auch in ihnen eine confeflionelle Reaction von Unten fich 
rbereitet, und in dieſem YAugenblide melden die Blätter, daß 
efelbe in Weimar mit ihren Forderungen bereitö hervorges 
sten fei: Beeidigung aller Prediger auf die fombolifchen 
ächer und Befehung der Lehrer » Seminarien wie der Unis 
nftät Jena, der fchon vom lebten Kirchentage, nebft der 
eologifchen Fakultät zu Gießen, Acht und Aberacht drohte, 
% fireng confeflionellen Docenten. Möglich, daß die Ge 
bichte der thüringifchen „ Kirchen” dadurch an Intereſſe 


r- 


Pr 


fen. Hausväter und Mätter gehen nur bei befondern Beranlafs 
fungen in vie Kirche, fonft fagen fie, fie thäten Bott zu Haufe im 
ber VWirihſchaft einen größern Befallen, ale wenn fie in die Kirche 
liefen, um zu fehen, was aubere Leute für Kleider anhätten. Nur 
ganz alte und ganz junge Leute gehen hin, wie an einen befons 
vorn Zufammenkunftsort; fie fehen ſich gruppenweiſe zufammen, 
und fprechen und lachen ungenitt überlaut, fogar unter vem Bas 
terunfer; auf die Prebigt achtet Miemand. Diefe handelte“3. B. in 
einer Kirche am Ichten Pfingſtſonntag die Sentung des hi. Geiſtes ab, 
was eine gewifie Begeifterung bebeute, welche die Apoftel ergriffen 
habe: ohne fie foͤnne Riemand etwas Gutes und Großes auorich⸗ 
ten, und ſelbſt Jeſus, der erbabene Stifter unferer Religion, hätte 
ohne ſolche Begeifterung feine Pläne nicht auszuführen vermocht. 
Dabei fangen fie aus dem Hildburgh. Geſangbach (1832) das Lieb: 
„Der Meñnſch durch Wahrheit aufgeklärt, lernt Plicht und Tugend 
lichen“ c. Am L Gonutag nach Trin. predigte derſelbe Baftor 
Aber Lucas 14, 28 ff.; das Bingangsgebet lautete wörtlich, wie 
folgt: „Borgetfan und nachgedacht, hat manchen in groß Reid ges 
gebracht. Haft du, o Menſch! etwas Wichtiges vor, fo überlege 
es vorher reiflih, dann wirft du nie etwas Uebles thun. Amen!” 
Die Predigt zerfiel in vier Theile: bei jedem wichtigen Geſchaͤft, 
«is Hausbau, Reife, Heirath 2c., folle der Menfch fih wohl prü⸗ 
fen, 1. ob er auch eine wahre Neigung dazu habe; 2. ob die nö: 
Wigen innern; 3. ob die erforberlihen äußerlihen Mit: 
tl, und 4. die gehörige Ausdauer? „Thut er das, nach dem 
Rath, den Iefus uns in dem vorgelefenen Text gibt, fo wird er 
Iamer ale ein Chriſt Handeln.“ Bericht der Evang. 8.3. (Ro: 
vember⸗Heft) ©. 895. 
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gewinnt, denn wie ed mit ber Sorge „von Amtöwegen“. 
fteht, das pofitive Chriſtenthum in Kirche und Schule wied 
mebr zur Geltung zu bringen), iſt aus bem Vorherge 
ſagten klar. 


Ganz anders verhält es ſich in dieſer Hinſicht in Kun) 
heſſen. Die beiden mächtigſten Männer im Lande fix 
ſtreng confeffionell und die Revolution hat einer Umfehr zum 
Beflern den Boden bereitet. Dafür floßen wir aber auch ges 
rade hier auf Verhältnifie, die einen höchſt eigenthümlicheh 
Beitrag zur Charakterifiif des großen Kampfes um Gottes⸗ 
wort und Menfchenwort, Bibel und Eymbol, Union us; 
Gonfeflion liefern. Die confeflionelle Reaction if nämlich in 
Kurheſſen wie überall eine fpecififch»Iutherifche, und nimat, 
unter Anführung Haflenpflug’® und des trefflichen Wilma 
felbft, die ganze Landeskirche, mit Ausnahme der gefe 
unirten Provinz Hanau, in Anſpruch. Die Reformirten bg 
gegen, fonft bier wie überall unioniftifch und anticonfefllonell ı 
finnt, finden ſich gerade dadurch aufgeftachelt, ber kurheſſiſchen 8a 
desfirche auch ihrerfeits fireng confeffionellen, aber calwinifche 
vielmehr melanchthonifchen Charakter zu vindiciren; zer 
rufen fie zu den Waffen „wider die liftigen Unläufe t 
bie der reformirten Kirche, aller Geſchichte und allem 
zum Trotz, das theure Erbe der Väter rauben und ihr iu 
Iutherifhen Ramen und bie Tutherifche Lehre auferä 
wollen“ **). Nun unterliegt es allerdings nicht bem 
ften Zweifel, daß der Kurſtaat nach feinem nieberbeffifceng 
Hauptbeftandtheil, und nur mit Ausnahme.von 28 Bafseniit- 
des Marburgifchen Antheild an Oberheffen, dem das Lachcc 
thum garantiert warb, gefchichtlih und geſetzlich auf der —2* 
lanchthoniſchen Zwiſchenſtation von Luther bis Calvin Ach 






























*) wie die Allg. Sig. vom 4. Behr. 1853 zu rühmen ioußle. 
**) Heppe: die confefflonelle Eutwidlung der Heiligen sth. Gral ; 
furt 1853. Borr. . 
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achdem bie fafttfche Untenstendenz der Ichten Genera⸗ 
e Unterfchiede verwiſcht und gründlich tabula rasa ge 
fiheint man lutheriſcherſelts Die Landesfirche bona fide 
rrenlofe® Gut eingethan zu haben. Abgeſehen davon, 
& Lutherthum in Kurheſſen zur Zeit Die Gewalt für ſich 
ritt namentlich auch hier die Erſcheinung hervor, daß 
glich reformirte Paflorate jeht bei der Iutherifchen Agi⸗ 
im Borberglieve firelfen. Anflatt uns aber auf bie 
wöbrliche einzulafien, im welche ſich 3. B. die Darmfl. 
ſasbeſondere über Hrn. Wilmar ergießt, möge hier lies 
E yraktifche® Erempel der kurheſſiſchen Religionswirrniß 


wb um den Gafieler „Miffionsverein® nämlich ent 
ain Strelt: ob er lutheriſch ſei oder zeformirt? Das 
Kinn bewies Erſteres mittelſt der Thatſache, daß ja ihr 
Vr in China ſpeciſiſch⸗ lutheriſch fei. Jetzt aber fpricht 
Wer. Miffionär ſelbſt über feine Confeſſion in einer 
weh, Die nicht nur für bie lurheſſiſche Landeskirche ſehr 
wa iR, ſondern auch ein Muſter der allgemeinen 
Wi “pietißifchen Tendenz des reformirten Elementes 

treffen wir bier zum erftenmale auf den von 
—2 der ſtreng lutheriſchen Reaction ge⸗ 
MBerwuf des Katholiſirens.“ Der genannte 
6), veformirt geboren und erzogen, wurde dennoch 
m „Rifionsvorfand ,” obwohl derfelbe überwiegend 

Reformirten beſteht, zur Ausbildung dem 
—— in Dresden übergeben, mo man 
Mider Goncorbienformel bearbeitete, und er, weil er 
rer lieb Hatte, auf ihre Autorität hin dieſes Symbol 
‚Summe aller Wahrheit annahm.“ „Ich habe,“ fagt 















B. Garl Bogel’s Belträge zur Geſchichte der chineſiſchen Stif: 
ng in Rurcheffen x. Fraukfurt 1853; vgl. ©. 261 bes vorlegten 
jeftes biefer Blätter, 


XXV. 
Briefliche Mittheilungen. 
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L 
Rädölide auf unfere Miferabilien, 













Unfere zweite Kammer hatte burg von Außen un 'fle ie 
brachten Anſtoß und Erwägung, daß es ſich für ſolche Auseiti« 
rene und Ausgegohrene gezieme, über den MParteien zu ſiehen g 
Seftimmen laſſen, den ihrer Koͤryerbeſchaffen heit, ihren Körperliche 
Gebrechen und ihren Neturtricben, angemeſſenern Plan, ben’ ercait 
municirten Preftinari zum SPräflventen zu wählen, welöläch midi, 
aufzugeben. Allein man würbe von den badiſchen Kammern, w 
erften wie der zweiten, ehnaß gerabegu Unmöglichs ſordern act 
man ihnen zumuthen wollte, fi bleibend über ben, 
und über dem gothalichen Koth des Landgrabent zu Halten, R 
wenn man no dazu durch Geheimhaltung der Sizungen (in 
ereto) vorbengen wollte, daß bie Parteien Beine Gettgeileit 
den, ſich Aber den Ständen — auf ber Gallerie -— 
und zu behaupten, wurde es hochſtens auf Augenblide ‘gi 
die Kammer von dem mächtigen Zug ber Erdſchwere — 
Es iſt deßhalb auch fein Wunder und ging wit ganz edkllichen 
Dingen zu, ja es war ſelbſt nicht einmal etwas von Tafchenfpidis || 


| 
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Geſchwindigkeit und Blenderei babel, ald die Kammern auf die ven 
‚Gonflift” mit genügender Mäßigung berührende Stelle der Thronrede, 
weil viefelbe Durch allzulanges und eifriges Breitichlagen etliche Lö⸗ 
her befommen hatte, einiges Blech von ver unveräußerlichen Kam⸗ 
mer-Gompofition zum Flicken verwendeten, 

Wil man die Natur dieſes Blechs recht erfennen, fo muß 
man vor Allem feine Compofition und die der Kammer, aus ber 
es kommt, genau unterjuchen. Dieje Kammer ift zwar nicht mehr 
die vormärzliche Kammer, aber es find doch nanıhaite Reſte aus je= 
ner Zeit vorhanden, welche fih bisher gegen die Meagentien, we⸗ 
nigftend der auf die Reaction noch türftig eingeübten badiſchen Mi⸗ 
nifter, unveränderli und unauflöslid, zeigten. Selbſt durch die Re⸗ 
rolurion wear fie faſt unverfehre hindurchgekommen, und ſeitdem 
wurden Eloß artialerneuerungen für möglidy gehalten und veiſucht. 
Wir fegen vie Vormärzlichkelten ale befannt voraus, von ber Ron⸗ 
geſchwaͤrmerei bis zu ber für die Meligionslofigkeit des Staats und 
zur Proteſtation gegen tie Einführung ver barmberzigen Schwe⸗ 
fen, ſowie den nachmärzlichen Wiverfland gegen den Antrag Hir⸗ 
ſcher's auf ſelbſtſtaͤndigere Stellung ver Kirche. Teßgleichen berüh- 
ren wir nur obenbin den Umſtand, daß die Kammer faſt zur «Hälite 
an Proteſtanten befteht, und faft zur Hälfte aus badendurlachi⸗ 
fen, d. 5. unter dem bisherigen Staatöfirchenthum verzogenen 
Rethollten. Aber vie Iegte PBartialerneuerung ver Kammern, ala 
unsee dem Einfluß des Eonflifts vorgenommen, vervient eine aus⸗ 
führlichere Erwähnung. Soviel darf man gewiß geflehen, tie badi⸗ 
ſche Regierung gehört nicht gänzlich zu denen, die nicht3 gelernt 
nub nichts vergeften haben. Denn wie man dad Volk zum Wäh- 
len zu bearbeiten Gabe, das hat die Regierung von ben unüber⸗ 
trefflichea vormärzlihen Wühlern und nachmärzlichen Gorhaern 
gehnelich und radifal gelemt, fo zwar, daß von den zahlreichen, 
wurch’® 2008 und durch freiwilligen Ruͤcktritt freigemorvenen Ab⸗ 
gyerwmwetenftellen nicht eine einzige anders, als nach der vom Mini⸗ 
ſfterium und den Kreisregierungen ven Bezirföbeamten gegebenen In⸗ 
Weustion befegt wurde. Wie dabei verfahren wurbe, und zwar alle 
gemein verfahren wurbe, lernt man am beften aus einem einzelnen 
Beifiel, und wir wählen dazu, als ven für die Megierung wich⸗ 


W deken Wahlvorgang,; jenen Wahlbezick, der in vormarzlicher Bei 
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einmal ven Hofrath Buß in vie Kammer gefärlct Hatte, umd ie 
Diefmal, Sei oöllg freier Wahl, ofme Bweel ticher gewählt her 
ben würbe, 

Diefer gemz katholiſche Wahlbezirk veſeht aus den nm 
tern Schönau, Sädingen, Teilen ver Aemter Waloshut und Lie 
ra, und gehört großenthells zum efemaligen Hauenſteiatſchen Ger 
Diet. Nachdem ſammtliche Amtmänner vie gemeifenfte Weiſung er⸗ 
Halten Hatten, Alles aufzubleten, daß ſewohl fie ſeiber, als abercü 
die Vürgermeifter zu Wahlmannern gewaͤhlt würben, fo wurden . 
vorerft Schriite getyan, die Bürgermeifter ſelbſt mögfichft unante . 
loslich in die Gefinuumg der Beamten zw verjlechten, In Walde 
Hut, mo eben erft ein neuer Beamter aufgezogen war, wurde um J 
denſelben ſchnell mit allen Burgermeiſtern belannt zu machen, ku | 
ſonſt nicht übliche Vorftellung des VBermten durch ben Regler | 
rungöbireftor vorgenommen, unb ber Beamte, dem auch berciis 
guter Auf voraußging, den vorgelavenen Bürgermeiftern nach Ber- 
dienſt empfohlen. in Eitingen ie wnfn — 3 

















gungägefchlchte die eve war, zu fieden, ab er yöpfi ine 
forberung an ſaunntliche Bürgermeifter des Amtöbezirts ergchem 
dem, erft ſeit drei Jahren bafelbft witkenden, aber ‚allerbinge 
eifrigen Oberamtmann Leiber eine Dankadreſſe feierlich zu üben 
en. Zu diefem Feſte wurden auch fänmgiche Gtaarsviener 
Geiſtliche mit eingeladen, und nichts verfäumt, durch Vergierm 
felbſt jenen Tag zu überbieten, m weitem gang. furg guser j 
Regent den Amtöbezirt berührt Hatte. Wei ven bald baralıf fi 
den Wahlmännermahlen fegte man, in richtiger Berechnung, bap 
Wäpler ſich ſcheuen, dem gerabe vor ihnen] fihenben Herren ihre 
Stimmen nicht zu geben, biejenigen in bie Wahlcommifjton, bie 
man zu Wahlmännern gewählt wünfgte. Die Sache fiel 
Wunſch aus; vefgleichen in ven übrigen Aemtern. Nun ab 
das Helfen auf Gtaatäfoften erſt recht an. Alle Yugenk 
es Zufammenkünfte, theils der Beamten unter ſich iheils ade 
Weglerungstrktor ober mit dem WBahleommiflär. Der von 
zum Sanbtagsabgeorbneten Beftimmte wer ber Buͤrgermeiſter 
von Bingen, mit welchem fie, abgefehen von feiner „rogierumg 
treuen· Geſinnung, noch dadurch befonders hei ber Megierung 
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Geſchwindigkeit und Blenderei dabei, als die Kammern auf tie ven 
‚Gonflift” mit genügenver Mäßigung berührende Etelle der Thronrede, 
weil dieſelbe durch allzulanges und eifriges Breitjchlagen etliche Lö⸗ 
her bekommen batte, einiges Blech von der unveräußerlicyen Kam⸗ 
mer=Gompofition zum Flicken verwendeten. 

Will man die Natur dieſes Blechs recht erfennen, fo muß 
man vor Allem feine Compofition und die ber Kanınıer, aus der 
es fommt , genau unterfuchen. Dieſe Kammer ift zwar nicht mehr 
tie sormärzliche Kammer, aber es find doch nanıharte Reſte aus je 
nr Zeit vorhanden, welche ſich bisher gegen die Meagentien, we⸗ 
nigftens Der auf die Reaction noch türftig eingeübten badiſchen Mi⸗ 
nifter, unveraänderlich und unauflöslid) zeigten. Selbſt durch die Re⸗ 
rolurion war jie faft unverfehre hindurchgekommen, und jeitdem 
wurden Eloß Sartialerneuerungen jür moͤglich gehalten und veiſucht. 
Wir fegen bie Vormürzlichkeiten ale befannt voraus, von der Ron⸗ 
geihwärmerei bis zu der für die Religionslojigkeit des Staats und 
zur Vroteflation gegen die Einführung ver barmherzigen Schwe⸗ 
fern, ſowie den nachmärzlichen Wiverfland gegen den Antrag Hir⸗ 
icher's auf felbfiflännigere Stellung ber Kirche. Deßgleichen berüh⸗ 
ren wir nur obenhin den Umftand, daß die Kammer faft zur Hälite 
aus Proteſtanten befteht, und faft zur Hälfte aus badendurlachi⸗ 
ſchen, d. 5. unter dem bisherigen Staatöfircyenthum verzogenen 
Karholiten. Aber vie lebte Bartialerneuerung der Kammern, ala 
unter dem Ginfluß des Gonfliftö vorgenommen, vervient eine auße 
führlichere Erwähnung. Soviel darf man gewiß geftchen, die badi⸗ 
ſche Regierung gehört nicht gänzlich zu denen, bie nichts gelernt 
und nichts vergefien haben. Denn wie man dad Bolt zum Wäh- 
len zu bearbeiten habe, das Hat die Regierung von den unüber⸗ 
trefflichen vormärzlichen Wühlern und nachmärzlihen Gothaern 
gründlich und radikal gelernt, jo zwar, daß von den zahlreichen, 
vurch's 2008 und durch freiwilligen Rücktritt freigewordenen Abe 
georpnnetenftellen nicht eine einzige anders, ald nach der vom Mini- 
Berium und den Kreisregierungen ven Bezirfäbeamten gegebenen In⸗ 
ſtruction befegt wurde. Wie dabei verfahren wurbe, und zwar alle 
gemein veriahren wurbe, lernt man am beften aus einem einzelnen 
Beifpiel, und wir wählen dazu, als ven für die Megierung wich⸗ 
tigen Wahlvorgang ; jenen Wahlbezirk, ver in vormaͤrzlicher Zeit 
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ber auf den Gonflikt besügliche Pafjus lange Erörterun 
Eommifflon seranlaßt habe. Unter drei von drei verfchli 
gliedern eingebrachten Entwürfen erlangte envlich ver be 
ſtatters Irefurt den Eleg, erlitt aber auch fpäter nod 
Abänverungen, beziehumgämelfe Diilverungen. Das ift 1 
furt, der einft für Ronge und Domiat und Genoffen 
4851 ven Hirfcher’fhhen Antrag für Befreiung ver 
eine auffallende und indignirende Weile bekaͤmpfte. Di 
fiatter war alfo einer fo zufammengefegten Kammer g 
und man durfte deßhalb darauf rechnen, daß vie Kamı 
rufen fühlen werde, ſich das Anfehen eines Richters i 
‚  fllkte beizulegen. Die faktiſche Ausübung ver bifchöfl 
und Pflichten, welche bie Thronrede einfach ein S 
nennt, wuchs in ber zweiten Kammer zu „bem mit v 
gen ber Staatsordnung im Winerfirelt ſtehenden einf 
ſchreiten des erzbifhöflichen Stußls" ; denn eine ba 
Kammer ift nicht in ver Lage, zu wiſſen, daß ein m 
Uchen Ordnung im Widerſtreit ſtehendes einfeitiges Bar 
Regierungen ſchon ſeit fünfzig Jahren dem Vorſchreitei 
ſchofs vorausgegangen iſt. Die Kammer beklagt dieſe 
ten um fo tiefer, als bie zum Schuß der Hoheithrecht 
Mafregeln weitere Schritte zur Folge hatten, welche 
Befefligung des Iopalen Sinns ver getreuen Unterthan 
Gefehwiorigkelt und Muheflörung führen Tonnten;- P 
billigt fomit die ergriffenen Maßregeln" ꝛc. 

Die erfie Kammer entfernt ſich weniger von be 
allein auch fie Begnügt fich nicht mit dem „Borfehse 
biſchoflichen Stuhles‘ , fonbern fügt ein beurtif 
Bräpicat hinzu: „das mit ber Stantsregieri 
vereinbare Vorfchreiten In Geltendmachung angelier 
rechtſame.“ Much iſt im Publikum mehrfach aufge 
man gerade den Prälaten Ullmann zum Berichtenſi 
und er biefe Wahl annahm. Indeß uns Kathell 
feine Neuigkeit, daß bie Proteftonten felten ſoviel Fe 
figen, fih von Cinmiſchung In katholiſche Angelegenfel 
halten, und daß es ſchon ungewoͤhnlich viel if, weil 
ſtens ſich wicht aufpringen. Etwas von dieſer Au 
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ſcheint au Hr. Ullmann an ſich zu haben, Wenigſtens ift ung 
aus ficherer Duelle befannt, daß er felbft vor gar nicht langer 
j Zeit fich gewiſſermaßen zum Helferähelfer eines Colporteurs machte, 
der in einer ganz katholiſchen Gegend lutheriſche Bibeln, mit an« 
ſcheinend ganz unverbächtigem Titelblatt, zahlreich verbreitete. 
Wir dürfen aber bezüglich der Abſtimmung in der zweiten Kammer 
richt unerwähnt lafien, daß die Adreſſe mit allen Stimmen gegen 
Eine durchging, und daß es nicht das erftemal iſt, daß Bürger⸗ 
meiſter Kiefer von Walldürn in einer fo auffallenden Dinorität 
Hi. Es war vieles fchon öfter der Fall: eritens, als tie Kam⸗ 
mer 18483 vom Abg. Kapp aufgeforbert wurde, ihre Entrüflung 
über wie „fchänbliche Ermordung“ des Reichstagsabgeordneten Ro⸗ 
bert Blum“ auszuſprechen, da flanden Alle auf — nur Kiefer 
zit; zweitens, ald die badiſche Kammer die Regicrung drängte, 
% Ye Teichs verfaffung im Megierungsblatt zu verkünden, war Kiefer 
dien bagegen; drittens, als die badiſche Kammer ven famofen 
| Weichänerfaffungseiv aus reinem Enthuflasmus in vemfelben Kaufe 
J Muue, ba war Kiefer, nebft dem damals (aber jegt nicht mehr) 
% ver Rammer befinnlihen Abg. Zell, ver einzige Ablehnende; 
ur eublich viertens im Jahre 1849, zur Zeit ver fogenannten pro⸗ 
Negierung, da leifteten im Amtsbezirk Wallvürn alle 
Mantte, Kirchen- und Gemeindediener alsbald dieſer proviforifchen 
sierung den Ein, nur ber Bürgermeifter Kiefer verweigerte ihn. 
Berfländigen wird vie auffallende Erfcheinung entgehen, daß 
* gerade diejenigen Männer, welche ausgezeichnete Beweiſe ihrer 
Maus zum Landesherrn gegeben haben, auserwaͤhlt, um von ihnen 
m fo ausgezeichnete Beweiſe ihrer Treue gegen ihre heilige Kirche 
echalten. Aber viefe Sache bat auch noch eine andere bedeu⸗ 
le Seite. Es iſt nämlich nicht nur von Männern, die noch 
deter ſind, als Die badiſch gebilveten, fonvern auch von einfältl- 
5 feuien,, unter Anverm fchon 1819 bei ver Publication ver 
hen Berfafiung von einem Bäuerlein im Münfterthal, gegen 
Mehrneitshefchlüffe einer nach dem Princip ver bloßen 
Mirehl zufammengeiegten Verſammlung der Einwurf erhoben 
a, dag in ſolchen Berfammlungen in ver Regel bei ver 
Aberheit die zichtigfte Einficht und bie beſte und rechtlichſte 
anng zu fuchen fel, und jenes Bäuerlein harte deßhalb dem 
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ber auf den Gonflift bezugliche Paſſus lange Erörterungen in ver 
Commiſflon deranlaßt habe. Unter drei von drei verſchiedenen Mit: 
gliedern eingebrachten Entwurfen erlangte endlich der des Beriditer- 
flatters Trefurt den Sleg, erlitt aber auch fpäter noch manderfel 
Abänberungen, beziehungsweife Milverungen. Das ift derſelbe Are 
furt, der einft für Monge und Dowiat und Benoffen ſchrich, und 
1851 den Hirfcer’feen Antrag für Vefreumg der Kirche auf 
eine auffallende und inbignirende Weiſe bekämpft. Der Berlditer 
flatter war alfo einer fo zufanmengefepten Kammer ganz würdig 
und man burfte deßhalb darauf rechnen, daß die Kammer ſich be 
rufen fühlen werde, fich das Anſehen eines Michters in vem Com 
,  flkte beizulegen. Die faktiſche Ausübung ver biſchoöflichen Rechte 
und Pfliten, welche bie Thronrede einfach ein „Worfchreiten‘ 
nennt, wuchs in ber zweiten Kammer zu „bem mit ben Grumblie 
gen ber Staatsordnung im Wiberftreit flehenden einfeitigen Bar 
ſchreiten des erzbiſchoflichen Gtußle ; denn eine badiſche ziel: 
Kaumer ift nicht in ver Lage, zu wiſſen, daß eifi) milEı wer king? 
lichen Orbnung im WBiperfireit ſtehendes einfeitiges Morfcpreiten It 
Üegierumgen ſchon felt fünfzig Jahren dem Vorfihreiten des Gut. 
ſchofs vorausgegangen if. Tie Kammer beklagt biejes Worjdrei- 
ten um fo tiefer, als bie zum Schuß ber Hoheitäredhte engnipfenen 
Maßregeln weitere Schritte zur Bolge hatten, welche bei minbere 
Befeſtigung des loyalen Einns ber getrenen Unterthanen Teich 5 a 
Geſedwidrigkeit und Ruheſtdͤrung führen konnten; „bie Kama 
billigt fomit die ergriffenen Mafregeln" ıc. 

Die erfie Kammer entfernt ſich weniger von ber Ahronrä, 
allein auch fle begnügt fich nicht mit dem „Worfthreitän bed 
vbiſchoͤflichen Stuhles" , fonbern fügt ein ——— 
Pradicat Hinzu: „das mit der Stantöregiern nicht 
vereinbare Vorſchreiten in Geltendmachung angefi er 
rechtſame.· Auch iſt im Publikum mehrfach aufgef 
man gerade ben Prälaten Ullmann zum Berichterfintter 
und er diefe Wahl annahm. Indeß und Katholiten 
keine Neuigkeit, daß bie Proteflanten felten foniel Bi 
figen, ſich von Cinmiſchung tn katholiſche Angelegenheiten 
halten, und daß es ſchon ungewöhnlich viel iſt, wenn 1.2 
ſtens ſich nicht aufdringen. Etwas von biefer Auſden 
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int auch Hr. Ullmann an fih zu haben. Wenigftens ift uns 
ſicherer Duelle befannt, daß er felbft vor gar nicht langer 
t fich gewiſſermaßen zum Helfershelfer eines Colporteurs machte, 
in einer ganz Farholijchen Gegend futjerijche Bibeln, mit an- 
inend ganz unverbächtigem Titelblatt, zahlreich verbreitete. 

Wir dürfen aber bezüglich der Abſtimmung in ver zweiten Kammer 
# unerwähnt laflen, daß bie Adreſſe mir allen Stimmen gegen 
te durchging, und daß es nicht das erftemal ijt, daß Bürger 
fer Kiefer von Walltüm in einır fo auffallenden Dinorität 
5. Es war diefes fchon öfter ter Fall: erſtens, als die Kam⸗ 
: 1848 vom Abg. Kapp aufgefordert wurde, ihre Entrüftung 
z wie „fchändliche Ermorbung” des MReichstagsabgeordneten Ro⸗ 
t Blum” audzufprechen, da fanden Alle auf — nur Kiefer 
ht; zweitens, als die badiſche Kammer die Megicrung draͤngte, 
Neichs verfaffung im Megierungsblatt zu verfünden, war Kiefer 
im bagegen; drittens, als die badiſche Kammer ten famofen 
ihäuerfafiungseid aus reinem Enthuflasmus in demſelben Haufe 
zur, da war Kiefer, nebfl dem damals (aber jetzt nicht mehr) 
ber Kammer befinnlihen Abg. Zell, ver einzige Ablehnende; 
» emblich viertens im Jahre 1849, zur Zeit der fogenannten pro⸗ 
ifchen Regierung, da leifteten im Amtsbezirk Walldürn alle 
antt=, Kirchen- und Gemeindediener alsbald dieſer proviforifchen 
gierung den Ein, nur der Bürgermeifter Kiefer vermeigerte ihn. 
nem Berfländigen wird bie auffallende Erfcheinung entgehen, daß 
me gerade diejenigen Männer, welche ausgezeichnete Beweiſe ihrer 
me zum Landesherrn gegeben haben, auserwählt, um von ihnen 
u fo ausgezeichnete Beweiſe ihrer Treue gegen ihre Heilige Kirche 
eshalten. Aber dieſe Sache hat auch noch eine andere bedeu⸗ 
Igüwolle Seite. Es iſt nämlich nicht nur von Männern, die noch 
Wineter find, als die badiſch gebilveten, fonvern auch von einfälti- 
B& Senten, unter Anverm fchon 1819 bei der Publication ber 
When Berfafiung von einem Bäuerlein im Münfterthal, gegen 
; Mebrpeitsbefchlüfle einer nach dem Princip ver bloßen 
pfzahl zufammengefehten Verſammlung der Einwurf erhoben 
Een, daß in ſolchen Verſammlungen in ver Regel bei ber 
Indergeit vie richtigfte Einficht und die beſte und rechtlichſte 
Innung zu ſuchen fel, und jenes Bäuerlein harte deßhalb dem 
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babiſchen Sande eine ſchlimme Zufunft propbegeit. Im ber That 
hat die babifche Kammer deſſen zum Zeugniß fo viele belehrenden 
Thatſachen geliefert, ald nur irgend cine in der Welt, umb bie 
farbinifhe wird Mühe Haben, fie einzuholen; aber ganz beſondern 
belehrend find unter ihnen bie, too bie Minderheit nur aus Einer 
oder zwei Stimmen beſteht. Tas Botum jener Einen Stimme 
Tommt in ber natürlichen Solgeriähtigkelt der Sache und_erfahrımat- ' 
gemäß ſchon in Fürzefter Friſt zu einer glaͤnzenden Medhrferti- 
gung, und wird bie jene Mehrheit richten de Macht. Denn 
wenn ber Unverſtand einmal jo weit gebiehen, jo treten nothwen⸗ 
Digerweife alsbald Höhere Kräfte in's Mittel, welche ber impoten: | 
ten Gefeggebungsomnipotenz mit der wirklichen Allmacht begegnen, | 
und ihre Dathſchlage zu nichte machen. Wir erinnern, am Fri | 
Here, 3. 8. die Bittel’fcje Motion zu übergehen, nur an-bie Br 
handlungen im Jahre 1850, wo gegenüber der in bie preufitice 
Union sernarrten und verrannten badiſchen Kammer und Megierum 
nur der Abgeordnete Zell für die Rothwendigkeit umb Unvermeii 
lichteit ver Wiederbeſchickung ver Wunbeöverfaminliung — bamall | 
zu Karlaruhe nur die Verfammlung in ver EjehenheimersGaje gu 
nannt — das Wort ergriff. War dort der Sanatidmus ber Kam 
wermeßefeit im Sprung, das badiſche Land in bie. allermiplihfe 
2age zu ſturzen, fo zeihtfertigte Hingegen die Vorjehug in Kine 
fer Friſt das Zell ſche, wenn wir und recht erinnern, mu bianh 
Kiefer unterftüte Votum. Denn auf dem Buße folgte biefem Kate 
merbeſchluſſe der plögliche freiwillige Abzug ber Mreufien amd Me 
Breiögebung Babend durch feinen vermeintlichen Schuber, Ks 
mit aber der Sturz bes Minifteriums über, bie Bejdhieung hi 
Bundestags und bie Befefung Maftabts durch üfterreichljche Krups 
pen. Ja, die badiſche Landeszeitung unterließ jogar jeltbem DIE 
Schmägungen gegen den Kaiſer Franz Iofeph. 
Als harafreriftifc für die Verfeinerung ber babifchen Staaide 
weißhelt, vie fogar noch immer im Schatten ber Ki fo 
netät und ihres Mitregierens ſich gefallen Tann, men ı 
aus der Berathung ber Dankabreffe noch bie Yeufierung ei 
geftellten Staatsbeamten anführen. Der Abgeoroneie Me 
Director Wöhme, vorbep auch Dirertwr des evangelijchen 
kicchenrathe, lich bei fraglicher Gelegenheit bie Züorte fallen: 
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Tiplomatie Tönnen wir nicht bauen; mit dem Diplomatifiren 
für Baden noch nichts erreicht worten. Auf das Volk und bie 
mmern muß man fich flüben, wenn Grfolge erzielt werden fol- 
Es iſt gewiß merfwürbig, folhen Mund ſolche Anfchauun« 
. mit dem Anſehen preiegeben zu hören, etwas recht Loyales 
die Staatöflugheit ver Diplomaten weit hinter ſich Laſſendes 
gt zu Haben. Daß man noch dazu in dieſer Lage ein Ge 
ht auf die Kammern legen fann, und zu einer Zeit, wo Die 
Höfe von mehr ale 60 Millionen Katholifen (240 verfelben, 
ihrer Epige der heilige Vater) ihre Zuftimmung und ihre Bes 
nderung für den greiſen Oberhirten von Freiburg auögefbrochen, 
te faft lächerlich ericheinen, wenn es nicht gar zu — traurig 
re. Wenn aber, nad) ver Meinung der Kammer, das vie ba⸗ 
be Regierung verurtheilende Ausland durch „Unfenntniß ver that⸗ 
Hichen Berhältnifie" und auch noch durch „andere Gründe" fein 
Geil beirten ließ, fo bat nun biefe Kammer dadurch, daß fo 
e Katholiken in ihr ſich dazu verftanden, in Kirchenfachen un 
w ohne Roth, ta tie Krone felbft in ver Thronrede einen an⸗ 
w Meg vorgezeichnet hatte, eine Genfur gegen ihren Bifchof aus⸗ 
peechen — biefem „beirrten" Auslande Die Kenntniß der thatjächlichen 
chaltniſſe zur Genuͤge aufgeichloffen, und ben tiefen Verfall ber 
belifchen Religion in Baden in’s rechte Licht geftellt, fomit das 
ufehreiten des Erzbifchofs kraͤftiger als alle anderen Beweiſe ge= 
Wiertiget. Bezüglich ver eben erwaͤhnten Zuſchriften des Epiſco⸗ 
u tragen wir noch nach, daß ſolche jegt von allen 85 franzö⸗ 
hen Bifchöfen eingegangen, und daß felbft vie proteflantifche 
ſentſche Bierteljahrsfhrift,” die in einem fehr gedie⸗ 
wm Artikel ven badiſchen Conflikt befpricht, und fi) vom Stand» 
te des pofitiven Rechts ganz rückhaltlos nicht nur für die 
derungen, fondern auch für das „Vorfchreiten" des Erzbiſchofs er⸗ 
rn, vie Zahl ver Biichöfe, welche ihre Zuftimmung ausgeipro= 
w, auf 240 berechnet und darin Firchlich einen öcumenifchen 
Bipruch anerkennt. In ver letzten Zeit Haben fich auch der Cars 
Werzbifyof von Mecheln, aus ver Schweiz die Biichöfe von 
ir und Gt. Gallen, und fchon früher das Capitel Uri in Zu⸗ 
ten erklärt. In Betreff ver Solothurner Zufchrift erfährt man, 
dieſelbe von vielen Geiſtlichen und angejehenen Laien unter 
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zeichnet, aber dem Biſchof Salzmann abſichtlich nicht zur Mitun⸗ 
tergeihnung vorgelegt wurde, Beweis genug, in welcher gebrädten 
Stellung biefer ſtaatskirchliche Biſchof ſich Befindet, und wie ex fi 
feheuen muß, dem infulirten Propft Leu, als praͤſumtivem Nachfolger, 
ein Dementi zu geben. 

Die Stimmung des Eatholifchen Volkes in Baden wir immer 
mehr zur Entſchiedenheit gevrängt , je weiter der Eonflikt fich fert- 
fpinnt.. Die vier Prebigten haben unflreitig eine große Wirkung 
hervorgebracht, die num noch verftärkt wird durch eine focben er 
fhlenme kleine Denkichrift von Hirſche: „Zur Drientirung 
über den derzeitigen Kirhenflreit,” aus welcher enklich 
auch die fogenannten Gebildeten fich Hoffentlich theilweiſe erientiren 
werben. Zwar haben vie Gemeinderaͤthe von Domnauefchingen un 
Pforzheim noch einige Nachfolger gefunden, wie beun bie MWah. 
edez. ſolches von ber Gemeinde Sasbach (bei Achern) berichert uh | 
fehr rähmlich findet, der dortige Pfarrer aber ſchon wegen des Hl 
briefs ein langes Berhör vor dem Ordinariat zu beſtehzen hatte. Bud 
erfahren wir vom füblichen Schwarzwald, daß jene Sauenfüeinipien. 
Piarrer, welche durch ihre Gemeinderaͤthe fich bitten laſſen weile, 
die Predigten zu unterlaften, fie wirklich nicht gehalten u 
obwohl kaum die Hälfte ihrer Ortsvorflände bie Unterfäßuifsen ph 
dieſen berüchtigten SBetitionen Gergaben, und anbererfeitt mm BI. 
an das erzbifchöfl, Decanat zu St. Blaflen wendete, Sa — 
Bericht darüber an ven Erzbiſchof ſchickte. Won anderen bug? 
hört man wohl, daß fle vie Prebigten zwar gehalten, aber wi 9— 
wie bei ver Verleſung des Hirtenbriefes verfahren feiern. Acka 
Pfarrangehörigen aber macht dieſes Alles einen ſchllumen haben) 
und fle gehen oft zu kirchlich gefinnten Nachbarögeiffichen, war: 
Raths zu erholen, ob fie zu ihren Pfarren noch In bie & 
gehen vürfen? ob dieſelben nicht etwa bereits fufpenvirt felen, ni bige 
Sufpenflon den Gemeinden verheimlichten? Auf welche Gele Pi 
das Volt bei Verhängung von Gufpenflonm und rem Ä 
tionen größtenthells fielen wird, das konnte man bei ber jr 
vollzogenen Sufpenfion des „ersbifchäfl.“ Decans und Pfarrers Gau ! 
zu Neuenburg (2.- GE. Breifach) ſehen. Pfarrverweſer Gicht 
wurde zwar in dem Momente von dem proteflantifgen lem = 
mann Winter verhaftet, als er in Neuenburg Gottictdieuſt Tele 


— 
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die Sufpenflon gegen den abgefehten Decan Haury verkünden 
(te, und Iehterer hielt, von ker weltlichen Macht in der ange» 
zen Weile geftübt, obgleich ihm perfönlich vie Sufpenflon 
ihren Folgen bereits verfünbet war, an dieſem Tage den Got⸗ 
ienf. Am darauf folgenden verkündete Miefterer Die Sufpenflon 
- wurde deßhalb um 300 fl. geſtraft. Tie Gläubigen aber er⸗ 
ten beſtimmt, daß fie ſich gegen den irregulären Priefter Haury 
eanonijchen Satzungen gemäß verhalten würben, jo daß ed dem 
„a. nicht möglich if, feine Anordnung betreffs einer durch Haury 
pmehmendven Eirchlichen Einfegnung mit Gewalt durchzuſetzen *). Ein 
tenftüd dazu wird aus Burkheim am Kaiferfluhl berichtet, wo 
Pfarrverweſer Nüßle, als er an ver Stelle des ſuſpendirten 
irrers Iröndle den Gottesdienſt Halten und vie Sufpenflon ge= 
Icgteren verfünnen wollte, durch das Bajonnet eines Bendparmen 
Inbert wurde. Gr verkündete fofort Die Sufpenflon mit ihren 
gen auf öffentlicher Straße ven weinenden Gläubigen. Im Wirths- 
fe dieſes Orts wurde er darauf von ſechs Gensdarmen Förperlich 
fact , dann nad) Haufe transportirt, ihm auch hier alle Ge⸗ 
er und Behälter ausgefpürt und bie erzbifchöflichen Erlaſſe mit 
welt weggenommen. (GGreiherr von Reichlin⸗Meldegg, ein Bruder 
sous kathol. Glauben abgefallenen Profeſſors, ift Amtsvorftand 
WM Bete). 

.. Ms aber ber Erwartung der Bad. Landesztg. nachzufommen, haben 
mm Begistääuter fid nicht geichämt, ven Bürgermeiftern förmlich 
Ginfforberung zuzufchiden, Petitionen gegen die vier Prebigten 
ie Pfarrer zu veranftalten, an bad Bürgermeifteramt zu M, 
Se foger unter Androhung von Strafen ergangen feyn. Die 
iMrebdigten geben auch der Bureaukratie zugleich wieder einen 
nf, vurch einige Schredichüffe die Katholiten zu erinnern, daß 
"GBußem vom 7. November noch fortbeftehe, und zu warnen, 
vunam ſich nicht etwa durch vie Antnüpfung von Unterhandlungen 
Argeriſche Sicherheit einwiegen laſſe. So ift z. B. allbefannt, 





9.60 eben vernimmt man, daß Decan Haury felbft ſich gebeugt, und 
jedt gleich einem Laien der Mefie, die fein Stellvertreter feiert, 
wdachtig beiwehne. 





bes Pfarrers Väürer zu Neufah bei 30 Tr. Strafe verbote 
feyn.Es I übrigens unzweifelhaft, daß bie Beſtrafung 
Ungeftraftbleiben mancher Geiſtlichen wegen ver vier Predt 
ſowohl von dem Inhalt ihrer Previgten, als von ber ı 
minder großen Begierde des betreffenden Beamten, ©: 
aufzufpüren, bevingt wird. 

Hört man hingegen, mit welcher Langmurh das erzblfe 
binariat gegen wiverfpenftige @eiftliche verfährt, und daß 
den Pf. v. Kr. Amts Moͤßkirch, der noch immer ‘ben 4 
nicht gelefen,, zuerfi burch ven Decan, und als vieles 
war, durch die benachbarten Belftlichen ermahnen Iäßt, feb 
zu thun, und benfelben bis auf dieſe Stunde noch nicht 
hat, fo darf man gewiß überzeugt feyn, daß vie bereits unsgef 
Sufpenfionen fehr wohl begründet feyn mußten. Es nal 
jegt eine umfaflende und grünbliche linterfuchung des MM 
aller zweiveutigen Prieſter, kirchenfeindlich Ganvefnken 1206 
Denn ein Ordinariatserlaß gebleter ven Deranaten, Abet 
ragen von allen Bfarrämtern Auskunft zu eciebewi 
welche Pfarrer over Pfarruermeier vor dem 27. XI. 8 
Sirtenbrief gar nicht ober unvellfläntig verliefen und ie 
fehriebenen vier Predigten innerhalb ver gegebenen Friſt, 
Andachten, nicht gehalten? zweitens, welche Strafen umb- 
den Beamten :gegen die pflichtgeireuen SPriefter erfanmk 
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erwarten,® fügt ver D. Erlaß bei, daß fich Alle hiebei fireng an 
die Wahrheit Halten werben.” Man darf daraus dem merfwürbigften 
biftorifchen Materiale entgegenfehen. 

Neben fo viel und höchſt unordentlichem Beamteneifer für 
die SPrieftermaßregelung ift es erfreulich auch wieder eines Bes 
amten gevenfen zu koͤnnen, ber dem Borgange von Uria’® und 
Wendekind's folgen zu möüflen glaubte. Hr. Stadtamtmann von Ja⸗ 
gemann, ver interimiftifche Nachfolger des zum Lanbtag abgegan- 
genen Burger, bat dem Üegenten feine Entlafjung eingereicht, da 
e8 feinem Gewiſſen widerſtrebte, erſtens ven Profeffor Singer megen 
Untergichnung einer Petition an ven Regenten zu beflrafen, zwei⸗ 
tens die Verfügung ver Iemporalienfperre und zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung ber ben Geifllichen auferlegten Geldſtrafen zu vollzichen, 
drittens ein von ber Regierung herausgegebenes Libell, in welchem 
ber Erzbiſchof ale GHochverräther und Irrle hrer hingeftellt wire, 
durch Sensvarmen und Polizelviener zu verbreiten. Diefer Ente 
ſchluß gereicht dem Hrn. v. I. zu um fo größerer Ehre, ald er fein 
Bermögen befigt. Schon am 28. d. M. hat er die verlangte Ent⸗ 
Stang erhalten, und ſoll feltvem von der Polizei fehr aufmerkfam 
Aberwacht werben. Nach Entfernung des Hrn. v. J. wurde ſofort 
zufig in ver Exckution gegen die Herren Efcher und Kanzleivirector 
Binkert vorgefahren und am 3. Febkruar bereitö der gepfänvete Haus⸗ 
zatlı des fchteren abgeholt. Noch an vemfelben Tage aber murbe 
Dur ver Nothbedarf durch neue Mobilien erſetzt. Hingegen hat 


- ex, obme allen Sechtögrund vier Wochen im Gefängniß feftgehalten, 


zer Aunſtellung einer Klage vergebens bei fämmtlichen katholiſch 


ſeyn wollenven ober follenden Advokaten Freiburgs angefragt; da⸗ 
. ar Hat ein Proteflant, ver als einer ver audgezeichnetften Anwälte 
: it, von freien Stücken Ihm feine Dienfte angeboten. Derfelbe hatte 
auch früher ſchon dem Herrn Erzbiſchof dieß Anerbieten geftellt. 


—— |——T- = 


Nebenbei fängt die badiſche Regierung an, um das Gentrals 


Europa, welches „ven übrigen Europa nichts nachfragt,“ mit 
Staetorath Junghanns zu fprechen, noch etwas zu vergrößern, und 


: ine ununterbrochene, ftetige Verbindung mit dem italienischen Mu⸗ 


Perinat Sardinien herzuftellen, vie einige Jahre hindurch etwas 
vernachläßigten Sympathien mit dem ſchweizeriſchen Radicalismus 
wicder zu pflegen, und ſich dabei nicht mehr bloß auf Herrn Len 
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zu beſchraͤnken. Wer zuerft freundlich wieder anknüpfte wiſſen wir 
nicht genau; wahrſcheinlich gilt auch Hier wie ſonſt: „halb zog fie 
ihn, halb fank er hin.” Indeß die badiſche Preſſe meldet trium⸗ 
phirend, daß bie Herren Polizeier eines Grenzeantons, ohne Zweifel 
Aargau, „aus eignem Antricb“ den badiſchen Behörden mitgetheilt, 
‚saß ein bekanntes fchmähliches Flugblatt auf offenem Markte an 
die dort anweſenden Babener (bie man vermuthlich an der Hauen⸗ 
feiner Tracht erkennen Eomnte) vertheilt worden fei, und fi er⸗ 
boten, zur Unterbrüdung dieſes Treibens beizutragen, was in ihren 
Kräften ſtehe.“ Die erneuerte Breunbichaft zeigt ſich aber auch 
weiter in Erleichterung bed gefchäftlichen Verkehrs, vie fich fegar 
auf civilrechtliche Streitigkeiten erfircdt. Am 13. Januar bat ber 
großh. bad. Geſandte in Bern dem Bunbesrath eröffnet, daß das 
Verfahren bei den Aemtern (Untergeriähten) jet fo einfach einge 
richtet fei, daß bie Parteien ihre Rechtsangelegenheiten in ber ‚Ko 
gel ohne Bezug von Anwälten beforgen fönnten, und fo. Eiane 
denn auch ein Gchweizerbürger feine Angelegenheiten perſonlich aber 
durch einen Angehörigen des Großherzogthums betreiben, uäer in 
Begleitung eines folgen als Beiftands auftreten, Nach ber „Keule 
Iauer Zeitung" ſcheint badiſcherſeits dem Bunbesrathe auch Geffkung. 
darauf gemacht worben zu feyn, daß bie ſchweizeriſchen Abreketen 
in Baden Taggelber machen, und vor badiſchen Gerichten yplafıde 
ren dürfen. Damit aber dieſe gegenfeitige Freundſchaft widgt eine, 
feitig werbe, bemühen fich vie babifchen Katholiken ihrerſeits sicht 
falls, ihren ſchweizeriſchen Glaubensgenoſſen bie auf ven. bahiſchen 
Kirchenſtreit bezüglicgen „hmählicgen‘ und nichtſchmaͤhlichen kirch 
lien Slugſchriften mitzuthellen, und bie badiſche Regierumg. tm. 
die nur freuen, weil dann doch nicht alle Gremplare unt — — 
eigenes Volk kommen. Solche in die Schweiz geſchickten —E 
find fo gut wie vonflscht und vernichtet, und machen ber Gebifigen 
Polizei gar nichts mehr zu ſchaffen, während fie foger in Karlde, 
ruhe ſelbſt, wo doch die liſtigſten und feinften Specialcommifiiet. 
haufen, oft unfägliche Fahndungsnoth außgeflanden, und bas „Ras 
Ba paßt auf!" nicht eher erhaſchte, als bis ein Poligelsiene 

es durch verſchiedene Gaffen, auf ven Milten geheftet, Gersmgeie- 
gen hatte. Da kein Grund vorhanden war, anzunehmen, daß a 
es abſichtlich fo umgeisagen, und Hiemit zur Verieeitung beffdhe 
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erwarien,® fügt ver D. Erlaß bei, daß fich Alle Hiebel fireng an 
bie Wahrheit Halten werben.” Man darf daraus dem merfwürbigften 
bitoriichen Materiale entgegenfchen. 

Neben fo viel und höchſt unorbentlihem Beamteneifer für 
tie Prieftermaßregelung ift es erfreulich auch wieder eines Bes 
amten gedenken zu Fönnen, ter dem Vorgange von Uria's und 
Benvefind’s folgen zu müflen glaubte. Hr. Stabtamtmann von Ja⸗ 
gemann, der interimiftiiche Nachfolger des zum Landtag abgegan« 
genen "Burger, hat dem Üegenten feine Entlaffung eingereicht, da 
es feinem Gewiſſen wiverftrebte, erftend ven Profeſſor Singer megen 
Unterzeichnung einer Petition an ven Megenten zu beflrafen, zwei⸗ 
tens tie Verfügung ver Iemporalienjperre und zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung ter den @eiftlichen auferlegten Geldſtrafen zu vollziehen, 
trittens ein von ber Regierung heraudgegebened Libell, in welchem 
der Erzbiſchof als Hochverräther und Irrle hrer hingeſtellt wire, 
durch Gensbarmen und Polizeidiener zu verbreiten. Dieſer Ente 
ſchluß gereicht dem Hrn. v. I. zu um fo größerer Ehre, als er fein 
Bermögen befigt. Schon am 28. d. M. hat er die verlangte Ent⸗ 
laffung erhalten, und foll feitvem von der Polizei fehr aufmerkfam 
überwacht werben. Nach Entfernung des Hrn. v. I. wurde fofort 
raſch in ber Erefution gegen vie Herren Eicher und Kanzleirirector 
Binkert vorgefahren und am 3. Februar bereitö ter gepfändete Haus⸗ 
rath Des legteren abgeholt. Noch an vemjelben Tage aber murbe 
ihm ber Nothbedarf durch neue Mobilien erſetzt. Hingegen bat 
er, ohne allm Rechtsgrund vier Wochen im Gefängniß feftgehalten, 
zur Anſtellung einer Klage vergebens bei fämmtlichen Fatholijch 
ſeyn wollenden over follenven Advokaten Freiburgẽ angefragt; da⸗ 
für Hat ein Proteſtant, ver als einer ver ausgezeichnetſten Anwaͤlte 
gilt, von freien Stücken ihm feine Dienfte angeboten. Derſelbe hatte 
auch früher jchon dem Herrn Erzbiſchof dieß Anerbieten geftellt. 

Nebenbei fängt vie badiiche Regierung an, um das Gentral« 
Europa, welches „tem übrigen Europa nichts nachfragt,“ mit 
Staatsrath Junghanns zu fprechen, noch etwas zu vergrößern, und 
eine ununterbrochene,, ftetige Verbindung mit dem italieniſchen Mus 
Rerftaat Sardinien Herzuftellen, vie einige Jahre hindurch etwas 
sernachläßigten Sympathien mit dem fchmeizerifchen Radicalismus 
wieder zu pflegen, und fich dabei nicht mehr bloß auf Herrn Len 
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fo gut eine katholiſche Blaubenslehre, als eine Glaubenslehre 
ift, daß es einen Primat, oder daß es ficben Saframente gebe.” — 
Diefe Worte, aus Hirſcher's Munde, haben auf Priefter und Laien 
eine ganz außerordentliche Wirkung hervorgebracht, denn die Ber 
wirrung der Begriffe ift fo groß, daß ganz würbige Männer fi 
bis zu dieſem für fie entſcheidenden Wenvepunft noch nicht üher- 
zeugen Tonnıen, der Glaube felbft, ver ihnen Heilig tft, fel bei ber 
Frage im Spiele, als ob, um nur Einen Gefichtepunft hier anzu 
deuten, ver Glaube gefichert iſt, wenn die ganze Lehre, in welcher 
katholiſche Pricefter und Laien herangebilvet werben follen, verfälicht, 
v.rändert, aufgehoben werben kann, ohne daß ber oberfie Wächter 
ter heiligen Lehre, ver Bifchof, es hindern kann ober darf. Was 
um und vorgeht, liefert täglich ven einpringlichften Beweis vaflz, 
daß es Höchfte Zeit war, den meiften Katholiken das Bemuftfegn 
deſſen wieber Seigubringen, was denn katholiſch fd, damit fie 
jeder leeren Verficherung Glauben ſchenken, ihr Glaube. ſei 
Solchen Heilig, vie mit foftematifcher Arglift.feit länger als einem 
Menfchenalter viefes Heiligthum des katholiſchen Ghriften zum 
ben hatten. Auszüge aus der Hirfcher’jchen Schrift — hen 
geben, denn fie ſchließt ſelbſt mit ſchlagender Kürze den 

vieler Bände ein, Auf eine weitere Urkunde muß ich a m ng 
Ihre Aufmerkfanskeit Ienfen. Der „Univers” bar eine Art von 
Dentfchrift veröffentlicht, welche aus dem Großherzogthum Bes 
an den heiligen Vater abgefenvet wurde, und eine 
lung der wichtigften, zum Theil für das größere Publtka Tan 
neuen biftorifchen Vorgänge enthält, die und von heher 
tung ſcheinen. Der Univers ſagt in der Einleitung, daß 
dieſer Denkſchrift zur Unterzeichnung im Lande circuliren; 2 | 
uoch Fein folches Exemplar zugefommen. Wahrfcheinlich vokipe 1 ea 
derartiges Document durch die katholiſche Prefie ebenſo raſch ge 
breitet, ald von anderer Seite fireng verpönt werben. Ich —* 
ſodann noch eines höchſt bedeutenden Auffages in der Gtuttgerie 


„Deutfchen Vierteljahrsſchrift“, der von dem ſta 
ten Standpunkt aus unſere Kirchenfrage in — 
Weiſe beſpricht. | 


Im Uebrigen verlaufen die Dinge im Ganzen wie bicha. De 
katholiſche Welt wird nicht mühe, Lorbeern für das greife Haupt 


{ 
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3 Erzbifchois von Freibürg zu fammeln. In Karlöruge hüllt man 
h Hingegen in die Toga der Machtvollflommenheit, und blidt vol 
Abſtgefühl, indem man fi auf die badiſchen Kammern und 
reife fügt, vornehm auf „Europa“ nieder. In den legten Wo⸗ 
m erhielt ver Erzbifchof aus Buffalo von dem dortigen Biſchof die 
ke amerifaniiche Kundgebung. Tas große Ereigniß eines welthie 
riſchen Kampfes auf dem schmalen Boden des kleinen badiſchen 
ndes hat die Katholiken an den Küſten ver neuen Welt, der 
uen Heimath jo vieler Söhne deutſcher Erde, wie an den 
ern des Erie-Gers mit Begeljt:rung für ihre Heilige Kirche von 
nem erfüllt; ver katholiſche Verein von Amſterdam, das 
ılmer Domkapitel zu Pelplin, zahlreiche Adreſſen aus Ungarn, 
eſterrcich, Preußen, Italien, ver Schweiz u. f. mw. ſchlie⸗ 
n fi) ſeitdem den vorangegangenen frühern an. In dieſem letz⸗ 
n Lande wirft die katholiſche Bewegung Badens nanıntlich auf 
ıe erfreuliche Weiſe. Wan Elidt überall auf jenen Eckſtein wie 
r, der von den Banleuten verworfen wurde: auf Jeſum Ehri- 
am, der den Tatholijchen Völkern in ven Biſchöfen einen Stell 
weter hinterließ, deren Perfon und Wirkjamfeit, von den erflen 
B:zu den lehten Tagen ber irdiſchen chriftlichen Jahrhunderte, ale 
ı Seinen eben eine Thorheit, und ven Pharifärrn ein Aergerniß 
m, aber zermalmen würde jeden, auf ven er fällt. 

Was foll ich Ihnen von Karlsruhe fagen? Dan nimmt dort 
nte einen Anlauf und möchte Frieden ſchließen. Tann erinnert 
in ſich morgen urplöglich feiner Hoheitsrechte wicder und befieblt 
polizei ober ven Gerichtöhöfen, oder den Aemtern und Regie⸗ 
nen (dieß ift alles fo ziemlich einerlei), mit unerbittlicher Strenge 
F Geſetzee“ zu vollziehen. Proteſtantiſche Beamte oder fonft 
Währige Hanblanger der materiellen Macht beſuchen dann fleißig 
del. Kirchen, um zu erforfchen, ob fich in dieſen Tendenz pre⸗ 
gten, welche ven Geiſtlichen aufgetragen wurben, nicht etwas ent⸗ 
Ben ließe, damit ein ober ver andere mißliebige Prieſter auf ein 
ner Wochen eingefperrt werben könne. Dazu hat man denn Ge- 
einben mit überwiegend proteftantiicher Benölferung, wie z. B. Lahr 
ns Seibelberg, mit Vorliche auserfehen. Es iſt prinzipiell ganz natür⸗ 
qch, daß die Fath. Kirche mit ihrer Prätenfion, allein im Befitze ver 
Vahrheit ſeyn zu wollen, ven „confeflionellen &rieven" immerwaͤh⸗ 


m Ans Baden. 
rend för. Es war mithin leicht, den Pfarrverweſer Kiſt in 


Lahr und Kaplan Wiefer in Heidelberg, mochten vie Prebigten ı 


von einer Beichaffenheit feyn, wie fle wollten, zu verurtbeilm; es 
genügte, daß fle katholiſch prebigten, um firafbar zu ſeyn. Bel Ber- 
urthellung des Kaplan's Wiefer trat aber plöglih ein „recht- 


liches" Bedenken ein. Derielbe wurbe vorläufig auf freien Fuß 


geſetzt, damit er von den Gerichten verurtheilt werbe*), und nicht 
durch vie Polizeigewalt. War man der Ergebenheit ver einen ve 
fo gut, wie der andern verficdert. Ein fchönes Beifpiel ver Iinabe 
hängigfeit von Außern Banden, die aber dem innern Stern treuer 
und wahrer Pflichterfüllung folgt, Hat, wie öffentliche Blätter bereits 
angezeigt haben, ver bisherige zweite Beamte des Stadtamts Frei⸗ 
burg, Oberamtmann von Iagemann, gegeben. Nachdem Stabi» 
Direktor Burger fich zu dem Lanbiage nach Karloruhe verfügt 
hatte, follte von 3. fein Stellvertreter ſeyn. Die Kreisregierung 
hatte, vermuthlih aus hoͤherm Aufırage, au alle Amtsworftände 
offiziell eine große Anzahl: von Eremplaren einer Schrift Abexfenket, 
welche, damit fie bei dem Wolfe leichteren Eingang fine, die hi⸗ 
ſtoriſch gewordene Aufichrift: Bapt auf, Katholiken! free, 
was mithin für ein testimonium ab hoste zu Gunften Ihrer Ber 
läuferin dienen Tann”). Diele, von ben giftigften Ausfällen gegen 
den ‚Hrn. Erzbiſchof firopende Heine Schrift, welche ihn mb Daher 
bie ganze fath. Kirche der Irrlehre und des Hochverraths beſchul⸗ 
bigt, war von „einem treuen Katholiken“ anterzeichnet uub 
foll den ireng proteftantifcpen Prof. Play, Miglich ber zueiien 
Kammer und birigirende Seele ver Karlörußer Zeitung, wie 08 
heißt, zum Berfaffer Haben, der irgend ein ESchafgewan gebaut 
zu haben fcheint, um fein Gläd als Leithammel umter Ratteliien 
zu verfuchen. Die genannte Schrift follte, zufolge der an bie le 
vorflände ergangenen Weifung, jedoch mit Borfiht" u ne 


*) IR berelis geſchehen. 

222) Dem fehr eifrigen Amte C. if in dieſen Tagen ber —— 
paſſirt, ſich zu vergreifen, und dle maſſenhaft ceteckcten 
Gremplare der erſten Schrift fait der zwellen ſelbſt am 
Der reißeude umb unerwartete Abgang fcheint zuerſt auf den Iars 
uam Yingeleitet zu Haben, — Das Uebel war geſchehen!! 
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ih befonnener Auswahl ver Schwankenden“? vertheilt 
en. Ob fih ein katholiſcher Ehrenmann einem folchen Aufe 
e unterziehen fonnte, muß natürlich dem Gewiſſen und Zartge⸗ 

eined jeden Beamten überlafien Bleiben. Wir finden feine 
te, um gebührend den Echritt zu ehren, welchen von I. that, 
a er lieber feiner Stelle entfagte, ala einen gehrlojen Auftrag 
Ite. Man verfichert, er habe in einem ehrerbietigen Schreiben an 
Megenten um Enthebung von Anitsverrichtungen gebeten, welche 
ſein Gewiſſen nicht geſtatte, oder ſeine Entlaſſung angeboten, 
ı diefem Wunſche nicht entſprochen werden wolle. Die Ent⸗ 
ng erfolgte in rajchefter Weiſe. Burger kehrte nach Freiburg 
ck, um die durch folche Vorfälle allzu locker gewordenen Zügel 
öffentlichen Ordnung und Ruhe'“ wieder fefter zu Handen zu 
nen. In der That jollen nun auch die Geltfirafen mit grös 
r Strenge eingetricben werben. Dem in biefem Streite bielges 
sten, fehmergeprüften edlen Manne, Kanzlel-Tirektor Binkert, 
de in den letzten Tagen alles Haudgerärhe bis auf vie Fleinften 
enftände nach dem Pfandhauſe gebracht, um öffentlich verſteigert 
werben, damit aus dem Erlöje ter Strafbetrag von 12— 1300 fl. 
at werben fünne Mit ten Etraigelvern ver Geiſtlichen macht 

weniger Umſtaͤnde: Stiftungs⸗ oder auch Gemeinderechner 
den angewieſen, den Pfründebeſitzern die verſallenen Betraͤge nicht 
ubezahlen, ſondern vorerſt zurũckzuhalten. 

Ich glaubte, als ich die Feder anſetzte, heute keinen beſondern 
F zu Mittheilungen zu beſitzen und ſtaune ſelbſt über meine 
däufigfeit. Meine Abficht war, unter obiger Borausfegung, 
en eine UVeberficht ver Einprüde zu geben, wie fie unter den 
ebenheiten des Tages in dem Volke haften bleiben. Zum 
luſſe nun noch Weniges hierüber! Im Ganzen fheivet fich der 
fige confeſſionelle Riß, wie er denn nun einmal in Deutſchland 
ht und durch die Zunahme und Bermijchung ver proteftanrijchen 
biferung, namentlich in den Stäbten, unter ver badiſchen Regierung 
nommen , fchärfer ab als je Mit wenigen fehr ehrenmwerthen 
nahmen flehen in diefer Streitirage beinahe alle ‘Proteftanten 
hoͤhern und mittlern Stände, was auch ganz begreiflich ift, auf 
en der Reglerung. Hoͤchſtens hört man da, wo Bamilienbanve 
fo eng verbinden und Verwandtenliebe mit dem Borurtheil im 


„ao 
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Kampfe liegt, den Wunſch ausſprechen: man follte doch auf 
beiden Seiten „toleranter" ſeyn, d. h. mit andern Worten, ſich 
um das Ewige nicht befümmern und, fo weit man es konn, ge 
finnungslo fi des ſchoͤnen Lebens bei vollem Beutel und an gut 
befegtem Tifche, in luſtiger Geſellſchaft und auf Bällen beftmöglichkt 
freuen. Nur felten erheben fich z. B. die höhern Stände zu ver clen 
Anſicht, wie Re, eine ſehr empfindlich beteiligte proteftantifche Mutter 
ausſprach: „män müfle recht feyn, Tarholifch ober proseftantifh, 
was man ſei.“ Es haben vielmehs angefehene Mroteftanten 
einer Sache, die fie gar nicht berührt, hoöchſt überfläffig Partei 
griffen gegen bie fathol. Kirche Wiſchen wir uns body aud 
{pre Angelegeneiten nicht! Die höhere Saſellſchaft ſpricht Ad 
daher, beſonders in Freiburg, je nach Confeſſionen für und gegen 
Die Regierung ober die Kirche aus, mit jener Beſchraͤnkung, wie 8 
ſtaata dienſtliche Rüͤckſichten und bie tiefer eingreifenden Slam du 
von pofltivem Glauben nahezu entblößten Unterrichtawetſe mit fih 
bringen. Auch bemerkt man vie Einfläfe ver Geiſtlichkeit auf chle 
Samilien und emüther in folchen Gtäbten, wo ein gewiffe f fhön- 
reonerifjer Christiienismus vagus, mit ben Setaunten Borafen 
—— — Gottes AAN an Marien, der Gleis, 
cherei Tau Ye aufm, De Ruhe lichen · 
den und fich ſelbſt fehr Inpifferenttemme. 


Hochfegägenben ten Ben 
gebahmt Hat. Diefer Gein if in mandien Etabt= tmd, 
meinden, befonberä- ſolchen, welche reiche Piı 
figen, ziemlich herrſchend geworben, und hat mamenslich die 
deten® Klaſſen ver Geſeliſchaft ergriffen. Als ein — 


Geiſtes muß es ——e— daß nicht ſelten, auf 
der Pfarrer felbft, Xeptere von „angefehenen“ Ginwohnenm 4 u 
wurben, bie „fchöne Eintracht“ der Gonfeffionen durch bie won ka 
ee ee Predigten nicht zu fören, Diefe Gcifilichem 
hatten oft gitternb, obgleich einer Siößen Pinimums, von Strafe 
tus voraus ſchon verfichert, den Hirtenbrief, wenn och | 
fSisı ver. 08 Tin Aufrngung ba J— 
Kuhe. Dieſe Ruhe wurde ihnen aber nicht gegönnt, = 
a ſteht noch in Ausficht, denn mehr umb mehr 
man vor allen Geiten darauf, entweber Talt zu jehn ober 
Di vn Bauen AR. fEISR der Babifchen Regierung nicht, mm 
Darf man fi daher wundern, wenn bie Gebulb 
— reißen droht, und man zu allen Mitteln grei 
Fe yurheufähen, in du fe manche — 
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, damit gerabe hier ſich ein neues Tatholifches Lehe 
Was Gott begonnen hat, wird Er vollenden. Was ı 
nit eine Denfiienjehhe, die fih von felbft aufldet, 
Üa) Salige „Widerfacher Gottes“ , welde aufzul 
qhen, was vom Gott gegeben iſt (Ay. VI. 38, 39). D 
fadher. gleichen Iren Vorgängen, den Borfichern des jüh 
ier quer darin, daß fie die Anhänger ber Kirche Sf 
aber auf bie Grimme Bamaliel’s Hören fie mich. : 
Imen das herrliche Breve des heiligen Vaters an den 4 
bifchef fenden, das von allen fen werden 
16) fo eben fehe 
Auszüge au 
wundern, daß 
in Ichter Zeit fo Wenige aus 
nige in einer Richtung, 
wberfprechend , 

Brzoe des 

belehren, daß 
ne 
Belt begehrten 

welche Sou 

man daher 





fortan eingeſchlagen werden kaun, mag daraus eutſtehe 
immer wolle, tan pricht von einer im biefem Ch 
Erzbifchofe unmittelbar gegebenen Erklärung, was 

Wabrfceinlichteit für Mh Get, denn, der. fiagnirenbe 
Tänger unbaltbar, Ein neued Voranſchreiten muß 





Binterlifliger Bertehrtgeit muß 
Kirche, wie, dem Tatholijcgen” Volie müffen Garam 
Saite vi, Buße gegeben ‚iperben, weldher 
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gerididt, und unfer gefammtes Vaterland daher in den Au⸗ 

E Oo gefikten Völker nothwendig herabwuͤrdigt. 
aß bisher der badiſchen Kammern in dieſer Frage nur 
bern emvähnt, und muß heute des Eindrucks gedenken, 
‚ ihre Haltung im Volke hervorruft. Nach der Fiction bes 
. Conftimtionellen Gedankens bilden vie Kammern ven Auge 
% Geſammtwillens des Volkes; es mag daher nicht ohne 
Interefie ſeyn, zu prüfen, wie fich dieſer fingirte Wille zu 
wirklichen Aeußerungen im Volke felbft verhält. Tiefe Unter 
möchte ſchon deßhalb wichtig ſeyn, um zu ermeilen, ob aus 
aha fih überhaupt Wahrheit over nur Rüge ergeben kann. 
BT erſten Kammer rede ich nicht. Obgleich einer der drei 
—* gleichen Factoren der conſtitutionellen Potenz iſt ihr noto⸗ 
EG der bleinſte Antheil an ber fingirten Macht zugeſchieden. Schon 
— ihrer Zuſammenſetzung beinahe ausſchließlich aus abhaͤn⸗ 
= Samten wird die erſte badiſche Kammer als ſolche nur im⸗ 
be Widerhall ver Wünjche und Unfichten ter Regierung jeyn. 
‚Gtimmen einzelner ehrenwerthen Maͤnner verftummen inmer 
and machen feinen Eindrud, weil fie naturgemäß ohne Wirs 
fad, Die Stanbeöherren haben daher felten, die meiften nie 
' angebornen Rechte Gebrauch gemacht, den Sitz in der 
ner einzunehmen und thaten, wie die Erfahrung lehrte, 
sau. Es kann für den dermaligen Stand der Dinge als 
meichnend betrachtet werden, daß fogar der Fürſt von Fürs 
* dejfen Semüthlichkeit im Verbindung mit nicht gewöhn⸗ 
| Berähigung bekannt ift, und der auf beinahe allen 
Banbtagen erichienen war, un die Rolle eines manchmal 
| „Bermittlers unermübdet zu ſpielen, dermalen nichts mehr 
pibeln finden mag. und fid) von dieſem Landtage ferne hält. 
Fiſchof glaubt wohl mit Recht, dag ihm Wichtigeres ob⸗ 
in einer Verfammlung feine Zeit zu verlieren, weiche 
a politifchen Gehalt in und außer ihrem Kreije iſt. Hir⸗ 
Au dlaw u. A. zogen ſich, wie bekannt, gleichſalls aus der 
er zurück. Die zweite Kammer bat eine ganz andere 
Be und mußte in frühern Jahren das Gewicht der Principien, 
Ben fie hervorgegangen iſt, der Regierung in jeder Meiie 
im machen. Die Kammerhelden Itzſt ein, beionders He⸗ 
Brentano u. U. m. haben aus ben Räumen ber zweiten 
Weg zu den Wohnungen und Sympathien der Bür- 
= Landleute gefunden, indem fle Hoffnungen anregten, 
= nicht erfüllten, nicht erfüllen konnten, und vielleicht 
einmal befriedigen wollten, welche aber in dem Lande 
und jene Scenen von 1848 und 49 möglich mad)- 
deren ſchwerem Drude unfer armes Volt dem materiellen 


mnaufhaltiam entgegeneilt. 
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1er ie Giga cu Bat miete, und Diefeg Ee- 
nige in einer Richtung, welche, den Uehungen der Allgemeinen Zeitung 
wiberfprechend, ber Gtrömung ber, Zeit ſchlen. Dieſca 
Sreve des heiligen Vaters kann bie babijche 
belehren, daß Rom fih wi 5 — 
Be sam — 

jenprouing was alle 3 

Belt begehren wmüflen, wenn fle bie — Fun 
welche Gott ihnen mit. dem Hirtenami 
man baher dem Erʒbiſchof ph —n“ Heel I— 
feinem Br 





Gen, d. h. mit feinem Gewiſſen und 
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— unhalibar. Gin neuei — 
ausgedehuteren Berfolgungen führen, 
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Schmach gereicht, und unfer gefammtes Baterland daher in den Au⸗ 
gen aller gefitteten DBölfer nothwendig "herabmwürbigt. 

Ich babe bisher der badischen Kanımern in vieler Frage nur 
sorübergebenb erwähnt, und muß heute des Eindrucks gebenfen, 
weichen Ihre Halrung im Volke hervorruft. Nach der Fiction bes 
mebern = conflitutionellen Gedankens bilden die Kammern ten Aus⸗ 

des Sefammtwillend des Volkes; es mag daher nicht ohne 

Interefie ſeyn, zu prüfen, wie ſich tiefer fingirte Wille zu 
wirflichen Aeußerungen im Volke felbft verhält. Dieſe Unter⸗ 

g möchte ſchon deßhalb wichtig ſeyn, um zu ermeilen, ob aus 
einer Fiction fich überhaupt Wahrheit orer nur Rüge ergeben kann. 
Bon der erfien Kammer rede ich nicht. Obgleich einer ver drei 
angeblich gleichen Factoren ver conflitutionellen Potenz ift ihr noto⸗ 
riſch der kleinſte Untheil an der fingirten Macht zugeichieden. Schon 
vermöge ihrer Zufammenfegung beinahe ausſchließlich aus abhän« 
gigen Beamten wird bie erfle badische Kammer als folche nur im⸗ 
mer der Winerhall der Wünjche und Unfichten der Regierung jeyn. 
Tie Stimmen einzelner ehrenwerthen Männer verftummen inmer 
mebe und machen Leinen Eindrud, weil fie naturgemäß ohne Wire 
ung find. Die Stanbesherren haben daher jelten, vie meiften nie 
vor ihrem angebornen Rechte Gebrauch gemacht, ven Eih in der 
zen Kammer einzunehmen und tyaten, wie die Erfahrung lehrte, 
nohl daran. Es kann für den bermaligen Stand der Dinge als 
ee Bezeichnend betrachtet werben, daß fogar der Fürſt von Für⸗ 
Renberg, deſſen Gemüthlichfeit in Verbindung mit nicht gewöhn⸗ 
icher geiftigen Befähigung bekannt ift, und der auf beinahe allen 
nüßers Landtagen erichienen war, um die Rolle eines manchmal 
Vermittlers unermüdet zu ſpielen, derinalen nichts mehr 
digen finden mag, und fih von diefem Landtage ferne hält. 

Erzbiigof glaubt wohl mit Recht, dag ihm Wichtigered ob⸗ 
ing, «is in einer Verfanmlung feine Zeit zu verlieren, welche 

me allen politifchen Gehalt in und außer ihrem Kreije iſt. Hir⸗ 
ge Anblaw u. A. zogen fich, wie befannt, gleichialld aus der 

Kammer zurüd. Die zweite Kamnter bat eine ganz andere 
Berfluug und wußte in frühern Jahren das Gewicht der Principien, 
denen fie hervorgegangen ift, der Regierung in jeder Weiſe 
zu machen. Die Kammerhelden Ipft ein, beſonders He⸗ 
Brentam u. A. m. haben aus den Räumen ber zweiten 
| den Weg zu den Wohnungen und Sympathien der Bür⸗ 

amd. ber Landleute gefunden, indem fie Hoffnungen anregten, 
fie zwar nicht erfüllten, nicht erfüllen konnten, und vielleicht 
mich nicht einmal befriedigen wollten, welche aber in dem Lande 
viderhallten und jene Scenen von 1848 und 49 möglich mach 
m, unser deren ſchwerem Drude unfer armes Bolt dem materiellen 


Intergang unaufhaltſam entgegeneilt. 
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Tie zweite Kammer, früher die Beichügerin gegen jeden sft . 


nur anfchrinenden Eingriff beionders in die politifchen echte ber 
„Bürger,” fteht nunmehr als Zeuge ohne alle Theilnahme da, bei 
allen Verfolgungen, unerbörten formellen und materiellen Mechtt- 
verlegungen, bei der Zerftörung aller conftiturionellen Bürgichaften, 
und gibt ſich zum Bundesgenofien für alle dieſe Handlungen auf 


eine ganz unbefonnene Weile Hin. Es dürfte an ter Zeit ſeyn, 


einen fo unnatürlihen Zuftand der Dinge zu beleuchten. Die ewbe 
fhiedenen Anhänger der Revolution konnten natürlic; nach ver von 
den Preußen wiederhergeftcliten „Ordnung in Baden“ nicht wohl ix 
der Kammer bleiben; die zahlreichfte Parthie der „Bothaner" 
verlor ihr oftenfibles Uebergewicht mit der Eintiernung der Preußen, 
und ihre Maradore jchieden ebenfalld aus. Die Kammer verlor 
daber aus verfchledenen Gründen ihre audgezeichnetern Talente, wie 
Baſſermann, Matby, Lamey u. U. m. Die neuen Wahlen, 
befonderd die jüngften, Tagen der Regierung ganz vorzüglich am 
Herzen. Sie bezeichnete durch ihre Amtmänner die Candidaten 
und feßte bis auf zmei weniger angenehme Männer überall ihren 
Willen ohne Widerfprud), und bei der nach fo vieljähriger erfolg 
lofen Hetze des badiſchen Volkes leicht begreiflichen ziemlich allge 
meinen Gleichgültigkeit mit einer ganz naiven Offenherzigkeit durch. 
Dieſe Deputirten-Ernennungen fielen meiſtens auf Beamte oder 
Land-Bürgermeifter ald quasi-DBeamte. Wird dad Bild einer fol 
hen Kammer ein treues Spiegelbild des Landes abgeben? deſſen 
Bewohner man in den Kerker wirft, mit ungeheuren 

belegt, wenn fie ein Blatt Papier vom Boden aufheben, eine Bes 
tition an ben Negenten unterzeichnen, deſſen Priefter man in gie 
her Weife behanvelt, meil fie ihren Eid Halten? anderer kleinliche 
und empörenden Quälereien nicht zu gedenfen. Die 

findet daher nicht nur in der erften Kammer, fondern in der Ache⸗ 


heit ver zweiten ebenfalld immer wieder fi h ſel bſt und ih - 


Wünfhe. Sie glauben nicht, welchen bittern Eindrud auf wufe 
Hungerndes Boll diefe Anräucherungen einer un 
minifteriellen Gemalt hervorrufen, bei der ſelbſt ein Gefdheldensfl 
Mort der Einjprache oder eines leichten Tadels Anftoß findet um 
zu abſtoßend barſcher Wirerrede führt. inige Anzeichen If 
iedoch einigermaßen erwarten, daß die Katholifen in ver 
Kanımer die wenig ehrenvolle Rolle ahnen, welche fie Gisher in 
wichtigen Frage des Tages geipielt haben; möchten fie fi 
ebe fie vollends und unmiederbringlic der Verachtung ihrer Gew 
mittenten und des Fatholifchen Volkes verfallen! 
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oo: XXVI. 
Raibeliie und proteftantifche Reform im 
— . ſcchszehuten Jahrhundert. 


Ans den Hantfähriften der Giftercienferinen- Abtei Fraubrunnen in 
der Schweiz. 


Am fuͤdlichen Abhange des Jura, unweit dem Ufer der 
‚„ in der Mitte zwiſchen dem alt⸗römiſchen Solothurn 
Vem jungen zähringifchen Bern, hatten die mächtigen 
von Kyburg im Jahre 1246 das Stift Fraubrunnen 
fand Die Grafen von Habsburg, von Thierflein und 
Were Herten bereicherten in der Folge die Abtei; die Töch— 
AVes umliegenden Adels nahmen in ihr den Schleier, un« 
Vvbleſen Mechtilde von Erlach, die Tochter des Helden von 
Die Frauen befolgten die Regeln des Giftercienfers 
Mens, und ftanden In geiftlichen Angelegenheiten unter 
Abite von Frienisberg. Während des 13ten, 14ten und 
u Jahrhunderts gewann die Abtei blühenden Aufſchwung; 
ÜB ven Beginn des fechszehnten aber ſcheinen allerlei Miß⸗ 
Miäche zu Tage getreten zu ſeyn, welche eine Reform brin- 
Noah wünfchen ließen. 
Die noch unbenügten Alten des Stiftes von Fraubrun⸗ 
“u enäblen, wie der heilige Stuhl im Gotteshauſe refor- 
XXxIIL, 29 
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miren zu müffen glaubte, und wie nachher bie pr 
Regierung von Bern dort reformirt hat. Diefe 
Parallele wird wieder einen urkundlichen Beweis 
die Kirche im Beginn des 16ten Jahrhunderts 
verftodt war gegen Mißbräuche, wo ſolche wir 
den, daß hingegen die weltlichen Obrigfeiten, w 
das Banner der fogenannten Reformation aufpfle 
Mipbräuche eher heförderten, als abftellten, und t 
Erreihung ihrer Sonderzwecke ausbeuteten. 


Schon im Jahre 1501 fandte Papft Nlerar 
nen 2egaten nad) Bern, um die Mißbräuche, wı 
den dortigen Etiften und Klöfteen eingefchlichen 5 
ten, abzufchaffen und die Kirchenordnung herzuf 
diefem und den nächftfolgenden Fahren war bie 
von Bern noch vom fireng-Fatholiichen Geift befee 
fchon fie bereits die Rechte ihrer Staatshoheit im 
Dingen hoch anfchlug, fo gebrauchte fie dieſelbe 
Wahrung der geiftlichen Interefien, und zeigte fi 
Beziehung als getreuer Schirmvogt der in ihren 
rium gelegenen klerikalen Gorporationen. Als 
päpftlidie Legat (der Abt zu Lutzelburg) in Ber 
fegte die Regierung feinen Berrichtungen nicht 
Hinderniffe entgegen, fondern erließ vielmehr den 
1501 ein Schreiben an alle „Beiftlihden, Praͤlat 
Pröpfte, Prioren, Aebtiffinen, Meilterinen* des 
und ficherte in demfelben dem päpftlichen Legaten 
fand zu, mit den ausdrüdlihen Worten: „ES 
Wille, daß der päpftliche Legat hier in unferer 
Gewalt und den Auftrag habe, alle Gotteshäufe 
ren und in gehührende Ordnung zu ſtellen. Da 
ternehmen zur Ehre Gottes und zur Beförderung 
bes gereicht, fo find wir entfchloffen, ihm hiezu, ſi 
gebührt, hilflichen Beiftand zu leiften. Deßwegt 
wir Euch auf, den päpftlichen Legaten gut aufzunel 


— wi 
Tage fpäter (17. Juni) 
ihren Benner Achspalm, 
Zagfayung. dabta wielen, daß der Legat unbe⸗ 
Dast::fei:;: felmen Auftrag auch in den übrigen Theilen der 
eeid namentlich im Bisthum SKonftanz, zu vollziehen, 
M er ja Ben am Ziele fei, „und ihm fuR alles das 
wielien. werbe, fo ihm hie bei uns bewilligt iR worden“ **). 
Met: yäpfliiche Coumiſſar machte ſich fofort an Die Arbeit, 
Biegen auch das Stift Fraubrunnen, 
deſſen Unorbnung allerlei ruchbar geworden. Vor Allem 
Ve eerdie Clauſur wieder her, und gab den. Ronnen eine 
ung. Das wer im Stiſt nicht Wen 

"die Widerfirebenden wandten ſich an die Regie 

Selbe aber bie Mebtifiin, die proteſtirenden Nonnen 
Pie iin aka, vor un son Siemene 
berief, unbmiterm 30. Zuli 1501 einen Spruch ew 
Worin fie, geftüpt auf die Biſttation des päpklicen Le⸗ 
den Bericht des Abts von Frienisberg, die Reni⸗ 
ur Drbnumng wies, diejenigen Srauen, die ohne 
dns Gotteshaus derlaffen Hatten, zuruddecretiri, 













aus * ‚Stift bedrohte *%%), 
biefe Maßregeln jedoch hatten nicht den gewünfc« 
Erfolg; die Unoebnung dauerte fort, befein- 
die Elauſur nicht eingehaten, und das Unmwefen 
einen fo bösartigen Gharafter an, daß eilf Jahre 
Die Regierung zu dem Entfhluffe fam, die Ungeher- 
Rubeftörerinen aus dem Kloſter zu entfernen. 
« wifiend, daß fie zu folder Gewaltsmaßregel ein- 
2,20 “ 


| Staatsarchiv v. Bern, Teutſche Riffiven 2. 148. (Begefien Rr.500). 
Zeutfcpe Miffiven R. 149. (Reg. Ar. 501.) 

entfepes Spruchbuch P, 696 (Reg Mr. 508.) 

m. 
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feitig nicht befugt fel, und geleitet vom wahrhaft Fatholifchen 
Sinne, nahm fie ihre Zuflucht zum apoftolifchen Stuhle, und 
fandte einen eigenen Bevollmächtigten nad Rom, Herm 
Conſtanz Keller, welchem Schultheiß und Rath; folgende Im 
firuftion, d. d. 10. Juli 1512, an den Papſt mitgaben: ; 

„Es {ft unfer Begehren, die allerlei Unordnung und bi 
Gebräuche, welche dem geiftlichen Leben nicht zuftehen, fi 
diefem Gotteshaus aufzuheben, und die geiftliche  Drbmung 
und die Ehre Gottes zu fördern: es iſt unſer Vorhaben, das 
Gotteshaus. zu befchließen *) und Unftalten zu tweffem, daß 
Niemand daſelbſt einen ärgerlichen Wandel führe, ein / ader 
ausziche. Doch wollen wir Riemanden Zwang anthunzfül 
ten einige Kloſterfrauen der Meinung feyn, ſich nicht ein ⸗ 
ſchließen zu laſſen, fo wollen wir denfelben das; mas fiedin 
das Gotteshaus gebracht, herausgeben, damit «fie in ein um » 
der Gotteshaus eintreten fünnen. Dieweil aber foldyes: zu | 
bewilligen und zu geftatten in ber Macht des Papftrs liedkr 
und damit dieſes zu einem Erfolg führe, erfuchenmiitie 
päpfifiche Heiligkeit, dieſes Geſuch günftig und 
nehmen, und Jemand Vollmacht und Auftrag zu 
Zuſchließung des Gotteshauſes zu volzichen und 
zunehmen, was zur Erreichung des gemeldeten d 
habens erforderlich iR" **). 

Papſt Julius IL beeilte Ach, dem Geſuche 
Regierung fofort Rechnung gu tragen, und" 
den Abt Theobald von Zügel zu der Reformaitioneibest 
teöhaufes Fraubrunnen. Diefer verfügte » ſich 
Stift, unterſuchte bie dortigen Zuflände, trat mit den 
georbneten der Regierung, mit dem Abt von Bil 
der Mebtiffn und den Ghorfeauen ix Unterhandlung, 
feßte (1513) Age „erneuerte Klofterorbnung“ feft, " 





























*) d. 5. die Glaufnr’zu handtaten. 
*") Satein. MR. 6. 008. Mil, Mr. Bi. 


u.a 


Seformatiouse@efchichtlichen. 433 
Hauptzüge wir hier in der urfprünglichen Schreibweife zur 
Eharafterifirung der Zeiwerhaͤltniſſe mitteilen. 


Des Erften gebieten wir, den Frowen, vie tri hoptſtuck, Ge 
berfamb, Beiwikeit und willige Armutt, fliffentlich vnd 
ennflich zu Halten, weliche harinn bruchig erfunden, fol mit dem 
Kerler vnd andern Buſſen, geflrafft werben, 


Es follen ouch die Perſonen des Gotshuſz ſich mit andacht 
ga den ſiben Zitten fugen, vnd bie, mit fingen vnd laͤſen, vnd 
nach guuer Ordnung unſers h. Vaters S. Bernnharts, vollbrin⸗ 
gen, vnd in ſunderheit ouch zu ven Aempternn der heil, Maͤſz Gott 
den Herren in warer andacht dienenn, fin liden und ſterben in 
vanfharfeit betrachten, vnd daheine darvar Hinuiz gan an reliche 
fach oder mit vrlob der Aptiijin®), allıs by ver Buſz waſſer 
va Srotb. 


Es föllen ouch daby hinfür dehein ”) ander Pricfter, noch 
mit weitlich Perfonen, mans namens, in das gen. Gotshufz ko⸗ 
heun, ſunder ob jemand derſelben die, ſo inen im Gotohuſz fründ« 

halb geſipt vnd verwandt mären, befächenn ***) und mitt 
weite redenn, da8 derſelb, nach nem von der Aeptiffin vrlob 
wirbt, folihe am Redfenſter tun, oder fie haruff für bie 

dis porten beruffenn, mb allda mit fro mag revenn vnd ges 
Nunsih habenn, doch fol alwägen die, fo allſo ervorbret wirbt, ein 
auser }) vos Convento by iro habenn, damitt aller argwon blibe 
ſtiuen, aber was Perſonen von dem froͤwlichen gefchlechtt?) 


A des Gorähufz zu iren geſipten und frunden begerten zu komenn, 


üb zungen ingelaffen werdenn, doc mitt willen der Aeptiſſin, well» 


‚Me uch wie fchläffel zu den Portenn by iro fol habenn, damit fl 


‚mage wüljen, wer uß oder In werde gelaſſenn. 

Die Frowen füllen such Hinfür"veheinen uſzgang +f}) habenn, 
‚od fye zu iren fründen, zu ben Baden, ouch an ben herbfl ober 
a are ufslendige ortt zu farem, funder in dem Gotshuſz bliben, 





) D. h.: „Keine vorher hinausgehen ohne rebliche Urfach, oder mit 
Urlaub der Aebtiſſin.“ **) „ten“. ***) „befehen“. +) „eine 
Andere⸗. +5) „Beauengefchlet”. +4r) „Leinen Musgang“. 
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vnd inen ouch ſolichs niemand vrlouben, es wäre bann, bas chi 
uſz 1168 notturfft ein badenfart begerte ze tund, dad mag ber gem 
vnnſer bruder von Frienisberg erlouben. 


Wir wellen ouch, dad all auder geiſtlich züchten van ꝓce. 
gen, es ſye mitt ligen, gan und Ran, zimlichen, erbergu tici, 
and beheinerlen andren Farwen baun wifz un fänmarp, zen Use 
vnd wullinem tuch, ouch mit ſchwigen in der Kllchen, vom ai 
gang, Rauental vnd Dormant *) gehalten fölle werbeiie,‘ sub fo 
DIE ynb il gefungen vb geläfen wirbt, Sefus Mark & | 
patri, ober fi für bie Altar vnd das heilig wirdig Eic 
gand alsdann fl ſich ordentlich neygenn, ouch mitt Anal 
uſch vnd ab tiſch Gott dem allmaͤchtigenn nach garouheit bed 
dens dankbarteit erzeigen, alles by der buſz waffen we Ten, "' 

Es fol ouch die gröfte forg fin, nach iuhalt wmalig, Ang, 
über die een ob franfe, das Die all verfongt wnb Serge 
werben nach {hr notturft. 

ic orimen quc by ber Pen des Want, das bie Froch 
Gonvents ber Aptiffin gehorfem fyen in allen Killigen Dingen, 
vnd ire Zucht vnd Gr erbiettenn, weliche Biewiver banplote, 
fol angends gefrafft werben mitt dem Kerker, wob barufy mt 
nomenn om vnnferd Bruders von Brienijperg willen and Erloubung. 

Es foll ouch vie Aptiffin iren Gomveme ‚tr göttlichen militiee 
Heer trine vnd eine wie bie andren , im warer Lehevhaltenn, ik 
fie zlechenn in göttlichen Friden zu leben, allfe had bie altenkie 
jungen unterwifen vnd in gutter hutt vad eren halten 
jungenn den altenn gehorſamen, Bucht vud Er erbierten, 
all nad; diſerm hienfchelo mitt einander befigen var erlangenn.emige 
Srob und Saligkeit *). ” 

Die Schwachheit der wenſchlichen Rat bringtes mit. 
A, daß Mißbräuche ſich auch in vie beften Fufkituie:eie- 
ſchleichen, und daß bie weiſeſte Bürforge und bie Müypen 
Mafregeln nicht im Stande find, Aus, und Abartungen ſie | 





*) Refochoeiem uud Dermilerhem, j 
=) 00. Lenifer Oyrwhnd '0Ü'p 065. Ding. Sir. BORN? | 


ER SU Serkinn:. Die -Umigabe, welde ber. päpflicdg 
Im 3. 1513 Im Suſt zu Branseannen; zu erfüllen hatte 
nee MD Fir ſich eine ſchwierige, und jeder Unbefangene 
Deugnäßb ‚oben, Daß er dieſelbe, ſoweit es in. feiner 
Bi: Ta⸗wächiger Weiſe löste... Die Regierung von 
Der Dramzsie dabei noch einmal ächt kirchlichen Geiſt dor. 
obs Fee -afannte die Rotkwenbigfeit, den unkiößgiähen. 
wem zu ſteurrn, allein fie fühlte au, daß die Be⸗ 
ne El: Anwendung der Mittel nicht in ben Bereich 
—— Bchärhe. gehöre. Sie hat den kirchlichen Weg, 
Rißbrauchen zu begegnen, eingeiihlagen; es 
Fer. in Bern der lehle Alt wahrer katholiſchen 
een Wetrachten wir ‘nun die proteſtautiſche Re 
Wie ans nach dem Zeugniß der Urkunden in dem⸗ 
Bar fofert entgegentritt. 
ar De Viplike Reform war im Sabre 1513 in da⸗ * 
ven. Zu den machſtfolgenden Jahren finden wir in 
Nichts, was auf den Erfolg der Umgefals 
j en erhebliches Licht werfen könnte. Dagegen erzählt bie 
, wie Zwingli von Zürich aus die Stadt Bern 
we nt Macht bearbeitete, und durch den Franziskaner 
WR: ben Beutpriefter Haller und einige vornehmen Fami⸗ 
u mächtigen Anhang gewann. Bis zum Jahre 1526 
ir bie Altgläubigen in beiden Räthen der Stadt 
ſteßentheils noch die Dberhand; im 3. 1527 aber ge⸗ 
8 den Reuerungsluftigen, duch gewandte Wahlum⸗ 
re Gegner zu entfernen, und. die Gewalt an fih zu 
Me Bie hat nun die proteftantifche Borei das Klo⸗ 
en reformirt? 


* Gldich der Revolutionspartei des neunzehnten hat die neu⸗ 
Partei des ſechszehnten Jahrhunderts überall mit bes 
Borliebe im Binanzs Departement gearbeitet. Unter 

kn vielen „Mißbräuchen" war immer dad Vermögen ber 


Piligen Gerporationen der grellſte. Schon im Jahre 1522 
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mußten bie Aebte von Frienieberg und Lützel als ‚Firdhlide 
Vorſteher des Frauenſtifts Beſchwerde in Bern vexheben, 
„weil den Frauen an ihrem alten Brauch und Herkommen 
Abbruch gefchehen, und mit dem Kioftergut übel gefihelkt 
werde.” Der Rath drüdıe in feiner Antwort „Wefreber 
über dieſes Echreiben" aus, trat für jept in das Begehern 
um Abhülfe nicht ein, und verfpradh, die Sache ſpuer um 
terfuchen zu laflen *). Drei Jahre nachher ging Dee: Ba 
bereitö einen Schritt weiter, und entzog bem Stiſt, ſewie 
fämmtlicher Welt» und Ordensgeiſtlichkeit überhaupt, bie. biß- 
ber genofiene Steuerfreihelt. Das bezügliche Mundat niit 
fo charafterifiifche Motive, daß wir nicht umkin — Sie 
defien Inhalt anzufüßren. ‘ 

„Wir Schultheß und Rath zu Bern thun offen enfien 
Amtleuten zu wiffen, wiewohl unfere Boreltern unb wir bieder 
von den @eiftlichen, feien e8 Ordens⸗ oder WBeltyelsfter,: Klo 
fierfrauen oder Andere dieſes Standes, das Dmgelb. uni: den 
Boß⸗Pfenning nicht bezogen haben, fo IR doch. Solches 
dem Grund gefchehen, weil die Geiftlihen und gepredigt Jar 
ben, daß fle von foldhen Abgaben von Gottes wegen Wu 
feien, und daß derjenige, welcher fie mit‘ ſolchen Cufäigin 
(die wir umd der gemeine Mann zur Erhaltung‘ des Wei 
dens ‘und des allgemeinen Wohls getragen haben) Kefiktite: 
und beläftige, in Gottes und des Papf’s Ban verfaliie 
fei. Da wir nun aber aus dem Haren und heiteren Weit 
Gottes hören und verfiehen, daß eine ſolche Freihen Ya! 
Fundament und Feine Grundlage in der Beiligen göltikieh' 
Schrift Habe, fondern daß nach derfelden Niemand vom Kar: 
Pflicht audgenommen if, der weltlichen Obrigfelt ſelche Abe 
gaben zur Erhaltung des allgemeinen Wohle und friebend 
zu leiften ı. . ...*%: fo geben wir Euch den Befehl, - den 













*) Bern. Zeutſche Miſfiv. P. 76. (&eg. Ar. 526). . 
*”) Her folgt'tin ent Mäperes über bie Ahbgabe des: Uhingiläei:" 
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Ktöfern und den Prieſtern in unferen Landen den Wein, 
welchen fie in ihren Klöftern und Häufern vom Datum dies 
ſes Brieſes an beflken, zu ſchätzen, und davon den böfen 
Pfenning gleich Andern zu fodern und darin Riemanden zu 
(onen. Freitag nah Mathias 1525" *). 

Nachdem bie zwar noch nicht entſchieden neugläubige, aber 
bereitö ftark ſchwankende Regierung von Bern im Jahre 1525 
(gleichwie die revolutionären Schweizer: Regierungen von 
1830 — 1840) ſich zuerfi an das Inventariſiren und Abfchär 
gen des Kloflervermögens gemacht, begann fie im I. 1528 
mit Aufheben der Klöfter und Einziehung ihrer Güter. Der 
Geiſt ihrer Reform kam bereit zum Durchbruch. Das Epikt 
bezüglich des Stifte Fraubrunnen d. d. März 1528 lautet 
wörtficy, wie folgt: 

Bir Schulthes und Rat zu Bern thund Fund, alle dann 
eilich und ber merteyl Cloſter⸗Frouwen zu Brombr. in willen kom⸗ 
men’ den Orden ze verlafien, und ſich in gemeinen Ghriftentlichen 
Baus ze geben, Haben wir venfelben für iren abzug zugeordnet nach 
ber ir zubracht gutt, fo fi in das Cloſter bracht haben, Darzu 
sagunbert ©. zu einer Gerung und vorgad, die ze bezalen namlich, 
wenn eine ufz dem clofter gat, in manors **) Friſt darnach hun⸗ 
a ©, allfe bar, dannenthin uber Jar aber hundert T. bis zu 
sellgmuer bezalung der u) C ®., vnd follen all glichlich gehalten 
waben, fo fiend vorlengeft uf; dem clofler gangen, in kurgem 
oder nach gan werden, und foll heine daruſz trungen werben, 
ſenders biiz ſy fich verendere ir eflen und trinden tarinne haben, 
alles erberlich und vngenarlich, hoch das clofter in befler Form 
qeittieren“ y. 

Hatte die katholiſche Reform, wie wir geſehen, be 
verdt, vor Allem den Gehorſam, die Keufchheit und Armuth 





) B. 9. Teutſche Miffiven P. 336. (Reg. Nr. 530.) Die Stelle 
von: „fo iſt doch ſolches“ u. f. w. if im Driginal durchgeftrichen. 
”) „Monats“. 
9 BU. Tentſches Spruchbuch. CC. 641, (Reg. Rr. 535). 
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im Klofter wieder ficher zu fielen, und bie Leidenschaften. 


als die Quellen der „Misbräuche” einzuichränfen, fo wandte 
fi die proteftantifche Reform, Ihnen fehmeichelnd, gerade 
an diefe Leivenfchaften ſelbſt. Wer unter den Kloſterfrauen 
Das Gelühde des Gehorſams, der Keufchheit und ber Airmuif 
brach, dem felite der reformirende Rath von Bern: die Zw: 
rückgabe des eingebrachten Guts, unb überbieß eine. X 
nung von drelhundert Pfund in Ausſicht. Die neue iut.de 
reformiren trug bald ihre Früchte. Unter ben Wften: bed 

Fraubrumner Archivs findet fi) eine Handſchrift des Bri 


bifanten Heinrich Ludwig zu Bollingen, welcher Sufgelt, 


die obrigkeltliche Prämie von dreihundert Pfund baflie cm 
pfangen au haben, daß er die Klofterfrau Margaretha vom 
. Wiblisburg geehliht %. Daneben liegt die Hanbfheif ib 
Prädikanten Ludwig Käller, der die Kloferfran. Ränge 
Laͤchina geheirathet, und damit die gleiche Prämie von bggle 
hundert Pfund verdient hatte *%). Diefelbe Summe. elek 
ten zu haben, bezeugt der Prädikant Schnewly von. Ag 
pach, welcher die Kloſterfrau NR. von Dei als Chegemahl 
heimführte 9%). Nicht immer waren jedoch die Prͤmien⸗ 











Gewinner ehrwürbige Präpifanten; es finden ſich im Angie: | 


auch Quittungen von Schmieden, Shubmagerwi ul 


| 


! 
| 


Anfaffen, melde den edlen. Kloflerfrauen bes AnaHer, | 


Fraubrunnenfifts behülflich waren, „fi zu veräubere MB 
in den gemeinen chriftlichen Stand zu begeben", une W- 
mit die obrigfeitliche Prämie von breifundert Pfund ein ſil⸗ 


hen +). Das widerwaͤrtigſte Schickſal ſcheint die edle ae ' 


Frau „Aennely von Diepbad“ getroffen au haben, WE We. 
a 
vo 
*) B. 9. (Reg. Nr. 542, 554.) 
”»), 9, U. (eg. Ar. 562.) 
ee) B. A. (Reg Rr. 063.) 
D EDER re... 
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der Brämie feinen Liebhaber fand, und daher die drei⸗ 
vert Bfund felbft einnehmen und abquittiren mußte *). 


Nachdem auf ſolche Weife das Stift von Fraubrunnen 
sezer Zeit veformirt war, blieb der Obrigfeit nur noch 
legte Schritt übrig, das Fatholifche Stiftungsgut mit dem 
WBgut zu vereinigen. Allein auch die Früchte dieſer 
alariſation ließen nicht lange auf fih warten. Während 
katholifchen Zeit Fein Decennium verging, wo Schultheiß 
RNath von Bern fih nicht an das Stift Fraubrunnen 
Die. übrigen Gotteshäuſer wandten, um in Tagen ber 
b unb Theuerung aus den Klofterfpeichern Korn, oder 
ber Klofterfafla Gelb, oder von den Stiftsmitteln an⸗ 
‚Hülfe zu verlangen und zu erhalten **), und während 
deſe Sotteshäufer früher für die Armen fo forgten, daß 
‚ ven Pauperismus auch dem Namen nach nicht fannte, 
saren dagegen jet, nach vollbrachter proteftantifchen Res 
1, Kaflen und Epeicher bald Teer, und überall fchwärms- 
Bettler im Lande herum, fo daß Schultheiß und Rath 
Bern kaum zwei Jahre nach der Deffnung der Klofters 
ten bereits ein Bettel⸗Edikt erlaffen mußten, dad wir 
zum Schluß der Tragödie, wie es an die Bögte von 
Weunnen, Künig, Buchſy, Frienisberg, Hollftatt, Tors 
Trueb, Inderlagzen, Königsfelden u. f. w. gerichtet ift, 
Mich folgen laſſen: 


Lieber Vogt. Wir werden bericht, mie dann bie flarfen bätt⸗ 
ws landſtricher ſich des allmufen, fo du inen gibft, nit be= 
eb, ſonders böfe wort und üpige täding geben, vermeinenve, 
fölle inen gen nach irem gevallen, füllich böslich bättler un⸗ 
ft zu laſſen, könvent wir gegen Gott nit veriprechen, harumb 
t will if, wo follich baͤttler dir an die Hand floffen, die in 





’) Reg. Ar. 588. 
I Bol. Bern. Archiv. (Weg. Nr. 505, 510, 514, 517, 519, 521 sc.) 
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gefancknuſz werffen, damit ander ſich dran ſtoſſen, wo 
dir kein gefenknuſz iſt, einen Stock machen laſſen, vnd 
thun. Dat. XXI Junii“ *). 


So endete die proteſtantiſche Kloſterreform ir 
Jahrhundert mit dem Bettlerthum, gleichwie die 
tionaͤre Kloſterreform des 19ten Jahrhunderts ebenf 
18,000 Aargauiſchen Bettlern geendet Bat. 


Dazu nur noch Eine Bemerfung! Soweit die 
Zunge reicht, fand die Glaubens⸗Neuerung überall 
an den Srauenflöftern den mannhafteften und uner 
lichſten Widerftand, mit nur ganz geringen Yusı 
und diefe Ausnahmen fallen regelmäßig auf die ade 
Stifte. Was es für ein bel war, der die alte 
der Neuerung opferte, zeigt unter Anderm der Un 
des Stifts Sraubrunnen, und gibt damit neuen 
für die ſchwere Bereutung der Adelsſs⸗Kataſtrophe 
Reformation. 


BR. Teutſche Miſſtv. F. 156. (Berg. Nr. 556.) 


Mr 0 89 
untl Bi, maftgäphe 
Fa RL) α 

9 Kst. 


ı .. 


udn 

Tr 

hi. Zr xXVil. 
Bonifacius VEIT. 

mi 


Wihet Werfenigen Papſten, welche feiner Zeit vun 
j ‚ Towie durch die willfährigen Diener einer 
— barniebetireiembeh Bürftengewalt, hierauf durch 
Minten, Zanfenifien und Staatskirchenthümler in hei 
Bier durch den Lauf der Jahrhunderte ſind herabgefeht, 
Hundert und werläßert worden, flieht Bonifacius VIH. oben 
Ban Sat, war von ihm zu ſprechen, wie es bei fel- 
In:geifiger Chenbürtigkeit ihm fich anſchließenden Vor⸗ 
Nr@regor VIL und Iunocenz HL, unfürbenflicher Brauch 
bie echten, zumeiſt auf richtig gewürbigten Handlungen 
Iaben JZengniſſe bei Seite gelaflen, und entweder eine 
Wed Licht geſtellte Thatſache, oder einen übel verflan- 
um noch Übler gedewieten Charakterzug aus dem Gan⸗ 
nussögerifien, um Beides zur Grundlage eines beliebi⸗ 
Vichegebildes zu machen. Diefes fiel bei Bonifacius 
1leldhter, da es feinem hartnädigften Widerfacher, dem 
Bien König Philipp IV., gelang, wenige Jahre nad) 
Bufiheiden des großen Borfämpfers für die Rechte ber 
alle Ucten deſſelben zu vertilgen, oder feinem Ginne 
m 'verknbern,. wobei die Zeugniſſe redlicher Zeitgenofien 
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dem Späherauge des ebenfo ränfevolien ale fchonungsloe 
Durchgreifenden Gegners fchwerli werben entgangen feyn, 
dafür aber der willfommenen Entſtellung, Berläumbung und 
Fälfhung der Weg um fo mehr geebnet, das Thor um fo 
weiter geöffnet wurde, fo daß der Nachhall derfelben no 
bi in unfere Zeit die leiferen und fparfameren Stimmen ber 
Wahrheit leicht und laut zu übertönen vermag. Wie aber in 
ber Gegenwart die erwähnten Vorgänger Bonifacius' VIIL 
find rehabilitirt worden, fo ift diefes Durch die gewiſſenhaf⸗ 
ten und gründlichen Forfchungen des gelehrten cafinenfifchen 
Benedictiners Ludwig Tofti, die in Deutfchland der Fleiß 
Damberger’s noch beträchtlich erweiterte, endlich auch Be 
nifacius VIII widerfaßren. - 

Haben die „Hiftorifch- politifchen Blätter“ neben Unde⸗ 
tem auch Die Aufgabe ſich geſtellt, hiſtoriſche Charaktere oder 
Thatſachen, an der Hand bewährter Zeugniſſe, in ihhr wahe⸗ 
heitögemäßes Licht zu fellen, fo mögen durch dieſelben and 
die immerhin noch weit verbreiteten irrthümlichen Anfichten 
über Benifacius VIII. ihre Berichtigung finden. nr 


Bon dieſem PBapft, welcher die geifig und EiAuiE 
Hoch emporragende Reihe großer Vorfahren Ye Verleihe 
ten Jahrhunderts würdig fchließt, ſollen indgemein ab f 
Unhöter commımer Geſchichtsvorträge ven unfeiuukäidieh 
Einprud eines Rärmifihen, gewaltthätigen, in Beibaufipufe 
lichkeit imverföhnlichen Greifen in ihre Hefte wuu.ar® 
Gedachtniß eintragen. Beleg dazu muß fein Berfaßiini gi 
gen die Colonna's, fein Auftreten gegen König "Ppkäiepunk 
Frankreich liefern. Unbeachtet bleibt (bie weniäfen Beigäiih 
macher mögen es Iennen) des wärbigen Zeiigmiciiäl, def 
heiligen Erzbiſchofs Antonin von Florenz, Bert‘; ' uiid 
war Bomifacius nach Weltftellung, jedenfalls in: Beute 
gelcheter Daun, hohen Geiles, ein gewaltiger Weiliupfe 
und Schirmbere kirchlicher Freiheit.“ Hinc Incriimaei: Hedi 
weßhalb er den Begriffen und Befirebungen ‚Ggdstlubufe Ir 
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nicht mehr bie allberrfchenden und allwaltenden!) einer an- 
geblich vorurtheilsfreien Zeit zurecht gemacht werden muß. 
Wie mögen fie fich nicht bäumen gegen Damberger's Wort, 
womit er den aus dem Leben fcheidenden Bonifarius zu feis 
ner Ruheſtätte begleitet? „Wem ift“, fagt dieſer Gelehrte, 
„wem ift daraus ein Bortheil erwachfen, daß fich der Papft 
nimmer mit apoflolifchem Freimuth an die Könige der Erde 
wendet und fie warnt vor böfen Rathgebern, und ihnen bie 
Augen zu öffnen fucht über die Täuſchungen der Sc;meiches 
fe, der Ehr⸗ und Habfucht und jeder fchlechten Leidenfchaft ? 
den Bölfern gewiß nicht; auch nicht den Fürften. Sene has 
ben ihren theilnehmenden Vertheidiger, diefe ihren aufrich« 
tigen, weiſeſten und getreueften Freund verloren. Die Höfs 
linge forgten geichäftig dafür, daß der Wahrheit jeder Zugang 
zum Throne abgegraben wurde; und die Lüge, die ihn nun 
von allen Eeiten umgab, was fonnte fie anders, als den 
Herrſcher ſammt den Beherrfchten verderben?“ 


Ben zweiundzwanzig Garbinälen, meift Greaturen König 
Garls IL. vou Reapel, wurde Benedict Gaetano, dem diefer am 
weuigfien geneigt war, in defien Hauptſtadt am 23. oder 24. 
December des Jahres 1294 auf den Stuhl Petri erhoben. 
Er war gebürtig aus Anagni, der Stabt, welche in demfels 

bean Jahrhundert drei Oberbäupter der Kirche aus dem dort 
sinkeimifen Haufe der Eonti gefehen hatte. Auf der Unis 
verfisät Paris erwarb er in jungen Jahren die Doctorwürde. 
Er galt als ein ausgezeichneter Banonift, als ein Gcichäfte« 
wann, ber manche fchwierige Aufgabe mit Geſchicklichkeit an 
6 Ziel geführt. Sein Greifenalter (er zählte 77 Jahre) 
und fein biöheriges ruhiges Walten eınpfahlen ihn der Mehr⸗ 
zahl der Garbinäle. Mit dem lauteften Jubel empfing Rom 
von neuen Nachfolger Petri. 

Gs iſt nicht unfere Abſicht, Bonifacen's Geſchichtſchrei⸗ 
ben, und namentlich Damberger, zu epitomiren; nur bie bei⸗ 
den Uingelpunkte, auf welche das weltläufige Urtheil über 


. 
4 Bentjerne Vak 
Bonifacius geſtuͤht wird: fein Verfahren gegen. bie Golonne 
und fein Auftreten gegen den König von Granficht, fol 
bier beleuchtet werden. 

Der mähtige Jordan Colonna hatte als Erben feiter 
ausgedehnten Beflsungen fünf Söhne Kinterlaffen. Duch 
einen Bertrag übergaben biefelben deren Verwaltung Team 
Bruder, dem Cardinal Jacob, dem älteften ber fünf Uri 
der; und obwohl das Geſchlecht der Eolonna ale Haupt ber 
Ghibellinen in Rom galt, fanden fie Bonifacius in ber 
erften Zeit feiner Erhebung doch fo wenig entgegen, du f 
um Pfingfien des erften Jahres feiner Regierung Ä 
auf ihrem feften Schloffe Zagarola fürftlich bewirtheten die 
bald darauf farb der zweitgeborne der Brüder, Ichank, alt 
Hinterlaffung von ſechs Söhnen. Auch jeht noch —RX 
Cardinal die Verwaltung der reichen Einkünfte, welche L.? 
unter Benachtheiligung der übrigen Brüder, zu feinem Wh 
der Neffen Bortheil verwendete. Jene Hagten bei Dem Paz, 
welcher zugleich von Stephan Eolonna, der. zuvor Suaf der 
Romagna geweien, Schlöffer zurüdforderte, die zu-be ib 
genthum der Kirche gehörten. Bonifacen’s Gerechtigkein 
durfte die Zurüdfegung der Berechtigten ‚nicht dulden, 
als Oberhaupt der Kirche deren Eigentkum fchügen. Zu i 
fer Beziehung verfügte er- Zurädforverung ihres Beſthie uuk 
Stephan; in der andern flellte er, um eine Ausgleicc | 
ermöglichen, Jacobs ſechs Neffen anſehnliche Berigiiuie 
Ausſicht. Allein viefe, gleich dem Oheim, babfügeien- ah 
ſchen und halsſtarrige Köpfe, wollten hievon nichts Mn 
Sofort kehrten ſie dem Papſt den Ruüden. Der wilbck uk 
Johann's Söhnen, Jacob, mit dem Beinamen Schae (I ¶ 
her ſeitdem für feine Rachfommen zum Befchlecdti Beinddap 
fih veredelt hat) — der Haderſüchtige — kannte weberitiuf 
noch Ziel in feinem Haß. Das Erſte, wozu Diefer n ver 
—— war ein Raͤuberangriff auf. zwölf Seumchiccu⸗ 


—77 Rai ) Damderger 'wärtn es 80 geweſen. miälitgili: ar 
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wiihe das yäpflicde Hofgeräthe von Anagni nach Rom trus 
en. Bei dieſer Frevelthat begegnen wir alsbald ber unver- 
mmbaren Mäßigung des Oberhauptes der Kirche, indem er 
s.ber Bulle Praeteritoram, welche fpäter die Beleidigungen 
aFolonna gegen den heiligen Stuhl aufzählt, diefelbe (und 
hörte fie doch zu den greüften) nicht einmal berührt. 

In anderer Reife ließ der Cardinal Peter, Jacobs Bruder, 

Anem Groll vollen Lauf. Er erklärte den Papſt für einen 
acanonifchen Eindringling. Daß derfelbe bei einer Cardinals⸗ 
Khehnung tm folgenden December (1296) Jacobs zwei Brüs 
ee, welche jchon die erſten Welhen erhalten hatten, wider 
eren Erwarten unberüdfichtigt ließ, erbitterte da8 ganze Ger 
Hecht vollends. Fortan wurden geheime Verbindungen mit 
en Mbverſachern des Papſtes angefponnen. Ob nun biefer, 
ia die Tolonna zur Fügſamkeit zu bewegen, gelinde Dkittel 
kisenbete, ob er mit Drohungen auftrat: fie beharrten in 
heuer Auflehnung. Zuletzt mußte er das oberherrliche Recht 
a Anwendung bringen: er befahl den beiden Garbinälen, 
meob und Beier, den päpftlichen Truppen die Thore von 
Beläfrina und Zagarola zu öffnen, damit diefe feften 
Ogte wicht den Feinden der Kirche zu Sammelpläßen dienen 
Uumien. Nicht nur Ichnten die beiden Cardinäle hiegegen 
H vuf, fondern fie warfen die Zweifel über die Rechtmäßig« 
ut der Wahl, aus welcher Bonifacius als Papſt hervorges 
wagen war, nun auch unter das Volk. Durfte er Dergleis 
ee ungerügt binnehmen? Am 4. Mai 1297 überbrachte ein 
Ieeiber des päpflichen Hauſes den beiden Earbinälen eine 
Beladung vor den Papſt und das heilige Collegium auf den 
ulgenden Tag, um fowohl über ihr Verfahren, als auch 
weiber Rebe zu ftchen, ob fie Bonifacius als rechtmäßig er⸗ 
näßltes Oberhaupt der Kirche anerkennen wollten. 

Ste erihienen nicht. Da erließ Bonifacius (er fand 
debei als Landeshere und als Kirchenoberhaupt in feinem 
echt) Die ſcharfe Bulle Praeteritorum , durch welche er die 
xl, 30 
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beiden Garbinäle ihrer Wärben, der damit verbundenen Ein 
fünfte beraubte, fie in den Bann fehle, ihre Uinhänger 56 
in das vierte Glied aller kirchlichen Weihen umfäig erlldck, 
und zugleich eine neue Borlabung binnen sehn Tagen untenlier 
mögen6verluft beifügte (freilich eine Mefregel, weiche. une 
amneftiefelige Wadelzeit mit Gtauen erfüllen muß). Dafünkiefen 
die Golonna, zu Longhesza verfammelt, an bie Kicchenäpären 
ein Manifeſt anſchlagen: Göleflin V. habe nicht abbanfeg bir 
fen, daher fei Bonifacius nicht ald Papſt zu erfennen Du 
bei legten fie Berufung ein an ein allgemeines end, 
der mühelos erfonnene Behelf aller Gegner bes Aalen 
Stuhls (au der König von Frankreich Iehnte an Penfgfn 
fih an), oder der Feinde der Klrche! Mllein Die Helm 
verrechueten fih. Das Manifeft blieb unbeachtet, mb Je 
Papſt erließ eine zweite Bulle: Lapis abscissus,. weiße.Ak 
Krcommunifation aud) auf die übrigen Glieder —— 
mit Ausnahme Landolfo's, ausdehnte. BR 

Diefer wurde nun, ba feine Bettern —— 
allein in Ihrem Widerſtreben verharrten, ſondern 
als deinde des Papſtes auftraten, am bie Spihe einer Kriege: 
macht geſtellt. Da ihr die Gnaden eines Sreusuges I 
deftanden wurden, erwuchs biefelbe bald ji anfehnllde 
Zahl. Guelfiſche Gefinnung führte ihr die Orfini, zweihin: 
dert Reiter und ſechshundert Fußgänger aus Florenz, Man 
haft aus andern Städten zu; die Grauen veranſtalleten Audit 
Tungen. Zuerft wurde Napi angegriffen. Vergebach ff 
ten die beiden Earbinäfe es zu verteidigen; da Re Meilih 
möglichteit einfahen, flohen fe nach Paläftrinaz WAyENggis 
ſich, bald auch Zagarola. Palaſttina fonnte auf SE Did 
ebenfo wenig Widerſtand leiſten. Da beogten Ra" ⸗ 
lonna; baarfuß, den Strick um den Hals, in 
dern erſchienen die beiden Cardinäle zu Rieti vor 
beleidigten Papſt, der fie auf dem Thron, mit 
eeihmäst,. empfing. Sie fiehten um ——e— 
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eine Bedingung. Bonifacius gewährte ihre Bitte, hob die ge- 
gen fie erlafienen Eenfuren auf, und behandelte fie mit Wohl 
wellen; nur follten die beiden Bardinäle des Purpurs bes 
raubt bleiben (doch gewiß mit Recht, da fie zugleich als Fürs 
ken der Kirche die ſchwerſte Schuld auf ſich geladen), Pald⸗ 
Artna’6 Schutzwehren gefchleift werden, und es fortan der Kirs 
de Eigenthum ſeyn. Das nannten die Eolonna Verrath. Sie 
lehnten ſich von neuem auf, riefen hiedurch die aufgehobenen 
Genfuren abermals in Kraft, und luden die Etrafen des 
Hochverraths neben denjenigen der Auflehnung gegen die 
Kirche auf fih. Ihre Güter wurden eingezogen, ihre Paläfte 
geſchleift, und fie flüchteten fi, die einen nad Gicilien, 
endere nach Deutichland, die ungeftümften nach Frankreich. 
Es bedarf einer kecken Verdrehung der Thatfachen, um das 
Unrecht bei diefen Vorgängen auf Bonifacius zu wälzen. 
Daß er aber hiebei entfchiedener zu Werke ging, als unfere 
Zeit gegen notorifche Empörung es ertragen mag, iſt nicht 
mehr feiner PBerfönlichkeit, ale der damaligen lieberzeugung 
muumeflen, welche von der Autorität (der höchften, von Gott 
unmittelbar eingefehten zumal) noch einen andern, als ben 
durch glüdhafte Rebellionen verwafchenen Begriff hatte. Wir 
haben es dahin gebracht, mehr vor dem Strafernft, als vor 
dem Frevel zurüdzubeben. 


Und nun das Auftreten des Papftd gegen Philipp IV. 
von Franfreih! Bon diefem entwirft ein franzöfifcher Ges 
ſchichtſchreiber *) folgendes Bild: „Kein Fürſt hat das ftofze 
Gefühl der Macht in folhem Maße befefien, wie er; feiner 
wear eiferfüchtiger auf diefelbe; Feiner hat mit fefterem und 
eniſchiedenerem Ausdrucke feinen Willen fund gegeben. Sein 
Hechſinn artete in Uebermuth, feine Herzhaftigkeit in Tolls 
Hipnbeit aus. Seine ungemeine Willenskraft wird zu uns 


”) Christopke Histoire de la Papaute pendant le XIV siecle. 
(Paris 1853.) T. I. p. 9% 
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beugfamer Halöfarzigfeit. In dieſer ferderte ex, -.jobmln.4r 
die Ehre betheiligt hielt, Geltung auch für false. Seribäum, 
Bis auf's Aeußerſte reizbar, unverföhnlich ie Zorn, -vouaf 
er niemals eine Beleidigung, und achtete Dienfleifungge 
nicht höher denn Pflihterfülung. Seine. Unternehmungen, 
deren Tragweite ex nicht jederzeit berechnete, verſlochten Jin 
mehr als einmal in pesuniäre Berlegenbeiten, und nöthigien 
ihn zu Ungerechtigleiten gegen die Unterthanen, Deven Kräfte 
er erfchöpfte, deren Münze er verſchlechterte. Die Herab⸗ 
fegung der großen Bafallen hatte unter den verangegange 
nen Regierungen der Föniglichen Gewalt ein entfchieheneh 
Uebergewicht verliefen; überwältigt, verftümmelt,. Fomepank 
Ariſtokratie leinen Widerſtand mehr leiſten. Sah = —azaäl 
kurz zuvor noch fo ſtolzen, noch fo hochfahrenden Barent auf 
den Knien an den Stufen des Thrones, jo beſchlich Ike. Ag 
Gedanfe von unbemeflener Machtvolllommenheit, ‚und, alefer ' 
Gedanke trieb ihn zur Tyrannel. Wir können noch beifl 
gen, daß nicht immer das Sittengefeg der Leitſtern feige. 
Handlungen gewefen fei. ‚Hatte er den Blick auf irgend eis 
Ziel gerichtet, fo zog er zu. deſſen Erreichung weniger. jene; 
Gerechtigkeit, die dem Gewiſſen und dem Ghrbewagtfeyn. ze 
fagt, als den Erfolg zu Rathe, welcher ber Begienbe, (ümel 
heit. Seine Zeitgenofien haben ihm, perſonlicher Samui 
wegen, den Beinamen: der Schöne, beigelegt; bie 
follte ihm denjenigen: der Politiſche, ertheilen; denn“ 
der Erfte, welcher bie verberbliche Kunft übte, g 

Böfen fih zu erzeigen.“ — 


Dieſer Monarch Franfreiche, zu jener Zeit um. —— 
je jünger er war, hatte von der eigenen Auteritäärdieiunn 
geringern Begriff, als Bonifacius von derjenigen, mE 
er zum Wohl der Kirche, daber des menfchlichen- -t 
tes, ſich ausgeflattet wußte. Ob auch Philipp in dem. . 
siehungen zu dieſer bisher mit feinem Großvater Pubyufg, M 
in unveriennbaren @egenfap geireien war, ‚Beoniierinp, fehlt; 
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die Kirche gebraucht wird, jept noch währt, ſie Aune feibh 
das ſchreiendſte Unrecht in das goldreinſte Recht werwanheiun 
er Babe für feine Handlungen einzig Bett: Rebe zu: Fee 
Tpatfächlich aber antwortete er durch ein Verbot, daß Brembe 
das Land betreten, Kofbarleiten, Aebensbenäsfniffe un War 
fen aus vemfelben ausgeführt werben dürften. Des Bau 
welches die Beißlichteit an ben apoſtoliſchen Gtußt-Iulpfe, 
ſollte dadurch zerrifien werben; den Ginnefmere der peſte⸗ 
liſchen Kammer wurde Frankreich, den frengöfifgen Get 
chen Rom unzugänglic. 

Bonlfacius, „der als fo hochmuthig und anmafend und 
hidig übergreifend geſchilderte Papſt· (Damberger), hen 
fich, den König zu belehren, benfelben durch den Tom 
Milde auf andere Gedanken zu bringen. Anfangs verharrle 
Vpitipp bei feinem Borfap, indem ex’ ftrenge Durchführung 
jener Befehle anorbnete. Wielleicht bewirkte bie halb Dierauf 
erfolgte Heiligſprechung ſeines Großvaters, König — 
eine Umſtimmung für den erſten Augenblid;, denn 
hatte der Papft eine Verhandlung, die bereits, fünfunbzwane 
zig Jahre gedauert, an dus von Branfreidh gemünfchte Ende 
geführt. Nicht lange nachher erließ er auch in — 
Conſiſtorium den Schieberichterfpruc, welcher dem 
Eduard von England ein Ziel fepen follte., Die part ik 
Billigkeit lag demfelpen zu Grunde. Aber unglüdlicher Weiſe 
hatte Philipp in Flandern Siege über feine Gegner erfoch ⸗ 
ten, bie ihn Rolger, unnachgiebiger machten. Als baher ber 
Bifhof von Durham die Bulle überbrachte, duldete der Kür 
nig, daß fein Bruder, der Graf von Artois, dem Legaten 
die Acte aus den Händen riß und in das Feuer marfs er 
ſelbſt fügte bei: „micht einem einzigen der. bezeichneten Artifel 
werde ich Genüge thun.“ zer ogerd 

Der Krieg brach daher von newem aus, Der Guifineg 
Slandern, zulept auf das einzige Bent befchrintty (hing 
Karl van Valeis einen Werirag,; Minete- Ihe AelnerMiiebh: 
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nase ihn freunblih auf, wofür er fammt feinen Kindern 
gelangen abgeführt wurde. Gegen dieſen Wortbruch erhob 
Benifarius abermals die Stimme. If es ein glüdlicher Fort⸗ 
ſcheitt zu nennen, daß in den höchiten Regionen das Recht 
keinen verpflichteten Anwalt mehr hat? Philipp war taub ges 
gen Die Berftelungen des Papftes ; er war es nicht, ala der 
Bicsmte Amalrih von Rarbonne bei offenbarem Unrecht gegen 
den dortigen Erzbiſchof in ihm feine Stübe ſuchte. Tieß, ſo⸗ 
wie feine Griffe nach bifchöflichen Einkünften, die Bedrückun⸗ 
gen, welche aus Anlaß eines bewilligten Zehntens von geifls 
lichen But die Einnehmer gegen den Klerus fich erlaubten, 
nöthigten den Papft abermals zu ernftem Wort. Hätte er 
ſchweigen follen? Etand der Papft mit feinen Breven im 
Unrecht ? Spräche etwa für des Könige Willfürhandlungen 
bad Recht? Ueberdem trat derfelbe offen ale Befchüger der 
Gelonna auf; fie hatten freien Zutritt an feinem Hof. Das 
Kirchenrecht unterfagte aber jede Gemeinſchaft mit Gebannten. 
Damit erwies ſich der König nicht bloß als Berächter der 
Kirchenſahungen, fondern als Gönner erflärter Widerfacher 
des Payſtes als Landesheren. Auch hatte Philipp am 8. Des 
zember 1299 zu Duatrevaur mit Albrecht von Defterreich 
(welden Bonifacius zu jener Zeit nicht als römischen König 
anerfennen wollte) ein Bündniß geichlofien, worin der Papft 
eine Berbindung wider feine Perfon ahnen mochte. Es kam 
daher zwiſchen Bonifacius und dem barfchen Kriegsmann 
Peter Flotte von Revel, der aus Philipps Auftrag die Nach⸗ 
ist von dem gefchloffenen Bund nah Rom bringen mußte, 
ju beftigen Erörterungen, unter welchen der Franzoſe nicht 
wider den Sinn feines Herrn zu handeln glaubte, wenn er 
bie Ehrerbietung gegen das Oberhaupt der Kirche in frechfter 
Reife unberüdfichtigt ließ. 


Aber der große Gedanke, welcher eine erlauchte Reihen» 
felge von Vorfahren bewegt hatte: die Waffen der Ehriftens 
keit wider die Ungläubigen zu wenden, lebte mit feiner vollen 
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Macht auch in Bonifacius. Peter Flotte Gakte Darauf Hinz 
gedeutet, wie gerade ber mißfällige Bund biefen Erfolg Habe 
dürfte, und das griff der Papſt mit Freude auf: Et amanae 
den Bifhof von Pamiers, Bernhard von Saiffet, um Le⸗ 
gaten, um betreffs dieſes Lieblingeentwurfes der Dberhäupen 
der Kirche mit Phillpp zu unterhandeln.: „Mebenbei. ſolte 
für Frellaſſung des Grafen von Flandern und feiner .Kinhe 
ſprechen, und erklären, daß von geiflichen Gütern der Zefa 
ten nur zum Zwede be Beiligen Krieges bürfe ‚erhoben: mar 
den, und daß der König fein Recht habe, die Cinlunſe euer 
digter Biſchofoſihe in feine Schapfammer zu ziehen: :. zum: 


Kein Bapft jener Zeit Hätte anders handeln fonten, ald 
Bonifachus gehandelt hatz nur wäre er vielleicht behutſamer 
geweſen in der Wahl feines Abgeordneten. Nicht daß ‚der Br 
ſchof von Pamiers fo hoher Beehrung unwürbig zeweſen 
wäre; aber er Rand wegen ber Unabhängigfeit feiner Bifdölr 
lichen Stadt in Hader mit dem Grafen von Kols, mit bem 
König ſelbſt. Wie verfuhr biefer? Ex fhidte ein — 
auftragie in den Sprengel, um heimlich über den 
Erlundigungen einzuziehen, die dann freilich allerkei zu 2 
brachten, was man eben Haben wollte. Auf diefe 
Hin wurde den 12. Juli 1301 um Mitternacht der 
Biſchof unverſehens in feiner Melden; unter Wache ge 
gleich einem Verbrecher in einen fcheußlichen SKerfer 
Senlis abgeführt, endlich vor ein @ericht aus Höfliugen ge 
ſtellt. Wie er hier. die vorgebrachten Anfhuldigungen als 
verläumberifch zurüctoieß, fuhe einer derfelben auf mit den 
Worten: „wa6 hindert un, daß wir ihn nicht fogleidh m 
dermegeln!* Der Biſchof wurde, wie von einem ſolchen 
richtshof zu erwarten war, für ſchuldig erflärt, dem 
von Rarbonne überliefert, ver jedoch in twürbiger Weife » 
dem König erlärte: ein Urtheil über bemjeiben Hmmm mar 
von dem Papft gefällt werben, man ſei ihn fichsren Meigie 
nad; Rem ſchaldig; indep wolle er denſelben auf fo iumgeid 











Beuifaciuo VII. 433 
lerwahrung nehmen, bis das Oberhaupt der Kirche fich 
verde erfiärt haben. Daher wurde der Biſchof bald wieder 
a:tönigliche Haft verfeßt. 

Gewiß Tann Bonifacius weder eines ftürmifchen Ver⸗ 
üihrens, noch des Weberfchreitens feiner Befugniffe (mir aber 
Käffen den Ausbrud: Pflicht, wählen) beſchuldigt werden, 
kenn er Philipp um Befreiung des Bifchofes anging, um 
Beftattung, daß er nach Rom fich begebe. Der König wollte 
mich eine Befandtichaft antworten, an deren Spige er abers 
mals den feinem Willen fchmiegfamen Peter Ylotte, den pers 
finlichen Feind des Biſchofs und Gegner des Papftes, ftellte. 
Der Abgeordnete bediente fich des feitdem in Gewalthandlun⸗ 
gen gegen den heiligen Stuhl oft angemwendeten Kunftgriffes, 
m erflären: eigentlich ftche der König unbeftreitbar in feinem 
Hecht, theile er jedoch dem heiligen Vater die Klagepunfte 
gegen den Bifchof mit, fo wolle er damit lediglich einen Bes 
wis feiner. Achtung und feiner Ergebenheit gegen denfelben 
kgweifen, Daun verlangte er geradezu, der Papft folle feinen 
ngpten Cunverhört!) der bilchöflichen Würde verluftig erklären; 
ſundem biete fein vergangenes Leben Feine Bürgfchaft für die 
Zulunkt. Beter Flotte, in Nogaret's Schule gebildet, fcheute ſich 
at, dem Papſt, der auf feine geiftliche und zugleich welt 
ke Macht hinwies, zu fagen: „recht gut, heiliger Vater; 
Bein Euere Macht ift dieß bloß dem’ Namen nach, diejenige 
ugines «Herrn iſt's im Weſen.“ 

+ Spt fih auf Bonifacius, folange man nicht für fpäter 
wfielemmene Theorien das Recht der geheiligteften Unan⸗ 
Markeit in Anſpruch nehmen will, eine Schuld werfen, 
wen: er. dergleichen Aeußerungen eines fürfilihen Dieners 
Mefewerig gleichgültig hinnahm, ale das eigenmächtige Vers 
ſiheen des Heren? Durfte der Papſt in deſſen Mitſchuld ge⸗ 
sen den Bifchof von Pamiers ſich verflechten lafien? Gegen 
Geils ; bei Diefem neuen Gewaltfchritt des Könige ftellten bie 
weangegangenen in langer. Reihenfolge ihm ſich vor Wugen. 








454 Bodfecius Wilke: 
Fünf Schreiben an eimem Tage wurbm-andgefetigt: - Fu 
in dem erſten: Secundum divina, legte er Berwaßeung ser 
gegen die Haft des Biſchofs, und ermahnte ben. Sing mit: 
aller Milde, daß er vemfelben die Reiſe nach Nom geßatte.: 
In dem zweiten: Nuper ex rationabilibue, hob er. ver. A: 
‚Hand ebenfowohl die Bewilligungen. an. ben König aus gel 
lichem Gut zur Vertheidigung des Reiches, als die ihm und | 
feinen Nachfolgern ertheilten Privilegien auf. Das fünfte | 
war das vielſach befprochene Breve: Auseulta fili, mit Auf 
zaͤhlung aller Beſchwerden des heiligen Stuhls gegen Philiyy 
und dem allen Staatölirchenthümlern fo entſetzlich lautenben 
Sap: „wenn der König meine, er habe nur Gott, und auf 
Erden nicht auch den Papft über fich, fo fei er im Ittthum, 
trenne er fi von dem Glauben.“ Jacob von Normand, 
Archidialon zu Rarbonne, fol. die Breyen nad) Frantreich 
bringen. 


Beter Flotte war ein allzu guter Hofcanonifer, wm nicht 
Mittel zu finden, die Wirkfamfeit der’ yäpftlichen Griäffeii 
lahmen. Der würbige Ausweg beſtand darin, ein ſaiſche 
Breve (tie denn überhaupt In den Witen, welche hie Jeit 
Bonifacius VEN, betreffen, viele Falfchungen unterkaufend'zi | 
verbreiten; daſſelbe trägt ſchon im feiner Kürze unde in ſemner 
Sirelbart va Bejräge der Undctfeit an der‘ den 
noch galt es damais der Unwifſenheit, In der’ 
uUebelwollen als ädt, ungeachtet dad gefammte ardin 
Goliegium alsbald öffentlich gegen baffelbe auftrat ;; uiıbl Bor 
nifachss ungefcheut Peter Flotte als Faiſcher beyeidhnehe Dies 
ſes Machwerk ſollte eigentlich nur einem Außerft groben 
des Königs al6 Unterlage dienen. Als daher der-Mrä 
von Narbenne am 11. Febr. 1302 vor dem Körtigeifählen 
ris pm der. Sraf von Artois das ädte Brrve aus Ieri 
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wa warf ei in’6 Feuer, was aldbalb unter Trompetenfchall, 
Veit vom errungenen Sieg über einen Feind, durch bie 
verlindet wurde. Das Ginzige, was Jacob von Nor⸗ 
erreiden fonnte, beftand darin, daß ihm der Bifchof 
ind übergeben wurde. 
(Sdluß folgt.) 


von 


Literatur. 


L 


etolaner an Carl Rudolph aus den Grafen von Buol: Echauens 

Bein rc, Tagen Furfibiſchof von Chur, erften Biſchof von Gt. als 
m. vu J Shann Franz Bep, bevorwortet von Hofrath von Kurs 
vn. U, bel Stettiner 1853. 


Geier bat in feinem berühmten Büchlein über den bas 
we enfireit Die ganze vergangene und zukünftige Ges 
wa Gonflifte in wenige Worte eingetragen, indem 
u hine Ueberzeugung ausſpricht, „daß die Staatsregierungen, 
N einmal einfehen, daß Gott in Chriſto eine Heils⸗ 
= ap der Welt aufgerichtet, diefelbe aber nicht ihnen uns 
wi, fondern felpfiftändig gemacht hat — dieſe Selbfftän- 
FIR, weil fie göttliche Anorbnung iſt, achten werden, fo 
vb fe fih ſelbſt als göttliche Einrichtung felbft achten und 
Ming verlangen.“ 


Bie diefer Glaube endlich wiederkehren fol, wird bie 
MNinfſt lehren, begonnen hat das examen rigorosum bereits, 









u E 

es mäßten denn alle Zeichen trügen. Wie vt 
gangen iR, zeigt die Seſchichte, und ſein Mer 
engere Deutfchland insbeſondere in Praxis vi 
den Kern der Ereigniffe unmittelbar nach bei 
alten Reichs deutfcher Nation. Jetzt Randy - ber 
nichts mehr im Wege, ihre göttliche Heilda 
Belt zu realifiren, gegründet auf ihren Glaubi 
Actenfascikeln menfchgeworbenen ®ott, außer bi 
Natürlich war eine Hauptaufgabe der neuen gö 
anftalt vom grünen Tifh, die eben erft aus fi 
Reicheftänden zu Staatsbürgern degrabirten kal 
fchöfe auch nach ihrem geiſtlichen Amte fich einzuve 
oben genannten Fürftbifchof Carl Rudolph von 
das Schidfal der Incorporation dreifach: für di 
ſchen, den tirolifhen unb bey pararlber; 
theil feiner alten Diöcefe, und zweimal für diefi 
in den bayerlfchen, dann in den öfterreichifchen | 
mus. Der lehtere hatte immer noch eine Art 
Zimgperlichleit bewahrt, wogegen ter erflere u 
Offenherzigkeit fih als ber menſchgewordene -| 
Bon befonderem Interefie in der Geſchichte dei 
daher die bayerifche Periode; fie bat auch das 
Werklein des Heren Sep, fuͤrſtlich Lichtenſtein ſchei 
in wünfdgenswerther Ausdehnung and im a 
an He treffliche Abhandlung des Prof. U. IUg: 
„Bar: Bergefihiäpte des Jahres 1800 in Tyaahft 
Cart Rubolphs Regierung reicht auch noch in 
des urſchweizeriſchen Liberalismus und, mit ſeiner 
Bürhe als erſter Biſchof von St. Gallen, in Wi 
fübeutfchen Kirchen » Eonftitutioenalisen oder MI 
Binein. 86. verdient aber hervorgehoben zu ugeı 
einft fo Hoffnungsreichen Richtungen der "Ga 
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ar Brevier heutzutage praktiſch bedeutungslos ges 
» WWAHrend gerade in dieſem Moment nichts zeitgemäßer 
5 ein Bid auf jene Biſchöfe überhaupt, mit welchen 
Wecaufratie der deutichen Bartifular-Etaaten ihre erſten 
Re Der Incorporirung in die Heildanftalt ihres menſch⸗ 
nern Gottes anfelite. Von den eigenen Auswüchſen 
DR Kicche fih allmäplig befreit, das böfe Princip außer 
HERR iſt in der Bureaufratie bie zur Etunde lebendig ger 
BER, nur die Urwalds⸗RNohheit feiner erften Jugend hat ſich 
WDER lägligen Verkehr etwas abgerieben, jedoch nidt, ohne 
fr Ghhigkeit au confervicen, bei Gelegenheit wieder mit dem 
Me ungliqen Harzgeruch aufzutreten, der uns nun von Ba⸗ 
m herũber ſeit Monaten moleſtirt. 


2 - Im been fpricht fich die Weltanfchauung der eben aus 
B Alten Reichszwang zur jungen freiheit erwachten Bus 
in einem Bericht des Herrn von Mieg, bayeri⸗ 
General » Eommiffariats -Kanzlers in Tirol, über die 
8 Sefandtichaft in Rom vom 3. 1806 aus; er iſt 
 aufrichtigen Staunens über den beim „römifchen 
:Berfpürten Mangel des Blaubens an den menichger 
An Bureaufraten: Gott, über den Wahn deſſelben, daß 
Ser Heildanftalt dieſes Gottes noch eine andere, eine 
Bundertjährige fogar und allein wahrhaft göttliche, 
Rat exiſtire. „Miller Waffen beraubt,“ fagt ber 
» „Die ihm im Mittelalter theils durch äußere Ver⸗ 
theils ducch die eigenen eminenten Talente und bie 
ftlihe Bildung feiner Schriftſteller und Geſchaͤfts⸗ 
„za Gebote flanden, will der römifche Hof heute, wo 
Trennung weier Gewalten, die über Etaatsbürs 
follen, gar nicht mehr denkbar ift, fondern 
Muf Die volllommenfte Eoncentrirung ber Herrſchermacht 

‚ von feinen alten weder auf das Weſen noch die 
füge ver Kirche“ (der bureaufratifhen nämlich) „gegrüns 
RN yegungen nicht nur nicht abgeben, fondern gar noch 
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wenn auch eſoteriſche Srundgeſeh der Heineren deu 5; 
tem it. Darnach handelte Bayern feit 1806 in Tirol, mm 
darum verlor es biefe wichtige meine Eriverbiing fo'Balb wi 
der und fo wenig ehrenvoll, und damit feine größere Zu 
Man wäre fonf in Tirol mit der baheriſchen Wernialtutg. 
wohl zufrieden geweſen; aber darin lag allein bie Ü 
neſis des Jahres 1809, daß bie Tiroler dem menſche 
nen Gott der bayerifhen Bureaufratie ihre alte 
Hellsanflalt nicht zum Opfer bringen wollten 


Man trat, dem Wortlaute des Prefburger, 
ſprechend, die Herrſchaft über die „lieben, 
mit der wieberholten Belheurung an, daß Fein 9 
ten alihergebrachten Einrichtungen folle geändert mw 
„wohl fühl ich es“, fährt die fönigliche Anrede fi 
habe einen harten Stand, mir euere Liebe und Ad 
erwerben, aber ich Hoffe, e8 werde euch einft auf 


lich zog Bayern nicht etiva wort⸗ und $ 
dem centralificenden Zerſtdrungswert im Tirol ein, wei 
temberg und Waben in den ganz unter Denfelben 
tionen abgetretenen vorberöflerreichiichen Landen, fi 
wohltgätigen Reformen, bie das Bolf in banfl 
umb Anerfennung aufnahm. Allein wenigftens Int 
punkte gab. der menſchgewordene Gott ber Bi 
füchtiger als jeder andere, feine Ruhe; was 
der hoͤchſtelgen anerfannte Reichsbeputationg 
Der König ſelbſt betheuerte den tirolifchen ‘ 
durch die wahre Lehre der Tatholifchen Religion 
gen Zwed zum Güde Seiner Völler thätigft n 
wollen⸗ ; bie Bureaukratie aber ſchwut hohniachende de⸗ 
ihre Geiltanfen, au. fie behielt Mecht. „Nick “ 
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Deren bayerifche Erſcheinung in Tirol officiel benannt. 
Baal Rudolph an die Regierung fchrieb: „das Wort: 
& enpolizei, hat in der Kirchenſprache noch bisher kei⸗ 
Einn‘; und ald die Bilhöfe demgemäß ihren Klerus 
wärten, ber föniglichen „Kirchenpolizei” zu gehorcben, „ins 
ene durch biefelbe, wie es fich von felbit veriteht, und 
w den religiöfen Gefinnungen eines katholischen Monarchen 
M Grund vorausgefept werden kann, feine von der Kirche 
mertannte Glaubensſache oder Kirchenzucht offenbar gefähr- 
dei wire" — da brach bei der Bureaufratie „furieuse in- 
Mgustion" über dieſe „höchtt ahndungswürdige Etelle* in 
groben Reprochen aus. Man lehrte nun die Bifchöfe mit 
der Thet und bis in's Epeciellfie, was „Kirchenpolizei“ fei, 
imlih das wahre Epifcopat der Bureaufratie nach der Ord⸗ 
sung ihrer göttlichen Heilsanftalt, dem die bisher foges 
mann Kirchen“ nur das Material zur infallibeln Behand» 
im; im liefem hätten. Der TheologierStudirende, der Pfar⸗ 
ver, der Mönch unterftanden bloß mehr den Anordnungen 
ner ‚Boliyei“; der geiftliche Biſchof hatte nur den aller- 
N Rummerirten die Hände aufzulegen u. f.w. Man nannte 

mit einem befondern Ramen auch noch Placelum 

Fogien, und entfegte ſich über bie tiefe Finfterniß in ſolchen 
als Carl Rudolph fein Bedenken ausfprach: „gewiß 

ie große Rath zu Ierufalem dem Petrus und Johan⸗ 

“8 fin Piacetum — verſagt.“ In richtiger Erfenntniß ih» 
Mr ehſoluten Unfähigfeit, zeitgemäß erleuchtet zu werben, 
man die Bifchöfe von Chur und Trient endlich aus 

Da Habe; für den Klerus „verordnete man das Schis⸗ 
Me, wie Erſterer ſich ausdrüdte, und da er beharrlich 
Mh Behauptung ftehen blieb, nicht ohne Weifung des 
—Xd die ihm angeſonnene Abtretung des vorarlbergiſchen 
ED lroliſchen Bisthumsantheils an die Stühle von Augs⸗ 
gend Briren eingehen zu können, fo bewog man etliche 
linge im Domkapitel zu Trient, ſich als Ordinariat 


4 Nittreise, 


über den tirofifhen Antheil aufzuwerfen. "Gew von Hp 
ten, „Specialcommiffär in ber geiftliden Augelegechech 
im übrigen Becherheld und Mäpdenjäger erfire Dubai, 
verbeutfchte eigenhänbig den beireffenden Hirtenbrief be Eiieb 
ter Generalvilars, begleitete ihn mit nachhelſenden Mei, 
und octropirte den tiroliſchen Kanzeln ein höchſteigen ver 
faßtes- Gebet für den König; gegen Carl Rubeiph aber: mer 
den 7. Febr. 1808 ein königl. Refcript erſchienen, dab üie 
aus allen bayerifhen Landen yroferibirte, als - „gefäfeiihe 
Boltsaufwiegler" im Falle der Betretung gefänglih days 
siehen befahl, auf jebe fernere Berbindung mit ihm die Terch 
ver „Ranbesverräther“ fepte, und den „Bifchofäfig: für Mir 
fere Staaten ald sedes vacans, sber werlgfiens: als geſch 
lich. impedirt· erflätte. Die „Hugsb. Müg.. Zeitungt:iuie 
officiellet Moniteur, und man flieg ber titofifchen Hinfleriif 
tapfer und mit aller Gewalt zu Leibe; aber Had) ‚gerauime 
Zeit erſt ſchrieb das General⸗Tommiſſariat nad) Münden um 
Kanonen und Beipannung, zum Schube der „Stirchenpolis 
gei® und ihrer ſchmählichen Brutalitäten- Jeht reichte jebod 
auch diefe Hülfe für den menſchgewordenen Gott ber Bureaıı 
tratie nicht meht aus. Gr mußte bei Leibs- umd Pebendge 
fahr foger noch Unterwerfung unter das Haupt ber wahren 
göttlichen Heilsanſtalt heucheln, und durch päpfliche ib 
fllegung vom 7. Sept. 1808 ward ber abgeriſſene ¶ 
Theil an das Bisthum Briren übertragen. ui 


Eine ernftliche Belehrung des principiell Bo J 
ein Widerſpruch In fi; man gedachte icht 
(wie das Breve vom 25. April 1807 Colt ai 


mal aufjuhören, die Kirche des Herin zu betrüßen“, ba man 
ja ſelbſt „Heilsanftalt“ war; und fo reiften die te vo 
1809. Wer auch Defterreich lebte und webte in er 
der „vollfommenften Concentrirung der Herrfcherm 
am 27. Jänner 1816 trennte endlich ein päpftlid ent 
die Churer⸗ Antheile in Tirol und Vorarlberg für Immer vor 
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Ifrem uralten Stuhle. Carl Rudolph nahm einen vom tief⸗ 
Ben Schmerge bewegten Abfchied von feinen treuen und mit 
jo viel Liebe im Herzen getragenen Diöcefanen. Eein letzter 
Ölztenbrief an fie fagt uns laut, daß von dem heutigen Defters 
reich ſolches Leid ihm nicht mehr zugeftoßen wäre. 


Mean ift dort zu der Einficht bereit gefommen, die 
Hirfcher befiverirt, wenigftend der Kaifer und die wach 
ende Zahl derer, die Ihm gleich denfen, und erft die letz⸗ 
ven Tage haben mit Eeinen Berorbnungen, welche bie 
Gymnoften dem Geiſt der Kirche reftituiren, ein neues Un⸗ 
terpfand dafür gegeben. Solange Er Bürge feyn fann, wird 
Ye Bureaufratie ihren Glauben an den in Acten⸗Fascikeln 
nenſchgewordenen Bott und an fich felbft als deſſen Heils⸗ 
anftalt für die fonft unerlösten Menfchenfinder in ‘den vers 
bergenften Falten ihres Löfchyapiernen Herzens verfledt hals 
ten. Sicher aber vor. einem abermaligen Durchbruch ift die 
Saiholifche Welt nicht, fo lange die alte Trägerin der mober- 
sen Ufterreligion ſelbſt noch Lebt, fo lange fie in der poli« 
Sifchen Wominiftration einen behaglichen Zufluchtshafen fins 
You Tann, in dem fie, wachſend und ſich mehrend, befierer 
Zelten und der wieberfehrenden vollen Geltung harrt; ſo⸗ 
Jange fie in Oeſterreich insbefondere Fed den Borwand der 
genen Reichseinh eit vorhalten darf, der wohlverftandenen 
Aelicheeinheit, welcher augenſcheinlich die göttliche Providenz 
Bahn gebrochen, aber nicht zu einem Dedmantel der alten 
. ‚als wenn Reihseinheit und bureaufratis 
3 Gentralifation identiſch waͤren. Ihre Kraft mit Einem 
| zu brechen, ift freilich unmöglich, aber es ift nur 
Meſoige Pietät, wenn mit Sehnfucht Jever, der es mit 

ich und feiner unberechenbar hohen Bedeutung für 
geſere Zeit wohl meint, auf den erſten Erweis wartet, daß 
man an ihre Reducirung zu gehen gedenke. Das Princip 
elemmenſier Concentrirung der Herrſchermacht“ und die 


rung, zweier Gewalten,“ ber geiftlichen und der welt- 
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lichen, fchließen ſich allerdings mit Rothwendigfeit gegenfeitig 
aus, wie Herr von Mieg richtig erkannt hat; und die Bur 
reaufratie hat Recht, wenn fie von dem Ausweg wenig 
fürchtet, jene auf dem politifchen Gebiete allein und 
ganz, diefe auf dem religiöfen @ebiete allein und gamy 
gelten laſſen zu wollen. 


II. 


Das Dortmunder Archidiakonat. Archaͤologiſche Monographie von J. Mes 
ven, BPijarrer in Wachtendonk. Schwann'ſche Berlagsbanblung ie 
Köln, und Neuß. 1853. 


Man irrte, wenn man unter dem Titel des vorliegen- 
den Buches eine kirchliche Gefchichte ded dem Dortmunder 
Arcchiviafonats- Sprengel angehörigen Territoriums verfichen 
wollte. Herr Mooren hat zwar auch In dieſer Beziehung 
fehr ſchätzenswerthe Beiträge gegeben, ftellt aber eine aus: 
führliche Specialhiftorie über den genannten Theil des gräf- 
lich märfifchen Landes erft für die Zukunft, und zwar In es 
ner Tortmunder Reformationds Gefchichte aus der Feder des 
Dr. 2. Ennen, in Ausfiht. Eeine Quellen überhaupt flam- 
men aus dem offenbar fehr wichtigen Archiv des Dortmunder 
Arhidiafonate, welche Würde der jedesmalige Dechant des 
Stift Et. Mariä ad gradus (Margraden) zu Köln beklel⸗ 
dete, und deren Papiere um fo wichtigere Auffchlüffe gerade 
auch über das märfifhe Stück niederbeutfcher NReformarlen 
barbieten, da der Stiftsdechant mit feinem Dfficial fafrifd 
die höhere geiftliche Obrigkeit über alle Katholifen der Marl 
bildete. Nirgends haben wir den Berlauf der Religionsäw 
derung verwidelter, aber in mancher Hinficht auch inſtructiver 
gefunden, al8 eben in jenen Landen. Das Feuer der rel 
glöfen Bewegung war längft erlofchen, als mit Kurbranden 
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ng dort die neugläubige Propaganda definitiv zur Regies 
mg gelangtes aber auch unter den früheren jülichifchen 
zbherren, deren Blaubendtreue nicht kalt nicht warm war, 
heint fchon vielfach bloß die moralifche Dualität des Seels 
wger6 entfchieden zu haben, ob eine Gemeinde ber alten 
kirche treu bleiben oder abfallen follte. Kam doch der Fall 
er, daß der jugendliche Kaplan in Mengede proteftantifch 
surde und mit bewaffneter Hülfe der gleichgläubigen Patro⸗ 
von noch im I. 1631 den katholiſchen Pfarrer verdrängte; 
md in Dortmund felbft waren die vier Pfarrkirchen fämmtlich 
nsteantifch, während in den drei Klofterlirchen der alte 
Dpferaltar noch aufrecht Rand, ohne daß jedoch Die prote⸗ 
Iantifchen Mitbürger den wenigen barbariich gedrüdten Kar 
heliken geftattet hätten, ihre religiöfen Bedürfnifie daſelbſt zu 
erledigen. Sie hatten freilich guten Grund zu ihrer Tyrannel. 
Sg wäre nahezu ihr ganzes Evangelium vor dem Hauche 
Ines Dlannes über den Haufen geflürzt, des ſeit 1625 in 
Dertmund als Archidiakonats⸗Official thätigen Johann Klep⸗ 
ing, KRanonifus zu St. Apofteln in Köln, der unter Bei⸗ 
Ahe ſeines Vaters, eines edlen Patricierd und Bürgermels 
ed zu Dortmund, Statechefe und Predigt In einer der Klos 
weflschen. einzurichten vermochte, und in Kurzem eine protef. 
Wiiffin, mehrere Stiftöfräulein, viele von Adel und eine 
Renge Underer in den Schoos der alten Kirche zurüdführte, 
für aber auch feine Erhebung zum Stiftsdechanten aus⸗ 
Bingen mußte, weil er wohl wußte, daß die Dortmunder 
mem Uindern, wie ihm, fo viel Religionsfreiheit, als zu 
Inihesistagepredigt und Katechefe gehört, geftatten würden. 
Dicke Epifode und viele anderen urfundlichen Angaben des 
em. Meooren zeugen von bem Reichthum feiner noch zu vers 
Jentlichenden Duellen, obwohl er klagt, daß dielelben, feit 
am Tode des lebten Archiviafons im Privatbefig, das Schick⸗ 
I der fubiliinifchen Bücher erfahren hätten. 


ir bemerkten aber bereits, daß das fpecialgefchichtliche 
31 ® 
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184 Men 
Moment des Buches nur gleichſam eine Zugabe: bildet; fair 
nem Hauptinhalte nach iſt e8 eine Firchenrechtlidie--LUntenfer 
hung über das mittelalterliche Inftitut ber Arch id iakenata 
insbefondere der rheinifchen, und hat Infeferne eine Abe: 
Gränzen der Kölner: Erzbiöcefe hinausreichende wilfenfchafsiile 
Bedeutung. Die ganze Geſchichte der Diöcefar » Beriaffung 
der dentſchen Kirche fällt in den Kreis der Beſprecheng, us 
ein fehr günfliged Zeugniß für bie rheiniſche Bensteitung 
des Gebiets der Firchlichen Alterthumofunde ablegt, wur gam 
geeignet ift, anderwaͤrts zu ähnlichen Nachforſchungen ua 
regen. Gie verfolgt Insbefondere die Geneſis und Adnelkiung 
der Kölner» Archiviafonate:: wie ihre Träger aus einen an 
geringften Diener des Biſchofs feine vornehuſten iu 
treter, namentlid die Handhaber des Firchlichen Mitar 
Strafr Amtes je in ihrem Kreife wurden, vielleicht im unge 
Zufammenhange mit den alten um ihrer Mihbräuiermwiäg 
abgeſchafften Chorbiſchoöfen; wie die anfinglich bloß denn Da 
propft Rändig zufommende Würde zu einer Mebrheit ven 
Trägern im hohen Diöcefan » Klerus gelangte, und dearch de 
finitive Verbindung mit gewiflen geißlichen Stellen, befondes 
den Stiftöpropftelen und Dechanien, die Archidiaceni neli eu’ 
fanden; wie die Archidiaconi misores, barunier bez ver 
Dortmund ſelbſt, ihnen nachwuchfen, zum Theil aus Banbbe 
fanen (Archipresbyteri rurales); welche dem Archipregkyiit 
der Domlirche entfprachen und im Kölner Spreugel mchufet 
ebenfalls Habituell, d. 5. mit einer andern Rirdgenwärhe Stab 
bend verbunden, Decani nali wurden; wie die Stellung be 
Erzprieſter überhaupt zu der höhern Ordnung der Ertie 
ſich geftaltete ;: welche jara bie Iepteren und wie ſie kiefaikes 
übten, durch ihre Dfficiale und bem ganzen. Appanak den. My 
forberlihen gerichtlichen Berfonen und Jormen, weh. 
Mooren nicht verfehlt, duch eine ausführliche Defegeeiiung 
den äußerft verwidelten Bang bed canonifchen Peerefieh se 
dem Archldialon zu erläutern. Das ganze Infltus Die ich 
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ung ber höchſten Gewalt im Bisthum mit feinen mancherlei 
Kbnormitäten wurde fchon durch das Tridentinum fehr ein- 
eſchränkt und hörte dem Weſen nad allmählig auf; wie 
wichtig es aber für ein quellenmäßiges Berftänpniß unferer 
Men Kirchengeſchichte ift, liegt auf der Hand. Dennod 
word ihm biöher, namentlich in Süddeutſchland, fehr wenig 
Iufmerkfamteit geſchenkt, fo daß man Hier oft geneigt ifl, 
vie Bezeichnung Archidiaconus in alten Urfunden für einen 
merheblichen Titel zu achten. Freilich fcheint auch das Ins 
Bit im Süden viel früher um feinen Inhalt gefommen, 
und umgleich fchwächer vertreten geweſen zu feyn, als dort 
ke-Riederdeutfchland. Im Uebrigen fchreibt fich 3. ®. der Propft 
von Raitenbuch (in einer Urkunde von 1270 einfach Archi- 
Macouss genannt) bi6 an's Ende regelmäßig Archidiaconus 
mins, auch Lateranensis, in beutfchen Documenten aber immer 
Acpprieſter.“ Möge Hrn. Mooren’d Buch zu ähnlichen For⸗ 
ungen den Anſtoß geben, auch für den deutfchen Süden. 


I, 


Anleltung zum Ueberfehen aus dem Deutfchen in’s Latein für 

We oberſten Klaſſen des Gymnaſiums. Zugleich Studien zur Bes 

UT ſhichte der erſten chriſtlichen Jahrhunderte. Bon Fr. Teipel, Doctor 

7: wer Theologie und Oberlehrer amek. Gymnaſium zu Coesfeld. Bas 
. erben. Berlag von F. Schöningh. 1854. VIII. ©. 262. 


Nachdem über Ent» und Verchriftlichung der Gymnaſien 
bereits fo viel gefprochen und gefchrieben worden, ift es erfreus 
if, unter bee Mafie der während dem erſchienenen Schulbücher 

und das andere zu finden, welches mit Glück und Ges 
Kit den Gegenfland aus dem Gebiete der Debatte auf das 
der Brasis verfeht. Dem genannten gebührt dieſes Lob in 
einem bervorfiechenden Grade. Es ift feine von den gewöhn- 
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lichen Ueberfegungäbücdhern, die einem bellchigen Test Nie 
densarten und Wörter von claſſiſchem ever auch micht cla 
chem Latein mit mehr oder weniger yäbagegifchen Saft my 
terftellen; es ift vielmehr ein ganz ſelbſtſtändig verfaßtes,. nnd 
Form und Inhalt treffliches Lefebuch, weiches eine. ber Ip 

tereſſanteſten und bedeutungsvolilten, aber leider mit ke 

Schutte der Ignoranz und des Phrafentifums ned fehe um 
dedten unb enifiellten Perioden der Weligeſchiche yum- Die 
ject feiner Darftelung bat. Es verfeht den Lefer in.ba& ia 
ferlihe Rom, und dann zu ben Raturwölfern des Reorbanig 
es führt die bedeutendfien Männer und folgereichſten Bedig 
nifie an feinem Blicke vorüber; es macht ik :‚befammi m 
den Thaten und Schidfalen, ben Lchren und Gemifäge 
ber Kaiſer, Philoſephen und Kirchenicehrer, mit den Geml 
und Zufländen des politifchen und ſocialen, Dei. zeligkiie. 
und fittlichen Lebens unter Heiden. und Gärten, uubıgig ! 
unter Anderm, wie ber moderne Rabifaliduns unkrklangk 
fand auch darin ein Borbild an dem verfommenen Gelben 
thum hat, daß lehteres zur Zeit Diocletians die Verbren⸗ 
nung ber Schriften Gicero’8 verlangte, weil die chriſtliche Ge 
tenlehre durch biefelben beflätigt würde. Die Darieiung f 
feifch, anfchaulich, fpannend; bei Anführung von Lehren ud 
Meinungen find die eigenen Worte der betreffenden Mine 
wieder gegeben; es wechielt die Erzählung mit der Secſlg 
bung, bie fihwunghafte Rebe mit der befounenen ‚Unhefi' 
hung. Es leuchtet ein, daß Iehterer Umſtand nicht Bloß Dugh 
beiträgt, das Buch zu einer angenehmen Lectüre u muihen 
fondern auch den nächflen Zweck, dem es befimmt IR, ie 
deutenb zu fördern, indem auf dieſe Weiſe die verfchlibeugeg 
Stylarten der Uebung vermittelt werben. Wenn’ der HU 
Berfafler ſchon dadurch eine günftige Meinung für ſekue a 
tige Methode erwedt, fo zeigen ferner die dem Se DR 
Behufe der Ueberfegung beigefügten Anmertungen; ba’: 


feiner Aufgabe vollfommen gewachfen war. Da Miden fi 
ot a er Ta ro 
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Amlich nicht bloß dürftige Hinweifungen auf diefe und jene 
Brammatif, nicht bloß die Denffaulheit befördernde Anga⸗ 
ven vereinzelter Phraſen und Wörter, fondern feine grammas 
Wegen mb Apiififchen Bemerkungen, forgfältige Berichte über 
ven lateiniſchen Sprachgebrauch — Alles mit mufterhafter 
MArze, Klarheit und Auswahl, und unter fleter Berufung 
anf die Schriftſtellen der Claſſiker. Als fehr zweckmaͤßig kann 
auch Das dem Buche angehängte „WBörterverzeichnig” bezeich- 
net werben, welches die Hauptfälle fprachlicher Eigenthüm⸗ 

Schfeit alphabetiſch aufzählt, und darüber auf die Stellen, 
wo von ihnen gehandelt worden, verweist. Wir empfehlen 
dieß Buch um fo lieber, da es mit großer Objectivität ges 
ſchrieben iR, und ben praftifchen Beweis liefert, daß Aner⸗ 
kmmeang und Bewunderung des antiken Geiftes und Lebene 
denfewohl bei einer klaren Einfiht in hie Müngel und 
Schranken deſſelben beflehen kann, als fie ſich mit der voll« 
Ren Veberzeugung von der Wahrheit und Göttlichfelt des 
Teiſtenthums verträgt. 

Bei folder Bewandmiß erhält auch das Urtheil des 
Werfaflers über die Lectüre der Kirchenväter auf Gymnaſien 
eine Befondere Bedeutung, und wir glauben nichts Weberflüf- 

ja tbun, wenn wir feine in der Borrede S. VI über 
wichtige Frage ausgefprochene Anficht hier wörtlich mit 
„Man hat gefordert, daß chriftliche alte Schriftfteller 

schen den heidniſchen auf den Schulen gelefen werden. Es 
ri und fern, dieſes für nutzlos zu erflären; geichah es ja 
much In den früheren Jahrhunderten. Aber davon find wir 
Aberzeugt, daß Alles darauf anfommen wird, wie es ges 
ſchieht. Iſt die Erklärung eine vorwiegend philologifche, daß 
auf den Ausdruck, die Zerlegung des Stoffes, die fprachliche 
und fachliche Einfleivung ein beſonderes Gewicht gelegt wird, 
fo könnte es leicht der Kal feyn, daß der chriftlihe Schrift⸗ 
ſteller gegen den hHeibnifchen manchmal in den Schatten 
räte, und dadurch die Hochachtung gegen jene in den Her⸗ 
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zen der Jugend cher zur als abnähme. Neberhaupt 
wir es für viel gu wenig, wenn neben ber. Lertüre De 
nifchen Glaffifer einige Stunden auf die der chriftlick 
wendet werben, bei denen es und mehr um ben Ge 
den Inhalt, als die Form zu thun if. Wohl möy 
auch in den philofogifchen Stunden ein Abfchnitt aus L 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Gregor von A 
Chryſoſtomus gelefen werben; aber die Haupt 
fheint uns zu feyn, daß der philologifch geb 
Religionslcehrer In.den Religionskunden { 
Schätze des chriſtlichen Altertbums einführ 
gewinnt Alles den rechten Zuſammenhang, den gei 
Hintergrund, die fördernde Umgebung und Beles 
Bald legt er den Schülern bei Gelegenheit eines 
eines der herrlichen Tateinifchen Kirchenlieder aus vom 
ihum der erfien Jahrhunderte vor, bald vernehmen 
klare und kraftvolle Erörterung und Vertheidigung vei 
bens, oder die eindringliche Ermahnung zur Tugen 
Hinweiſung auf die Beiſpiele der Vorwelt mit den — 
eines Kirchenvaters, und neben dem heiligen Supaltg 
fie zugleich die Schönheit und Kraft ber ſprachlichen 
lung. Ratürlich muß dann die Stundenzahl des We 
Unterrichtes für alle Claſſen vermehrt werben, 

eher gefchehen fann, da bie äfthetifche, Die * 
geſchichtliche Bildung zugleich mit der religiöſen 

von hat. Zugleich tritt dadurch, worauf wir ein 

nes Gewicht legen, die Bildung des Bemütheb 
mehr aus dem Hintergrunde.“ | a 
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XXIX. 
Zur Baritätsfrage in Preußen. 


Freiheit und Recht der Kirche iſt in Preußen anerkannt 
im unb wit der Berfaffung. Selbft folche, welche da haar⸗ 
fein erwiefen zu haben glauben, daß die Gewährung bloß 
in den Zeiten der Roth abgebrungen worden, und demnach 
leicht wieber zu revociren wäre, ſtellen fich doch gerne auf die 
betreffenden Berfaffungs - Paragraphen, wenn es einmal gift, 
auf die Zuftände in anderen Staaten von da aus hoch herab 
gu fehen. Andererſeits ift man aber in und aufer Preußen 
bemüht, gerade jene Gewährung als eine Warnungstafel 
für alle anderen Etaaten hinzuftellen. Es ift bereits zur ſte⸗ 
reotypen Phraſe geworden, Preußen habe den Bifchöfen fichers 
lich weit mehr eingeräumt, als ein paritätiicher Staat, ja 
fel6R ein ganz Tatholifcher Hätte thun follen, und dennoch 
feine Zufriedenheit, kein aufrichtiger Dank, „fein ernfter 
Wille, auf nichts weiter zu dringen" *)] Beſtäti⸗ 
gend umdb bie Mugen fromm verbrehend, feufzt vor Allem die 
„Krenzgeltung® dazu: Sa, leider „fcheint das Programm ber 


”) Co 5 B. Dr. Balmer noch In der jüngften Neujahrsbetrachtung 
ver Darm. 8.:3. ©. 29. 
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römifchen Anfprüche nicht erfhöpft!" Und in ber That fehlt 
es nicht an natürlichen Anläffen zu ſolchen Anklagen. 

Principiell nämlich und auf dem Papier der Eharte i 
die Freiheit und das Recht der Kirche wohl anerkannt, im Lehen 
und in der Wirklichkeit ſieht es aber vielfah ganz "anberd 
aus. Die eiferne Hand des omnipotenten, noch Dazu preie 
ftantifchen Polizeiftaats Hat zu tiefe Spuren in das Tathelk 
[he Recht gebrüdt, die untergeorbneten und ausführenden 
Organe waren vielfach bis zur Stunde zu fehr dabei inter 
effirt, fie nicht verwifchen zu laflen, als daß nicht das vor 
faflungemäßige Princip in conereten Fällen fehr Käufe 
vermißt werden follte. Was ift nun eine principiell and 
fannte Freiheit, die nicht realifirt, ein „peinchgiel anerfenn 
tes Recht, das nicht in's Leben eingeführt werben Yarfl 
Cole Freiheit, ſolches Recht iR aber. dad Hoͤchſte, was We 
berufenen Ritter des „Evangelifhen Staats“ ber i 
gönnen; natürlich, fie riöfiren dabei nichts, um fo wenige 
als der verfaffungsmäßige Boden in Preußen ein ſehr ſchwan⸗ 
Sender iſt. Sehr bedenklich Dagegen geftaltet ſich jeher Ber 
ud, das anerkannte Princip in's Leben zu Überfehen ; Deug 
bie Rechte und Freiheiten in der Eharte Tann aan Sag 
oder morgen wieder wegblafen, wie ein anderes Blatt 
pier, nicht fo die Rechte und Freiheiten im — Leben. Du 
her die beweglichen Klagen über den katholiſchen Mangei 
„ernſten Willens, auf nichts weiter zu bringen“! 

Leicht iR zu erachten, daß der neuefle Schrit ber „Im 
tholifchen Fraktion“ in der zweiten preußifchen Kammer eben 
deßhalb wieder viel Staub aufwerfen wird, obgleich er- mi 
den Borgängen der lezten Kammerfalfon als natürliche unb 
offen befprochene Folge hervorging. Die Fraktion felbſt hai 
alle bei ihrer Gründung weit und breit gehegten Veſfirch⸗ 
tungen wegen fuftematifcher Oppofition, Elubtyrannei, Stin⸗ 
menfchacher ac. glänzend widerlegt, vielleicht nur. zu gläw 
zenb, indem bie Freiheit ihres Auftretens in: uubramfer ber 
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nmer in der That mitunter etwas mehr einheitliche Diſci⸗ 
ı wünfchen gu laflen fchien. Ihrer Hauptaufgabe aber: 

Üeberfepung des principiellen Rechte der Katholiken in 
; lebendige Recht auf dem verfafiungsmäßigen Wege, 
fie veblich nachgefommen, namentlich durch ihre jüngfte 
rlage auf Trennung, gefonderte Aufweifung und Reftitution 
Riftungemäßigen katholiſchen Cultus⸗Dotation einerfeits, 
ndBabung der Parität im Unterrichts⸗Budget andererfeits *). 
W die Begründung des Antrags betrifft, fo fprechen Zahr 
ı am bdeutlichften. Im vorliegenden Kalle haben fie noch 
) befondere Verdienſt, einen Klaren und prattifchen Eommen- 
zu dem fenft undefinirbaren Schlagwort Jung» oder Neu⸗ 
upene zu liefern: „Breußen ein — evangelifcher Staat.“ 
MER der Umſtand beeinträchtigt die eigenthümliche Bedeu⸗ 
g jenes Gommentars nicht, daß wir fchließlich noch ſehen 
Den, wie NReupreußen endlid die Entdedung gemacht 
s auch Baden — iſt ein „evangelifcher Staat.” Proſit, 
nangelium”! 

Bel dem Antrage der 88 Fatholifchen Deputirten mit 
er zweifachen Forderung handelt es fi) alfo, neben der 
ſachen Rechter oder Eigenthums⸗Frage, um nichts Andes 
, als um Gleichberechtigung der Katholifen mit 
a Broteftanten — nicht um ihre principielle Anerkennung, 





*) @r lautet: „tie Kammer welle befchließen, tie königliche Staates 
regierung aufzuſerdern: 1. eine Nachweiſung vorzulegen, welche 
fämmtlidhe vorhandene, von den Staatsbehörden vermalicte, 
ganz oder theilweiſe Fatholifche Stiftungsfondse umfaßt, und über 
deren fpecielle Verwendung, fowie über tie Grundſätze, wonach 

folge normirt iſt, ſich verbreitet; 2. die einzelnen Fendé ihrer 
Kiftungsmäßigen, cher fonft rechtlich feſtſtehenden Beſtimmung in 
foweit zurüdzugeben, als fie berfelben ganz oder theilweife ents 
fremdet Rud; 3. die grundgeſetzlich anerkannte Parität 
and in Bezug auf freie Bewllligungen aus der Staatskaſſe für 
Nas TIiniverfitäts-, Bymnaflals, Schullehrer: Seminariens und 
Giementarfigulsdrfen zu verwirklichen.“ 


am ‚Wert ia Perußen. 

denn fie iR nicht beftritten , weder von der Meglerung:, me 
von bem nüchternen, weitaus größern Thell ber Kammern, 
fondern um die Anerlennung berfelben in der venlen Wirt 
Hicpfelt. Schon bie Minikerlalerlaffe vom 22. Batund 1& 
Zufi 1852 hinſichtlich der Miſſionen, wie ber Studien ie 
collegiam germanicum zu Rom zeigten, daß bie Siiwingub 
gen des alten Regiments gegen die Kirche in Pragis: neh 
nlcht A ausgeſchwungen, und bie Behandlung, weiche da 


deßhalb geftellte Antrag Waldbott In der Kammer fee, | 


that fund, weſſen Hierin bie Katholifen, als Die Wimerieik, 
von der proteflantifchen Majorität fh zu verſehen His 
Jedt And es Fragen anderer Natur, als das Recht Der: is 
digt und der Erziehung des Elerus; fie betreffen: Rechte me 
teriellen Sehalts, es handelt ſich um Mein ann Deiauf 


dem Boden des äußern Beſihes. Wie vielfa hier die , 


choliſchen Interefien verlept, die Rechte der Roifolitengiu 
angefegt, ‚Die ber Proteftanten mächtig bevorzugt ſind eruuß 
fen unwiderleglich die Thatfachen. Für die nächte Wupguie, 
durch Aufdedung diefer Thatfachen die beftchenden Mediidr 
Verhältnifie zu entwirren, haben bie fatholifchen Vertreier 
in ber Kammer, wie die Fatholifche Journaliftit eine ang: 
lennenswerthe RKührigleit entwidelt. Wie im vorigen Jahre 
eine eigene Schrift über ‚jene Miniferialerlafie erjhienen ift, 
in der auch ſchon zwei Aftenftüde, welche bie gegemmärtige 
Frage betreffen, abgebrudt waren, fo hat erk wor-«Kunzem 
wieder eine umfaflendere Schrift: „Die katholiſchen Im 
tereffen bei den Budget-⸗Verhandlungen in den 
preußifen Kammern des Jahres 1853*, bie Veche 
verlaſſen, die einen Maren Ueberblid der Alten gewährt, unb 
unfere früher bezeitö geſammelten Rotigen weſentlich eugäugt hat. 

Die Beranlaffung zur Behandlung der Andngieien Gele 
der Baritäts + Frage gab zunaͤchſt die vorjährige Wefielkung 
des Cultus· Budgets, in weldhen das Miniferinm 50,000 Te. 
von den Kammern geforbert hatie „zur -Cheltwelfeweßefrichl» 
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mug der Bedürfniſſe der evangelifchen Kirche.“ Diele For⸗ 
weung fand nicht iſolirt. Schon unter dem 4. Dez. 1851 
hatte der erſt neu errichtete „evangelifche Oberlirchenrath“ in 
eimer eigenen Denlſchrift Bepürfniffe der „evangelifchen Kir⸗ 
je” geltend gemacht, und Forderungen geflellt, die vorläufig 
Ahrlich 274,000 Ihr. weitere Zuſchuͤſſe aus Staatemitteln betru⸗ 
gen, ungerechnet bie für die Ausſtattung der lirchenregiment⸗ 
Uchen Behörden und der Conſiſtorien erforderlichen Konde®). 
Diefe Forderungen nahm nun das Minifterium wieder auf, 
und fürchte auch feinemfelts in einer eigenen Denkichrift feine 
Mebhrforderungen für den „evangelifchen Eultusetat“ näher zu 
begründen. Es fchlug die Bedürfniſſe zu 210,000 Ihr. an, 
Indem es zwei Poſten der oberlirchenräthlichen Denticheift, 
wiammen zu 64,000 Ihr. wegließ. Als Bebürfnig wurben 
geltend gemacht 20,000 Thr. zur Entfchädigung für die Eur 
yesintendenten, 30,000 Ihr. für die Gründung von wenig 
Ins zwei ‚größeren Seminarien, 80,000 Thr. für die Aus 
haung der Vicariatdeinrichtung, 50,000 Thr. für neuzuer⸗ 
uüchtende Kirchipiele und 30,000 Thr. für emeritirte und der 
neuiiizte Beißlichen. Diefe Aufzählung fo großer Beduürfniffe 
üte wie Mehrforberung von 50,000 Ihr. für das „evanger 
Me Caltusbudget⸗ . „al einen verhältnißmäßig überaus ges 
ingen Zufchuß" aunehmbarer machen. Zudem ftellten 94 pros 
wBantifihe Mitglieder der Kammer, an der Spitze NRöldechen 
wi. Stolberg Wernigerode, den Antrag, „die Staatsregierung 
m.erfscdhen, die den Bebürfnifien der evangelifchen Kirche ent⸗ 
Iurschenden Stantömittel disponibel zu machen, und deßhalb 
um: ſcceſſive Erhöhung des für die evangelifche Kirche aus⸗ 
mwerfenben Zufchufles eintreten zu laſſen;“ ja, dieſer Antrag 
deflte noch weiter e unabjehbaren Mehrforderungen in Ausficht. 


Solche Anſprüche auf die allgemeinen Mittel mußten bie 





3 One „Beleuchtung* viefer Denkſchrift Hat Rintel orte Au 
.. ing 1032. 






Kirche” gelten zu lafien, und daher zu biefer 
Berechtigung erfahen, wie benn be der Debatte 
Reichenöyerger nur Proteſtanten ald Gegner Der 
auftraten. Die Katholifen mußten fih aber. um fo 2 
icpt fühlen, als ihrer Bebärfnife ger wicht. weiter: gehalt 
war, und der für bie yroteflantifchen fo ſorglich bebaut ib 
niſter der Commiſſion ſogar erflärte : „es fei nicht Feines Kiuiak, 
ſich nad ben Berärfuifien der latheliſchen Kirche wunuhgi' 
mad zu erforſchen, ob unb wieferne die Fatholifche Rinde and 
loge ober identifche. Bebürfnifle habe, wie die evangeiiief. 
Eie mußten erinnert werben an Ifee eigenen ebenfe being | 
wu oft noch dringenbern Bebärfnifie, deren Deikung: ı — 
theils auf den begründeiften Rechtötiteln, ja auf:: 
Berträgen berubt, und die vielfach bennod mangelt» 
num ohne weitere rechtliche Begründung bie größ 
men aus den allgemeinen Staatégeldern iu % 
Kirchenzwecken gefordert, und noch größere im U 
erſchienen. Mit Recht beriefen fie ſich ferner anf bie 
tigung, die, durch Belek und Berfaffnug ihnen 
gleichmäßige Eorge des Staates für bie gleldhbeke 
Gonfeffienen fordert und jede. Bevorzugung Der elinaf 

der andern ausſchließt. Aber gerade diefe — — ; 
wollte man von gewiſſer Seite her nicht aneriennen, Nin: e 
in der oberficchenräthlichen Dentfchrift ſorgfältigſt fo 
Wort vermieden war, obwohl man fidh ef We: | 
außgeftattete römifche Kirche” berief: Be | 


Unter Verpflichtung bes Staates zu eig 
Tann allerdings nicht eine abfolute 
für die Bedürfniſſe der einzelnen Firchlichen | 
Sorgen ; dieß wäre ſchon gegen die Verfaſſung, gemäß 
jede Kirchengeſellſchaft ihre Angelegenheiten feihfpinkig: 
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und verwaltet. Rechtlich iR der Staat ihnen daher „als Staat 
nichts ſchuldig, weder im Allgemeinen noch im Speclellen; 
was er den einzelnen Wonfeflionen fchuldet, das muß auf 
nem fpeciellen Rechtstitel berufen. Da aber der Etaat 
Io auch ein wefentliches Interefie an dem Gebeihen des 
wligiöfen Lebens hat, fo können allerdings die gleichberechtig⸗ 
km Gonferlionen für befondere Bedürfniffe auf dem Grund 
ee Billigkeit Forderungen ftellen, und der Etaat ihnen ent⸗ 
zegenkommen nad, feinen Kräften, nicht zwar auf Grund 
einer rechtlichen Berpflichtung, ſondern aus Liberalität. Aber 
gerade Bierin darf die gleiche Berechtigung nicht verlebt wer⸗ 
Yen; ver Staat darf nicht den Bebürfniffen der einen ents 
gegenfommen, die der andern vernachläfligen, er darf nidht 
der einen sus Liberalität fpenden, ehe noch die dringendfien 
Rechtsforderungen der andern erfüllt find — Forderungen, die 
nech Yazu durch öffentliche Verträge geheiligt, und fo au einer 
„übrenfchuld" des Staated geworden find. Aber eben hierin 
fen die Katholifen ſich in ihren Interefien verlegt, ihre 
echte verkürzt, ja die Gleichberecktigung, wenn nidt prin« 
eipiel, fo doch factiſch in Frage geftellt, und dieß um fo mehr, 
als das Minifterium gerade über den Rechtspunft mit unver 
Bennbarer Ecyeu hinwegging, und der Oberfirchenrath, wie die 
befannte Seine aber rührige Partei Principien entwidelten, 
Die bei ſtrenger Durchführung Alles in Frage ftellen konnten. 


Die katholiſchen Mitglieder der Kammer mußten daher ale 
Micht erachten, die Rechtöverhältnifie klar zu zeichnen, die 
rechtlichen Forderungen der Katholiten, wie ihre bisherige 
Beeinträchtigung nachzumeifen , die Bebürfniffe auch katholi⸗ 
ſcher Seits aufzudeden und auf Grund der fperiellen Rechtes 
titel, wie der allgemeinen Bleichberechtigung deren Dedung zu 
‚ betreiben. Zu diefem Zwede ftellte die katholiſche Fraktion, 
an ihrer Epige Regier.-Rath Otto, den Antrag: 1) „daß die 
u Recht beſtehenden Berpflichtungen des Staates zur Dos 
Grung der Bieihümer, Domcapitel, Eeminare, Emeriten⸗ und 
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Demeritenhäufer endlich erfült wärben" nach Inhalt Deu 
immer nicht vollgogenen Bulle de salute animarum; Daf-f 
da vielfach das katholiſche Cult⸗ und Unserridtöverig 
vermengt, und zu protefantifchen Kirchen» und Hugeruiill 
swedten verwendet fei, „die Regierung. die. gehörigen. My 
weifungen mache, welche zu kirchlichen, Schul⸗ und Nehg 
tigleitsgweden geflifteten . Güter der Tatholifchen ul } 
evangelifchen Kirche zur Staatskaſſe eingezogen felen, 
Verpflichtungen auf diefen Gütern hafteten, und. in. win. 
fie von Eeite des Staates vermalen in Bang geſeht wol 
3) „daß die nach Erfüllung der rechtlichen Berpflichtungenug 
verfügbar bleibenden Fonds, indbefondere Die Kenmtzagh 
50,000 Thr., paritaͤtiſch verwendet würden.” Be 


Betrachten wir nun zunaͤchſt das Thatſachtiche der 1 
tholtfchen Befchwerden. Man Hatte kathollſcher en 
ünterfepieden zwiſchen Rechtöforverungen und Gübenl: a 
berafität. Rathollfen wie Proteftanten Haben Tolle WB 
forderungen gemäß ber Zahl ber fpeciellen Retieriel; 
fo. Haben beide Anfpräde auf Liberalität geunßg 
und numerifchem Verhälmiß. Daß die Katheoilfe «a 
cielle Rechtstitel aufzuwelfen haben, Itegt einfach " 
ſchichtlichen Herkommen. Die katholiſche Ktee Yi 
Alles an den Staat verloren; nicht bloß wurben «e 
lichen Güter, die der Domcktpitel, Klöfler und‘ 
yorationen eingezogen, fondern auch das, was Ber Neigen 
ausgenommen, tie die frommen und milden 
eigentlihe Pfarr⸗ und PBfarrlicchenvermögen, 
tars- und Memorienfliftungen. Geſchah dieß en 
derrechtlich in den weſtlichen Provinzen, * one 
ein & Gift, das für die übrigen Theile der 
biefelben Befimmungen traf, die ber Reihsrereß 
mit dem Unterfchiebe,. daß der Reichoreceß unten. 
Verbehglt „der feRen und bleibenden WusRattung Yarig 

behaltenden Domlirchen·, wie des Aufwandes fündBsteihih 
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interricht x. x. machte, das Edikt aber lediglich ein allge 
weined Berfprechen gab, „mit dem Rathe der oberften geift- 
Uchen Behörden für reichliche Dotirung zu forgen.* Preußen 
We :fo wohl das Zehufache des durch den Lüneviller Frieden 
Gerlorenen erhalten. Da aber der Reichsreceß wie das Epift 
won 1810 auf Weltpreußen und Poſen feine Anwendung 
fauden, wurden fpäterhin dafelbft noch in den Dreißigerjahren 
wegen alles Recht die fämmtlichen Klöſter aufgehoben, bie 
Güte. mit den Staatsdomänen vermengt, ein Theil dem 
Focus einverleibt, der andere Theil als weſtpreußiſch⸗poſen'ſcher 
Bäfulestfationdfond feftgeftellt, ver aber Verwendungen für 
peoteſtantiſche Zwede grundfärlih und faktiſch 
nicht ausſchließt. 


Dagegen ſind die Verkuſte der proteſtantiſchen Confeſſivn 
Welt geringer, da fie eigentlich nur in dem Uebergang der 
rtöffichen Güter an die Landesherren zur Zeit der Refor: 
aktion befanden. Das ganze Pfarrvermögen und die Stif- 
find ihr auch fpäter geblieben, und durch das Edikt 
Br 1810 Hat fie höchftens eine Million an den Staat vers 
biren, während Preußen z. B. in Schleſien allein von der 
katbefifchen Kirche nahezu an dreizehn Millionen einzog. Ka- 
qhewer Seits iſt daher die Dotirung der Bisthümer, Se⸗ 
Kikurlen, und alles das, wozu der Receß den Staat ber 
Meche gegenüber verpflichtete, und mas die Bulle de salute 
wlsserum näher formulitte, eine unzweifelhaft rechtliche For⸗ 
berung, gleichwie die Verpflichtungen, welche von ben einges 
jögenen Abteien, Stiftern ic. bezüglich der anneren Pfarren u. 
f w. auden Staat übergingen, und die Verwendung alles uns 
testmäßig eingezogenen Gutes zu katholiſchen Eultuszweden. 
Eenſo ſind die Proteftanten berechtigt, die Ausftattung ihres 
Mirdgenregiments zu verlangen, und die fatholifchen Glieder ber 
Hammer haben auch dafür ohne Widerſpruch geftimmt, da 
den bie bifchöflichen Güter zur Zeit der Reformation an die 
Büren gefallen find, und dieſe damit auch die darauf haf⸗ 

XII. 32 
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tenden Verpflichtungen überfomen: Allein wie Fatholifder 
Seits tropdem, daß ber Etaat mehr. als das Hunberkfadhe 
von dem der Kirche genommen, was en jeht ihr heransgel 
fol, ihm nicht eine allgemeine Verpflichtung, für bie Firdii 
hen Bedärfniffe zu forgen, aufgebürbet werben Tann, fi 
immer fpeciele Rechtotitel nachgewiefen werben nähen, ko 
können bie Proteſtanten aus dem Uebergang der bifchöfliden 
Güter auf die Fürften nicht eine allgemeine Verpflichtung 
ableiten, auch noch für weitere Bebürfniffe die Dedung iu 
übernehmen, wenn nicht ſpecielle Nechtötitel  machgeniefen 
werben; ein blaßed Berufen auf ‚ähnliche Leiftungen bed 
Staates an bie Tatholifche Kirche, wie Die. oberfirchemeäthlihk 
Denkſchrift einlegt, genügt natürlich nicht. = 72.000 
Wenn nun ber oberfixchenräthliche Antrag don, einer 
bereits auögeftatteten römifch - athofichen Kixche fi 
Minifer gleichfalls fagte: „bie katholifche Kirche 
fei auf Grund einer vertragemäßig anerkannten 2 
reichlich dotiert,” und wenn -barauf hin eine anfel 
fpecieller Forderungen ber proteftantijchen Seite unterftüßt 
den follte, fo mußte dieß den Katholifen als eine W 
der einfachften Rechtöverhältuiffe erfcheinen „ 
fo mehr beftimmen, auch ihrerſeits die rechtlichen 
gen von ben Gaben ber Liberalität zu trennen. 
ohnedieß ſchon bie freien Zufchüfle für die „evang 
aus algemeinen Staatsmitteln circa 300,000 ‚Ihr, 
die Katholifen nur 94,000 Thr. jährlich Ale gl 
Antrag Noldechen, wie die Denkjchrift vom. 
behaupten — und bie ganze proteftantifche Be 
ihnen nachſchreit — daß bie zömifch + latholiſche 
als das Doppelte vor der proteflantiichen Kirche 
man eben Alles zufammenwirft, Rechtsforberung 
Zufcpäffe, und noch dazu bie Bezüge der. Katho) ile 
die bie eigenen ; au niedrig anfept*). „Die, Katholiken waren dar 
OR HüngR ha ein Carchonten der „Age Big" (Riem. 4B)nen 
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ber gerabezu provocirt, die eigenen noch rüdfländigen recht 
lichen Forderungen entgegenzuhalten und zu erinnern, daß 
bie in ber Bulle de salute animarum ſtipulirten Berpflich- 
mmgen theils gar nicht, theild nur unvollftändig zur Aus⸗ 
Aheung gelommen, die Bisthümer, wie die Capitel nichts 
weniger als botirt feien, was auch der König felbft in der - 
Kabinetsordre vom 14. Januar 1845 anerfannt hatte: Ich 
achte es noch dann in Gemäßheit der Bulle de salute ani- 
meram für recht und nothwendig, die verfprochene Radicirung 
ihrer Dotation endlich in Erfüllung zu bringen.“ 


Im Einzelnen nun hatte man jenſeits für die Euperin- 
tendenten 20,000 Ihr. beanfprucht. Dazu hat aber der Staat 
feine rechtliche Verpflichtung, da die Superintendenten nicht 
m dem oberften Kirchenregiment gehören; find fie ein Bes 
Vürfniß, das die Liberalität zu deden hat, fo ift daſſelbe fa- 
tholiſcher Seits noch dringender vorhanden, da dieden Superin⸗ 
tendenten entfprechenden Dekane und Erzpriefter aus Staats 
fonds gar nichts beziehen, während für die Euperintendenten 
vielfach ſchon Gelder flüffig find. Hatte man ferner als pros 
tefantifche Bedürfniffe die Errichtung zweier größeren theo⸗ 
logifchen Seminarien, wie die Bermehrung der Vifariate für 
nöthig erklärt, und hiezu die Eumme von 30,000, refp. 
80,000. hr. angefest, fo fonnte man fatholifcher Seite zus 
nähf darauf aufmerffam machen, daß es jehr zweifelhaft 
fi, 0b Predigerfeminare eine nothwendige Einrichtung der 
weoteftantifchen Kirche feien, da ſolche, abgefehen von einis 
gen tiolirten Fleineren Anftalten, nie beftanden, daß dagegen 
Prieſter⸗ und Knaben-Seminare unbeftritten zu den nothwen⸗ 
digen Gintichtungen der fatholifchen Kirche gehören. Aber 


erbinge die Behauptung hingeworfen, daß die Ausftattung ber ka⸗ 
tholiſchen Bisiküimer, nach den jüngflen Vorlagen des Cultus⸗ 
Bupgete, „mahezu die Höhe deſſen erreiche, was für den ganzen 
erangeliſchen Eultus aus Staatsmitteln geleiftet wird.” 
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auch abgefehen davon, fo find bisher noch Feine Güter „evan⸗ 
gelifher“ Seminare oder ähnlicher Anftalten eingezogen wer« 
den, mit der Verpflichtung für den Staat, den Bedarf andee 
weitig zu deden, wie dieß der Fatholifchen Kirche gegmähug 
geichehen ift, der nur ein Kleiner Theil deſſen zurükgegebch 
- wird, was fie urfprünglich rechtlich beſeſſen; und diefer Fick 
Fheil rubt, außer der bei der Säcularifation übernommen 
Verpflichtung, noch auf einem öffentlichen Bertrag, naͤmlich 
der Bulle de salute animarum. Jedenfalls hat bie „evame 
gelifche Kirche* Feine rechtlichen Aufprüche auf Dotation von 
PBredigerfeminarien, während die katholiſchen Aniprüche hin⸗ 
länglich rechtlich begründet find, freilich nicht erfüllt, denn «4 
fehlen eben die ftipulirten Knabenfeminare. ganz, und auch die 
beſtehenden Priefterfeminare entfprechen nicht dem Bedarf; ja ie 
Poſen können drei Siebentel der Kleriker gar nicht einmal im Sa 
minar wohnen, fondern müflen in Privat: und Wirthshaͤt— 
fern ihr Unterfommen ſuchen. Die Forderung von 80,000 M 
für „evangeliſche Pfarrvikare“ iſt rechtlich ebenſo wenig & 
begründen, und wenn man geltend macht, daß erſt auf 1 
Proteftanten Ein Geiftlicder treffe, während ſchon auf 106 
Katholifen ein ſolcher abfalle, fo hat bereit® die o 
Statiftif von 1849 anerkannt, daß die fatholifche Sed 
ungleich größere Kräfte verlangt. Nicht minder fonnte mag 
auf den großen Mangel fatholifcher Priefter hindeuten, im; 
dem im 3. 1852 in der Erzdiöcefe Poſen bei 588,203 * 
len und 431 Parochien nur 383 Geiſtliche, in Gneſen 
269,935 Seelen in 222 Parochien bloß 178 Prieſter in Di 
tigfeit waren, von denen felbft wieder: mehrere nur C 
ftellen bedienten, und eine ganze Menge von Pfarreien, man 
mit 2 bis 3000 Eeelen, unbefegt waren und noch find. 


Hatte man ferner 50,000 Rthr. jährlich als Bedürfuiß 
für neu zu errichtende Kirchſpiele aufgeftellt, fo wies Dee; 
Antrag Dtto noch dringendere Fatholifchen Forderungen ned 
Die minifterielle Denkſchrift erklärt die Errichtung von zwei⸗ 










 Bartlät in Preußen. 481 


Janbert Pfarreien, fowie die Bermehrung der Prediger um 
wenigſtens hundert für nothwendig; allein das proteftantifche 
Marroermögen iſt zur Zeit der Saͤculariſation nicht eingezo⸗ 
gen werden, wohl aber das katholiſche, trotz der gegenthei⸗ 
gen Beflimmung ‚des Reichsrecefies, und in fofern eriftirt 
Sime rechtliche Berpflichtung des Staats weder für Pfarr: 
Bilare, nech für neue Pfarreien. Man fchuf fich einen an⸗ 
vera Rechtötitel: daß nämlich durch die Uebernahme der bi- 
föflichen @üter der Landesfürft dazu verpflichtet fei. Allein 
es fag eben nie in der Pflicht der Bifchöfe, Pfarreien zu 
errichten und Pfarroifare zu befiellen; wenn ſie es thaten 
wub noch thun, fo geichab und gefchieht es eben aus Libera- 
Inät, sber Gharität. Wenn aber der Eultusminifter fich dar⸗ 
auf berief, daß die katholiſchen Bifchöfe es auch als Ehrenfache 
betrachteten, ihre Einkünfte zur Forderung kirchlicher Inter⸗ 
chen zu :verwenden, fo überfah er das Eine, daß daraus, 
weit auf. Re die bifchöflichen Güter übergegangen, wahrlich 
dech für bie proteftantifchen Fürſten Feine Rechtspflicht folgt, 
uns. allgemeinen Staats mitteln Pfarreien errichten zu müffen. 
6 Isun nur Sache ihrer Liberalität ſeyn, folche Intereſſen 
m fnbern, und über Mangel derfelben fünnen die Prote⸗ 
Rautew: Breußene wohl nicht lagen; dagegen ftellt ſich das 
Bebürfnis wie die Pflicht einer Erhöhung der Dotation von 
Riechfpielen, ſowie die Errichtung neuer Fatholifcher Seite 
heraus, und liegen hier fpecielle Rechtstitel vor. Am linken 
Mpehaufer wurde nicht bloß das bifchöfliche Kirchengut, fon 
bern das ganze Beneficials und Pfarrlicchen» Vermögen wis 
derrechtlich zur Staatsfafle eingezogen; als Aequivalent gibt 
man nur den fogenannten Staatsgehalt von 131 Rthr. 
7 Sgr. und 6Pf. Dagegen find die „evangelifchen“ Pfarreien 
von dieſer Eonfiscation verfchont geblieben, und haben die 
Staatagehalte noch obendrein; ja, man iſt ſehr freigebig, 
neue proteſtantiſchen Pfarreien und Capitel ſelbſt bis zu 
20,000 Thrn. zu dotiren, wofür Katholiken oft froh waͤ— 





— 
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ven, nur je 1 bi6 200 Thr., und bloß als wolerzufliche 
Rente, aus Staatsfonds zu erhalten. Während aber · proie⸗ 
ſtanttſche Pfarreien, gegen welche keine Gtaatenerpfiikung 
beſteht, reichlich dotirt werben, find fatholifche Pfarrei, da 
nen der Fiskus in Folge der Sänularifation: betatienspfäigl: 
tig iR, nur an unſichere Rentenbegöge 'eu6: der Stanteiaf 
angewiefen. Die magern Zuſchuſſe aus ber Staatefefle fe 
tatholiſchen Pfarren beruhen lediglich auf ben Werpflitungen 
aus dem Eintritt in da6 faR aberall reiche- Wermägen iuufe 
gehobener Stifte, während die jenfeitigen Kirchen und fen 
seien mit Staatszuſchüſſen ſelbſt da reichlich ‚bedacht: Anbz:me 


keine Säcularifation der Pfarrgäter Ratigefunden. In gewilfe - 


ten und vorzugeiveife latholiſchen Provinzen find fe af ih! 
ſchließlich aus reiner Liheralität detirt. (ine Mafferuchn 
evangellſchen· Pfarreien find far mir ans Etantsfenks.ge 
gründet, wie bis zum I. 1847 im Regierungobegiet Deech 
berg allein 36; von 1816 bis 1847 find daſelbſt Ri: uoiafhe 
Kirchen beinahe ganz allein auf Stantöfoften erbaut wirkues 
Ja mande Pfarrei wurde dotirt, faR ohne Pfarekinbenrge 
haben. So erhält der proteſt. Pfarrer von Geimöbeng MM 
die Seelforge in Gäffeln und Wehr 130 Thr., oki ie 
Säffeln nur 14 „Evangelife*, und in Wehr .gar--Teinenil 
befindet. Im Kreife Saarburg iR für SO Protehenten:mh 
für die 100 nach und nach. im Kreiſe Merzig eingebängiins 
je eine Pfarrei mit 7000 Thr. ans Staatsfonds : eriumbmd 
Die Stadt Rheine Hat kaum 120 Seelen für ige Pepsi 
In Grmeland hat die Stanteregierung 12: evang; Pandige 
eingerichtet, von Denen im I. 1848 Frauenberg 123 Man ⸗ 
fat 163, Geeburg 189, Gutſtadt 296 Seelen gählteri nem 


Ganz anders ſieht die fatholifihe Seelforge ſich behan · 
delt, deren Pfarrgut widerrechtlich eingezogen wurbe, a r 
Granze Frankreich llegen zwei Orte, Lauterbach mit 
und Raßiveiler mit 125 Katholiten, die von 
Seitlichen papiciztwerben, weil die Imlänbifche Fans 
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BE a 
8 und ungeachtet aller Geſuche die Mittel zur 
— * eines neuen Pfarrſyſtems für 820 Seelen nicht 
Dior den, Aehnliches findet bei ſechs Ortſchaften in 
Ya , Ditweiler ftatt, ſowie an der polniſchen Gränze. 
* Mm Trier gibt es dreißig Pfarreien, bie noch gar 
find, d. h. wo der Pfarrer nicht einmal den ge 
Br Staatögehalt von 131 Thr. erhält. Dagegen 
.. Sktantsregierung für ſechs neue proteft. Pfarr⸗ 
Perfelen linten Rheinjeite eine Mehrung an 
Ütexag von 1312 Thr. In den Provinzen Sachſen 
N Doaben der Kreis Ofterode mit 3854 und Or⸗ 
3312 — wovon auf das Dorf Liebenberg allein 
AU mehr ald auf jedes der vom Staat errich- 
Yen Mehlſack u. f. w. — der Kreis Lyf mit 
Teig Sendburg mit 738 Katholifen noch fein 
en t Li es Kirchenſyſtem. Dieß ſind aber noch nicht 
vs Dinteage Dito. Kür Echlefien hat die „Volks⸗ 
€ KKS tiſtiſchen Nachweiſe geliefert. Bon 1741 bie 
ne TR der Staat auf feinen Domänen drei Fathos 
mer gegründet, von denen Budkewitz allein durch 
ver SS emeinde fundirt und erhalten, die Gründung 
yon Clıe Folge der Aufhebung des Klofters ift, von 
ar Derfehen war, die dritte mit dem alten Pfarr⸗ 
v⸗ dourt wurde. Dafür ſind zwei Pfarreien durch 
—R der Jejuiten » Güter an den Staat eingegangen, 
ei Andere durch die Eäcularifation des Klofters St. 
ua Proteftantifche Bfarreien aber find feit 1830 bis 
gg «dein in Echlefien 28 errichtet worden, davon 14 auf 
ugliche Koſten; wie viel die Koften für fie betrugen, wie 
piih hier gegeben wurbe, Läßt fi) daraus ermeffen, wenn 
; bedenkt, daß die Bfarrei Erdmannsdorf 22,500 Thr. 
Detation erhielt, 10,000 der Pfarrei Lomnitz als Ents 
gung für die Abzweigung gegeben wurden, 26,000 die 
iche Ehatouille zum Kirchenbau verabreichte. Außer dieſen 
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14 von den 28 Pfarreien. wurde noch eine. mit 22,90 
aus Fatholifchem Kirchengut dotirt, Eunnerwig im 
kreife; für andere 7 allein gewährte bie Staatstafle 9,1! 
Aber nur 4 Orte erhielten katholiſche Kirchen. llech 
zeigt fih eine .auffallende Zunahme der Prediger wa 
gottesdienſtlichen Gebäude, in Schlefien allein faſt um ein 
tel, während wenigſtens in den öftlichen Provinzen bi 
liſchen häufig abgenommen haben. In den Provinzen 
denburg und Pommern ift für die Katholifen auß.d 
Fonds bis zur jüngiten Zeit noch nichts ‚gefchehen. & 
daſelbſt, mit Einfchluß der Neumark und Reuzelle 
40,000 Katholifen auf 1297 Meilen zerftreut, m 
zur Befriedigung ihrer religiöfen Bedürfniſſe 26 .& 
son denen aber nur 17 dotirt find, 9 vom Wimef 
Ludwige-Miffions- und Bonifacius⸗Vereins leben. 9 








17 dotierten Geiftlichen hätte jeder mehr als. 2308. 


zu beforgen, bei den 26 fommen auf jeden 15003 
Ju Greifswalde waren feit vier Jahren, mit RädE 
das Bebürfniß der Fatholifchen Studenten, für einem, 
zwölfmaligen Gottesdienft, der von Straffund ambi 
wurde, aus Staatsfonds 100 Thr. bewilligt; alas 
Jahren dem Eultusminifter angezeigt wurde, daß biefi 
me mit dem Almoſen des Bonifacius⸗Vereins eBA 
machte, einen fländigen Geiftlichen zu unterhalten, ech 
bie Antwort: daß für die bleibende Anftellung eines: 
ſchen Geiſtlichen aus Gtaatöfonde nichts gewährtis 
fonne. In Berlin felbft haben fünf Geiftliche fr wm 
20,000 Katholifen die Seelforge auszuüben. In veofl 
laufig ift für mehrere Orte, in denen über. 1808 @ 
bi6 15 Meilen zur nächften katholiſchen Kirche habe 
nicht geforgt. Im Allgemeinen aber find, ‚wenn: bie 
fhrift des Oberlirchenrathes von 389,675 Ihr. alsıl 
tation katholiſcher Kirchen und Pfarreien redet, dal 
300,000 Ihr. -al6 nicht anreipnungefühige Bemuiul 
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widerrechtlich ſaculariſtrtes Pfarr⸗ und Kicchenvermögen zu 
betrachten. 

De wminifteriele Dentfchrift ſetzt endlich auch noch 
0,000 Tr. als Beduͤrfniß für emeritirte und bemeritirte 
Reoteſtantiſchen Seiſtlichen an, und beruft ſich dabei auf die 
aas Staatömitteln gegründeten Einrichtungen zu ähnlichen 
Sweden für Fatholifche Geiſtliche. Wenn man aber katholi⸗ 
ſcher Seite auf die vielfach noch fehlenden Emeriten» und 
Denieriten-Ainftalten hinweist, fo hat man dieſe wieder nicht 
auf dem Grunde der Billigfeit, fondern gleichfalls aus ber 
Mmmten, feit breißig Jahren unberüdfichtigt gebliebenen Rechtes 
ein zu fordern, während die Proteftanten abermals feine 
Kechiötitel vorlegen Fönnen. Geradeſo, wie mit der Dotation 
der biſchoͤflichen Stühle und Capitel, verhält es fich mit der 
der Geminarien, und mit der der Emeriten» und Demeritens 
Gäufer; zu Sämmtlihemn Bat der fäcularificende Staat Ber 
Michtungen übernommen, während bie nunmehrigen Anfprüs 
We Ver Proteftanten durchgehende ſich auf bloße Liberalität 
gtünden. Freilich find jene Berbindlichkeiten größtentheile 
wer), aber nur um fo mehr mußte das Rechtögefühl 
der Kutholifen verleht werben, wenn der Antrag Röldechen 
dnter bie durch Maailiche Bewilligung in Zukunft zu decken⸗ 
ven Bebürfniffe auch noch „die evangelifche Krankenpflege, 
Shule, Reiſeprieſter und Seelforger für die im Orient, in 


U U [1 
.”o. . 


‚ ©) Hs Hehn muß es betrachtet werben, wenn in ben von dem Obere 
‚ ‚Einchenxathe ausgehenden „Bemerfungen“ gegen ben Antrag Otto 
geſagt wirb: „Als eine nicht in Geld zu fchägende Liberalltät muß 

"Glen die Rüdgewähr des Wahlrechts der Biſchöfe und Gapitel, und 
Aufgebung tee Ianbesherrlichen Neminationsrechtes erwähnt wer⸗ 
ven.” Das find oberkirchenraͤthliche Rechtöbegrifie, denen gemäß 

web auch nicht Hufgabe der evangelifchen Kirche feyn fünne, mäffige. 
Schaͤtze zu ſammeln“, als wenn dieß die Aufgabe ver katholiſchen 
‚ Risdge wäre, ober als wenn biefe fooiel beziehen wärbe, um miüfs 


fge Shäye zu ſammela: 
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Italien, Spanien und Gübdamerifa yahlveich Abenden preufl⸗ 
fhen Unterthanen evangelifcher Gonfeffien, und exndlich Die 
evangelifche Heiden- und Judenmiſſion“ rechnet, fün-weide 
lebtere die Staatsregierung im Etat jährlich. 500- Fe, ie 
Anfay bringt. Ohnehin iR für biefe Zwede fchen ‚aufemer 
dentlich viel aus Staatsfonds geichehen, indem zit. nicht wer 
bedeutenden Opfern ber Staatelafle proteſt. Gottedienß 
Krankenpflege zc. zu Hull in England, zu Krajowa da de 
Walachei, im rauhen Haufe bei. Hamburg, zu Lazern, Zur 
rin, Neapel und Rio de Janeiro eingerichtet, ſomie guy. ärkek 
tung des fogenannten Bisthume in Jerufalem ber Zinfeneriung | 
von verfchiebenen, dem Stantöfchage gehörigen und 85,000 Te, 
betragenden Pfandbriefen und Staatefhuldfcheinen zu, ZA00R 
Ihr. angewieſen it, Preußen zudem nocd jährlich 4438 2, 
* für Serufatem zahlt *), endlich gleichfall6 wieder aus Mtantie 
Mitteln 500,000 Rih. zur Errichtung des ‚Rormefkcanien 
Hauſes Bethanien in Berlin und. die Zinfen yon 4 Me 
nen zur Unterhaltung der Anſtalt bis 1848. verwendet uk 
den, während es ben Katholifen überlaſſen bleibt, fra 
biefe und ähnliche Bebürfniffe aus eigenem Sädel zu fergume 
IR nun etwa darin dad Weſen des „evangelifchen Antantehe 
gelegen, daß alſo die auf den unzweifelhafteſten Regiäiieier 
ruhenden Fatholifhen Forderungen zurüdgefeht, . Dagegen Aeliny 
matiſch bevorzugt wird, was „enangeliiher” Stits v 
puren’ Liberalltät anzufprechen beliebt, ja noch mehr, ven 
entgegenfommenden Geneigtheit, aus den allgemeinen — 
Mitteln zu erfehen, was ſonſt nur und allein: bie dülfiäihe: 
Charitas zu feiften Hat? Daß doch die „Arenggeitung" Fiesta 
den „verfappten Gommunismus“ nicht. ſchon lange, 
tert hat! on 
Dieſelben Beeinträchtigungen, wie in Being: of ven 
Euftus, beftehen in Bezug auf das höhere und niebere Sul 




































*) Binte’nannte es elie ſchwere Rıfieverligi 8* 
— — ———— 
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weien, und deßhalb glaubte die Fatholifche Fraktion auch nach 
deſer Seite bin Anträge „al6 Remebium vor formlichen 
NechtEtraͤnkungen ftellen zu wüflen, „indem mafienhaft bie 
Beeinträchtigungen der Fatholifchen Intereſſen faft durch alle 
Heige des Unterrichte® aufgehäuft find.” Dieß geſchah fchon 
in der vorigen Ealfon durch das Gorreferat Dtto’8 in zwanzig 
Inträgen, welche Abhülfe für verletzte Rechte forderten, und 
We leicht noch hätten vermehrt werden können. Otto felbfl 
verzichtete Damals auf Die Debatte, da der Schluß. der Kam: 
wer vor ber Thüre land, und es ihm auch im Intereſſe der 
Gate — weil ſich nämlich fchon bei der Discuffion des er⸗ 
hen Antrags in der Commiſſton ergab, daß man fi nidt 
m srientiren wußte — vortheilhaft fehlen, einige Zelt der 
abigen Ueberlegung zu gönnen. Der erite Antrag bezog fich 
wf Die Untverfitäten. Am Anfange des Jahrhunderts waren 
n ben Serritorien, die jeht Preußen bilden, ſechs Fatholis 
Ihe niverfitäten. Sie find inzwifchen ſämmilich verſchwun— 
ven, während brei „evangelifche” noch jegt beftchen, Berlin . 
wi gerechnet. Aber auch an den zwei fogenannten paritätis 
ſchen Univerfitäten, Breslau und Bonn, fehen fih die Ka⸗ 
thelifen. verfürzt. So befonders in Breslau, wo, abgefehen 
vo. ber. theologifchen Fakultät, von 35 Profefforen 30 Pros 
und nur 5 Katholiken find. Auch die katholiſch⸗ 
dwiegiiite Fakultät, die 260 Studenten zählt, erhält nur 
die poculium von 5145 Rth., während die proteſtantiſch⸗theo⸗ 
Wsifhe: Zafuftät mit 146 (9) Studenten eine Gefammtbefol- 
Yung von 6000 Rth. bezieht. Der verftorbene Kardinal Ties 
penbrock hatte jweimal vergeblich einen katholiſchen Profeſſor 
für Geſchichte beantragt, aber zwei Proteftanten lehren das 
ſelbſt *). Nach den Angaben des Eorreferenten betragen bie 
von der alten, den Sefuiten entftammten Univerfität Breslau 


® 
»). Gelben IR Giengel arkorben, und Dr. Gornelius angeftellt 
worden. 
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tommenven Cintänfte 10,695 Rih. waͤhrend die der allen 
preteſtantiſchen Univerſitãt Frankfurt, welche mit Bredlan 
vereinigt iR, augehoͤrigen Einfünfter nur 4387 Rih⸗ DIE 
tragen. Die Iefnitengäter follten nusfchließlich, zu Tathel 
chen Zweden ‚verwendet, werben, wie dieß der (nerfiorbne 
Kinig in Berug auf das Vermoͤgen der ſchleſiſchen Grjefulten 
im Schulregiement von 1840 ausdrudlich beſtimmt Hat Rum 
erhalten aber die fämmilichen katholiſchen Brofefforen mir 
8154 Rıh., während bie Erträgniſſe der Fatholifchen Kane 
allein ſchon ‚viel mehr betragen, abgeſehen davon, daß bie 
Katholilen doch auch einen Anſpruch auf die 75,800,86 
haben, welche von Staatozuſchüſſen u⸗ ſ tv, kommen, ud 
pari aͤtiſcher Beſtimuung ſeyn müſſen. 


Secks weitere Antraͤge Gefräfen bie oe mi Kl 
Säulen. Schon im Jahre 1850° Hatte” die 8 Ka 












des Etats aus den einjelnen Staatszifgüfen Der 


 fileben werbe, was alf rechilicher Verpflichtung. 4 
Veſchehen IR es aber Sföher ini im geringfien Mafe 


fie aus katholiſchen Fonde ftanmen, ober In: rech 
pflichuung beruhen. Die wenigften katholiſchen 
erhalten demnach elnen Berärfnißgufehub dom Einat 2 J 
Rheinprovinz namlich ergibt ſich eine Summe von“ 
Weftphalen von 1940 und im Cihleften von 2750, 5 
allen Abrigen Provinzen — Nichts. Der Hanze a 
ſquß für Tathonfige Cpmmafien Beträgt fomit 10, ’ 
— De re 
) Hierin find freilich von der Staatsregierung verſe N 
gemacht worben, bie aber das Verhältniß der Fonds mich in 


mb den uuch ick geeigant Muh, ‚Me fehteleute Wtäpanikit der 
yertätifgen Univerftät qu verheien, Mer 
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hrend er für die yeoteftantifchen 167,803 Rth. ausmacht. 
fe Disparltät darf aber nichts weniger als tadurch ent⸗ 
Migt werben, daß für bie Fatholifchen Gymnafien hin 
aliche Fonds fchon eriftirten, und alſo die Bepürfniffe der⸗ 
wu anderweitig genügend gededt feien. Schon die An;ahl 
Yesteftantifchen Gymnafien gegenüber den Fatholifchen er⸗ 
De vie ſtärkſte Disparität. Abgeſehen von dem Simultan- 
mnaftium zu Eſſen, gibt es in Preußen gegen 90 proteftan- 
w Symnaften und nur 30 fatholifche, während paritätsmäs 
:wach der Bopulation 54 beftehen, alfo ihre Zahl um 24 
meehrt werden müßte. Jedenfalls haben tie Katholiken ein 
he auf Bermehrung der katholiſchen Gymnaſien aus-Staate- 
sein, da gegenüber den 167,800 Rth. an Staatszuſchüſſen für 
angelifche“, nur 10,470 Rth. für Fatholifche aus Staalsgel⸗ 
m fließen. Rod in die Augen fallender iſt das Mißver⸗ 
Imiß, wenn man die Proportionen zu der Bevölkerung in 
} ginzelnen Provinzen betrachtet. So ſind in: 

©. Proteſtanten und Katholiken prot.u. Fatih, Gyum. 


NDeeuſen. 509,689 481,127 4 2 


.. 42290 882,148 3 3 
m. . 1,569248 1,4599 id 8 
ef .. 632,597 817,240 6 5 
ai 665,908 2,114,236 84 104 
& ver Zudrang zu den Studien in beiden Gonfeffionen 
u Bart ik, fo find natürlich die katholiſchen Gymnaflen 
wagt, und es werben auch proteftantiiche, wie in Ratıs 
R;-Glede und Köln, von katholiſchen Schülern der Art 
ſenhäaft befucht, dag die katholiſche Schülerzahl oft größer 
x7 W8 vdie proteftantifche. So find in Ratibor 100 prote⸗ 
mike und 166 Fatholifche, in Eleve 55 gegen 6, in 
Hin’ 110 yroteftantifche gegen 347 Tatholifche Schüler. Das 
w auch die Ueberſpannung der Lehrkräfte an Fatholifchen 


yanaflen, indem bei ihnen erft auf 23 Schüler ein Lehrer 
mi, bei ben proteftantifchen fchon Einer auf 17 Schüler. 






“ Yarisik in Pecufen. 

Zudem wäre bie Pfucht der Gerflärkung und Vermehrung 
latholiſcher Gymnaſien für den Gtaat um fo weniger Täfig, 
als fogar latholiſche Fonds für proteſtantiſche Schulswede 
verwendet werden. So rühren im Pojen nicht bloß bie im 
Etat angegebenen 4268 Rih. von ben Jeſulten her, ſenden 
auch noch bie Summe von 20,159 Nih., bie aber größtes 
theils proteſtantiſchen Gymnafien zu Gute kommen. Mehnlie 
Nachweiſe Relite der Correferent auch hinſichtlich deslxfurier 
Univerſitats⸗ und anderer Fonds auf, indem er beantrapie; 
daß Gyomnafien, welche jept proteſtantiſch ſind, aber urſprüng⸗ 
lich latholiſch waren und auf latholiſchen Stiftungen zuben, 
wie 3. B. die in u und Erfurt, zu — 
rucktehren ſollten. — 

Ebenſo erheblich IR die Klage über Bernachläffigung Ds 
tathollſchen Refiglonsunterriähtes, Während er an * 
tiſchen Gymnaſien mehrfach aus Fatholifchen Bonds 
werden muß, faͤllt umgefehrt an alien Talholifchen, feld für 
nur fehr wenige proteftantifchen Schüler (wie in Trier für 
der proteftantifche Refigionsunterricht den Fatholifhen 
mit je 200 TH. zur Lafl. So iſt e8 namentlich in Bonn, 
Düffeldorf, Emmerich, Hachen, vo besiehungsmeife 62, 37, 
23 und 19 proteflantifce Schuler bie gebachten — 
Anſtalten beſuchen. Dagegen erhielten die 100 Talhı 
Schüler an den Anftalten zu Berlin bisher noch Teinan Ab 
fentlichen Religionsunterricht. Fu Köln iR fün: KR: wty 
Rantifhe Schüler ein größtentheild durch freie-Beniiiguug 
des Staates unterhaltenes Gymnaſium, bagegen für MO Bar 
tholiſche auch nur Eines, und war ein aus 
tein unterhaltenes; in Cleve IR für 58,- in Breusuuch is U 
in Lauban für 81, in Lulau für 86 „enangelifchen Shuliendt 
ein eigenes Oymnafinn. Daher der Wunſchh, deberh. m 
jene 100 tatholiſchen Schuͤler In Berlin ein eigenes Base 
Fu, und in Köhs ein zweites errichtet werde, Daun 
i in von .füngßen Tagen geſchehen. u. ur5 ‚man! 


Deruat ia Preußen. 4 
»..: :Miefmfiche.. Mißverhäitniffe finden Statt in Bezug auf 
Die Schulichrerfeminare, unter denen den 14 Fatholifchen 
’ 34 proseftantifche gegenüberftchen. In der Rheinprovinz z. B. 
haben 2,114,000 Katholiten zwei Seminare, 665,900 Protes 
Aenten auch zwei. Auch hinfichtlih der Elementarſchulen 
et es wohl in Frage, ob, wie der Antrag Dito fagt, 
„dei den fubfibiarifchen Hülfeleiftungen des Staates bie 
Grunbfäge der. vertheilenden Gerechtigkeit maßgebend geblier 
dan.” Die ärgerlihe Thatſache läßt fi nicht läugnen, „daß 
ia vorzüglich überwiegend Fatholifchen Gegenden neben den 
vesseantifchen Pfarreien auch vielfach proteftantifche Schu⸗ 
len durch Staatözufchäffe dotirt werden, während umgekehrt 
für tatholifche Schulen in überwiegend proteflantifchen Ger 
‚genden, wie 5 B. im Delegaturbezirt von Berlin, wo Hülfe 
vieifach en Noth thut, aus allgemeinen Staatsfonds 
fo gut wie gar Nichts gefchehen if.“ Leber das Schidfal 
ber katheliſchen Schule zu Magdeburg haben die Hiſtoriſch⸗ 
yolitifchen Blätter bereitö im 30. Bde. S. 532 fi. ausführ⸗ 
u deine 
BEE eine andere ſchwere Klage über Riefmüttertiche Behand⸗ 
kung betzifft die zwei Fonds zur Verbeſſerung der Lage der Geiſt⸗ 
fie und Lehrer, die zugleich eine Eteuervergütung bezwe⸗ 
den. Der eine beträgt 85,093 Rth., der andere 121,083 Rih.; 
Sefombers auffallend if die Verwendung des lehtern. Es 
wurde nämlich im 3. 1823 durch Gabinetsordre die Summe 
2er 200,000 Rh. zur Berbefferung der äußeren Lage der 
Geiftlichen und Schullehrer bewilligt, und zwar zunächſt, um 
[7 derch Aufhebung der Steuerfreiheit entſtandenen Nach— 
theile zu beſeitigen. Von dieſer Summe aber zweigte man 
ſchon· in J. 1824, nach dem Maßſtabe der damaligen Ber 
sölferung, 73,527 Rih. ab zur Dotation der katholiſchen 
Bispämer, wodurch die „Tatholifche Kirche einen angemeſſe⸗ 
men Aintheil an biefer Berwilligng erhalte." Dafür blieben 
an den eigentlichen Berbeflerungsfonds von 121,083 Rih. 
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bie latholiſchen Geittlichen und Sefetr. 6i6:auf ’Die Sänghe 

Zelt völlig unbetheiligt. Das große Unrecht -an dem Kalfe., 
liten liegt auf dee Hand. Ueber die 200,000 The war Ian) 
reits volfländig verfügt, wie Lingensin ber Debatte hieris 

ber äußerte, dennoch hat. man von den Fonds, auf die beru 
Geiſtliche und Lehrer ein Recht Hatten, 73,000 Thr- genommen 
wm eine anderweitige Schule damit zu beifen, um die Werpflide | 
tung zur Dotation der Bisthämer zu: löfen, wozu mamaber | 

‚ohnehin aus andern Mitteln, nämlich aus dem mehr a 
hundertfachen Ertrag der fäcularifirten Tatholifcheit, x 

Güter, gehalten war; fo wurde den Geiſtlichen und 
der ihnen rechtlich gebührende Unterftügungs= 
gen. Die Ungerechtigteit IR um fo größer, als gerade 
fem Fond von 200,000 Thr. ein rein fatholifcher Fond. 
dem aufgehobenen Nonnenkloſter Marienhof einverleibt 
In den lepten Jahren hat man allerdings angefangen, 
die fatholifcen Geiſtlichen und Lehrer baran ‚parkichpieen 
laſſen, und der Miniſter ſelbſt erkannte ihre: Dereitigug 
dazu an, Indem er zugab, daß die Abzweigung der 
als eine Abfindung für den katholiſchen Antheil 
trachten fei; allein bie Theilnahme der latholiſe 
chen und Lehrer beträgt faum ein Fünfsehniel, 
paritaͤtiſch ſechs Bünfzehntel betragen ſollle 

bemerlte zwar, daß ein einfaches Rechene mpel N 
genüge, Inden hier nad Verhältniß des Bebiirfuiffe 

Bewilligungen fattfinden müßten, dieſes aber, pr 
Seits dringender fel, da bie Katholiten Seminare, 
und Demerlten«Gäufer hätten, die bei den P 
ten. Dagegen ſpricht aber, daß ber verflorbene 
den Maßſtab der Bevölferung angelegt hat, 
die Ordre, in welder durch die Abzweigung bie 
ausgeſchloſſen wurden, zeigte durch ihr Rechene 
eigentlich pazitätifche Beftimmung des Bonds nach 
flabe ber Vevoͤllerung · Ebenſo konnt 
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© bei der ganzen Debatte das eigenthümliche Schidfal Hatte 
h Reis nur zu wiberfprechen,, leicht entgegenhalten, warum 
an, wenn man auch vom Geſetze abjehe, für die proteftan« 
den Schullehrer über 11,000 Thr. ausgeſetzt feien, für bie 
Qoliſchen aber nur 1200% Yür dieſe ift doch wahrlich 
Mt vdurch Seminare, Emeriten» und Demeritenhäufer beffer 
Megt, wie man bieß dem Fatholifchen Klerus gegenüber 
örgefchäßt Hat! Fu Ähnlichen Reclamationen fand fi Otto 
x den ledten ſechs Anträgen oft veranfaßt. Denn häufig 
eſchah es, daß latholiſche Fonds, reſp. das eingezogene 
Bermsögen alter Klöfter, auch mit zu proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
us GSchwinveden verwendet wurde, wie 5. B. in Reuzelle 
wie Erfurt. So fällt das Gefammtvermögen von ſechs Klö- 
kein in Erfurt zu ein Drittel auf das proteftantiihe Schul⸗ 
Defen In Stadt und Land Erfurt, und zu zwei Dritteln auf 
—7 Batholifche Schulweſen der Lande Erfurt und Eichsfeld. 

Zar gleicher Weile bat man den bergifchen Fond, der ein 
un bochsliſcher IR, gleichfalls zu proteftantifchen Schulzwe⸗ 
Beh verwendet, obwohl alle ſolche proteftantiiche Mitbetheis 
Bgung an fatholifhen Fonds gegen bie Beftimmungen des 
weRphklifihen Friedens, wie gegen das eigene preußifche Land⸗ 
recht weräßt. 

‚Die Reihe der Rechtöverfürzungen an den Katholiken ift 
Aber nach nicht zu Ende. So find in den fünf von Fries 
u. allerdings für die Proteftanten gegründeten Knapp⸗ 
chaſtoſchulen Oberſchleſiens 714 katholiſche und 277 prote⸗ 
Neriiſche Kinder, aber nur zwei katholiſche gegen fieben bis 
acht yrotehantiiche Lehrer*). Ebenſo auffallend ift das Miß⸗ 





















* Ki Sriepeigchätte brachte die „Volkoballe“ in Nr. 116 des 
vorigen Jahres ausführlichen Bericht. Die 1786 dahin gezogenen 
ÜRansfelver Proteſtanten Hatten gegen tie katholiſchen Hüttenges 
neſſen immer eine ſolche Minorität gebildet, daß 1801 auf dreißig 
Balhelifhe Auappfchaftöktuder mur zwei proteftantiiche Tamen. Sept 
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verhäftniß Kinfichtlich der Eadettenhäufer. Schon die Anzahl 
fatholifcher Eadetien — 59 unter 949 — dedt dieß hinlaͤnglich 


find es feche, zwei davon bie eines Lehrers und zwei bie eines Hütlen: 
Beamten. Roh im 3. 1802, ale eine förmliche Schule eingrriätet 
wurde, berief daher das Bergamt zu Tarnowig einen katholiſchen 
Lehrer. Das Miniiterium dagegen befahl die Anftellung eines 
Broteftanten, weil die Schule preteflantifche Stiftung fei unb aufer 
120 Thrn. aus ver Knappſchaftekaſſe auch 40 Thr. aus dem „evans 
aelifchen Schulfondo“ beziche. Als der tretz aller Bretefle des 
Bergamts eingeführte proteftantifche Lehrer 1844 nad mer di 
vierzigjähriger Dienſtzeit farb, trang ter verewigte Garbixal bei 
dem Minifter darauf, daß nun für diefe Schule, welde anfer 
jenen 40 Thrn. ganz aus der Knappſchaftskaſſe erhalten werke, 
aus den Beiträgen ber faſt durchaus Fatholifchen Bergleute (Hk 
zügen von Ihrem Tagelohn) und aus dem Freikure für Kirche un 
Schule, und die bei 51 Schülern nur drei proteflantifche zählte, ein 
katholiſcher Lehrer angeftellt werde. Man ließ Inteflen durch ben 
proteftantifchen Hüttenfchreiber von ten katholiſchen Knappſchafle⸗ 
gliedern eine Erklärung hervorrufen: fie wünfchten einen ewangel. 
Lehrer, und warum? weil fie tann mit ber Geiſtlichkeit nichts zu 
thun hätten! Es war damals die Zeit des namentlich von der 
höheren und nieheren Bergbeamten auf jede Weiſe unterflügien 
Rongefcandale. Die Unterbehörven machten daher Turzen Pre 
und flellten einen apoftafirten Katholifen ale Lehrer am, der bei der 
Entlegenheit ver Pfarrei auch den Katechiemusunterricht eriheilen 
muß. Der Gardinal hatte fih nechmals mit einem einbringlichen 
Schreiben, tief verleht über folcdhes Verfahren, an den Minifier ge 
wenbet, erbielt aber nicht einmal eine Antwort. Erf im 
Auguft 1848 Fam der verfprocdhene georbnete Religions s Unterridl 
endlih zu Stande, und erft im Jahre 1849 wurde eine Bahr 
Foftenentfchäbigung für den Pfarrer Burfig ausgemworfen, ter ein 
Seelſorge für faRt 3000 Seelen hat, bie bis 1'/, Meile vom Bar: 
orte entfernt wohnen, daher nur alle Donate zweimal den Uxte: 
ticht eriheilen konnte. 1852 bet ſich eine Gelegenheit zur Berfegun 
des Lehrers, die auf erzbifchöfliches Andringen erfolgte; aber nid 
ein Fatholifcher, ſoendern wieder ein proteftantifcher Lehrer ward aus 
geftellt, unter dem fi bie Zuftände bis zum Unerträglichen wer 
8 
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: Konnte mar aber bel den Knappfchaftefchulen ſich darauf 
ufen, daß von dem proteftantiichen Stiftungszwed nicht 


fhltumerten. So iſt durch die vom proteitantifhen Revifor der 
Schule unterftüpte Weigerung bes Lehrere, dem Pfarrer eine Stunde 
von den Schulſtunden für feinen Unterricht abzutreten, den Kindern 
Die nnerträgliche Laſt aufgebürbet , daß fie an den Tagen, an wels 
chen biefer ertheilt wirt, von 8 bis 11 Schulunterricht, von 11 bie 
1 Ubr Religionsunterricht und dann wieder von 1 bie 3 Uhr Schuls 
unterricht Haben , d. h. von 8 bie 3 Uhr, 7 Stunden lang, an bie 
Oäulbauf gefeſſelt find. In vie frommen Gewohnheiten ter Kin: 
der greift ber Lehrer mit wahrem Religionsjwange ein. So hat er 
‚ den Madchen unterjagt, ihre Gebetringe in der Schule 

zu iragen, nur goldene Ringe geflattet er; vor und nach dem 
Unterricht beteten alle Kinder das „DBater unfer,“ die Fatholifchen 
das „ve Marla” dazu ; ber Lehrer hat das Aufſagen des letzteren 
verboten, das erftere aljo erfept: 

Du aller Weſen Bater, 

Hörft Deiner Kinder Flehen, 

Dur Tugend, wie durch Licter, 

Laß uns Dein Lob erhöhen ! 


Nach ven Anorbuungen ber Ecyulbehörde follen die gottes⸗ 
bienhlichen Geſange von den Rindern in der Mutterfprache eingeübt 
werben ; auch dieß hat der Lchrer unter dem Schutze bes proteftan- 

uſſch en Reviſors eingeſtellt. Ex läßt die armen Kinter: „Mit dem 
2 ngfell, dem Bogen!“ und Achnliches fingen, und als ihnen ber 

Pfarrer das Gingen unfirchlicher Licder unterfagte, erflärte ber 
"+ Behrer den Kindern: der Pfarrer folle ſich um feine Kirche küm⸗ 
1. mern und nicht um die Schule, er habe in der Schule nichts zu 

fagen ; „wenn er dieß noch einmal thut, werte ich ihm die Thüre 
weiſen.“ Mit folder Führung ſteht denn auch vie Wahl der Uns 

terrichtebücdher im fchönften Cinklange: der berüchtigte „Wilmfen’fche 

Kinderfreund ,“ der neben der Nuturvergötterung auch ten contrat 
ascial vorträgt, iſt Schulbuch nicht nur in Sriebrichehütte, fondern 
ascſch ia andern Kuappichaftsfchulen. Dazu kommt noch, daß bie 

Kinder nur einige deutichen Worte nachfprechen Fönnen, ohne fie zu 

verſtchen, der Lehrer aber wieder nur wenige polniichen Worte 

frreicht, und dleſe fo ſchlecht, daß die Kinder über ihn lachen. 
33° 
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abgegangen werben bürfe, Tonnte man bei den Gabeitenhäu 
fern ſagen, es liege in den gefchichtlichen WBerhättuiffen, def 
fie fo wenig fatholifche Kinder aufnähmen, fo war doch anbe⸗ 
rerfeitö in Bezug auf das Militärwaifenhaus zu Wunaburz 
das Gewiſſen keineswegs fo zart. Diele Anfg „wurde 178 


für verwaiste evangeliſchen und latholiſchen e - 


fiiftet, fo zwar, daß die proteſtantiſchen, wiesie lotheliqe⸗ 
Zöglinge, in getrennten Räumen wohnend, je für ſich une 
richtet und erzogen werben follten. Rad Kunberärigen 
Beftand überfiedelte man unter dem Borgeben, als fei die 


Anzahl der Tatholifchen Kinder zu gering, dieſe (eb: warn " 


12 bis 14) In das Milltärwaifenhaus zu Potsdam. Hier 
befinden fi nun 114 Fatholifche Kinder, darunter 2, welche 
Riftungemäßig nach Annaburg gehörten. Für fie M abe 
nicht Ein Fathollfcher Lehrer oder Geiſtlicher angehrüt; % 
haben nur die Erlaubniß, wegen des Religiondumtierriäied 
zu einem Tatholifchen Lehrer und den Tatholifchen Oriögeiß- 
lichen zu gehen; für den Fall, daß der Ortspfarrer dieſelben 
auch bei dem Gottesdienſt der auf Wochentage fallenden Fe 
tage zu fehen wänfcht, muß er. jedesmal dem Direfter abet 
proteftantifchen Prediger Anzeige machen. Dee: Vephalb ge 
ftellte Antrag, daß „für die Fatholifchen Kinder, Tmfofern fr 
dem Erziehungshaufe in Annaburg überwiefen weibeh Dan 
ten, ebenfo geforgt werde, wie für die evangellchen,” wurk 
in der Kammer nach einer fehr lebhaften Debatte am.4 Na 
1853 mit 197 Stimmen gegen 91: angenommen: Giesen 
ebenfo eclatanten Fall brachte in diefen Tagen die „Wutiägelle' 
(Rr. 25) aus Oberſchleſien Hinten einer anben ei 
tung ®). | 


*) Der 1812 verfiorbene Krelsjuſtigrath Sroeitowery gi a 
fein bedendendes Wermögen, mehr als 880,000 <E, Sie 
dung einer Erziehungsauſtalt für Kinder Heibeilel Io 





liſcher ober proteftantiicher Meligion, tekamentnktig" WERNE, pi | 
Gehenutelf"tulfihfihen, 


‚dom er Bio ai ae fein Feat 





Auen L Yu — - -ı_ 


Veritat in Preußen. 497 


Das Recht der Kirche iR principiell unzweifelhaft an, 
snt, und damit, meinen unfere proteftantiichen Journale, 


due Iurchäfegung feiner Glaubensgenofien nicht gewollt haben 
Bonnte. Der Ort, den er zur Stiftung angewiefen, Lublinik, liegt 
in fa gen; katholiſcher Gegend (der Kreis Lublinig hatte 1849 
"bel 38,469 Katholiken nur 1421 Proteflanten, der Kreis Oppeln 
bei 852,861 Katholifen nur 96,372 Proteftanten). Im 9. 1848 
wurde bie Anftalt eröffnet, aber fchon 1847 war die Direktors, 
Stelle von der Regierung in Oppeln mit einem preteftantifchen 
Brebiger beicht. Die Remonftration des Cardinals hatte zur Folge, 
taß ein katholiſcher Gymnaſiallehrer St. ale Direktor berufen, das 
übrige Lehr⸗ und Auffichtsperfonal aber dennoch aus Proteflanten 
jufammengefeßt wurbe. Die Zöglinge wählte man aus allen drei 
Begierungebezitten, und zwar fo Hug, baß unter den 24 Kindern 
— velle 8 katholiſche fih fanden. Die Wahl des proteftantifchen 

.  Yuffichisperfonale war jo unglüdlich, dag im Laufe von zwei Jah⸗ 
„ven ein Auffeher, deflen Tochter auch Mäbchenauffeherin war, 
4 katholiſche und 11 proteftantifche Mädchen mißbrauchte. Dem 
katheliſchen Religionsunterricht ertheilte der Direftor St., bie er 
niederträchhtigen Chikanen, die ihm unter Anderm eine Berwars 
mung zugezogen hatten, dafür baß er ten profeflantifchen Rindern 
im ver Charwoche das hi. Grab in der Pfarrkirche anzufehen ers 
Iaubte, in einer Disciplinar » Unterfuchung erlag, und das Direls 
torat einem proteſtautiſchen Lehrer der Anftalt übergeben wurde. Die 
Velge davon war, daß ter Fatholifhe Religionsunterricht ganz aufs 
drte. Mer anftatt mit dem Pfarrer zu Lublinig ſich in Ver⸗ 
bindung zu feben, verhandelte bie Regierung deßhalb mit einem 
katholiſchen Lehrer der Stadtſchule. Der Bfarrer forderte nun, daß 
die Fatholifchen Kinder wöchentlich treimal in die Staptfchule zum 
Beliglensunterricht geſchickt würden ; bieß aber ſchlug ber Direktor 
ab, und der katholiſche Lehrer der Stabtfchule wurde veranlaßt, 
gegen das Berbot des Pfarrers und Schulreviſors den Fatholis 
ſchen Religiensunterricht in der Anftalt zu ertheilen. Der Pfarrer 
Hagte beim Biſchoſ, und erft auf deſſen Befehl gehorchte der Lehrer. 
So wir denn gegenwärtig in biefer vom einem Fatholifchen Manne 
„ia einer faſt ganz Fatholifchen Begend mit einem Vermögen vor 
ache als 350,000 Thr. gegründeten Anftalt, für welche der König 
felhR in ber Gitfiungsurfunde beftimmt: „daß bei der Wahl ber 
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wäre der Sache genungethan!. Willen Shatfache IR os; Taf 
die Fatholifchen Interefien, wie Otto fagt, „ah durch ein: 
Zweige des öffentlichen Unterrichtes hindurch fi; beeinträde 
tigt finden,* wenn auch der Grund hievon nicht ü | 
fit zu ſuchen; die Urfache beſteht vielmehr 1 J 
dermalen faſt überall an einer auch nut irgend 

Vertretung jener Intereffen mangelt, baß bie 5 
waltung jener katholiſchen Stiftungefonds faft durchgehende, 
in den Händen evangelifcher Beamten ift, baf bei ber iweilern 
Verwaltung biefer Bonds, fowie bei ber Regulirung zumb Ber 
waltung des gefommten niebern und höhern Schuftefens in 
den’ Regierungs» und Provinzlalſchuſtolleglen meift nur ver 
einzelte, leicht zu überflimmenden Kalholifen mitwirken, Bafim 
Miniferium die Kaffenfachen immer von einem Evongelifgen 
bearbeitet werben u. f. w.“ Go iſt es denn Fein 

wenn, wie Rhoden bemerkt, „die Stalholiten Preufend 
mehrfach von ihnen geforderte Vertrauen nicht haben Tonnen 
da fie biöher für ihre gerechteßen Anſorderungen fein Gehör 
Haben finden Fonnen;“ oder wenn die Tatholifchen Müller 
ber erflen Kammer in ber Erflärung ihrer Motive, gegen die 
50,000 Thr. zu ſtiumen, am Ende fagten: „Solange ber | 
Staat verpflichtende Grundſad nicht: Har und enifchieden 
einer der Stellung und ben Anſprüchen beider uchen 
ſprechenden Welfe feſtgeſtellt if, können wir nicht für 

gungen fimmen, welche auf dem Grunbfage einer der evan⸗ 
geliſchen Kirche eingeräumten bevorzugten Stellung 
eines: daraus abgeleiteten ungleihen Maßes von 

gungen beruhen follen, auf einem Grunbfage, deſſen si 





Lehrer die Befriedigung des zeligiöfen Bebürfuifies ve Ba 
der —* ab der audern Gonfefllon zu. berüctfichtigen fei,* für. 
die ketholiſchen Böglinge gar fein a 
den edie ledtern an Gonns uud Felertagen nicht zum 
in die Pfarztische gefährt, wich chnen von ben 
iii :ehumal Die. Bett unb Citnabe hen. Goticodlenſiee gefagl. 
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B-Besichung auf Mebrausgaben des Staates überbieß nicht 
wüberfehen if.” Aber erſt die principiell gewährte Freiheit 
we-Kirche hat es den Katholiten möglich gemacht, „nachdem 
Inden Verluſt der Milliarden, welche eine flürmifche Aus⸗ 
Menagr;der. Eäcularifationsheichlüffe von 1803 bi6 10 das 
Es ihrer Kirche entriß, verfchmerzt haben, dasjenige, was 
un deu Säcnlarifationsbefimmungen gänzlich unberührt blieb, 
BB: was ferner nach Inhalt diefer Beflimmungen ſelbſt, nas 
entlich nach 9. 65 des Reichörecefies, der Einziehung nicht 
werlag, aber dennoch miteingezogen wurbe, herauszuver⸗ 
ngen,” ‚überhaupt die Erfüllung der Verpflichtungen, welche 
if den eingezogenen Gütern hafteten, zu reflamiren, oder bie 
wüßte zu behaupten, die ihnen von Gott und Rechtswegen 
Beben. „Das if ihre Pflicht, und die Verfaſſung gibt ihnen 
ge das Recht, wie die Gelegenheit; und nur dadurch, daß 
m thatfächlich dieſes Recht gebrauchen und diefe Pflicht ers 
Ven, behaupten fie auch mit das Recht und die Freiheit 
wer Kirche, die fonft ein todter Buchftabe wäre.“ 


Die Verpflichtung wird aber um fo dringender, als es 
it mehr bloß um faktifche Vernachlaͤſſigungen und Ber- 
Pi ihrer Rechte und Intereffen ſich handelt, fondern 
ſchon Principien hiebei ſich geltend zu machen ſuchen, 
noch gefährlicher find, als faktiſches Unrecht, Principien, 
B theile in der oberfirchenräthlichen Denkichrift, theils auch 
et in der minifteriellen, befonders aber bei der Debatte 
durch Herrn von Gerlach zu wieberholtenmalen audge- 
jochen wurden. Saftifches Unrecht, folange es mehr nur 
enierielt iſt, entfleht gerade nicht immer aus böfer Abflcht, 
subern vielfach aus Rebenurfachen und den allen Menfchen 
nllebenden Schwächen, und es fann bei einigem guten Willen 
«lb befeltigt werben. Sind es aber Principien, auf deren 
Hand Hin ſolche Berlegungen gefchehen, ober fucht man 
eich Pitncipien biefelben zu rechtfertigen, fo wird das Unrecht 
sch ein formelles und die Rechtöverlegung Syftem. Aber wie 
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fann denn Solches je geſchehen, da noch Gerrn von: ieiat: 
„Preußen zu feinem Beſtehen ber. Gerechtigleit gegen die vi⸗ 
miſche Kirche bedarf, der Gerechtigkeit, die ſich auf ſein Geile: 
liches Glaubenobelennmniß gränbet?“ @erabe aben.Diafen Gel 
in feiner Allgemeinheit iR verfänglich und gibt den Fitfeiige 
feine Gewähr für ihre Rechte. Der Staat nf ja gm 
alle gerecht ſeyn, wenn er beſtehen will, nicht blaß gegen Ale 
Staatsbürger, fondern auch gegen Erembe, wie Tellk.gegm 
Verbrecher. Es fragt ſich daher, worin denn bie Beige 
feit gegen bie Katholilen beſtehen fol? Man fagts le bufafk 
im dem Schupe und in der Aufrechthaltung iheer Mehl: 
Run aber haben die Katholifen nicht blos fpecieke Redie 
fondern auch allgemeine, gemeinfame mit ben Pretehgui 
gegenüber der Staatsgewalt felo In lirchlichen Dbiges. Ka 
dem pofitiven Recht find fie eben gleichberechtigt, umblikte 
Kirche Hat gleiches Recht auf Schud und Wahrung ihre 
Intereſſen mit ber „preußlich evangelifchen Landeskirche." · 
eben dieß iſt es, mas Herr von Gerlach und feine Marie 
nicht anerfennen ; fie wollen bie Berechtigfeit nur „auf Grund 
des Hriftlichen Belenntnifies Preußens ;" biefes „ri 
liche Bekenntniß“ ſelbſt ſchließt aber nach ihrer 
die bevorzugte Stellung „der evangelifchen Kirche Preupent 
in fi, die Gleichberechtigung jeder andern Confeffion au 
und daher verlegt die ſe Gerechtigleit die wahre Gert 
tigfeit gegen „die römifche Kirche,“ welche Preußen doch 
zu feinem Beftehen bedarf, im Principe. Ja, wenn au 
befonderen und unläugbaren Berlegungen befeitigt wären, I 
Preußen alle bißherigen Verfäumniffe und Kränl gute 
machte, es wird, folange es den gedachten Standpunkt ein 
nimmt, felbft wider Willen den Katholiken, wie ihrer 
ungerecht werben müffen, benn es würde benfel 
"Bollbürgerfhaft,“ außer um den Preis ihrer irche 
währen fönnen; bie Katholiken blieben als foldhe, kuenm 
nicht „Heloten,“ "wie bie Kreugeitung einſt den Rheinl N 
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mgerufen, fo doch Immer nur Halbbürger. Run aber if 
yerade Diefe Bevorzugung der „evangelifchen Kirche" offen aus⸗ 
wieochen,, Preußen als „evangelifcher Staat” befonder& bes 
mut werben. „Preußen iſt wefentlich ein evangelifcher Staat,“ 
Inte Rölnechen ſelbſt falbungsvolift proklamirt. 


Rad. der Anſchauung diefer Partei von „evangelifchem 
Etaat* iſt nun nicht bloß „das ganze Kirchenregiment mit 
vem obrigfeltlichen Regiment verbunden worden,” fondern „nach 
* Unffafiung der Reformation erſcheint das obrigkeitliche 

iment, ja das ganze Etantsleben als Gottesdienft.“ 
— * bieß nicht bloß im Allgemeinen, gemäß dem alles menſch⸗ 

Thun Gottesdienſt ſeyn ſoll, ſondern in dem ſpeciellen 
Siane: die Obrigkeit iſt Vertreter Gottes auf Erden auch in 
refigiöfer kirchlicher Hinficht, denn „beide Tafeln des Ges 
ches zu volifireden, wurde als Beruf der chriſtlichen Obrig⸗ 
tel angefehen, alfo auch die erſte Tafel, welhe von dem 
währen Gotteödienfte handelt.“ So Gerlach's Worte, die 
freilich gegen den Buchftaben wie gegen den Beift der Schrift, 
Der fogenannten „einzigen Glaubensquelle,“ verſtoßen, und 
viel mehr an das alte Heidenthum, als an das Chriſtenthum 
eriunern. Daraus ſchließt er nun weiter, daß ſich darauf das 
Reit der Kirche an den Staat gründe, und aus diefem folgt 
Ka von ſelbſt, daß das, was der Staat der Kirche zu lei⸗ 
in Hat, nimmermehr bloße Liheralität, fondern „daß ein 
fienges Rechtsverhältniß die Baſis diefer Pflicht ſei“ Co 
dägen denn freilich die rechtlichen Anfprüche der „evangeli⸗ 
ſchen Kirche" in's Unermeßliche, wenn auch Herr von Gerlach 
Aolale Bedürfniffe von den lofalen Gemeinden beftritten“ 
wilfen will. Denn das Kirchenvermögen wurde nach ihm in 
Belge des Ueberganges des Kirchenregiments an die Fürſten 
ul „Fänlarifit,“ fondern „reformirt,“ d. h. „nicht zu 
Staatöziwedden,, ſondern zu Kirchenzweden in Anfpruch ger 
iemimen.“ Run folle man meinen, daß dieſe Kirchenzwecke 
mr Infeweit, als das „tefosmirte Kicchengut” reicht, auf 


502 Barität in Preußen, 


Befriedigung Anſpruch haben, ſowie daß der Staat nur ine |, 


foweit eine Verpflichtung habe, als er das Kirchengut „res 
fornirt“ hat. Allein diefe „Reformation* iſt anders gemeint. 
Es jollen ja „Könige die Pfleger und Fürſtinnen die Säug, 
ammen der Kirche ſeyn;“ „fie werben vor dir nieberfallen zug: 


Erde auf ihr Angefiht und deiner Füße Staub leden,* ſagt 


Herr von Gerlach, und dieß ift „das Fundamentalgeſet um 
ferer evangelifhen Kirhenverfaffung." Den Königen if es 
aljo Fundamentalpflit, für die Bedürfniſſe der Kirche zu 


forgen, und zwar für Alles, was fie fordern mag. Sie be | 


h 
I 
| 
| 
) 
| 


darf dazu Feiner fpeciellen Rechtstitel, fie ift „eben wegen | 


ihres Berhältniffes zu den Obrigfeiten und zum Staate gar 
nicht in dem Falle und in der Möglichkeit, fpecielle Rechts⸗ 
titel wegen alles deſſen, was fie zu fordern hat, zu erwerben.“ 
Ya, die Forderung fpecieller Rechtötitel, wie fie Reichenepers 
ger auch von proteftantifcher Seite verlangt hat, „verleht," 
nach dem Erachten des Hrn. von Gerlach, „die verfaffungs- 
mäßigen Fundamentalrechte der evangelifchen Kirche. * 
Hiemit ift nicht bloß in Bezug auf die gedachte Frage 
fondern auch im Allgemeinen die vollftändigfte Imparität als 
Sundamentalgefe des „evangelifchen Staats“ gegen bie fa 
tholifhe Kirche audgefprochen. Denn wenn fie zwar fletd 
fpecielle Rechtstitel aufweifen muß, dagegen aber jede For 
derung eines folhen der „evangelifchen Kirche” gegenüber „eine 
Verlegung ihrer Zundamentalrechte” ift, und der Staat die Pflicht 
hat, jede ihrer Borderungen aus den allgemeinen Staatögelvern 
ohneweiters zu befriedigen, fo ift Har, daß die Proteflanten 
dadurch eine abfolut bevorzugte Stellung einnehmen. Die 
Katholifen hätten immer nur partielle Gerechtigkeit, höchſtens 
nur Befriedigung ihrer Eperlaltitel zu erwarten, und vielleicht 
einige Abfälle aus Gnade der Liberalitätz dafür müßten fr 
aber reichlich beifteuern, um die völlig unbegränzten Anfprüdk 
„der evangelifchen Kirche” befriedigen zu helfen*), die, wenn 


*) 6 iſt ungerecht, einzuwenden, wie Gerlach getban, „andy Die eur 


Verun 1a Proof, 3 
andy: „Eebiiinlägene: Oipäge: za ſaumeln· gedentt, body 
Inte Soße 3nde Wprfichen Brächte ihrer Diener um fo 
en Bor :pofitiven Rechte if} bei Hinter 
fo: weriig mehr Die Rebe, ale vom 
Nut dann, wem wirflic durch die Reformation 
X Oßtigfeit jene Stellung in der „evangeliſchen 
| erbte u vie u bewahrt hatie, die ihr Herr 

€ inveist, wenn wlrklich Preußen „der evangeliſche 
— dEogm® iober. ber zuc ſichtbaren evangeliſchen 
he "geivorbene Staat wäre, als folder Immer ſich 
gemacht, und ohne innen EBierfprud fo beftanden 
Edann, wenn alles. Dieß rechtlich und hiſtoriſch ums 




















fi mire, müßteber: evangeliſchen Kirche" Preußens 
eingeräumt werben; allein nicht bloß IR alles Dieß 
und Hiftorifch völlig unbegründet , fondern «6 IR die 
n nur das Nol einer Bartei, als deren Prophet 
ad) angeſehen werben will, und welche nur 
Bunfh hat, Preußen gu jener Höhe zu er⸗ 
E bie fichtbare evangeliſche Kirche werde ober fie 
Diefes Zool geht aber mit andern Etrebungen unter 
ef n Hand in Hand, bie in diefen — 
Hr ‚gelenngeichnet find, 
Ju Förtnte uan allerdings mit Binfe fagen: „die reife 
je bes Herrn von Gerlach ſei noch feine Rechtsquelle,“ 


Untertanen ttügen threrſelts dazu bei, daß der romiſch⸗ 
Rirche Nest werbe*, da auch fie gu den Staate⸗ 
für bie römifge Kirche beifteuern mäßten; denn was 
erhält, iR wur der Humderifie Theil defien, was 
at te genommen hat, genommen mit der 
je zu Beden. Dagegen zahlen aflerbinge die Kaffe: 
in ie Frofehantifägen Bebkrfaiffe zu decen, be für 
— * wird, als die „evangelifche Kirche“ rechts 
Htaifeliten alfo vielmehr, anfatt für ihre 
 ehäll für Me protsfantifigen beiteüern 
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und deßhalb von derartigen Prindpien- noch deine ‚yraltifäug 
Bolgen beforgen. Mein daß fie wirklich bereits Mich my 
Bein zu werben, ſich zu verlörpern fuchen, beweiet gerade auf 
die oberficchenrätgliche und bie miniſterielle agulniung ip 
gedachten Mehrforberung. Zwar hat der Guftminife.ä 
volle Gleichberechtigung der Katholifen anerlaunt, wir * 
mußte, da fie auch neuerbings wieber durch die Werfafung 
ausgefprochen iſt; allein fein Echwanken in Begränbung be 
proteftantifchen Anſprüche mußte Bebenfen erregen, elek 
Binfe, der überhaupt gegen biefe- Reis» Schwärmerei,. ug 
fräjtigfien aufgetreten, ihm bieß in brafifcher Deiſe vom 
halten. Denn bald ſprach der Mintfler: „man habe ea. 
Rechtsanfprüchen zu thun, bald rebete ex von einer Bayfihe 
tung des Staates, für. die allgemeinen Bebärfniffe Deymen 
gelifhen Kirche. gu forgen, dann wieder fogar vom fparialie; 
von Dotirung neuer Pfarrſtellen, Errichtung vom: Mllewigkp 
und Erhöhung der Pfarrgehalte, und zulcht wieder wur ach 
techtlichen Verpflichtungen. Unter biefen Wherſpruchen Zu 
dem die Wahl der Begründung laffend, wenn nur Deder 
bie Forderung fimme, berief ſich aber der Gultminifer. unfer 
dem auch auf bie Gefchichte, und gerabe hier fam: er. man 
auch wohl wider Willen, der fcwärmerifchen: Meriie au 
Herrn von Gerlach näher. „Das Fundament bes, Beyfil 

tung,” ſtellte er der Commiſſion vor, „ſei — 
Geſchichte des preußiſchen Staates und namentlich in den 
Reformation begleitenden Ereigniſſen, aus welchen ver up 
desherr die rechtliche Verpflichtung übernemmen habe, für bie 
Bebärfniffe der Verfaflung und Berwaltung ber esangeliiden 
Kirche zu forgen. Dieß fel die Baſis des Anfpriches, kb ber 
Fürft Habe die Verpflichtung übernommen, für Die allgemeinen 
Bedürfniffe der evangelifchen Kirche zu forgen.“ Imbem er aber , 
die Verpflichtung nicht auf das oberſte Kirchenregiment ber 
ſchraͤnkt, dem allein aus dem Uebergang der bifchöflichen Gil 
an den’ Landesherrn ein Rechtetitel zugegangen it fondern fie 
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ausdpehnt auf die allgemeinen Bedürfniſſe, verrüdt er den 
Rechtöpunft, nähert fich wefentlich der Anfchauung Gerlach's, 
und macht fo den 2andesherrn zum „Pfleger der evangelis 
ſchen Kirche" überhaupt, was natürlih mit dem Fürften tes 
big „evangelifchen Staates * zufammenhängt. Teßgleichen 
haite auch die oberficchenräthliche Denkfchrift den Ausgangs⸗ 
yunft von dem „Innigiten Berwachfenfeyn der Geſchichte der 
ewangelifchen Kirche in Preußen mit der Gefchichte des res 
gierenden Hauſes und mit der Entwidlung des Staatd- und 
Bolfölebend“ genommen, wogegen die Schrift: „die fatholls 
Ken Intereſſen ıc.” mit Recht bemerkt, „daß diefe Anficht in 
ifter yraftifchen Anwendung in Geſetzgebung und Verwaltung 
zu ben fchwerften Bebrüdungen der Katholifen geführt habe, 
da fie eben aus dem gewichtigen Grunde, weil fie die Intereflen 
des Staates mit den nterefien der evangelifchen Kirche 
Dentificht, folglich dem Staate das organifche Beftreben 
dindicire, im Bunde oder vielmehr verwachfen mit der evans 
gelifhen Gonfeflion die andere Eonfeflion auszuftoßen ober 
zu ſchwächen und ihrer Lebenskraft zu berauben.“ 


Die Katholifen find offenbar bei Geltendmachung derats 
tiger Principien nicht bloß als ſolche in ihren veligiöfen und 
kirchlichen Intereſſen zurücdgefept und auf das Tiefite verlegt, 
Re find ebenfo als Preußen in ihren politifchen Rechten ges 
träuft, ja ihre Stellung wird geradezu in Frage geftellt. 
Breugen felbft wird fo als Etaat von der Kirche der Refor⸗ 
mation verichlungen, es fol Kirche ſeyn oder werben, ins 
dem das obrigkeitliche Amt felbft als Gottesdienſt im fpeciellen 
Sinn geübt wird, und die Obrigfeit auch die erfte Tafel des 
Geſetges volftredt. Run haben aber die Katholifen Preußens 
nicht bloß ein Intereſſe, fondern ein Recht darauf, daß Preus 
fen „ale Staat” fortbeftehe und nicht zur fichtbaren evanges 
iſchen Kirche in diefer fichtbaren Welt werde; und es iſt das 
Ser nicht bloß eine Pflicht gegen ihre Kirche, fondern auch 
eine yolitifche Bflicht gegen den Staat, mit allen gefeglichen 
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Mitteln gegen ein folche® Preußen, das nicht mehr „Staat⸗ 
feyn, fondern fichtbare „evangelifhe Kirche” werben foll, zu 
fämpfen, und zwar um Preußens felbft willen. Die Kathe⸗ 
liten kämpfen ba, wenn auch zunächſt auf dem ganz male 
riellen Boden des Eultusbudgets, fowohl um die eigne Griftenz, 
als um die Eriftenz Preußens. Zunächft ſteht das gedachte 
Princip fhon im Widerfpruch mit der Verfaflung , bie jever 
Kirche ihre Angelegenheiten felbft zu verwalten gebietet, was 
eine Unterfcheidung des Könige als foldhen von ſich felbk 
als „dem Oberhaupt der evangelifchen Kirche — bed „pur 
gifhen Staates“ von der „evangeliichen Kirche“ Preußens 
bedingt, während in der angeftrebten Weiſe beide Aemter nicht 
nur bloß confundirt, fondern gar identificirt werben, Preußen 
der evangelifch hieratiſche Etaat wird. Yolgerichtig müßte 
fi, falls Preußen auf diefe aftermyftiiche Idee einginge, We 
Unnatur des Berhältniffes in allen möglichen Gegenfägen 
geltend machen, die Preußen aber dann nothwendig innerlich 
verzehrten. Denn Ehriftus Hat nur der auf Petrus gegrün- 
deten Kirche die Verheißung gegeben, daß die Pforten ver 
Hölle fie nicht überwältigen werden, nicht aber einem Etaate, 
der ald „evangelifher Etaat * zur fihtbaren evangelifchen 
Kirche erft werden fol. 


Freilich fcheint Herr von Gerlah zu glauben, daß Die 
Entwidlung der Kirchenverfaffung auch wieder eine andere 
Form annehmen Fönnte, indem die weltlichen Obrigfeiten, Die 
„iest” zum „Selbft der Kirche" gehören, auch wieder vom 
„Eelbſt“ ausgejchieden werden könnten, wie fie erfi mit ber 
Reformation zum „Selbſt“ der Kirche geworben find. Ja, 
hiefür dürfte felbft die Anrede des Königs an die Mitglieder 
der Generaliynode von 1846, fowie die Cabinetsordre vom 
43. Juni 1853 einen Anhalt geben, wenn in diefer der Ki 
nig fagt: „Er würde Seine Kirchengewalt, die ſchwer bed, 
in die „„rechten Hände” frohlodend niederlegen.“ Wein 
‚wenn auch hiemit in Ausficht geftellt if, daß man auf bie 
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Gonfundirung und Soentificitung nicht für immer eingebe, 
ja daß felbft der König feine Kirchengewalt niederlegen könnte, 
fo dürften doch die Berhältnifie ftärker fern, als der Wille 
und die eigne Macht. Jedenfalls ift es Preußens eigenftes 
Zuterefie, die Berfuchung, welche ihm eine Heine, aber rührige 
Bartei bereitet, von fi) zu weijen, und von fich audzuftoßen, 
was es ihr bereitß nacdhgegeben, dann erft kann es als Staat 
das Recht unparteiifch handhaben. Gleichwaltende Gerechtigfeit 
«Bein fichert feinen Beftand, diefe aber und nur dieje verlan⸗ 
gen die preußifchen Katholiken. 


Wan darf hoffen, daß guter Wille ihnen entgegen fomme, 
denn Reupreußen hat mit der ruflifchen Allianz zu falliven 
af angefangen, und wenn die Lüge nicht unfterblich wäre, 
jätte man es im badifchen Handel bereits durch qualificirten 
Selbſtmord dahin fcheiden fehen. Verdientermaßen hat fein 
größeres Tatholijches Blatt davon nähere Notiz genommen wie 
Herr Wagener, nad) gnädiger Erlafjung der über ihn verhängten 
Freiheitsfirafen, in die Redaction der „Kreuzzeitung“ wieder 
eintrat, und diefen Act fofort dadurch verherrlichte, daß er 
die ſonſt jo bitter verfolgte badiſche Bureaufratie urplöglich 
zum „evangeliihen Etaat” Baden promovirte. Als es vor 
Monaten galt, für das gute Recht der Katholiken in Hols 
land Zeugniß zu geben, erklärte Neupreußen formlih: hier 
für dießmal nicht dienen zu fönnen, denn hier handle es ſich 
um den „evangelifchen Staat“ und er jcheine im vollen Recht, 
aber wenn der Erzbifchof von Freiburg gegen die badifche 
Bureaufratie einmal loßgehe, dann — dann werte er den 
entfchiedenften Kreuzzeitungs-Beifall für fich haben. Wir bedank⸗ 
ten und damals zur Etunde für den unangerufenen Beiftand, 
wir täufchten uns nie über den gefhäftigen „natürlichen Bun⸗ 
beögenoffen“! Und fiehe da! die erite Arbeit des alten Eheftes 
dacteurs vom 2. bis 8. Febr. 1854 war, zu beweifen, daß 
der Erzbiſchof fein „ſubjectives Ermeſſen für göttliches 
Recht halte“, und es eigenmächtig „über das poſitive Recht 
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feße*, alfo ein Rebelle fei; daß der weftfälifche Friede und 
Dergleihen hier gar nicht competent feien, weil der Papft 
diefe Reichsgeſetze felbft nicht anerfenne, und febenfalls die 
„evangelifhen Fürften nicht ihren Fatholifchen Untertanen 
gegenüber” daran gebunden fein. Wir haben — fagt Rem 
preußen, ſelbſt jungferlic erröthend über den fatholifchen Un 
danf — gewiß jederzeit bewiefen, „wie fehr wir auf Get 
der römifchen Kirche ftehen, wo es fi um geiſtliche und 
bimmlifche Dinge handelt, und wo es den Kampf gegen 
die paganifirenden Elemente und Etellungen der andern Etaw 
ten gilt“, aber — aber fie hat dann eben „ein Reich nicht 
von diefer Welt zu ſeyn.“ Und in specie die badiſche 
Bureaufratie in Ruhe zu lafien! Denn wir waren damald, 
zur Zeit des holländifchen Eonflifts, in leidigem Irrthun, 
und Herr Eichhorn mit Conſ. haben feitdem unwiberleglid 
bewiefen: daB Baden und feine Bureaufratie ein — ädt 
„evangelifher Staat? if. Was wir, fährt Neupreußen 
fort, damals für einen heiligen Kampf gegen bureaufrati- 
ſches Heidenthum anfahen, das war in der Thar die — 
„eiferne Grundlage von Prineipien, die unverträglich find 
mit der Gelbfiftändigfeit von Staaten, die mehr ſeyn 
wollen, als Executiv⸗Behorden der geiſtlichen Univerſalmo⸗ 
narchie zu Rom.“ D'rum — heiliger Zittel, erhöre uns! 
heiliger Schenkel erbarme dich unſer! heiliger Ullmann, ver 
zeihe uns unſere Sünden! Denn wir bekennen ja jest und is 
allweg, daß ein „Staatsmann“ fein „Staatsmann“ if, der 
da nicht weiß, daß „die Selbfiftändigfeit der römifchen Kir 
che, wie fie der roͤmiſche Stuhl verfteht, mit der Selbfän- 
digfeit der Staaten, insbefondere der proteftantifchen , völlig 
unvereinbar ift und bfeiben wird.” Ja, „bleiben wirb*, fer 
lange „die römifche Kirche den Ruhm der Infallibilität nicht 
darangibt*, refp. an Jungs oder Neupreußen abtritt, das im 
Februar jüngfiverfloffen endlich wieder ganz es felbR ge 


worden ift! Jene „Selbfiftändigfeit” nun, jene jebem u 
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jeüſchen Staat" tödliche „Eelbfiftändigfeit der römiſchen 
Rinche" , wie fie Exrzbifhof Hermann ambitionirt, ift freilich 
a der preufifhen Berfafiung felbft garantirt, und Neu⸗ 
Breußen felbft bat fih fchon oft auf das feierlihfie für 
ME möglihen Rechte und Freiheiten der „Römer“ audges 
meschen, und doch für den „evangeliichen Staat Preußen“ 
BHO gefürchtet. Wie iſt dieß zu reimen? Sehr einfach! 
Bad Bapier if, muß Papier bleiben! — fagt Neupreußen, 
und erzählend von feiner unaufhörlichen „Gerechtigfeit gegen 
vie Römer“, geht es zur Debatte, vorausgefegt nämlich, daß 
ed einmal — confequent ifl. Nous verrons! 


XXX, 
Motivirte Gedanken über oftenropätfche Theſen. 


I. 
Was gewiß ift in ter Lage des europälfch-erientaliichen Conflicts? 


Gewiß if, daß England jest in der Türfei liegt. 
GR ein Jahr iſt's her, daß es lachte über den faden Möndhe- 
Etreit um ein heiliges Grab, über Napoleon's fchlauen Eins 
Wi, wie fchißmatifchen Bärte zu zupfen, um die SKatholiten 
a Figeln. Seitdem hat Rebcliffe in Stambul die Wiener 
Rote vom 5. Dez. für den Eultan unterfhlagen, und ganz 
Mien zittert nur mehr in Angft vor einer doch noch denk⸗ 
baren friedlichen Beilegung; es fpricht von Reducirung Ruß⸗ 
ah auf den Beſtand von 1762, von Deffnung des ſchwar⸗ 

un Meeres, welche die Suprematie im Drient an den Wer 
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ſten vergäbe; es zeigt, daß nur mit Vernichtung Rußlande 
ihm gründlich geholfen wäre. Weldhe Wendung der Dinge! ı 
Vor zwolf Jahren unterzeichnete es felbft den Verſchluß der ı 
türfiihen Gewäfler und für Rußland, dad eben Yegupten ı 
ausgebeutet, die Difpofition über die Donauländer; und. a 
dem hat es von jedem Gedanken, im eigenen höchften Jake ıı 
effe und al8 guten Damm gegen den ruffifchen Andrang #6 3ı 
fräftige, felbfiftändige Erben der Türfen zu erziehen, immer ü 
nur das blindefte Gegentheil verrathen, fo daß es jeht zum Ai 
puren Ueberfluß eilt, fein ſchauderhaftes Andenken bei Griechen k 
und Slaven zu reflauriren. Rußland will ja auch jeht ned hi 
die Türfei — nicht einverleiben! Wozu alfo der blinde Lira k 
von deffen Vernichtung ? Lord Clarendon fagt freilich: „Eure iı 
päifche Univerfalmonardhie! der Ezar beweist, ſo er i i 
der Türkei nicht nachgibt, Daß er fie anftrebt, denn ned a 
jene 10 Mill. dazu, und Rußland wäre eine mittelmeeriihe & 
und baltiſche Großmacht, die Europa Geſetze vorfchriebe‘ F 
Darum ift die Türfei im Recht, und das Parlament nimm 4 
den Krieg an mit dem Rufe: „Bott ſchütze das Recht!“ ſel 

aber heißen: unfere Machtwurzel in — Indien. “ 


Gewiß liegt in dem Wort: Indien, der Schlüffel für 
Englands Gebahren und Halbmondsſucht, denn wie Schlaw n 
gengift gehaßt bei Griechen und Slaven, kann der Theme ı 
Großfrämer im Oriente nur mehr mit Türken haufen, m u 
das ift reeller Gewinn für ganz Europa. "Aber ver Kern ı 
wird angefochten vom griechifchen Kreuz, und damit wäre ed 
Englands Eyiftenz ſelbſt, wenn nicht die Anfechtung in int 
Zeit gefallen wäre — Dank dem ruffifchen eiferfüchtigen Hof 
muth! — die nicht günftiger feyn könnte für die engliſchen 
Türfen. Scütten fie eine Blutfündfluth über Europa, # ı 
thun fie e8 geswungen vom ABE ihrer Politik. Hätten | 
fi denn je ſolches Glück träumen laffen dürfen, daß die | 
nen gefährlichfte feftländifche Hauptmacht, mit der fie ill 
gemein haben, als die gegenfeitige Bolföglorie vielkunderJäßkb 
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gr Zobfekranigaft, in unnatürliher Allianz ihnen als Werk⸗ 

für i Hre Sonderzwede einſt dienen würde? Dem efels 
haften Ark umır- Egoismus hat fi ein anderer Egoismus vers 
punben, Aber, wie zu befahren fteht, dem Echlauen ber 
Et - Wohl mag Frankreich ein herbes Weh durchbrins 
gun, del Dem hoffnungslofen Gefühle, wie ein willenloſer 
gro heute von dem, morgen von jenem ald „Staat“ ger 
Ian Werden, aber es ift doch noch freier als England. 
a) Wie Mtlaner glauben feſt, das Frankreich kaum zwölf 
a Mona dor dem Allianz⸗Abſchluß noch ernſtlich mit Krieg 
z& gegen Cagland umgegangen, und, abgejchen vom politijchen 
ing Moment, ſagt das dem Toryfürften und Literaturjuden Difraeli 
Sr, zugefßrichene Pamphlei: „nicht wenige, die mit ſcharfem 
ws Bid die veränderte Lage dieſes Reiches anjehen, haben vom 
seligiöfen Geſichtspunkte aus wenig Vertrauen zu feinem 
Matjächlidyen und bona fide-Regenten. 


Sewiß iſt daher die wahre Abficht des alliirten Napo⸗ 
feon III. noch immer nicht ficher, und die engliiche Univer⸗ 
falmonarchie noch eines Artikels höchſt bepürftig, des Kitte® 
für die franzöfiihe Allianz, den felbft das „herzliche Geldein⸗ 
verfliänbniß*“ eines gemeinjamen Anlehens nicht erſetzte. Es 
gibt zwei Sorten foldhen Kittes, eine leichtere und eine ers 
fer Qualität abfoluter Unauflösbarkeit. Die leichtere Sorte 
wäre beiden Allirten vorderhand lieber, in Ausſicht einer 
wentuelien Wieder» Löfung, die bei Anwendung der zweiten 
Sorte nicht vorgehen fünnte, ohne dag Ein Theil oder beide 
% Trümmer gingen. Eo wahr es eines — Napoleon's bes 
Yarfte zur gegenwärtigen europäifchen Gonftellation, eben fo 
wahr bedarf die englifch- franzöfifche Allianz zur rechten Kits 
Aug einer der beiden Sorten: entweder der deutſchen 
Mächte oder der Revolution. Es iſt aber immerhin noch 
dar Urt confervativer Politif, fo lange fie der beutfchen 
Madre als Alliirter begehren, denn fie thun es nicht nur 
g Mmhgewrungen behufs des nachhaltigen Angriffs gegen Ruß⸗ 
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land, fondern eben fo ſehr behufs gegewfeltiger Clgeung- 
wider einander. Bon bem jmeiten Balle einer: Rittung-uit 
der Revolution Haben wir feit einem Jahre genug giesbet-s 
Gewiß iſt — der auswärtige Preis Deutſchlanto ſeit einen 
Jahre ungehener emporgeſchnelit, zunächft der Deiterreik 
denn der ganze Weſten If fo verftändig, felbft eine” 
bündelei Preußens für moraliſch ummöglich zu Halten, 
die Pariſer ⸗ Thronrede vom 2. März «8 auch g, 
nennt. Rapoleon III. geſteht fo offen, hie Ruffel: 
Tanb hat, führt bie Braut fein: Dieler, „hub 


























zu des Ezar’s Hauptverbrechen, baf er „Das — 
telligente deutſche Volk nicht zum Genuß feiner © 
bigfeit gelangen laſſe,“ wie denn bie beiden Mächte Mile 
fand’ Erlaubniß Rapoleon III. Hätten anerkennen Dürfen 
haranguirte fie am 2. März höchſt herabfaffenb, "a 
40 Zahren „nur zu viel. Defereng gegen Rußland⸗ 
jet aber, Defterreich zumal, bereits Ihren unabhäng 
wieder gewonnen, und frei ſchauten, auf welch 
ihre Interefien befänden: „wir gehen hin mit Deutfd 
um ihm behülfic zu fegn, den Rang zu Sehaupteni 
man es herunterbringen zu wollen. ſchien.“ 9 r 
liſche Mufit in den Ohren beider Parlamente! 
verzieh man fogar Aberdeen's Zauderpolitik, 
verſicherte, daß damals die deutſchen Mächte noch 
land günftig gewefen. „Seht find fie fürnmmalu; 
glaubte man, fi Defterreih noch bringenber 
mit Lord Feuerbrand als praͤſumtivem Kriegs 
niſter des Auswärtigen herausrüden zu: dürfen, 
fie Deutſchland protegiren; wenn es aber, jeht 0 
erſtenmale feitbem der legte Ritter ‚nom Weſſen 
deutſcher Turniere füßte, lachend Gehe; Protegirt euch fi 
— wie dann! . . Te — 
Gewiß iR: daß man je die Ned o n 
88 J 
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Rus bindenden Kitt, bereits emſig benützt, vorerſt zu Droh⸗ 
he gegen ein etwa nicht alianzluftiges Deutfchland. Das 
ſt jept Englands ganze dipfomatifche Kunft, und in Paris 

At der Moniteur mit alt napofeonifcher Routine die Rolle 
Ang drohenden Mentors, vor dem der deutfche Michelismus 
Wieder reſpelwoll brüdt. Die Ihronrede fagt: „in Con⸗ 
lherrſchen fei im Mittelmeer herrſchen,“ Vergroͤ⸗ 
Perungögebanten aber habe Frankreich nicht; inzwifchen, wenn 
ch dennoch nicht wollte, bat man im Palais Royal, 
vdame's tugendfamer Schößling blüht, den Juden Mas 
von Venedig, den andern Freimaurer s Oberft Prinz 
Kara; Tätendenten von Neapel, und die italienifche Ratios 
| Meſerve, mit der diefer Prinz ſchwanger geht, wie 
Srelna aarer⸗Prinzen von London und Berlin mit gothaiſch 
Andeuſch land, und ſpricht man in höchſten Kreiſen mit 
xethuamg von neuen Karten Europa's durch Angriff im 
Pen Una Süden, von Polen und Ungarn aus, in Savoyen 
’ im Heinland; Mazzini ift dem Pringens Stleeblatt zur 
t au Zuod zu ehrlih. Die Pariſer Circular⸗Depeſchen er» 
den Ufo: wären unfere Abfichten weniger rein, fo hätten 
EM Anz deres Bündnig gewählt, verftehe: das ruffifche; 
ſtarren die Trefflihen in der Schweiz feit Monaten 
a &heinnnifen über ihre franzöfifche Allianz, und der Dis 
naher Direktor Brenier aus Paris ftampft Lord Minto’s 
mgewaſchene Fußſtapfen neu aus auf italieniſchem Boden, 
ent Brankreih den Weg der — andern romanifhen Mächte 
warte. Von London ſchallt es zu Defterreich herüber: alliirt 
ws md, führft du eben dadurch den fchwerften Schlag auf 
vie Rwolutionspartei, und vom Moniteur (d. 22. Febr.): der 
wſſiſche Conflict böte Feine Gefahr, wenn nicht ber „revos 
istienÄre* Geiſt zu fürchten wäre, der fich Die gegenmärtigen 
Umhände zu Nutzen machen wolle, um entweber in Griechen⸗ 
land oder in Italien Unruhen zu erregen; der Moniteur fagt 
„Beih" offen: er würde fo „fich mit dem Interefie 
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Frankreichs fohnurftrads in Widerfpruch feßen,” denn es habe 


feine „doppelfinnige Politik,“ und lönnte nicht geftatten, „wenw 
die Fahnen Frankreichs und Oeſterreichs ſich im Orient ver 
einigten, daß man fie an den Alyen zu trennen fndte.“ 
Wenn nun aber diefe Fahnen, durch Drohungen mit WE 
Blutfahne nicht erfchredt, fih nicht „vereinigen,“ we 
dann? Die „Wenn's“ find wirklich gar nicht „Doppelfinnig!* 

Gewiß ift aber, dag man im Weften die Revolution 
nicht nur gegen ein nichtalliirtes Deutfchland in Reſerve 
hält, fondern auh — je gegeneinander. Frankreich vergaß 
unzweifelhaft nicht, fih zu fragen, wo will England hinaus? 
England vergaß noch weniger, zu erwägen: bie ungeheuern R% 
flungen jenfeits des Canals, 60,000 Mann, ja „das Dreife- 
he” i!), allein an Landungstruppen, 250 Mill. Kriegeaufwand 
bei einem Finanzzuftand, den man froh ift in der Thronrede fein 


— — — — 


ſäuberlich mit Zeitungsfchreiber-Phrafen über Brod und Krieg | 
gänzlich überfpringen zu können — Alles das nur und WM 


zu Ende bloß gegen Rußland, um England den Primat m 
Drient und das fchranfenlofe Umfichfreffen in Indien zu fichern! 
bloß um ſich des fchließlichen Triumphes der Ineigennügigtelt 
recht feft zu verfihern ? Wer faßt das! In der That, nicht 
wäre natürlicher als, fobald die Fritifche Zeit der Theilumg 
des Profites naht, vielleicht noch früher — denn beati posi- 
dentes, und die englifche Landungsarmee wird eine flark 
Minorität bilden! — die plögliche Verwandlung ber fram 
zöftfch » englifchen in eine — franzöfifhsruffifche Allianz. 
Ebenfo wenig dürfte andererfeits ein plögliched Bündniß ber 
Pforte mit Rußland gegen ihre „Erretter“ verwundern, 
fobald e8 einmal zu wählen gilt zwifchen dem ruſſiſchen ww 
dem — englifchen Proteftorat! 


Gewiß iſt daher und ſelbſtverſtaͤndlich, daß die Wehr 
mächte hinwiederum auch auf jenen Fall, jede für fich, um's 
Leben gerne der deutſchen Mächte verfichert wären. Eng 
land aber ift immerhin in der günftigen Lage, vor Rapoleon il, 


Gentmeik:pnzend. haben ‚Die aevoluha 
ſtets naqh der Seite der größern Vorthelle, wenn 
d An Gpimath Dat, ſo in es Gugland; fie if von 
Almädtigen. Polkaſtimmung getragen, und — 
© den Abgott „der kriegeriſchen Demolraten, 
— ‚ber Antiruſſen ⸗Meetings, den u 
tionswidrigen Gigenwillend bei der ganzen Admira⸗ 
hrieenen Gh. Napier, zum Admiral der Dffeefotte 
England. Darf vorzugsweife auf, die Revolution als 
eventuelle Feinde rechnen, ‚gegen Rußland oder 
en; Branfreich und. gegen Deutfchland mit dieſem 
emem. Kittet fie nicht die engliſch-franzoſiſche Me 
ed. fie, andere Dienfte, thun Für die ſe n Gall 
: aus ben Tories, den Comjervativen, 
elfelub an jevem andern Heilmittel gegew die töbtlie 
ifchen Schäden. in den. Krieg, ftürzen, ‚um ip Wahre 
j Pauperiomns und Proler 


















be Belt zu häufen — fpriht Der, 
bie Lage, in welder 
n find, ‚beffeidet und mit einer gewal 
s an a. den „müben Söhnen der grei⸗ 
ee. ‚englifces „Olüdauf- bei all 
cher Beffel {08 zu erben,” yuyurufen, 
no würde fih für Ihm eine 
it Ueberrennung BVeftafiens verwandt 
u en Gzaren nämlich)? wo ein einziges 
in N ‚entbehrt werden fönnte, um Afg ha⸗ 
— um nur eine Woche auf 
A Mut ‚zu wenden?“ Kurz, „handeln pie 
wir feinen ‚Etreich zu thun,“ und, 

‚ar —55 — je ‚wieder die Ruhe und ben drie⸗ 
e “Aber wenn das Geſchick des 
ngte, nicht England allein, auch Amerika 
utlon) zur en bereit ſtehen ; ja Ame⸗ 
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tifa würde fommen, und wenn es füme, dann wehe feinen 
Feinden.” 

Und England „wehe“ zuerft! — wird jeder Einfidtige 
antworten, Niemand aber läugnen, daß diefe Eprade eng 
liſcher Politif im Uebrigen ganz vernünftig lautet. Rorbames 
rifa iſt für eine englifhe Allianz nichts weniger als zu mt 
legen und für Indien vorerft nicht gefährlich; es wirbt bereit 
um Einfluß in Griechenland und in der Türkei, dazu um An 
wartfchaft auf einen Theil des o8manifchen Erbes, proteſtirt 
in der Nord» Oftfee gegen den Sundzoll und droht, obgleiqh 
durch fie weit vor Deutichland begünftigt, die bänifche Ze 
Lifte mit Bomben zu radiren; es ift nicht efel vor ber fechöten 
Großmacht, fein Gefandter zu London, um in der Heimal 
populär zu feyn, erfcheint wie ein Strauchdieb coftümirt ki 
Hof und ladet Koffuth, Mazzini x. zu Tafel; alfo Glüdanf, 
Altengland ! du wirft allerdings niemals ifolict ſeyn! 


So ift e8 mit der franzöfiich-englifhen Allianz gethen 
und fo vermöchte fie fih etwa noch auszuwachſen, wie ben 
überhaupt Die in diefen Blättern vor einem halben Jahre ge 
zeichnete politifhe Weltftellung der Zufunft täglich deutliche 
hervortritt. Und zwifchen einem ſolchen Bunde und Ya 
übermüthigen Griffen Rußlands weiß man für Defterreid, fir 
Deutfchland feine Wahl, als Anfchluß links oder rechts, abe 
aber eine Neutralität“, wie fie Rußlands Verblendung durch 
Orloff in Wien zu beantragen gewagt haben foll, bei due 
Macht wie Defterreiih, in einem welthiftorifhen Kampfe, ber 
ihre Gränzen und theuerften Intereſſen fo innig beräßrt — 
eine Neutralität des müffigen Zufehens! Wir haben 
nicht umfonft ſtets das Wort: „Neutralität“, forgfam vermier 
den, dagegen feit Monaten von Deutfchlande Schugengel eine 
„freie und würdige Stellung Defterreihe nach beiden Seiten“ 
erfleht; daß fonft fo viele Wohlmeinenden nur einen Augen⸗ 
blif Tan jene „Neutralität” glauben fonnten, iſt tramig: 
fehr traurig! | 


. n. 
m Un — Denichlant ? 


Deutſchland habe eine eigene Fauft, meinten mir, von 
""Deßerreich wußten wir e8 gemis! Soviel wenigitens hat 
das Jahr 1843 wahr gefagt: Deutſchland, wenn einig, iR 
Alien gewachſen. Bir ſchauten daher fleißig nad der Einig⸗ 
feit aus, aber ohne je mehr als Defterreichs dargebotene 
Deanb zu erbliden; ſahen wohl Preußen als neun Her 
Fnled am Scheideweg beutiher Treue, aber jontt wie immer, 
wenn wir die Etimmen der mafgehenten Parteien hörten. 
Zunäct redete es fich damit aus: jeine Interefien feien nicht 
beräßet, noch die Deutſchlands, wozu Deiterreich natürlich 
nicht gehörte. Rußland, gebietend in den Dardanellen und 
Iüger Die Mündungen des dentſchen Fluſſes im ſchwarzen 
Meere, an den entblößten Oſt- und Südgränzen Oeſter⸗ 
reiche, bei der nächſten Revolution in Italien oder Frankreich 
mit feinen Armeen über Eardinien bis an die Alpen, was 
Tümmerte das Preußen und feine „Liberalen Inftitutionen“ ? 
Außlond oder eine Secundogenitur in Stambul und Kopen- 
Sagen, der Eund und das Marmorameer geiperrt, für Hol⸗ 
Rein-Sauenburg eine ruffiihe Stimme am Bund, die Türkei 
vielleicht in nächfter Zeit fchon auf dem Kriegstheater in den 
Hintergrund getreten vor der Oſtſee — „unjere Gränzen“ 
find wohl noch immer unberührt? Oder gilt das „Zumwarten”, 
WB die englifchfrangöfifche Allianz felbft die oriensalifche Frage 
von Bosporus au die Ufer des Rheins verlegt? Mag fenn, 
daß die preußifhe Großmacht keine europäifchen Intereflen 

A hat; fie verläugnet aber auch die deutfchen, wenn fie ih⸗ 
> ven Platz im Conflict nicht mit abfoluter Nothwendigkeit 
— Vetiet findet. Auf Oeſterreichs dringende Anfragen ihre Stel 
lang eine neutral „zumwartende* nennen, wenn ohne Rüdficht 
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auf den bundesfreundlichen Kaiſerſtaat, hieße ſich in heilloſer 
Verblendung wieder zu den kleindeutſch erfurtiſch⸗ gotha— 
ſchen „Intereſſen“ bekennen. 


Preußen iſt in innere feindlichen Parteien zerriſſen, 
wie fein anderes Land in Europa; aus ihnen erflärt ſich 
allein die jedesmalige preußifche Politi. Da find num bie 
Neupreußen; feit einem Jahre kämpften fie unermüblid 
für die ruffifche Allianz, da nur fie die materiellen Inter 
eiien Preußens (auch deſſen „Marine“ gegen das neidiſche 
alte Bollwerk des Evangeliumd) wahre, und man nur durd 
Rußlands guten Willen vor der Revolution beftehen könne. 
Mit zitternder Haft wochenlang die Gerüchte fammelnd über 
Oeſterreichs Anfchluß an den Weiten, hatten fie alle Even 
tualitäten Preußens fleißig erwogen, nur eine einzige, nur bie 
Gine nicht, daß beide deutfchen Mächte im treuen Bunde 
fih genügen fonnten; davon feine, Feine einzige Sylbel 
Anders die gothaiſchen Altpreußen des „Preuß. Wochen 
Blatts“; bei ihnen war es die Lüge über Drioffis Sieg 
in Wien, die fie mit tückiſchem Beileid, als tägliches Lieblein 
für die deutfchen Antipathien, verbreiteten: wie Oeſterreich 
num ruffifch geworben, und aljo vom deutfchen Intereſſe ſich 
getrennt. Sie vertreten Preußens Allianz mit dem Wehen, 
vorausgefegt, daß fich nicht auch Defterreih dahin wende, 
denn Preußens Plag ift ihnen immer — Oeſterreich gegen 
über, vielmehr, wie anderen Meuchlern, in feinem Rüden; 
bei deflen gegenwärtiger, nach beiden Seiten freien Stellung 
muß daher Preußen natürlih die „Freiheit feiner Action“ 
auffparen, bis e8 den gothalichen Vortheil erficht, ober mit 
fhöneren Worten, bis es gilt, „die eigentlich dentſchen 
nterefien zu vertreten und ihnen Achtung wo nöthig gu er 
zwingen.” Die im ganzen Mittelftand mächtige Demokra⸗ 
tens Partei endlich ift jedenfalls ehrlicher, ald die Ritter und: 
die Geheimräthe, ja faft auch deutfcher; ſammt und ſonders zu 
Türkei und zum Weften fchwörend, warnt fie, und fie allen, 
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Yefterreich Dießmal, um der preußifchen Exiſtenz felbft willen, 
r nicht allein zu laſſen! 

Run find aber vorerft, troß Ihres Fäugnens, wenn auch 
ei der „zumwartenden“ und „verfühnenden* (?) Stellung na- 
Betich nicht definitiv, die Reupreußen unterlegen, die Alts 
reußen dürften fi rühmen, gefiegt zu haben. Der litho- 
rahirten Correſpondenz der Linfen in der Kammer zu glau⸗ 
en, Rand der König felbft in der Hauptfache für jene, der 
finz von Preußen mit Manteufel für den Weften. Eng⸗ 
sub, Das dem Prinzen einft die Schwiegertochter geben foll, 
chelte emfig auf 1850 und Bronnzel, und Ritter Bunfen 
deſſas ac. ſcheint in London fchon geradezu für die directe 
Mianz gutgeftanden zu feyn, wenlgftens heißt es, der Ercels 
ente ſolle London meiden, nachdem nun bloß eine „zuwarten⸗ 
e Stellung daraus geworben. Für jenen prinzlichen Zweck 
leß ſich die Demokratie die Agitation in der Prefle, der Ars 
zer, den FreimaurersLogen wie immer, natürlich ausgezeich⸗ 
Rt wehl gefallen. Und auch jet, drehte nur der Wind fich 
sermalß ein wenig, fo würde das Uniond » und Hegemonies 
Siel von 1848 ff. noch einmal, nur treulofer, gefährlicher, 
nfgelegt, dießmal aber gewiß, um ununterbrochen durch rufs 
Heihen „Rath“ bis zum endlichen Finale zu gedeihen. 


Möglich, daß etliche unbedachten liberalen Stimmen für eine 
gende jeßt zur Kräftigung und Regenerirung Mitteleuropa’s 
dezunehmende Bundesreform noch mit den wenig deutfchen Aus» 
Ding gegeben; denn eine entfeglichere Forderung, als Etär- 
ung des Bundes, eriftirt für Preußen nicht, jedes dahin zies 
enbe Wort if ein Attentat auf feine Zukunft, und man mußte 
Uen, Dem vorzubauen. Bielleicht hat ſelbſt Neupreußen die 
uffifhe Allianz gerade auch im Schreden über diefe Ges 
Aedung bes oberfien Grundſatzes von der „negativen 
Zundespolitik Preußens“ fallen lafien. Das Haupt-Motiv 
ee „wartenden“ Politik aber, die nun einmal offenbar bie 
entfchrnationale Stellung mit Deflerreih, nur nicht gerade 


ee Dfmwakiiie Alan: : _ 
definitiv, abgewieſen Hat, war wohl den neruäsrftlge Sedacier 
wer dedt unſere Blöße gegen Frankreich, wenn mir: be 
Dften, wer gegen Rufland, wenn wir dem Weſten mw 
fallen? Das deutfhe Dritte In ber Mitte. eriftiyk zur Zeis 
für Preußen noch nicht. Aber doch für- jeden Braven ie 
Reid, wie Gott wird offenbaren zit feiner, Zeit! . 

Die Divektive unferer Interpretation. ift, wie aeg 
muß wohl ſeyn, das Urtheil der preußiichen. Haı 
Die „Rreugeltung“ z. B., wie fleht fie jebt, ohne au. et 
zöthen, vor der Welt! Seit zwölf Monaten hat fie faft ige 
lich die ganze politiſche Erifteng Deutjhlands, dem, ar zu 
Büßen gelegt, ſpeciell aus ber Annahme ber erſten Wien 
Rote eine rechtliche „Verpflichtung“ der deutſchen Mächte zur 
ruſſiſchen Allianz gemacht, und jede Widerrede als Hoch: und 
Landesverrath gebranbmarkt; fein Kofak, ber, ib nicht abfelut 
unnahbar geweſen wäre, „Leine Macht Der Erbe. ifl im Stande, 
Rußland zum Rüdzug aus den Donauländern, 
geſchloſſen zu zwingen“ ıc. — bas war der tägliche 
und daher: „Rußland für immer!! Ieht aber, jet 
fie plöglic: jene „Neutralität“, Die, „aumartende,* „won. 
beginn“ empfohlen zu haben! Mendacem memorem 
oportet, mag Altpreußen fagen, und ihr die zahlreichen Stel 
fammeln, ber frommen Schwefter, wo fie einft dem. 
blatt“, und damals Hrn. Manteufel, wochenlang i m | 
bewies: Preußen feine unruſſiſche Neutralität zı ‚ 
der preußifchen Ehre zumuthen, das Rech in 
ſchlagen und fpigbübifch auf der Lauer zu Tiegen, 
Bortheil zu erfehen und fig dann auf beifen 
werfen. ir falten uns daran! Aber noch ä 
Sqhwenlung an fig, IR die gottorrlaffene Si 
durch — Oeſterreich ſelbſt veranlapt motivirt iwirb 
gibt,“ fagt das Blatt vom 4. März, „Später, el 
daß Deſterreich at gegen Rufland. au 
Rothſchilb ct) dleß wünfge;“ N e Schanbfet 
—A Meinug al 2 ſonder 
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Raifer beſſere Motive zuzutrauen”, die andere „mißtrauifche 
Beiorgnig" aber wird nicht desavouirt, „als wäre die Hin⸗ 
seigung Oeſterreichs (nach dem Welten) nur zum Schein, 
um Breußen dadurch irrezuleiten und jchließlich zu coms 
psomittiren,“ namentlich fpreche dafür, daß die öfterreichifch- 
peſinnten Blätter gerade jebt von der Bundesreorganifation 
wbeten! — und mitten unter ſolchen Auslafjungen hut das 
Diegan die Stirn zu behaupten, mit der unbeftritien makellos 
efrenhaften „Deutichen Volkshalle“ in der orientalifchen Frage 
im „wirklichen Einverſtändniß“ zu fenn! Antwort aber 
wuf jene Begründung der gegen Oefterreich „zumwartenden® 
— gibt es wohl feine andere, als die Frage: Ritter 
— Buſchklepper? 
* Doch genug von folder Repräfentation der preußiſchen 
‚ außerhalb minifteriellee „Borrefpondenz”. Dr. Bran’s 
Minerva“ bewelst ja nicht umfonft, daß das habsburgiſche Reich 
Wh In blefem Jahrhundert In Nichts, refpektive in Preußen, 
" mũſſe. IR vielleicht zur Vorſicht auch fchon ein 
Eh ein dund als „Rettungsfelfen“ im Keimen? Das 
Wen wir, daß der Chef von Coburg: Gotha, nachdem erft 
Wh vas ganze Haus Eoburg die Note der „loyalſten Ger 
Winutigen“ für Rapoleon IN. erlangt, nun nach Paris gereist 
= wm „den Frieden und die deutfchen Sntereflen”, im 










"mit den übrigen Freimaurer» Prinzen, zu erhalten. 
wied gut thun, alle deßfallſigen Symptome zu prüfen; 
Mühe mag auch jeder ehrliche Mann glauben, daß die etlis 
Gh eleinigkeiten, welche ſich etwa mudfen dürften, in vier« 
Wihpsanuig Stunden maustodt gelacht wären, fo gälte dieß 
VRR nur, wenn die Demokratie nicht mehr wäre; wir was 
gen aber zu behaupten, fie fei noch und die — Hunger 
Merk dazu! 
tar gehört In Deutfchland jetzt wahrlich Muth zu ſolcher 
VBehauptung, und es iſt dieß auch ein Zeichen ber Zeit. 
ei ODeſterreich nicht als ein Leuchtthurm für die Rudera 
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politiſchen Berſtandes inmitten ber Mogen, wir welßten nicht, 
wohin es noch gefommen wäre. Bon ber. „Rremgjeitung! . B. 
iR wohl nicht zu verwundern, wenn fie, verzweifelud an je 
der andern Hülfe gegen die Macht. der Revolution, ſich vide 
ſichtslos in die Arme Ruplands warf; mögen hehe Herr 
ihr gnäbig lädeln, aber Boven im Volle hat ie feit. Auf 
Jahren nicht mehr eine Spanne lang gewonnen. Dbesjelk 
fie etwa ihre „innere Miffion“, ihre Kirche" anzufen?ı em 
jedod fie nichts Anderes anzurufen hatte, als das 
tum, geradeſo wie bie franzöͤſiſche n Legitimiften, imihrer Tor 
deoſchwaͤche, die hierin ihrem Klerus gegenüber flchen, wie bie 
„Wtconfervativen“ im deutfchen Staaten au. 9. m. — jo wit 
es doch gewiß ein Anderes geweſen für bie Eatboliiht 
Prefie, aud ſchon ehe Deſterreich das große, — —— 
ausſprach. Eben darum if ja unſer fatholifcper € 
Immer aud ein nationaler, weil wir. Hülfe von 
erwarten, ald von ber Kirche burd) ung felbit, 
che der Unfern dieß bedacht, fo wäre ihnen ber. 
erfpart geblieben von dem Ginen. Ertrem: 
Dünn Im Borhinein dem Czaren zu confentiren, bie um 
andern Extrem: feine Abſichten in Allem zu verurteilen, {ah 
ungehört, ja bie Gefahr von der Demokratie ii 
für einen Popanz zu halten, der nicht mehr eiflirt N 
er und nur nicht mehr vorgehalten wir von jenem Nuj 
das nun zur Strafe wieder die uranfängliche Mo— 
oder Ueber gleich, wie Anno 1, urmelilicher Binnenfee mer 
den fol. Englands Zuſtimmung würde jolden Ten 
— nicht. fehlen; den goldenen Mittelmeg aber hat Dei 
reich eingeſchlagen, ‚und er if won Gottes Finger 2 
gewieſen. 


„Wenn die Türkei nicht beflände, fo — 
ſchaffen l.· ein berüßmtes Wert und ganz, zichtig,, mumal 
für Deutſchland, fobald es aur nicht ale, werfehrt berflane 
den mirda „wenn. die Tar lan alcht finden, Bahr 


9 
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Türfen ſchaffen.“ In ſofern find allerdings die Intereſſen 
der Türkei und Oeſterreichs identiſch, als letztere im Oſten 
weder mit einer 500 Meilen langen engliſchen Graͤnze, 
noch mit einer Berlängerung feiner Gränzen gegen Rußs 
dand, dem es vor 60 Jahren noch 200 Meilen weit ent: 
ag, von 500 auf 1000 Meilen*) fi vertragen, und 
Deutichland die Rufen ebenfo wenig an der Donau, ale 
Sibion am Pruth bewillfonmen kann. Ten Todesfampf der 

Sürfen braucht Defterreih für Teutfchland nicht als Partei 

zu bindern, handelt es fich aber um Vernichtung der Türkei 
als folder, oder um eine Neugeftaltung durch anderweitige 
Krfebung der bisherigen für die chriftliche Weltcivilijation 
unempfänglichen Glemente, um den zweiten Nct des Aufs 
baus, dann fann und darf Defterreich nicht, freundlichen 
yreufifchen Rathfchlägen folgend, lieber einen tüchtigen Schlag 
im Po⸗Thale führen, als „fih auf mweitausfehende Kämpfe 
im Dften einlafien.” Es muß für Deutfhland Bosnien, 
HGerzegowina, Albanien und eventuell Serbien ficher ftel- 

in, mit feinem Einfluß, der unter den Eüdflaven bald ben 
aller Mächte zufammen aufwiegen dürfte, und wenn nöthig, 
mit feinen Wehrfräften, muß als uneigennügiger advocatus 
ber Rajah und als eigentlicher Kampfrichter in das Centrum 

der Stellungen eintreten, und wenn auch morgen fchon 
Me angedrohten Flammen am Bo, wie fie ohne Zweifel 
Werelie geihärt find, taufendfach emporfchlügen. Es kann, 
—* auders der völlige türkifche Ruin nicht fofort erfolgt, mit 
Sem Wehen fo weit gehen, als nöthig ift, um den status 
Wo ante Mentfchikoff an der Donau, und europäifche Ga- 
vantie für die türfifchen Ehriften herzuftellen; feinen Schritt 
welter dort, fein Haar weniger hier. Was in der Rajah 
dann ferner wächst, wächst vor Allem unter dem Schuge der 
@esRöllfgen Majeät, ihres einzigen unintereffirten Freundes. 


9), wie du Gugländer in Zahlen ausfährt. 
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III. 


Die Parteien unter der Rajah; vie ruſſiſche Berührung mit ihnen. 


Der um fich freffende Aufftand von Rabobigi konnte im 
Grunde wenig überrafhen. Wir erlaubten uns, vor Mens 
ten fchon der Türfei zuzurufen: „es muß geftorben feyn!* 
und folche partiellen Aufftände bis zur lebten Eventualität 
des Straßenkoths von Conftantinopel als die Begleitung des 
fucceffiven Eterbens zu bezeichnen. Diefer natürliche Ber 
lauf allmähliger Kräftigung der Rajah unter europäiſcher 
Garantie ihrer Rechte und halb felbfiftändiger Berfaflung, 
wie fie in der Moldau, Walachei und Serbien bereits be 
fteht, wobei die Osmanen wohl noch Decennien in Stambul 
fiten fonnten, wie einft die ringe vom Türkenthum umfchlef 
fenen Kaifer von Byzanz ein volles Säculum hindurch, wäre. 
der glüdlichfte Fall für Europa und die Rajah felbft gewe⸗ 
fen. Dem Byzantiner-Geift aber ift das unerträglid; 
von der Halbinfel aus, wo er zum Lleberfluß noch mit Eifer 
proteftantifirt, ja louisphifippifirt worden, will er fchon bie 
Sneunabeln des neuen Reichs vergiften; die vierzehn Millie⸗ 
nen Slaven und Hellenen in Europa und Aften ruft er auf 
zu „Hellenifhem Kaiſerthum oder Tod!" Der wenig zwei⸗ 
deutige Kern von Radobitzi, fonft im türfifchen Solde, vers 
ftärft durch den Erodus aus Athen, das die ächte 1848ger 
Thyfiognomie trägt, und durd die Wadern, die ohne Weir 
tered von den Fahıren und Feſtungen ded Könige mit Gad 
und Pad entlaufen zu müffen glauben, fie wollen bie Etufer 
zu einem Kaiferthron bauen, und fagen, mit nichts befler dem 
Czaren und den Weftmächten zugleich in die Hände arbeiten zu 
fönnen, ald wenn fie aller Türfennoth ein griechenfalferliches 
Ende machen. Ihre „Erhebung“ ift alfo eine politifche Res 
volutionz „Glaubenshelden“ heißt man fie, aber in ihren 
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Dauptmanifeft vom 20. Jän. lefen wir nichts vom „wahren 
Chriſtenglauben“, defto mehr von der „ewigen Eendung der 
fich erhebenden freien Ration der Hellenen: Veredlung der 
Menichheit durch die Wiflenichaft, Gewiflensfreiheit, Ideen⸗ 
Austauſch, feuriger Liebe zur menichlichen Freiheit“ u. |. w. 
Welche Bein für Liberale, Demokraten und Engländer, ihre 
Sympathien zwifchen dieſen „freifinnigen Zdeen“ orthodorer 
Griechen und dem Halbmond denn doch unmöglich theilen 
zu Einnen! Was aber unfere chriftlihen Sympathien betrifft, 
fo Haben fie nichts gemein mit den „Eomite'8 in Athen.“ 


Man legt Rußland die Schuld des Aufſtandes bei, troß 
dre von allen Seiten her beftätigten Erklärung des Hellenen- 
ManifeRd gegen den „Schimpf,“ für ein ruflifches Proteftorat 
Die Waffen ergriffen zu haben, und fo fehr hat fi das uns, 
begrängte Vertrauen innerhalb weniger Wochen in gränzens 
leſen Haß verkehrt, daß felbft ein officielle8 rufjifches Desaveu 
auf unäberwindlichen Unglauben ftoßen wird. Mit Unrecht; 
biefer helleniſche Aufftand ift vielmehr eine fchwere Niederlage 
für Rußland, als ein Erfolg, um fo fchwerer, ald es der in 
Bosnien, Serbien ıc., und befonders in Bulgarien verbreiteten 
rußifch-fünflavifchen Propaganda bis jet noch nicht gelungen 
iR, eine Erhebung zu feinen Gunften hervorzubringen, mit 
Ausnahme des Studenten⸗Krawall's in Belgrad und des fas 
nofen Freicorps der Etaurophori in der Moldau » Waladhei, 
weldye der vor ein paar Tecennien von Rußland im Unmuth 
über den Undanf der von Eelbfiftändigfeit träumenden Hel⸗ 
Imen errichteten neuen ſũdſlaviſchen Hetärie angehören, und 
in ihren geheimen Clubs ächtruflifch nichts weniger ald „Ges 
viſſenofreiheit,“ vielmehr einen Fanatismus einlernten, ber 
Ve Ratholifen faft noch glühender haft, als felbit die Türken. 
Deſterreich proteftirt gegen diefe organifirte Militär Hetärie, 
wann es aber vielleicht bald feine Golonnen als einen Keil 
a die ruſſiſche Wühlerei treibt, fo gefchieht ed gewiß mehr 
mgen der Anftefungsgefaht vom Süden als vom Norden. 

XXI, 35 
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Dear Byzantinismusg fcheint Fräftiger, als der ruffifche 
flavismus, obgleich der „Czas“ England vorwirft, e 
die Epringfedern nicht berechnet, die Rußland durch il 
fite. Vielmehr dürfte über alles Erwarten ftarfe Syn 
für die hausbadene Politif des bosnifchen Franciskaner 
Federn lähmen, der da predigt: „vertaufcht nicht die ve 
türfifche Kette gegen eine neugeſchmiedete ruffifche.“ 


Dabei tritt eine von uns feit Anbeginn fcharf I 
und in ihren natürlichen Urfachen erflärte*) Thatſache 
mehr hervor: daß nämlich die höhere orthodore Geil 
ganz entfchieden für die Türken Partei nimmt. Nicht 
den von den chnifchen Adreflen des oberfien Patriard 
den Sultan, der Aufftand der Hellenen wirb von 
Klerus offen mißbilligt ; der Patriarch von Salonich 
durch feine Forderungen für den Sultan einen fürs 
Aufruhr gegen fi; die über verdächtige Süpflaven ge 
Bluturtheile des permanenten Kriegägerihts zu Gi 
werden vom Patriarchen, mehreren orthodoren Brälate 
zwei Rabbinern ald ordentlichen Beifigern mitgefaßt; de 
biihof von Adrianopel vollzog zum Entfegen alles Boll 
feierliche Benediftion jener Ehriften« Türken» Kofafenf 
welche in ihren zwei Feldern das Kreuz und den Hal 
tragen, wobei dennoch fämmtliche Polen unter den 9 
Kofaken bei der Kirchenparade fich weigerten, als Katl 
dem Schiematifer in die Kirche zu gehen; der wala 
Archimandrit in Paris hat das Czarenthum, als die erfl 
Kicche zerreißennes Schisma, welches „das Dogma iu 
terefie des Despotismus verändert habe,“ öffentlich # 
Bann gethan; felbft die moldau⸗walachiſchen Mönche Mi 
von Rußland Einziehung ihrer Güter und Reform Igew 
fee zu Eitadellen; und ſolcher Züge tauchen fa 1 
neue auf. j 


*) Bol. Band XXXU, 78. 
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a wir nun an, daß Rußland durch Siege gezwun⸗ 
ven Weftmächten das flerbende Türkenreich abzu⸗ 
weldhe unberechenbaren Verwidlungen müßten aus 
ben Eonftellation hervorgehen! Kür heute find ung 
Indeutungen geftattet. Der Byzantinismus ftünde 
Banllavismus, und diefer zehrte am Mosfowiters 
helleniſche Libertinismus rüdte dem Orthodoxismus 
ib, und fände au dem ohnehin bedenklich um fidh 
‚jungen Rußland* einen Bundesgenofien mit of⸗ 
m; die ruflifhen Wltconfervativen, „Altrußland, * 
Blagge ftreichen. Nun aber erwäge man, daß eine 
Ginverleibung der Türkei faſt undenfbar wäre; 
wel als Secundogenitur" müßte Wahrheit 
ad Kaifer in Zarigorod Großfürft Eonftantin, 
Eohn des Kaiſers, bisher Admiral der ganzen 
ntuel Gommandant an der Donau, ein eiferner 
ganz unähnlich dem Thronfolger, nit im beften 
en mit diefem, im Uebrigen ſtreng altruffifch 
und Religion, das Fremde und die Fremden rüd- 
m, fich ftoßend. Dan fagt, der eiferfüchtige Bru- 
zade lafle den Gzaren das dringende Bedürfniß 
Eonflantin ein neues Kaiſerthum zu fchaffen ; wir 
ire ed fo, darin ein dunkles Verhängniß erbliden. 
iſche Partei mit ihrer ftarren Erclufivität am GSteuers 
Byzantinismus! Die Verwirrung, allein fchon mit 
ten pofitifchen Parteien, wäre unabfehbar, und nun 
liche Frage! Was denn machen mit dem Pris 
ınzen orientalifchen Kirche zu Zarigorod oder Con⸗ 
t, was mit der Hierarchie der griechifch-griechifchen 
ı türkenfreundlichen Prälaten? Sie einverleiben dem 
mus der ruſſiſch⸗ griechifchen Kirche? oder einem 
ntinifchen Staatspapismus? Aber beides wäre ein 
) Attentat gegen die „heilige Mutter,“ und zudem 
er Riß durch das Altruſſenthum felbft, denn dieſes 
35 ® 


r 
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faͤllt mit den Mltgläubigen zufammen, und wenn man dern 
Oppoſition gegen bie officielle Peterburger⸗ Kirche auf Ka 
tiefften Grund ſchaut, fo Röpt man — anf hen entfciehenin 
Haß gegen das Gtantepapfthum, anf das oberſte Brink 
der altfatholifchen Unabhängigfeit der Kirche vom 
Sollte alfo das neue Oftzom etwa biefen zweiten. Meg. 
ſchlagen, und Conſtantin einen griechiſchen Bay neben fh 
dulden ? Geſeht, die Einwilligung des Czaren der Hein 
fei denkbar, was wäre die Folge? Nichts Andera. a 
ein kaiſerlich » byzantinifhes- Schisma im laiſerlic | 
Schisma, ein Religiondftieg der altgläubigen, Drihodaren 
mit den cäfareopapififchen in Gonfequenz, umb auch ohne 
dieß die der griechiſchen Kirche lange, aufgeſparie fFewerprebe, 
wie die abenbländifche feit dem 16. Jahth fie beftanden, in 
naͤchſter Rähe, fon durch bie tiefe Berührung mit der gel 
fügen Bewegung des Weſtens. Und Rom fchaute- über 
ſchmale Meereöttuft hinüber auf den gewaltigen Conflict im 
Schisma ſelbſt! Doch zum Beweiſe alles. Deffen: if mathe 
wendig, die Parteien in Rußland, die politifihen und zeliglöien, 
vor Ale an und für ſich im ihrer ‚eigenen Heimalhı mäher 
au betrachten. 





- W. 
Rufffge Untoerfolmonargle! Warum denn nicht? 


| 
| 
Uns Deutfcgen kommt nur darauf an, wo fie gelegen 
fern fon? Für die Engländer freilich if Todesuribeil, 
was uns ‘milde Gotteöführung der chrifilichen Weitchoififatien 
iR — die Antwort: in Afien. Es iſt wahr, Rußland fan | 
nicht Ride Reben, fein Lebensgefep IR Ausdehnung, one Ei | 
oberung zerfiele es In ſich ſelbſt, und feine Journale erzählen | 
taglich von feiner weltherrſchenden Miffion; aber dem Weften 
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nicht fen Staat, nicht feine Kirche gewachſen, die moderne 
mbfändifche Luft ift beiden abſolut tödtlich, wie der weitere 
sptpunft unferer ferneren Betrachtungen zeigen fol. Hat 
eine große Miſſion, fo hat es fie in Afien*); flatt mit 
ener Lebensgefahr, angeblich confervirend, auf den Welten 
drücken, ftatt in ellenlangen Circular⸗Noten unwürdig 
res Stroh zu drefchen nach ber decrepiden abenpländifchen 
Afe, besähme es fi an der Donau und hole fi in Aſien 
tertelle Benugthuung! In Europa hat fein zweiter römiicher 
Mer Platz, Feine zweite Welthandelsmacht, und gar Feine 
toerfalmonardjie; der Gedanke dagegen, daß gerade der 
mg der Türfenfrage Rußland wider feinen Willen und mit 
er alle thörichte menſchliche Berechnung brechenden weifern 
scht nach Aſien Hin dränge, erfüllt uns mit anbetender 
wunbdernung der Führung in der Weltgefchichte, und mit 
iger Ahnung der gewaltigen politifchen Weltſtellung der 
funft, auch wenn wir von der Firchlichen fchweigen wollen, 
lange die Echwerter reden. Unſere deutfche Publiciſtik freis 
! — fie will faum begreifen, daß wenigftens doch Amerika 
den Fragen europäifcher Politik gehört, geichweige denn 
r bereite auch Afien! Erfaßte fie den in ungeheure Dis 
nflonen auseinanderführenden Wendepunkt unferer Gefchichte, 
würde mit gebührender Spannung auf die Memento's zus 
HR für England achten, wie fie aus türfifch Armenien und 
efien, aus den Ruffenlagern am Orus, aus den Steppen 





Geht gut äußert bie Allg. Itg. vem 19. Febr. aus Stambul darü⸗ 

- ber: „Mfiatifche Reiche und Zuftände wollen nicht mit europaͤlſchem 

.AMaße gemefien werden; Rußland if dort auf feinem natürlichen 

. Beben, «6 beſitzt Kräfte, die fo Harmonifch zu ten Verhaͤltniſſen 

.der Gegend paflen, daß die Annahme berechtigt ſcheint, England 
Tonne dort dauernd nur mit ungeheuerm Rraftaufwand Rußland 
gegenüber fich erhalten; es muß jene Macht fchließlich immer im 

Weropa zw befänpfen fuchen, und es ift offenbar, daß es bieß wur 
im Innigen Anschluß au Deutfchland vermag.” 
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der Tartarens und Kirgifen» Horden Mittelafiend, aus ben 
Zelten der Chane von Chiwa, Bolharı und Kabul, aus den 
Gebirgspällen der Afghanen, wo die Bebeine der 17,000 
Krieger Englands bleiben, aus den englifhen Etationen anmm 
der Nords und Weftgränge Indiens und am allarmirendfen 
aus dem großen Waffenplag Bombay fommen. Hier fpielt 
der Hauptaft der Gefchichte des neunzehnten Jahrhunderts in 
deffen zweiter Hälfte, und — welche Fügung! — geheime inter 
handlungen gerade zwifchen St. Petersburg und St. Jameb 
über die Frage, wieweit Rußland den fichtlichen Verfall der 
Pforte fih zu Nuten machen dürfte, mit der Zuftimmung Eng 
lands? mußten ihn einleiten, noch ehe von Montenegro her 
das brennende Feuer der Eiferfucht dem Garen zurief: 
Spute dich ! 


XXXI. 
Briefliche Mittheilungen. 
Aus Naſſau. 


Omnivpotenz oder Impotenz? 


Unſer Laͤndchen bildet unter ven Staaten der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz den kleinſten, gibt aber an geneigtem Willen gegen 
bie Kirche feinem nach. Eines Kirchen⸗ oder Oberkirchenraths bedurfte 
ed bei und nicht, um vie fatholiiche Kirche des Landes als integri⸗ 
renden Veſtandtheil des Staatsweſen mit dem Mevicinal= und Foerſt⸗ 
Departement im Gleichgewicht zu erhalten, wie überall, wo be 
Begriff einer Stiftung der Kirche durch Gott, und der daher rüße 
renden Unwandelbarkeit ihrer Lebensgefehe vor ber Idee des göttlie 
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s echtes der bursaukratiichen Allmacht zurüdgetreten war. Wenn 
R die Biographien der Kämpfer für das alte Recht und bie 
98 Freiheit der Nachwelt vorliegen, wird fich zeigen, wie ver 
Wei son Limburg feit dem Befleigen des biſchöflichen Stuhles 
ws Streit unermüdlich fortgefegt, und erſt, ald alle gütlichen 
tel erfchöpft waren, das Mecht der Kirche fich jelber nahm. 
e. er darüber zur Megierung ſtehen werde, konnte ihm nicht 
dfefhafs ſeyn. Als etliche Priefter im vorigen Sommer zu Danfs 
eſſen für ben Eifer des Biſchofs um die Firchliche Freiheit aufs 
verten,, traf fie eine, freilich ohne Das gewünichte Reſultat aus- 
angene, Griminalslinterjuchung, und alöbald joll einzelnen Beam» 
ver Auftrag geworden ſeyn, auf die Predigten ihrer Geiftlichen 
qchſames Auge zu haben. Darauf folgte der feit einigen Mona⸗ 
wielbefprochene Griminal» Proceß der Staatöbehörde gegen ben 
hof, fein Ordinariat und den Piarrverwalter Müller zu Neudorf, 
en Iehtern wegen Betrugs“, gegen jene wegen „Erpreilung“. 
z feßen den Borgang um fo lieber ala befannt voraus, als feine 
be Berührung und wahrhaft anekelt; aber nirgends gibt «8 ei⸗ 
ı andern Ball, der eclatanter zeigte, biß zu welcher Berfehrung 
beiverjeitigen echte es auch bei und, wie in Baden, gekom⸗ 
a. Richt bloß hat das Minifterium eines proteftantiichen Yür- 
ı die Verwaltung des fammtlichen katholiſchen Kirchenvermögens 
ganz an fich gezogen, daß dem Biſchof thatſächlich gar feine 
tiative mehr zukommt, fondem man muß dieſes Minifterium 
6 Bürften, der Rang und Einkommen großentheild eingezoge- 
ı Kirchengut verdankt, auch noch ald Bertheidiger jenes Vermö⸗ 
B vor Gericht auftreten fehen, dem Bijchof gegenüber, der das 
rechen begangen, einem Prieſter felbitftändig das Stipendium 
Ger geſtifteten Meſſen anzuwelien. 

IAmmer höher flieg inde die zärtliche Fürſorge des Kirchen, 
Gerauffichtörechte"! In der oberfien Schulbehörde am Miniftes 
w bes Innern ſaß Ein Katholik; entjchieden hatte er in ber 
a Kammer jür das Recht des Biſchofs, bezüglich der Vertre⸗ 
s beffelben in genannter Kammer, jich erhoben; cr wurbe aus⸗ 
jieden. Die confervarive „Allgemeine Naſſauiſche Zeitung“ hatte 
nit gegen ben Biichof ausgeſprochen; man entzog ihr jofert 
ver Zahresſchluß Die amtlichen Inierate, und brachte ſie dem 
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Ruin nahe; die aus ber Freiheitezeit Kerlihtigte Sreie Bektungf; 
ohne wefentfich veränderten Charakter als „Wirtefrheinffihe Beltungtr 
annoch forteriſtirend, fehmeichelt ſich dafür jet wminifericiier Muss 
teftion. Die herzoglichen Schulinfpeftionen haben - fouft- Befugaiiyi 
ihren Lehrern zu Quftreifen u. |. w. auf einige !Bedien ustiieh‘ 
Urlaub zu ertheilen; ein Minifterialerlaß erklrt nun, dag Ei" 
Befugniß für Tatholiiche Lehrer, wenn fie während bee’ Squp 
zu den geiftlichen Erereitien gehen wollten, nicht audreichez 
diefen Fällen könne nur das Miniſterium felbft Geueiabee. : A 
Bifchofsflg zu Limburg amtirte ein Kreläbeamter, ber, iR W 
fcheint, Katholtk if; noch am Sylveſterabend winde er :berfgt, wur 
ein Proteftant kam an feine Stelle, dem man eigemwöll die 
ſchiedenſte Oualifitation zu einem Burger-Alter zutraut. Ge mu⸗ 
man ſich auf die kritiſche Zeit des Jahreswechſels. m. ae 
Der Bifchof von Limburg hatte nämlich im zweiten Cent 
1853 das Miniftertum aufgefordert, etwaige Tamoiiäh "Elze 
Rechtotitel auf Belegung gewiſſer Pfarreien der Diderſe vn u 
Staatebehorde nachzuweiſen, widrigenfalls er Die Befeguuig: HP 
nach dem kanoniſchen Mechtögrunbfafe vornehmen werde, Un 
wo das Mecht eines Andern auf Befehung kirchlicher Pfriubeni dit 
nachgeiviefen werde, die Rechtsvermuthung für ben Biſhef AI ' 
Damit war nun freilich unfer kirchliches Wirrniß im Genau 
troffen, denn die DBefehung ver geiftlichen Aemter iſt Gef ns 
ver widhtigften der von ber Regierung ganz Uflgemeis wm 

zogenen Bifchofsrechte. Das Minifierium aber ſchwieg; teB 
Neujahr befehte ver Wifchof wirklich eine Anzahl jene Gruben 
Sogleich redete nun das Minifterium, aber nicht ums Di: Suiahgh 
ten Nachweiſe nachträglich beizubringen; vielmehr erſchell iind 
rücht, der Biſchof wirde fofort gefangen gefegt weriien. Tuff akt 
gaben zu ängfllihe Gemüther dem Oberhirten zu Geeminsyeülrek‘ 
nicht rathfam wäre, ſich nach dem nicht-naffanifühen- Wlguinkih 
Diderfe zu begeben, etten nach rantfurt und von da aus WERBEN 
thum zu regieren; er 
es, daß die allenthalben und beſonders nachdrucksvoll in 
kundwerdende außerordentliche und wahrhaft Einblidhe Kern 
Gläubigen abhielt, ober anvere Ruckſichten, ver Wine it BR 
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werben. - Ban Goffte, auf einem anbern bequemeren Weg ver 
wieser Herr zu werben, und belegte das Vermögen ber vom 
Gefechten Pfarrſtellen mit Beichlag, anerkannte jedoch vie 
Biarrer des Biſchofs als Piarrverwalter, um fle nicht aus 
Betreffenden Ortichaften ausweiſen, und fo vie Seelforge gänz« 
ſiſtiren zu muſſen, und läßt ihnen ven üblichen Vicar- Gehalt 
Der Eonflitt gewann fo allervings ein minder kriegeri⸗ 
Anſehen, it aber in ver That nach Heinen Seiten hin nur 
fo ſchwieriger. 

Naſſaun iſt alfo Baden nachgefolgt, und ſtraft nicht den Bi⸗ 
ſchof, ver Wie Pfarreien, wie das Miniſterlum meint, eigenmächtig 
uub im Wirerfpruch mit dem Staatsgeſetz, befehte, ſondern dieje⸗ 
nigen Geiſtlichen, welche die Miſſion als Piarrer in die betreffen- 
ven Gemeinden von ihm pflichtgemäß angenommen haben; und es 
Walt viefe Geiſtlichen dadurch, daß es die Temporalienfperre eins 
teten laßt. Warum Tas nafjanifche Miniſterium nach dem Bors 
gung Babens einen folchen, allen Rechtöprincipien widerſtreitenden 
Weg eingefihlagen, ift freilich Teicht erfichtlih. Die Vortheile, 
wilde durch ein direktes Ginfchreiten gegen den Biſchof, durch 
GSeftnateme feiner Perſon der guten Sache geworden wiren, lagen 
«ige Wr auf der Hand, als daß fie auch nur der Bureaukratie 
Hätten entgehen können. Soviel hat man menigftens aus dem Jahre 
1897 gelernt; deßhalb Bleibt es aber gleichwohl immerhin wahr, 
vah ſich Baden und Naffau durch ſolche Mechtäpraris ein entieplis 
Geh Panpertättzengnig ausgeſtellt haben. Denn einmal auf den 
Giaupuuft ver Gtaatsomnipotenz fich geftellt, und die Anſprüche 
der in Rede ſtehenden Staaten auf Ueberherrichung ver Kirche als 
reiimäßig zugeſtanden, was fonnte fle hindern, gegen bie wider 
fegläge Kirchenbehörde im orbentlichen Weg Mechtens einzufchreiten 9 
Unter trauten bie Gtaatömänner dem Staat überhaupt ausrei⸗ 
eve Kraft nicht zu, auch nur in einer gerechten Sache mit 
in regelrechtes Verfahren einzutreten, ober fle trauten 
Iheen einzelnen Staaten unter den dermaligen Umflänben 
Kraft nicht zu. Mag nun das Eine oder das Andere be⸗ 
Riummmt: Gaben, In jevem Falle ift in ihre Staats⸗Idee ein entſetli⸗ 
un unbellbarer Riß gebrochen, indem fie ihren Staat bewei⸗ 
Iaffen, daß ex die Eraft feiner Natur ihm zuftchenden Praͤtenſio⸗ 
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nen zur Geltung zu bringen ohnmächtig fel. Daß aber durch ein ſel⸗ 
ches öffentlich fich felbft gegebenes Tementi auch das Anfehen ver 
jeder Staarögewalt rechtlich zuftehenden, und in ihr wirklich gelegenen 
Macht in ver öffentlichen Meinung einen bedeutenden Stoß erleitepi” 
muß, ift natürlich. Der gemeine Mann ift nicht im Stande, m 
unterfcheiden zwijchen ben Staate im Kopfe ver Bureaufraten un: 
dem wirklichen Staate, fowie zwijchen ver Unfähigkeit der Staat: " 
Gewalt, ihr durchaus nicht zuftehenne Mechte ſich zu vindiciren, 
und einer Ohnmacht des Staates in ver Handhabung ber ihm zus : 
fommenden echte, 

Das öffentliche Armuthözeugnig aber, welches vie Verfech⸗ 
ter dir Etaatdomnipotenz Ihrem Staate dadurch ausgeftellt, bei 
fie nicht den Bifchof, fondern die ihm gehorjamen Geiſtlichen fire 
fen, haben fie in der Welje, wie fie gegen dieſe G@eiftlichen einge. 
jchritten, noch einmal befräftigt. War nämlich ber Akt, weburd 
der Biſchof die Pfarreien befegt bat, ein durchaus redhtäminriger, 
umd durften demnach bie Geiftlichen fich nicht unterfangen, die 
Pfarreien vom Bifchof anzunehmen und zu beziehen, fo mußten Wei 
Herren für den Fall, daß die Geiſtlichen letzteres noch thaten, hier 
wenigftend mit aller Kraft auftreten, und ben GStaatögefeg gegenn⸗ 
ber der klerikalen Anmaßung mit Gewalt vie Anerfennung vor den 
Publitum verichaffen. Sie durften aljo nicht, wie es bei und ge 
ſchehen ift, die Geiftlichen in die ihnen zugeriefenen Pfarreien ein- 
ziehen, dort fungiren, vom Volke ald Pfarrer betrachten, vom Der --' 
fan der Gemeinde ald Pfarrer feierlich vorftellen laſſen — fie mufem 
vielmehr den @eiftlihen ven Eintritt in die betreffenden Gemeinden 
vermehren, fie für den Ball, daß fie heimlich gefommen, antıwei 
fen, fie als Uebertreter des Landesgeſezes vor Bericht ziehen und 
nöthigenfalld einfperren lafim. Das hätte der Natur ver Gadhe, 
viefelbe mit den Augen der QBureaufratie betrachtet, entfprochen. 
That man das aber nicht, that man es nicht aus eben jener Furcht, 
in der man den Bijchof ruhigefigen ließ, begnügte man fich Damit, 
die betreffenden Geiftlichen nur nicht als definitive Pfarrer ANjuETe 
fennen, ihnen als folchen einen ſpaͤrlichen Taggehalt audgaer 
fen, im Uebrigen die Piarreinkünfte mit Beſchlag zu Belegen, ſo 
bat man damit dem oben berührtem Armuthozeugniß doch gewiß 
nur eine noch weitere Ausdehnung gegeben, Der Kirche abe 
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wgenüber het alle dieſe demüthigende Abſtinenz nur Uebel ärger 
macht. 


Doch iſt ver Regierung bei ihren Maßregeln kluge Berechnung 
nfansz beſonderen Verhaͤltniſſe nicht abzuſprechen. Wie wohl faſt 
Beusfl, fo gehören auch bei uns die Perſoͤnlichkeiten, welche ſich 
nu: Acxritalſtande widnicn, beinahe durchgaͤngig den mittleren und 
m umbemittelten Bolköflafin an. Es geht vieß fo weit, daß wir 
ielleicht manche Curſe von Theologie⸗Etudierenden hatten, unter wel⸗ 
ben Saum einer oder ber andere ganz auf eigene Koſten ftubierte, 
Infere Geifllichen ſind alfo größten Theils von Haus aus arm; fie 
wingen is ber Segel noch eine beträchtliche Schulvenlaft, theils in 
nadhträglich zu zahlenden Studienkoſten, theils in ven rüdzuzahlenten 
Btipendien, mit. Die Unterflügungen nämlich, welche die Theologies 
Berdierenden bei uns aus dem f. g. Centralkirchenfond empfangen, 
mäfen fünsmtlich wieder zurüdbezahlt werben, fobald ver Empfän« 
ger da Ginfommen von 600 fl. bezieht. Solche Stipendienlaſten 
Bstungen aber bei manchen Geiftlichen 500 bis 1000 fl. Nun be= 
bale men, daß der fo belafter in ven Klerus Eintretente bei uns 
" Ws 12 Jahre lang Kaplan. ſeyn muß, bis er einmal eine 
Verei bekommen und ſich dann erft anfchiden kann, feine Echuls 
ven zu bezehlen; daß Anfangspfarreien in ver Megel fehr wenig 
iintragen, wiele Geiftlichen zu einer einträglicheren nie, manche erft 
nad Tanger Zeit gelangen, fehr bedeutende Pfründen bei uns faft 
nie wochauben find; daß die Geiſtlichen die manigfaltigften Liebes⸗ 
Wildhiun zu erfüllen haben, bei ver gegenwärtigen himmelichreienden 
Meih- les natürlich zunähft an den Geiftlichen denkt, waͤhrend 
ber Geiiläde ſelbſt beim Abgang ver ihm zuftchenden Einkünfte auf 
ausestusitige freiwilligen ‚Linterflügungen nicht wohl rechnen kann, 
indem: fügen wie allgemeine Armurb die jrommen Gaben abjorbirt — 
fo wire: mw leicht erfennen, daß das vom Naflauiichen Minifterium 
genäblte Mittel, den Bifchof und feinen Klerus niederzudrücken. 
dierkingb nicht Abel berechnet if. Cinen Geiftlichen fo ftellen, daß 
e, Esum den Stande, bie nöthigften Lebensbebürfniffe zu beirievigen, 
u nich wermag, ben draͤngendſten Rechts⸗ und Licheöpflichten Ge⸗ 
ge zu Leiten, heißt gewiß ihm ein Martyrium bereiten, welches 
van: wicht Ellat mach Außen bin macht, ebendeßhalb aber nur um 
) tiefer ciaſchnetdet, ald ihm vie Borthelle abgehen, vie ein Auf⸗ 
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fehen und Sympathie erregendes wit fih führt. Ucheigens4 
das dermalige Verfahren der Naſſauiſchen Regierung ganz im 
Hang mit ihrem hergebrachten Benehmen gegen vie Kirche" 

Daß nad) Einziehung fo reicher Kirchengäter bei uns die 
übernommene Dotation unſeres Bisthums burch die 

dem Ausfpruche des heil. Vaters, nur eine miserabiälis ' 
geworben, daß unfer Domcapitel zu dem Ende, vamit bie r 
rung möglich wenig zu bezahlen habe, auf eine MBelje: geil 
ift, die wohl in allen Ländern, in welchen bie Kirche fkanttreif 
exiſtirt, ihres Gleichen umfonft fuchen bärfte — vom ben | 
Canonicis fine vier Pfarrer und wohnen drei ver Ichteren wii 
fernt vom Biichoisfig! — wollen wir nicht weiter berühren. M 
Einen Punft möchten wir noch befonvers Hinmwelfen. Be 
find unfere Theologie» Etupierenven großen Theil von den 
dien abhängig, welche ihnen aus dem Gentrellirchenfonb 4 
werben. Obgleich nun viefer Fond aus rein kirchlichen WON 
ſtießt, insbeſondere aus den Beitraͤgen des Klerus, wie 
Berälmiß zum Pfrünpenertrag jährlich ſteuern muß, fe Hall 
Minifterium vie fat ansfchließliche Verwaltung veſſelben ‚tan 
ben. Und wie wird fie geführt? Vor dem Jahre 3* 1 
Regierung in Folge einer Uebereinkunft mit dem d zei 
Heften Riemanden ein Stipendium, als denjenigen, wine 
tholiſche Fakultat zu Gießen befuchten. Der Bifchef. wuruil 
nicht einmal dabei zu Math gezogen! Es kam vor, ya € 
als Anfpiranten ber Theologie, wenn fie fi) um de e wi 
aus dem Eentrallirchenfond bewarben, aufgegeben wurde mu | 
uns nahefbehenden Freunde begegnet — ich bei den Arzte 
iaffen, ob fie auch körperlich Träftig genug felen, um Wie:g 
Funktlonen erfüllen zu Lönnen, aber von einem Zepgmih null 
lichen Behörbe über die religiöß-fittliche Tüchtigkeit f er 
Entfernteften De lebe geweſen zu ſeyn. Die es nun mie 
bildung ver Tünftigen Kieriker in Gießen ſtand, iſt bekant unfl 
daß verhälmißmäßig nur ganz wenige bei jener Prauis in Damp 
gefegt waren, an einem anbern Orte zu fiubierem, m 
fahrlicher In jeder Beziehung durfte man ben singefch 
weg ber Temporalienfperre für bie Kirche erachten. pe 
ziger voice ſich das Viniſtertam in ven Girwarimugen:, such 
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nuf ein felches ‘Berfahren grünbete, alsbald gewaltig getäufcht ſehen. 
Der Akt der Temporalienſperre bat viele Entrüftung bei und her⸗ 
megerujen. Heftige Auftritte kamen bei'm Vollzug deſſelben vor. 
Bierrer und Kirchenvorflände proteflirten dagegen; auch geſchah's, 
man erllärte, die Staatöbehörte werde nur durch Gewalt 
g., ben Beſitz des Kirchenvermögens gelangen, man werde e8 nicht 
pheiülig ausliefern. Die beraufbeichworne Mißſtimmung ließ bereite 
‚ daß, wenn in Folge von Beießung weiterer Pfarreien burch 
en Biſchof die Megierung das nämliche Procedere einhalten werde, 
dh heftigere Auftritte kommen würben. 
» Injſwiſchen if als Anmort auf jene Gewaltmaßregeln ver Men 
Berung , wie zu erwarten ſtand, ein in beſonders energiicher Weiſe 
Pender Girtenbrief erjchlenen und dem Volke von ven Kanzeln ver- 
Mebigt werben, wie ihn vie Zeirungen bereits zu weiterer Kunde 
pirekr Gaben. Tier Biſchof erklärt darin, ſich durch keine Gewalt⸗ 
Baßregeln son feinem vermaligen Wege, ven ihm Pflicht und Ges 
wien vorgefchrichen, abbringen zu lafien; tie Geſchichte ver offi⸗ 
Aen Gewaltafte refumireno, ruft er feinen Glaͤubigen zu: Sehet 
!. ſo greift man Unſer oberhirtliches Herz an, welches unter 
we Naurechte blutet, das Wir Linjeren gelichten Gemeinden, Linferen 
yasn Mübrübern, ja dem fittlichen Leibe des Herrn, der heiligen 
ihe ſcibſt, angethan fehen! Gott ift Uns Zeuge, daß Wir das zehnfach 
‚empfinden, als eine felbft zu erduldende Einkerfirung und 
Besmögensentzicehung! Wie gerne Wir auch möchten, Wir können 
web. Dirfen Unferen Schmerz über das Geſchehene nicht in Uns ver- 
Wichen: laut müflen Wir Unfere Klageſtimme erheben, als Wäch- 
des Heiligthums für deſſen Recht und Ehre auftreten, und Uns 
$ Girtenwort an Euch richten, auf daß Ihr in der Prüfung, bie 
WB über Und verhängt if, als achte und getreue Kinder Eurer 
I. Mutter Ench erweifet, die fich nicht irre machen laſſen durch 
M Berfpiegelungen und Aufrelzungen fchlechter Zeitungsblätter und 
wuglänbiger Wuͤhler, fondern männlichen Sinnes feft ftehen zu ihrer 
Härte und ihrem Bijchofe, Uns zum Troſte, ven Gegnern zur Bes 
Mämung, Unſerer guten und gerechten Eache aber zum Brommen.“ 
Mb iInbem er nenerbings auffornert, ber bedraͤngten Kirche mit 
Ichet , ſich im ſchuldigen Gehorſam gegen die weltliche 


Mrigfeit und in der chriſtlichen Toleranz gegen Andersgläubige 
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nicht tere machen zu Icffen, yroffamirt er Dani aber Die A 
Regierung reprobirten Pfarrer als felde, fürbert won en Bekreine 
ben Gemeinden für fie ven fihulnigen Geherjan, Berbietet, fiab > 


nad) dem: Xrivent. ses. 22 co. 41. de reform. N a 

irchenbann anfkndigen. + 8 
Ellen wir nah Diefen Bergängen unfere Dermalige Sage 

wenigen Worten ausbrüden, fo möchten wir jagen: muf ber 

ſteht der Viſchoef und mit‘ ihm wohl fail her g 

Kerns. Auch bei und Hab es ber werkchrten Ci 


wohl fürdpten wir nicht, im ihm und zu täufchen. 2 
‚werben diejenigen @licver deffelben, welche zumächft won ham Ok 
waltmafregeln der Segierung getroffen finfe, jo hart es übten wid 

-agepen mag, in Geduld ausharren und; fo der Giichöflichen Erbar 
tumg gemäß „Dieenigen zu Canon machen, die ben ide 
nachzureden pflegen, daß ſte nur um bed lichen @ 
Oirtenamt beffelveten.“ Auf der Linken, augeufeheinlich © 
yathien der oberſten Gewalt am Sqhlepptau führend, flehen 
‚deren Symbol und Organ bie wellend „Breit,“ nunmehr 
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wenn fie das Volk zur offenen Empörung gegen gefehliche Regie⸗ 
wngsmaßregel auffordert, iſt es am Ende nicht Pilicht ver Selbſi⸗ 
sbaltung für den Staat, wenn er feinen Feinden vie tödtlichen 
Raffen aus der Hand nimmt? Wir antworten ohne Bedenken mit 
 Ie, und indem wir vor Verlaffung des ſtreng gefeglichen We⸗ 
eg warnen, fchlagen wir ald untrügliches (!) Mittel, die Macht ver 
herarchie zu brechen, nur zwei Maßregeln vor: 1) vie Einführung 
ver Civilehe; ®) vie Trennung ber Schule von ber Kirche.“ Sofort 
wird der Regierung ein förmlicher Plan unterbreitet, nach wel⸗ 
hem Letggteres erwa auszuführen wäre. Inmitten fieht das Volk, 
um Theil mit emtichienener Sympathie für die Sache der Kirche, 
Wenn man aber bevenft, mie eine proteflantiiche Beamtenwelt un⸗ 
x ganzes Laͤndchen glei einem Nee überipannt, rap bie ſich 
michliefenden „Honoratioren" im öffentlichen Leben den Ion ange- 
jen, und bie fchlechten Blätter ſecundiren, jo begreiit man leicht bie 
wfährdete Stellung des gemeinen Dannes, zumal ihm eine nur 
inigeruiaßen genuͤgende Kennmiß der Sachlage faft notwendig ab⸗ 
. Wir find deßhalb der Anficht, daß, was der greije Herr 
Inzbiichof anbefohlen hat, auch bei ums jehr nötbig fei, Predigten, 
de dem Volke die Sache auseinanverfegen und erklären, wozu ber 
Bifyof das eifrige Gebet der Släubigen in Anſpruch genommen. 
Was joll ich zulegt von der Regierung jagen? Zeit ent- 
qleſſen vie gerechten Forderungen ver Kirche nicht zu beiriebigen, 
welt fie Doch, nach wie vor, immer nur halbe Mafiregeln. Laſ⸗ 
em Sie wich zur Beſtaͤtigung deſſen fchließlich noch einige Thatſa⸗ 
hen Berichten. Seit vorigem Jahre gibt das Limburgiſche Ordina⸗ 
lat ein fogenanntes kirchliches Amtsblatt heraus, das die biſchöf⸗ 
Iügen Erlaſſe auf dieſe Weiſe leicht unter dem Klerus in Umlauf 
ee und zweckmaͤßiger conjervirt. Ein folches Blatt aber neben ven 
keatlichen Amtöblättern muß din Trägern der Staatdomnipotenz ala 
Nusorud des „Staates im Etaate* erjchienen jeyn, jo wurte denn dem 
Hößerigen Verleger des Fatholifchen Amtsblatts in Limburg die Forte 
ung unter firengfler Strafandrohung verboten. Daß damit das 
Immebblate doch nicht unmöglich gemacht ift, leuchter ein, da außer⸗ 
«lb unſeres Ländchens auch noch Trudprefien exiſtiren! Ferner 
xicht man von einem auf Veranlaſſung des herzoglichen Miniſte⸗ 
ums vom Gentral⸗Poſtamt an die Naſſauiſchen Poſtſtellen erlaſ⸗ 








Welfenden, fowie bie gehalten werdenden Zeitungen und deren 
nenten zu ertheilen.“ Ohne Zweifel ein 
ſchritt, aber gleich wieder ein Gimmeljchreiender Mükjehritt 
Nicht aur iſt der Viſchof auch jet noch, trat ſeincc 


mung de Amar in Da m Sagen mag 
gelegengeit gleichfalls de Linterjuchung 
Diehl an feine Etatt nach Wiesbaden in die 
Wie Ökogierung eb fih) gefallen, empfiehlt ſoget üprem’ 





XXXII. 


Bonifacius VIII. 
ESchluß.) 


Km 10. April eröffnete der König die einberufene Stände⸗ 
Berfammfung, diefen Uxtypus folcher Zuſammenkünfte in Be: 
Whung auf die firchlichen ragen. Der Siegelbewahrer zählte 
in langer Reihe Klagen feines Heren gegen das Oberhaupt 
ver Kirche auf. Der eine Theil derfelben war entftellt oder 
Bbertrieben, der andere legte ſchamlos genug dem Papſt zur 
kaſt, weſſen diefer über den König fich zu befchweren hatte. 
Die Barone und die Gemeinen erklärten, in Allem (e8 ging 
w wider die Kirche) dem Landesheren zu Gefallen zu ftehen; 
ve Klerus, welcher Prüfung und Bedenkzeit verlangte, wurde 
gefagt: wer nicht augenblidlich fich erkläre, fei al8 Verräther 
an dem König zu behandeln. Aus Beforgnig für ihre Pfrüns 
den und in Furcht vor Philipps niemals zurüdgehaltenem Ras 
chedurſt trat die Geiftlichkeit den andern Ständen bei. Da 
erſcholl zum Erſtenmal der Laut von alter Freiheit und 
Berbeflerung der gallicanifhen Kirche, an welcher dann 
alle Jahrhunderte tapfer gearbeitet haben, bis endlich dieſe 
Breiheit zur Eivil-Eonftitution der Geiftlichfeit gedieh. Einen 
Bergeihmad derjelben hätte das wilde Gcheul der Barone und 


Bürger geben konnen, welches der fchüchternen Bitte: auch 
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544 Bonifacius Välk 
Un diefem Concilium foll Die viel Sefpenchene Bulle Une 

Sanetam ausgegangen feyn:: Ubgeſehen Aber devon, Daß 

diefelbe eigentlich feine neuen Lehrfäge “über das Berhätaniß 

der geifllichen zu der weltlichen Gewalt anfgefteit,: baf-fie fig 

" jene (wie felbR das Evangelium 00 thot) den Beraiing beine 

gen in Anfpruc nimmt, weil fie als geiſtlich über ud Gelßb ; 
uͤche walte, (denn felbR der Schlußfap:: porro el 
Pontifici omnem bumanam crealuram declaramus, 

finimos ei pronunciemus omnino esse de meocenitein; denn; 
fofern er nur richtig will verRanben werden, bei weitutr alt 
foentfepli), Hat Damberger Bd, XI, S. 442 ff. dieBermite 
thung aufgeftellt, die angebliche Bulle dürfte eher ein Son 
logen niebergelegtes Glaubenäbefenntniß fern 3 
gung ber Rechte des Primats in Hinficht ber 
frage: ob nicht die Geiftlichen bloß auf das | 
ſchranten, den Präfaten ſammt dem Pat alle 
and Güter, zumal fürftliche, zu rauben feien 
das fragliche Schriftftüd nachmals in die E 
genommen, daß das Wort: boniſacius 




















Jene Cammlung Hätten franzöfifche Fe * 
die Ueberſchrift aber Fönne auch bloß die Zeit ber 
des Statuts bezeichnen, in welchem nirgends ber $ 
ſpreche Außerdem verrieihen mehrere Siellen 
Eorruption. d 


Wir laffen indeſſen dieſe Argumentation gan 
ruhen, und halten dafür, eine ächte Bulle vor ung 
es gibt daun doch das weitere Verfahren des Papf 
den König. die unfehlbare ‚Interpretation derfeli 
Hand. Wäre darin jene: angeblihe Anmaßung 
hen, welche man hineinzufegen beliebt, ſo hätte S 
nad allem Borangegangenen, und 2 er in 
ner Welſe ſich ausgeſprochen, zu den n 
ſchreiten müffen. Das aber gejd 
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Nagd aas igliempflichie Mittel *). Ex fanbte den J. 
IMbnsbinal;, von. San Marceliino,, Franzoſe von Ge⸗ 
Prögiinem-Ränig in. werbienter Achtung fliehen, nach 
dem Mifirag, über>eilf Punfte in @tte mir Phi 
verfländigen. Dieſer ‚erklärte fi über die ger 
niräge fcheinbar in freundlicher · und bemeflener 
em Wefen mach aber doch fo, daß des Papf’s Klage: 
fierten feien ungreifßar, ‚aweideutig, ‚dunlel, aus⸗ 
‘ wohlbegruͤndete zu nennen iſt. Im Briefen 
n Valois und den Biſchof von Aurerre, auf dern 
‚eu bei der Verhandlung des Cardinals gezählt Hatte, 









us feinen. Unmuth nicht yurüdalten. Mn bie, 
gleichzeitig ‚drei Breven abgehen. Das erſte 

age über Täuſchung in gehegter Hoffnung 
g, würbigt ambei die Antworten des Ks 
u Annahme der gebotenen Vermittlung 
A Bretagne und Burgund bereit; das 
Mt, bie nicht zu Rom ſich eingefun⸗ 
ft von drei Monaten, unter Strafandroh⸗ 
tung; das dritte — per processus Nostros 
n König und alle Geiſtlichen, welche in 
gotteöbienftliche Verrichtungen begehen wilr« 
Bann. Man hat Bonifacius aus dem Verſuch, 
Aenderung feiner Unttvorten bewegen zu wollen, 
eichzeitig mit der äuferften Schärfe gegen denfels 

em zu fen, einen Vorwurf machen wollen. Dabei 
jen worden, daß die lebtgedachte Bulle bloß 
melle geweſen ſei, deren Zuruchaltung oder Ber 
von dem Erfolg ber Bemähungen des Cardi⸗ 
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einen Unterhändfer fürforglich mit einem Ultimatum verſieht, 
ohne dadurch den Unterhandlungen den Faden abzufchneiden, 
oder ihm zu befehlen, daß er mit jenem den Anfang made, 

Philipp Hatte von dem Inhalt der Breven Kunde ar 
halten, bevor fie dem Cardinal zufamen. Leicht konnte er 
daher veranftalten, daß deren Veberbringer, der Archiviafen 
von Goutances, Nicolaus Benefratte, zu Troyes ergriffen 
und in enge Haft gebracht wurde. Umſonſt fuchte ber Gars 
dinal deffen Befreiung nad. Seine gerechten Borftellungen 
wurden durch eine zweite Einberufung der Stände und durch 
Beichlagnahme aller Güter der außerhalb Frankreichs weilen⸗ 
den Geiftlichen beantwortet. Da überzeugte fich der Garble 
nal, daß es für Ihn an des Königs Hof nichts mehr 7m 
thun gebe; er eilte nah Rom zurüd. 

Um die bevorftehende Berfammlung nach des Könige Bla 
zu flimmen, wurde die ftaatöfirchenrechtliche Riederträchtig- 
feit aufgeboten. Der Kanzler Nogaret mußte Philipp eime 
Denkfchrift vorlegen, welche die kecken Behauptungen wagte? 
1. Bonifacius fei nicht rechtmäßiger Papſt; 2. er fel ein 
offenfundiger Irrlehrer, ein fchauerlicher Simonifl. Dem 
König liege daher ob, mittelft feines Anfehens ein allgemei« 
ned Concilium einzuberufen, bamit e8 den gebrandmahlten 
Papſt abfege, die Kirche mit einem rechtmäßigen Oberhaupt 
verfehe. 

Die ausgefchriebene Berfammlung wurde den 13: Jul 
1303 in dem Palaft des Louvre eröffnet. In ihrer Gegen 
wart mußte Wilhelm PBlafian, Herr von Bernegobre, ein 
langes Berzeichniß der gräulichften Verbrechen, deren Boni⸗ 
facius ſich fchuldig gemacht habe, ablefen. Der brauchbare 
Beamtete fchloß mit einem Schwur auf die Evangelien, alles 
Vorgebrachte vor einem Goncilium erhärten zu wollen, und 
bat den König, ein folches förderſamſt einzuberufen. Un 
genblicklich erhob fich derfelbe von feinem Throne mit der 
Erklärung: Allem, was Plaſian gefprochen, pflichte er voll: 
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tommen bei; auch er berufe fich auf das bevorftehende Eon» 
dlium. Dem ließen die pflichtgetreuen Stände ein allerun- 
terthaͤnigſtes Ja folgen. Die anmwefenden Geiſtlichen aber, 
5 Erzbiſchöfe, 21 Bifchöfe und 11 Aebte, meinten damit fidh 
Serausziehen zu Fönnen, daß fie ihren Unterfchriften beifüg» 
im, fe feien durch das Unvermeidliche zum Beiftimmen ge⸗ 
mungen worden. Darauf ließ der König (man fieht, es gibt 
nichts Neues unter der Sonne) Emifläre durch Frankreich 
freifen, um Unterfchriften für die Einberufung des Conci⸗ 
llums zufammen zu treiben. Der Erfolg war fo ausgiebig, 
wie wir ibn im Jahre 1848 bei ähnlichen Vorkehrungen bis» 
weilen gefehen haben. Zu befierer Befräftigung aller vor» 
‚gebrachten Wahrheiten wurden fämmtliche italienifchen Geiſt⸗ 
Ikhen, die ſich in Frankreich ausfindig machen ließen, eins 
gelerkert. 

Tobte nun, lärmte, gerieth Bonifacius in unbezähmbaren 
Zorn bei dem langfamen Eintreffen diefer Nadırichten aus 
Sraufreih? Nichts von alle Dem. Er wandte den Blid 
auf die nächfte Zufunft; er ahnete, was dieſe bringen werbe. 
Philipp hatte das bereits fehr geloderte Band, welches ihn 
au das Dberhaupt der Kirche knüpfte, vollends zerriflen; 
ſein bißheriges Auftreten ließ Alles, felbft das Gewaltthä⸗ 
tigſte, erwarten. Bonifacius hielt es für angemeflen, ſich 
nach Anagni, feiner Geburtsftabt, zurüdzuziehen, weil er da 
ich für geficherter hielt, ald in dem von Parteien zerrifienen 
Rem. Am Marien Himmelfahrtstage eröffnete er den Cardi⸗ 
nälen in ruhiger, würbevoller Sprache, was ihm von Frank⸗ 
reich zu Ohren gefommen fei, und wies namentlich die Be⸗ 
ſchuldigung der Ketzerei unter Betheurung feiner innigen Ans 
Banglichleit an alle Lehrfäge der Fatholifchen Kirche entſchie⸗ 
den zurüd. Dann legte er gegen die Willfürlichkeiten bes 
franzöfiichen Königs Verwahrung ein, und theilte dem Con⸗ 
ſinorium fünf Erlaffe mit. Der erſte fprach über alle, ohne 
Unterfchieb ihrer Stellung, welche die Verbreitung feiner 
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den.” Als die Horde hineindrang ſaß Benifachus mit m 
paͤpſtlichen Gewaͤndern angethan, Genkantin's Tiara: auf dm 
Haupt, In der einen Hand Sanct Peters Schläffel, in da 
andern das Leidenswerlzeug feines Herm, auf Dem Siem, 
das Antlig gegen einen Altar gewendet, zur. Seite ‚jene ker. 
den mutherfällten Garbinäle. In biefer. Gaflung Zara a 
feiner Mörder. Sie tobten heran; aber der Anblick da 
Würde und des hochbejahrten Greifen fähmte fie; fie wagten 
es doch nicht, Hand an das Oberhaupt ber Kirche zudegen, | 
Sclarra und Nogaret traten an Bonifacius hetan. Dit | 
erftere, der Rohheit feines Weſens gemäß, richtete ein Fluth | 
von Läfterungen gegen benfelben. Einige behaupten, er abt: | 
fogar Hand an ihn gelegt, bie Zahl derjenigen,’ welche e 
verneinen, iſt größer. Hoͤhniſcher handelte ber fftähzofande‘ 
wollte es fi} gegen den Papſt zum Verdienſt antechnen 
eigentli er feinen Gefährten an Aergerem gehindert‘) 
„Erbärmlicher Papft!* ſoll Nogarets Rede gelautet a) 
„‚ertenne und würbige bie Gnade meines Herrn, | 
von Frankreich, der, wie entlegen auch von bir jeniMeid | 
fele, durch mich dich befchägt, deine Feinde von bie wer A 
Seinem Herrn und Meifter gleich beobachtete Bonifachie) 
diefen Schmachworten tiefes Schweigen. Erft 
drohte, ihn als Verbrecher in Ketten nach Lyon vor das 
geblihe Goncilium zu fchleppen, erwiderte er mit de 
bes Gchmerzens und des Unwillens: „hier ift mein, Haupkn 
bier mein Hals! für das Wohl ber Kirche will ich 
ſcher, ich rechtmäßiger Papft, ich Stellvertreten, Sefi | 
es erbulden, von Batarenern* (den ſchlimmſten Irrlehrern 






Zeit) .abgeſedt zu werben; denn Id} ſehne mich, für, 
ben’ an Gprikum, für die Kirche mein Blut zu 
Bei diefen Worten gedachte Rogaret der Verurtheilung 
Großvaters ald eines Patareners, ex erröthete, ee 
109 ſich zuräd. 


Dani Ver Zuge wurbe Bonlfaius Freng, vum auf 
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ieglichem Hohn und aller Entbehrung ſich unterziehen. Sein 
Schat wurde geplündert, fein Palaſt verwüftet, die Reliquien 
entweiht, die Archive zerrifien, ein Erzbifchof getödtet. Die Häu⸗ 
fer der Garbinäle entgingen nicht demfelben Loos. Am dritten 
Tage regte fich bei den Einwohnern von Anagni Reue, ders 
gleichen Gräuel möglich gemacht zu haben. Sie ließen fidh 
durch den Cardinal Fieschi aufmahnen. Zu den Waffen, zu 
den Waffen! Tod den Berräthern! Hoch lebe der Papſt! ſcholl 
es durch Die ganze Etadt. Die Bürger überfielen Nogarets und 
Ediarra’8 Banden in ihrer Zügellofigfeit und jagten fie fammt 
deren Häuptlingen aus der Stadt; die erbeutete Lilienfahne 
wurde durch den Koth gefchleift, indeß 400 Bewaffnete aus 
Kom zu bed Papſtes Beiftand berzueilten. 


Frei geworden, ließ Bonifacius die Einwohner von 
Unagni zufammenrufen. Die Schuldigen mochten eine um fo 
ſchwerere Zũchtigung befürchten, je empörender ihr Bergehen 
wer. Sie irrten fi. Nicht über Schuld, nicht über Strafe 
erging feine Rede, bloß von Verzeihung ſprach er. Er gab 
den GBefangenen die Freiheit, fchenfte den beiden verrätheris 
fen Garbinälen feine Huld wieder; einzig die Plünderer 
des päpftlichen Schatzes (die Andern hatten wider die Perſon, 
diefe wider das anvertraute But des Papftes ſich vergangen, 
daher der Linterfchied!) blieben von der Verzeihung ausge⸗ 
ſchloſſen. So handelte auch hier wieder der ald unverföhn- 
Gh, als ftürmifcher Greis verjchriene Bonifaciuß! 


Er eilte nah Rom zurück. Eeine Erlittenheiten hatten 
vort Mitgefühl erwedt; dieſes gab fich bei feiner Anfunft in 
aufrichtiger Weiſe fund. Aber die ihm widerfahrene Demü⸗ 
chigung hatte die Orfini, deren Hut während feiner Abweſen⸗ 
heit die Stadt anvertraut worden, herriſcher und gewaltthä⸗ 
tiger gemacht. Sie ließen ihn ihre Gewalt fühlen, übers 
machten alle feine Echritte, verhinderten fogar feine Ueber» 
fiedlung aus dem Batican in den Lateran, ber Region der 
beffer gefinnten Annibaldeschi. Ein Geſuch des Papftes an 
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den König von Neapel, er möchte ihm zu Hülfe Tommm, 
wurde durch den Cardinal Orfini aufgefangen. 

Da brach Bonifarius das Herz. Er wurde von einem 
higigen Fieber befallen. Mit eben jener Yeftigfeit, die er 
gegen feine Feinde entfaltet, fah er die Todesftunde heran 
nahen. Laut fprach er in Beifenn zahlreicher Anwefenden bie 
Glaubensartifel aus, erklärte, daß er in dem katholiſchen 
Glauben fterbe, und empfahl, geftärft durch die heiligen Ea- 
framente, am 11. Oktober des Jahres 1303 feine Eeele Bett, 
nachdem er durch acht Jahre, neun Monate und achtzehn 
Tage defien Kirche geleitet. 


Ein ghibellinifcher Echriftftellee jener Zeit bat aufges 
zeichnet , Bonifacius fei von Tollwuth befallen worden, alſo 
daß er mit dem Kopf wider die Mauern gerannt, Geifer aus 
feinem Munde herabgeträufelt fei, er die Finger fich zermagt 
habe. Solche verdanfenswerthe Mittheilung hat ſich dann von 
Blatt zu Blatt, von Geſchichtenbuch zu Gefchichtenbuch herab 
geerbt, fo daß wir uns fehr wundern follten, wenn nicht ber 
braunfchweigifche Conſiſtorialrath Henke, in feiner zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts abgefaßten Kirchengefchichte, auf 
diefe angebliche Thatſache in der Ehre nüchterner Beurtheilumg 
hierarchifcher Anmaßlichfeiten ein befonderes Gewicht gelegt 
hätte. Indeß geht diefer fo glänzend ausftaffirten Thalſache 
nur eine Kleinigkeit ab: die Wahrhaftigleit. Im Jahre 1605, 
preihundert und zwei Jahre nachdem Bonifacius geflorben 
war, wurde in Beifenn vieler Yugenzeugen fein Grab ge 
öffnet. Es zeigte fich eine Geftalt, welche 7°/, Palmen maf. 
Der Leihnam war in allen Theilen unverjehrt erhalten, nur 
Nafe und Lippen angegriffen; von jenen Befchädigungen, bie 
Bonifacius unmittelbar vor feinem Ende felbft fich ſollte bei⸗ 
gebracht haben, war nicht die leifefte Epur wahrzunehmen. 
Es ift damals über diefe Orabes-Eröffnung eine amtliche Ber 
fchreibung abgefaßt und befannt gemacht worden, die feinem, 
welcher das Leben dieſes Papſtes von Rubens in der Hand 
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abt, unbelannt feyn Tann. Dennoch hat bei Sismonbi ®) 
maureriſche Yreifinuigfeit es nicht geftattet, diefe amtliche 
ichterflattung zu berüdfichtigen; das "Mährchen des alten 
retus Bicentinus bot zwedgemäßern Stoff, und veflen 
ıgniß, dieweil es von draftiicherer Wirkſamkeit if, hat ale 
eſtreitbar gelten müflen. Bei ſolchem Berfahren ift freilich der 
ſchichtſchreiber ficher, erwünfchtes Renomee unter den Zeit⸗ 
offen ſich zu verfchaffen. 
- Mebrigens dürfen wir nicht überfehen, daß der ruhige, 
fache, eben fo fehr durch Lebensernft, al8 durch einen Reich⸗ 
me von Kenninifien ausgezeichnete Benedict XI, Bonifacius 
dhfolger, ein halbes Jahr fpäter erfolgen ließ, was dieſer 
feifcher Kränfung über das Unerhörte unterlaffen hatte. 
ntfacius zeigte nur Milde nach den Gräueln von Anagni; 
yerfönfich unbetheiligte Nachfolger hielt den Verlauf von 
m Monaten nicht für lange genug, um nicht Doch noch 
Strenge anwenden zu dürfen. Am 7. Juni 1304 erließ 
Die Bulle Flsgitiosum scelus, worin er alle Theilnehmer 
‚jenen Sräueln, deren mehrere mit Namen genannt wurs 
i, mit dem Bann belegt, unter Vorladung noch vor dem 
R ver Heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, damit in ihren 
aihen gehandelt werde. „Denn,“ fagt er in feiner Bulle, 
ns wäre das Felfenherz, welches nicht zu Thraͤnen bewegt 
Biber Mo wäre der Widerfacher, der nicht Mitleid fühlte? 
> wäre der Richter, wie ſchwach auch fonft, der nicht zur 
Neafung fich erhöbe? wenn bie Unantaftbarfeit verlegt, 
8 Bontificat entehrt, die Kirche fammt ihrem Bräutigam 
bie Dienfibarkeit verfeßt wird! O unfühnbares Verbrechen! 
unerhörter Frevel! O unglüdliches Anagni, welches du, 
me es zu hindern, duldeteſt, daß nicht mehr der Thau des 
Immmel® auf dich herabträufle!” Bergeflen wir ed nicht, es 
nicht der beleidigte, es ift nicht der als unverföhnlich ver- 


°) list. des repabl. ital. IV., 146. 


554 Bonifacius VIII. 


fchriene Bonifacius, der fo fpricht, es ift der als ruhig ge 
ſchilderte Benedict, den die Kirche unter die Zahl ihrer Hel 
ligen aufgenommen hat, der in foldher Weiſe ſich vernehmm 
läßt. Aber auch da ift es nicht die Perfönlichkeit, welche die 
firafende Stimme erhebt; es ift der Nachfolger Petri, der gleich 
dem Vorgänger von Philipp von Frankreich Rechtfertigung über 
fein Verfahren wider die Kirche verlangte. Wir können dieſen 
geihichtlichen Umriß nicht treffender fchließen, als mit Dam 
berger's Worten: „Werfen wir einen Blid auf die in allen 
Gefhichtsbüchern ſtereotyp gewordene Anfchuldigung: Boni 
facius VIII, der lebte gewaltige Papft des Mittelalter, war 
ein Riefengeift, der die Welt regieren wollte, hochfahrend, 
fehnell zum Zorne gereizt, ohne Maß in feinen Yorberungen, 
rüdficht8los, fo daß er auf Hohe wie auf Niebere, felbR auf 
die mächtigften Stönige, die Blitze des Vaticans fchleuderte, und 
den Unterthanen (welchen je?) den Eid der Treue löste — 
Der Berlauf der Gefchichte hat zureichend enthüllt, daß an 
dem Allen nichts ift, und daß man eher Urfache hat, zu Raw 
nen über die Langmuth und Geduld, womit Bonifacius das 
ebenfo böswillige als thörichte Betragen der meiften damaligen 
Herrfcher und befonders das empörende des Könige Philipp 
und feiner Näthe Chat er ed auch gerügt) ungeftraft hingehen 
ließ. — Hitziges Uebergreifen hinderte fchon, nichts zu fagen 
von der dem Greifenalter eigenthümlichen Bebächtlickeit, Boni 
facens fireng eingehaltener Gebrauch, alle wichtigen Geſchaͤfte 
mit dem heiligen Collegium zu berathen und nur nach beflen 
Gutachten zu handeln. Man hat aber Belege genug, daß er 
feld ein Mann war, weldyen Weisheit und Klugheit zierten, 
fowie frommer Sinn und Eifer für Religion und Wiffenfchaft." 





a. XXXIII. 


Nirchlich⸗politiſche Umſchau aus Anlaß des 
badifchen Eonfliktse. 


In Baden geht gegenwärtig eine der fchnödeften und 
wiberlichhen Berfolgungen der Tatholifhen Kirche vor ſich. 
Ben. diefer foll bier nicht eigentlich die Rede feyn; wir neh» 
men fie zur Beranlaffung, nicht zum Inhalte desjenigen, 
wad wir zu fagen haben. Daß die badifche Regierung zu 
Schanden werde, dafür laffen wir die Zeit und den lieben 
Geit forgen. Dergleichen if nicht der Gegenftand unferer 
Hufmerktamtleit oder Beküũmmerniß. Aber allerdings ein fehr 
wichtiger Gegenſtand der Betrachtung fchließt ſich den That 
fadgen an, bie fich heute in Baden vollführen; eine alte unge 
köüte Frage bringt ſich von neuem auf, und ift geeignet, alle 
Deutichen zu befchäftigen, die ihr Vaterland lieben und an 
deſſen Zukunft Theil nehmen oder haben. Denn wenn fie 
freilich die Katholiken zunächft und vorzüglich angeht, fo zieht 
fie fh im Refler ſehr bedeutend an die Andersdenkenden 
hinũber, und iſt am Ende feine Frage des Glaubens und 
der Kirche allein, fondern das öffentliche Wohl von Deutſch⸗ 
land, feine Sicherheit und Ruhe, wie die Ehre feiner Res 
gierungen fleht damit in fo nahem Zufammenhang, daß fie 
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um biefer Rädfichten willen ſchon allein bie Mufmerkjamfeit 
auch derjenigen verdient, bie ihre Wufnerffamfeit | = 
anderen Rüdfichten zuwenden. 


Das gegenwärtige Attentat ber badiſchen Regie 
nicht das erſte oder einzige in Deutfhland. Wie bie 
und Mächtigen, fo vergleichen unternommen, babei zu 
gekommen find, wiflen fie ſelbſt am beften; bieß jei 
Zufammenhange der Sache willen und zu Nemands Kränfi 
gefagt, denn am menigften den Kaiholiken ftünde e6 a 
gutgemachte Unbilden zurüdzufommen. Uber was ein 
von ein paar Seiten verfucht worden fit, Tann von 


das iſt unangenehm für unfere Gegner, und ift nicht 
nige, was wir fuchen und begehren bürfen. Mus 
das Gute zu bereiten, IR das Vorrecht ber göftl 
Regierung. 6 iſt wahr, daß die Kirche niemal 
ger, niemals herrlicher, niemals göttlicher ericheint, 
der Verfolgung, daß fle darin ihre ‚innerlichfien, ihre wer 
genen, ihre unwiberftehlichſten Kräfte gewinnt. Ein um 
kehrter Antäus wird fie dann von ber Erde gegen i 
mel gebrüdt, ben fie leldend und betend berühn 
wäterliche Stärke in fie überfrimt. Die 
Mäctigen auf Erben haben das in einer 
über jene verhängten Berfolgung erfahren müfjen md 
gen Lönnen. Deſſen ungeachtet iſt bie Kirche weit enkfen 
bie Verfolgung. zu wünfchen ober zu begehren, bei 
ein Uebel an ſich; fie feht, wenn auch ber Kixch 
Uch, doch viele ihrer Glieder in Gefahr, mb fie 
größte Ungläd für die Verfolger. Die Kirche hat, wie‘ 
Pfucht. fo das Recht, thre Rufe und ihren Brieben, bie & 
Gexhelt ihres Beſtandes, d. h. ihrer MWickjaniteit und ihr 
Eutſaltung bier, auf, Erden. u, ‚fordern, Sie hat 
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unbedingt gegen Jedermann, gegen jede Macht und jebes 
Geſeß; denn Die Macht, die es verweigerte, fünfe in dem 
Augenblid zur bloßen Gewalt herab, und das Gefeg jur 
Rorm des Unrechts. Aber diefes ewige und unveränderliche 
Hecht der Kirche bedarf, nach den Bebingungen diefer Erbe, 
damit es ficher fei und umantaftbar walte, der menfchlichen 
Sermalifirung ; d. 5. wir bedürfen einer Anerkennung eben 
dieſes Rechts in Belek und Verfaſſung, einer ausgeſproche⸗ 
nen Rechtegültigfeit aller nothwendigen Ausflüffe deflelben, 
mit Einem Worte eines Rechtszuftandes, der der Kirche 
gibt, was der Kirche ift, und weil er ein folcher, d. i. weil 
er zugleich menſchliches, gefegliches, verfafiungsmäßiges Recht 
iM, gleich den Beſtimmungen des weitphätifchen Friedens, von 
Adermann, auch von Andersgläubigen, anerkannt werben 
an und, unter ben gehörigen Bedingungen, werben wird: 
Bin ſolcher Nechtszuſtand fehlt aber in Deutfchland Heut zu 
Sage ganz und gar, und bis auf die erften Vorftellungen 
muon. (56 ift dieß die Frage, die wir meinen, und welche 
un Inhalt diefer wenigen Blätter bilden foll. 


Die Lage und Verfaſſung Deutfchlands, rüdfichtlich des 
Berbältnifies der Eonfefiionen fowohl untereinander, als zu 
en Gtaatögewalten und Regierungen, ift ganz eigenthüm« 
ih, mit derjenigen feines andern Landes vergleichbar, ein 
vahres hiſtoriſches Unicum. Als im 16ten Jahrhundert der 
noße Riß durch die europäifche Chriftenheit ging, und bie 
Besälferungen ſich hinüber und herüber warfen oder hielten, 
ba traten in den verfchiedenen Ländern, und nach längeren 
eder kürzeren Kämpfen und Erfchütterungen des inneren und 
äußeren Lebens, verfchievene Endergebniffe in dem Verhälts 
aiffe der Anhänger der alten oder neuen Lehre ein. In Eis 
zigen war es gelungen, die Neulehre entweder vollig abzu- 
halten, oder die eingedrungene wieder auszufcheiden, der 
frhliche Glaube blieb im Kampfe volländiger Sieger, und 
die Bevölkerung ungetheilt katholiſch. Gerade das Umgefehrte 
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den Hälften nach verſchiedenen und endlich 


genug. Die BVielheit der deutſchen Staatswejen 
zungen, ober bie yolitifche Zerirennung D 
der veliglöfen fommt hier gar jehr in B 
fe glei zur Zeit des Beginnes ber 
reits angebahnt war, fo hat fie fih 
und zum Tpeil in Folge derſelben, völlig v 
iſt das Verhältalß doch anders, und das 
der beutfhen Geißer vlel Inniger, als 3. 2. 
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sine ähnliche Mehrheit der Regierungen befteht. Wenn die 
Mische im Königreich Sarbinien verfolgt wird, fo iſt das 
ehr traurig an fih, und beflagenswerth für die dortigen 
Bathelifen ; aber das Königreich Neapel, aber Modena und 
Eotlane, aber das öfterreichifche Italien und vor Allem der 
Bicchenfinat verfpüren nicht® davon; und felbft ein jcheinbar 
polumgene6 Unternehmen der Einen Regierung wird darum 
Mein och Feine Verſuchung zur Nachahmung für die an- 
Bere. Daß die Sachen in Deutſchland anders liegen, fühlt 
Sedermann, und bezeugt das ängſtliche Pochen aller katholi⸗ 
ſchen Herzen bei der Nachricht von irgend einem Attentate 
wiber bie Kirche in einem deutſchen Nachbarlande. — Und 
wech eine höchſt eigenthümliche und bemerfenswerthe Erfchei- 
wung! Während die Befammtbevölferung Deutfchlands feis 
nem Belenntnifle nach, im Ganzen noch zum Bortheile ber 
Matholiten, ſich zweigetheilt hat, if das BVerhältniß der Re⸗ 
derungen ein mehr als entgegengefeßtes, und zum entſchie⸗ 
Venen Nachtheil der Kirche; denn unter ſechsunddreißig Re 
gierungen gehören nur vier dem katholiſchen Befenntnifie an, 
web darunter if eigentlich in Sachſen nur die NRegentenfa- 
mille, nicht die Regierung katholiſch, und die Lichfenfteini- 
Iche gebietet über zwei Duadratmeilen. Fügen wir zu Alle 
Defem Hinzu, daß feit dem Untergange des deutſchen Reiches 
mit dem ganzen Reichörechte auch der weftphäliiche Friede zu 
ben Antiquitäten gerechnet wird, daß bie neueren grundges 
Beftimmungen fo unentfchieden und allgemein laus 
ie, um jeber beliebigen Deutung der Gewalthaber Raum zu 
geben, und daß fich die höchfte Amphiftyonie des deutichen 
Vollkes dem Latholifchen Rufe um Gerechtigkeit gegenüber als 
Incompetent erflärt hat — fo bleibt der höchften Eigenthümlich⸗ 
Vchteit, der Berworrenheit, Tagen wir ber Troftlofigfeit dies 
ſes Zuſtandes weiter nichts hinzuzufegen. 


Alſo ein dem Befenntnifie nad) in der Bevölkerung fat 
gleichgetheiltes Deutfchland, der Ueberfchuß Doch noch auf der 
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katholiſchen Seite, unter 36: (perfönliche oder collektive) Herren 
wertheilt, von welchen 32: protefankich nn - 


ohne allen rechtuichen Lnhalt 
hoͤrde — dos IR bie * 


land unter den befammie en 
im kirchlichen Geblete ak 
lehnung wider bie weltliche 
als nad) dem gleichen Borg: 
paiſchen Bande, dapinter 
liche Seſellſchaft, und t 


gefährt werben fonnte, ohne in 
Leben zu treffen und zu fhäbigen. Der Eifer i 
Gottes, wie der eigene Erhaltungstrieb 
ginnen; affo war Krieg In Deutjehla 
durch ale Schichten unfers Volkes bi 
Ritter und Fürftenfeleg, zwiſchendurch von 
Ftledensverſuchen unterbrochen, allerlept, Dank 
tädifchen Landesverrath des Churfürfte 
verhältnfgmäßigen Siege der Empörung 
Augsburger Religionöftieben der offene Ei 
das · 16. Jahrh. zum Ruhe gelegt hatte, jo hatt 
müffen geſchehen Iaffen, daß die katpotl ee 


"Dam a Br sr mi vn tie nn, 
"gen, binbek begreiſtich ua Ihr: Genifen qhee Mendig hie 
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aus mehreren Reichéterritorien verwieſen wurde — denn der 
Widerpart hatte den Grundſatz geltend gemacht: Cujus est 
regio, ejus est religio — aber fie befand in allen übrigen 
deusfchen Landen in vollen Rechten und Würden und in der 
Eicherheit des Reichsſchutzes. Nach fechözig faulen Friedens⸗ 
jahren und eben fo langer ftillen, frieplichen Beraubung der 
Kirche von der @egenfeite entzündete fich der Kampf von 
neuem zu dem entfeßlichen breißigjährigen Kriege, und nad 
dem man die fiegreiche Tatholifche Sache durch däniſche, ſchwe⸗ 
pifche, franzöſiſche Helferfchaaren abgemüdet, mußte man fidh, 
weil der Becher alles Gräuels und Kriegesjammers bis zu 
den Hefen geleert war, doch wiederum zum Frieden legen, 
wohl einem aufrichtigen von beiden Seiten, denn die Ent- 
fräfteten Hatten ihn gefucht und geſchloſſen. Was nun auch 
Immer mit gutem Grunde an dieſem weltberühmten weftphä- 
liſchen Frieden beflagt und gerügt werden mag, die Noth Hatte 
ihn wenigflens zum gründlichen Frieden gemacht, freilich nur 
infofern ein folcher zwiſchen Rarteien gefchlofien werden fann, 
Die das Unvereindbare und nothwendig wider einander Ber 
gehrende im Echilde führen; e8 war eben ein Friede zwiſchen 
den Reicheglievern, den Menfhen, und von dem Geſichts⸗ 
punkte gefaßt: „was haben wir zu thun, um troß des in⸗ 
nerlichſten Widerfpruches unferer Gedanken, Herzen und See 
(em neben einander beflehen zu können, und uns das Leben 
fo wenig als möglich fauer zu machen.“ Infoferne aber war 
das Beftreben nach Frieden allerdings ernfthaft, und die Ars 
beit, wie gefagt, gründlich entworfen und ausgeführt. Das 
Reh war freilich paritätifch geworden, und die Eiferfucht 
dieſer Barität zog fich hinab bis zur Aufmerkfamfeit auf die 
Gonfeflion des Reichötrompeters ; aber man wußte doch nun, 
was einem Jeden gehörte, und was ihm gehörte, das follte 
er haben mit gutem oder üblem Willen des Nachbars. Die 
Empörung war nun freilich eingeladen, neben dem Geſete 
Platz zu nehmen, und das Unrecht war des Rechtes Pair 
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geworden; aber jene hatte ſich gu einer neuen Art von Geſch, 
und diefes zu einer befondern Species von Recht formalifkt, 
und biefe Formalien waren jebt die öffentlih gültige Rerm 
in Deutfchland. Geſetz Ar. 1 und Geſetz Nr. 2, Recht Re 1 
und Recht Nr. 2 hatten ihre befonderen, fcharffinnig abgemarkien 
Stätten und Wirkungsfphären; das Eine wußte wohl, we 
es daB Andere in Ruhe laflen mußte. Der Boden ber Kirche 
in Deutfchland war auch abgemarfet, aber inner vieler Max 
fen wohlverwahrt ; fie war an vielen Orten gar nicht, aber 
wo fie war, da mar fie ganz, Fräftig, unbefchrien, von Reiche⸗ 
wegen aufrecht und ficher. Ihr kamen zu Bute die große Zahl 
der Fatholifchen Yürften, darunter die Biſchöfe und geiffichen 
Ehurfürften des Reichs; über alles dieß das fatholifche Be 
fenntniß des Kaiſers. Was nicht war, wie es follte, da 
fehlte nicht fowohl duch Echuld des weftphälifchen Frieden 
oder des damaligen Reichszuſtandes, als durch Furdhtfamfelt 
oder Gleichgültigkeit auf der fatholifchen Eeite. Jammervolles 
2008 der deutfchen Kirche, daß ein Zuftand, den die von ber 
Unfatholifhen zugerufenen Fremden gemacht, und den fie ge 
tantiren zu wollen die Mühe übernommen hatten, beinaße 
heut zu Sage als das mindere liebel, und wie als ein Eiaw 
der Sicherheit und Rechtsgewißheit bedauert, und fa zuräd- 
gewünfcht werden muß! Denn die Kremden famen abermals 
(dießmal waren die Proteftirenden daran unfchuldig), wm 
warfen das Reich völlig auseinander; vie deutfchen Fürſte 
halfen redlich zu. Der Kaifer warb hinausgedrängt, und Die 
ehemaligen Reichsunmittelbaren, die alten Minifterialen uud 
Bafallen des Kaifers, erlangten von Gnaden des Reichäger 
brecher8 die lange lüftern begehrte Eouveränität; aber von 
mehreren Hunderten berfelben erreichte den Preis nur eine be 
fcheidene Zahl; die Schwachen füllten den Bauch der Starken; 
das Eigen der Kirchenfürften hatte man vorerfi verwendet 
zur Entſchädigung für dasjenige, was die Andern verloren 
und nicht verloren hatten. Alſo ftanden die übrig gebliebenen 
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unter dem franzöficben Gewalthaber. Nach 
Beinen Zeit war des Gewalthabers Ende; die Eon 
fonnten ch beiinnen und zurechte jepen; man ges 
vie jegt er, was des Zufandes Meinung und Ende 
Auf dem Wienercongreß war Wievdereintritt in den vers 
ven Befig sder Eutichänigung für Denjelben der Haupt 
mie geweien; daneben vie Sicherſtellung gegen Frankreich. 
ve Gedanien hatten Millionen fatholiſcher Bevöllerung 
z ben Scepter proteflantiicher Füriten geftellt ; was ber 
ngefe fräberhin Gleiches verfügt, crhielt feine Bekätigung. 
1 Ungiüd hatte gewolt, dab die Rlchengeblicehenen Son⸗ 
miskeen zur übergroden Mehrzahl proteftantiih waren. 
beutiche Bundesalie hatte die Religionsverhältniſſe in 
en, weiten, wohlllingenden, aber dehnbaren Sägen und 
gen behandelt; allein ven Sägen fehlte die Möglichkeit der 
entifchen Grflärung und den Geſetzen die Sanftion, denn 
Bund iR in Sachen der Religionsrerhälmifie nicht com- 
st. Mochten einige jener Eäge ver katholiſchen Kirche 
x günftiger jcheinen, als das alte Reichsrecht, das bleibt 
sEag ftehen, und e8 if dafür geſorgt, daß es nidht in's 
m treten fann. 
Es fam, was bei diefen Umftänden natürlich war. Sol⸗ 
wir Die Geſchichte von 38 Jahren erzählen? Es ift eine 
felige Erinnerung für beide Eeiten; fie ift auch zu neu, 
den Gedaächmiſſen völlig entichwunden zu fenn; wir möch⸗ 
enblich jede Fränfende Auffriichung vergangener Irrungen 
selden. Wir meinen tie Zufunft. Etatt befonderer Ger 
bien von geftern und ehegeftern foll und allein der ullger 
ne biöherige und heutige Zuftand Rath für diefelbe leihen. 


Die neu gewonnene Souveränität war allgemein als 
Loszählung der Gewalt von allen bisherigen rechtlichen, 
rags⸗ oder gemohnheitsmäßigen Schranken verftanden wor⸗ 

Derjenige, welcher fie gewährt hatte, hatte zugleich ein 
ı ausgiebige6 und verführerifches Beifpiel aufgeftellt, wie 
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man fie üben könne. Obwohl Katholif von Bekenntniß, hatte 
er dieſe Uebung bis in bie innerfte Verfaſſung und ben 
Mittelpunkt der Kirche fortgefest. Man freute fich feines 
Eturzed viel mehr, ald daß man fich über die tieferen Gründe 
deflelben zu belehren verfudht hätte Wie feine uniformirende 
Handhabung der Gewalt in Allem, fo wurde fie auch inf 
befondere im BVerbältniffe zur Kirche zum Mufter genommen. 
Unfatholiihe Fürſten mußten das am begreiflichiien fiuben. 
Außerordentliche Schwierigfeiten konnte man ſich Dabei wicht 
poritellen. Die Kirche hatte in den legten Zeiten fe wenig 
auffallende, die Augen der Welt biendende Zeichen ihres 2er 
bens und ihrer Stürfe gegeben; fie hatte fich eben wit MRäße 
dem Arme des Drängers entwunden, und den alten, legitimen 
Fürften ihre Rettung mit verdanken wollen; man batte fie ia 
Deutſchland eben wieder, freilich mit einem kleinen Theil bed 
ihre Entriffenen, von Neuem ausgeftattet; fie hatte auch baflie 
Dank gefagt; es fliegen Gedanken auf, die Fügfame umb 
Geduldige werde auch fernerhin, und unter aller Art Be 
handlung, als eine folche fi bewähren. Gleichheit bes gu 
beherrfchenden Materials verlangte der Staatögrundfag; foumte 
man auch nicht füglich die unterthänigen Taufende, Hundert 
taufende oder Millionen von Katholifen alsbald in Prote⸗ 
ftanten umfchaffen, fo ging es doch an, die katholiſchen Kanten 
abzujchleifen, allzu markante Vorragungen nieberzuquetichen, 
das gänzlich Unhandfame zu ignoriren und möglichR in Ver⸗ 
geflenheit zu bringen, und fo ein gegenfeitige® „Durdyoringeg 
der Confeſſionen“ und „Aufgehen“ verfelben in der höheren 
Idee des „ Staatsbürgertbums " mehr oder minder bewußt 
oder deutlich anzubahnen. Die Zeitverhältnife lagen zu fols 
chem linternehmen überaus günſtig. Fand ſich doch die far 
tholifhe Kirche nirgend in Guropa in ihrer vollfommenen 
Geltung und Rechtöftellung, und waren die Fatholifchen De | 
narchen feit länger ald einem Jahrhundert mit dem Beifpiee 
der Nichtachtung, Verknechtung oder offenen Befehbung der⸗ 
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felben vorangegangen. Dar boch insbefondere auf deutfchem 
Fathelifchen Boden in ber Febronianifchen Kirchendoctrin ein 
mysierium iniquilatis ausgehedt worden, ein Echulbuch und 
Beitfaden zum bequemen Gebrauch aller gegenwärtigen und 
gafünftigen Richenbebrüder; und hatte der erfte, ber daraus 
geleent, feinem fegenereichen Stamme ungleih, er ſelbſt 
noch mit altlaiferlicher Herrlichkeit gefchmüdt, in moderner 
ESchwaͤche hohenſtaufiſche Velleitäten verratben und in fein 
liebliches Deferreich den Sauerftoff übertragen, ber erft vor 
wenig Jahren bafelbft ausgegohren! Lagen doch die Genera⸗ 
denen blafirt, genußfüchtig, entfittlicht, von hoffärtigen Phi⸗ 
lofspben belehrt, mit heidniſchen Poeſien geweidet, vom Ernſt 
vellgiöfer Gedanken meiter abyefehrt, als je zu einer Zeit 
bes chriſtlichen Befchichte, um das Erbe des Heils unbefüms 
wert, im tieffien Indifferentismus verfunfen! Und die Hände 
der Bureaufraten, der unbelehrbaren und unverbeflerlichen, 
acbeiteten fo gefchäftig, und grüßten das Handwerk von Rors 
den nach Süden und von Weften nach Oſten, und hatten fo 
siel ſchon vor ſich gebracht, und getröfteten jich der Zuverficht, 
Bas Verf in Kürze zu vollenden! Und unfichtbare Hände hinter 
ihnen und neben ihnen langten hervor aus dem Geheimniß 
und der Finſterniß, und fchoben Die geeigneten Männer an 
die geeigneten Pläge, daß die Sichtbaren mit den Unſicht⸗ 
baren fich ſchürzten zu neuer Architektur über dem Schutt der 
Bauern Sions. Und damit wir den Schaden Jakoks nicht 
verhehlen, fie hatten Mithelfer oder ſchweigende Zunider ges 
funden, wo ihres Werkes Anſtoß hätte ſeyn ſollen; gefchmei« 
dige Hirten hie und dort weideten die Heerde auf den von 
der Regierung abgegrenzten Triften, und holten Wort und 
Sendung aus den Kanzleien des Minifteriumsd. War nun 
dieß Alles zufammen In die wohlangefegte Rechnung genom- 
wen, das Facit gezogen und der unausbleiblihe Triumph 
fon verfündet, fo war dabei freilich auf den Wächter Ifraeld 
vergeſſen, der nicht fchläft, der faulen Meeresſtillen wie Stürmen 
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Unfer öfeniige® Recht In Deuhland 
der Mieche und ihrer zeiptligen Anfprüche 
deutſchen Staaten — IR die Geſeh⸗ 
keit. Diefer Sag darf fühn aufgejtellt 


Gr Hat fih in Fragen diefer Art für i 
find weit entfernt, den Bundesfpruch zu b 
daraus nur bie nothwendige, unabmeisliche 
iſt incompetent ; alfo fehlt es an einem 
Verfoffung Deutſchlands, bie jeine € 
Eönnte; das IR c6, was wie. geſagt 
ein fo Wefentiäher, I ein fo Ungeheliter, 
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RB, die Weisheit der Staatomanner Deutfchlands aufzufors 
ven, ſich Die ganze Bedeutung deſſelben in allen ihren Folgen 
wögudenten. Zu dieſer ganz natürlichen Betrachtung fommt 
Bee noch eine zweite, nicht minder natürliche, daß eigentlich 
Memanb in Deutfchland ein wirkliches, wohlverfandenes und 
Eiqches Intereſſe haben Tann, das Ungeheuerliche dieſes Zur 
is aufrecht zu halten. Dem guten Willen wird es ges 
BER fen, fich Über die Tragweite des erſten, und über bie 
ibarkeit bed zweiten Eapes rhapſodiſch, nicht erſchoͤpfend, 
innten zu unterhalten. 


Ihme Grunbgefepe, ohne Berfaflung (nicht in pſeudo⸗ 
bifeh-modernem, fondern Im thatfächlihen und ewigen 

nommen) beReht Feine Geſellſchaft und lebt fein 
iperein, noch diel weniger ein Etaatenverein; Gefepe 
und Berfafjungen Sinden und vertragen nicht das Gleich⸗ 

denn dad Gleichartige kann nicht wider fich felbft bes 
Mm 8 kann feine Aufgabe feyn, die Eintönigfeit zur 
ie zu fimmen. Jedes Leben aber iſt Harmonie, denn 
a {ft allemal Einheit in der Mehrheit, Eintracht in 
erichiedenartigfeit, Zufammenftimmung manigfaltiger, 
abe  fich veoſſelſeing hervorrufenden und ergänzenden Töne. Co 
en die wahren, wirklichen und diefed Namens wür⸗ 
ı Berfafjungen des Kriftlich» germanijchen Mittelalters 
 Berfchiebenartigfeit aber Einigkeit der Stände, Ideen, 
‚gen, Beichäftigungen, als wahre, lebendige und ges 
‚geielfpaftlihen Körper. Denn das befondere Leben 
fih im Allgemeinen, ohne im mindeflen von feiner 
ift zu verlieren oder diejenige des Gefammtlebens zu 
m, zum blühenden Organismus zufammen. Es if 
wahr, daß Einigfeit ber Ideen nur beftehen Tann bei 
in it der höchften Iee; und daß in biefer, d. h in der 
x alle |  Gedanten und Beſtrebungen der Menfchen hinaus- 
Firchlichen Gefinnung als der erzeugenden und reis 
Sonne dieſes Lebens, der gefammte chriftlihe Welt⸗ 
































fo ſtellte fih der Briebe 
ielzuſtandes, wornach di 
bensfphären auseinander 
fepten, von einander gejo 
Kamyfes auf den gei igen 
dei‘ Außerligen R Sr 
fehten Teile blieben nun "alfo 
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MR der weſtphaliſche Friebe gefchlofien. Ginheit des Befammi- 
end. Tann ohne Ginheit der erſten Lebensidee nirgends ges 
miden:: werben. ber zur Einheit der Idee Tann uns Bett 
Ioben: guriktführen. Unfere Aufgabe ift, den Zuftand, dem 
Inte eimmmal zugelaffen hat und bie heute zuläßt, anerfennend, 
bfe Urt von dynauiſchem Frieden, der und gegeben If, gu 
ee wirklichen, wahren, ungeheuchelten, für beide Theile 



















endiger iſt Beftimmtpeit feiner Geſehe, bie 
jelbbarfeit der allfeitigen Rechtsgebiete. Der 
fennt biefe Gefege und den Umfang biefer 
nit; wer foll fie fonft fennen und anerfene 
find alfo, wie gefagt, nicht vorhanden; biefe vor 
gen verſchwommen und unflar geworben. Der ber 
töanfpruc) IR aber der auf Exiſtenz, und bie 
erung, ‚die Bitte, feyn zu dürfen. Exiſtenz 
lief ie Bedingungen der eigenen Natur und Wer 
it not wendig in fih, und es hieße dem Menfchen Hohn 

den, wollte man ihm nach den Bedingungen der Pflanze 
fir en erlauben. Daß es dahin gefommen ift, der far 
Kirche nicht ihre Blüthe, nicht ihren Beſih, nicht 
thum ihrer Entfaltung, nicht ihre geiftige Wohlha⸗ 
Lebensfülle, fondern das dürre, nadte Dafeyn 
1 nd zu beftreiten, iſt au fagen und zu hören hart. 
bie babifche Regierung Hat ſich deffen unterwunden; fo 
g, gewaltthätig und vechtöverachtend, als nur jer 
Eivehrter benjenigen, welchen er für wehrlos hielt, 
ober mißhandelt hat; und wir zweifeln noch, daß 
perfonliche Sicherheit fie die Kirche in Deutſch⸗ 
MM? Das hat nun zunächkt feine Folgen in Bas 
1 gielſer Kirchenfürft, ſeit Jahren ehrenreicher Ju⸗ 
reu feinem Gott, aber auch treu feinem Landes⸗ 
d der von biefer zweiten Treue nicht weniger 








Gerechtigkeit, Treue, Gewiſſen und Ei 
deffen Seranbt. Und da ergibt ſich num bad ı 
Hältalß, daß Wie, weldge jenen Ein ı 
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gen, eben fo viele Richter, als Männer im Lande wiſ⸗ 
was Recht if. Es gab aber Zeiten, wo foldhe Herzen 
WVBiſſenſchaften ſehr nüslich geweien find. Der Schlag 
Beidht für die Treue, und der Fußtritt für die Liebe 
; überaus wehe, fogar viel mehr als andere Schläge und 
tritte. Go dürften viele Ankläger fehr bitter Hagen, und 
? Richter fehr Bart fprehen. Dabei wird es verbleiben, 
Gott wird fein Volk bewahren vor jedem Schritt darü⸗ 
dinans; aber der badifchen Regierung if nicht Glück gu 
Wen, daß es dabei bleiben wird. Die Monarchie Iebt 
ı Glauben und der Liebe; hierin allein ift ihre Stärke 
Ge erhabener Borzug vor der Republif; ein Monarch 
wc nicht glüdlich über zertretene Herzen, verwunbete Bes 
ber, vereltelten Glauben und zurüdgeftoßene Liebe. So 
alfo von dem erften, beten Theil der Bevölferung von 
en. Was den anderen betrifft,” den ohne Sinn für 
ne, Recht und Gewiſſen, fo wird er fich bei diefer Gele 
heit ohne Zweifel recht laut und zahlreich um die Regie 
ſchaaren. Wir beneiden ihr ſolche Bedeckung nicht. 


Die Zeit wird daran nichts aͤndern. Es gibt Wunden, 
wicht ausbluten, Riſſe, die nicht heilen, es fei denn durch 
wb, freimüthiges, vollfändiges Einbekenntniß des Un⸗ 
MM und Aufhebung defielben von Seite des verletzenden 
Hs. Damit wäre freilich Alles wieder gewonnen und 
b. ehe, denn die Gemüther der Guten find nicht nur 
bar, fie lieben nach der Verfühnung noch inniger und 
mer. Aber dazu iR vor ber Hand leider noch Feine Hoff- 
g Zwar muß die Berblendung ihr naturgemäßes Ziel 
ww, und man wird bald fehen, oder fieht bereits, daß auf 
em Wege kein weiteres Fortfchreiten if. Aber dann wird 
u fischen, zwifchen Recht und Linrecht, Gefeß und Gewalt 
ver Diagonale durchzukommen; man wird einen Theil bes 
ndeB berausgeben und den andern behalten wollen. Das 
n das Fieber verlängern, aber nicht heilen. Ober man 
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durtjutepmen‘, wen Zeit vnd Prugen 1 
weist: Daräber Kleist" der'&t 
siemung werbägtig wid Du0 Bat amgtn > 

"Die ehnige ver Bolgen in Baden I 
gen, weiche mit Baven in 





Rechtövertennung 
in jene —— a 


um fo viel’ atnftiger, ale 


Rechtoſtandpuntt iu ger 

ber es fehll umenpf £) 
dieſes Gonfliftes, ober, beft 
ſed and Berfaflungsfofigteit, die ihm ve 
die Staaten der oberrheinifchen Kirchenp 
Die Frage iR eime deutſche, das Gefühl bes 
Rechts IR ein deuiſches, der Sammer) aller: Bl 
beutfher. Das katholiſche —— 
ſches, und wenn bie katholiſchen Hery 
der. Sache Goues in alten Weltpeilen 
über jeden Schaden berfelben 
Gmpfinbungen, bie lehteren 
wandefhaft des Zrauerhaufe, aber auf 
Refieriom des: jam proximus ardet Vealegon 
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Bren, infurgiren, zebellizen, das ift gewiß. E⸗ dürfte 
w Doch eben fo bloͤdſichtige, wie fchlechte Politik ſeyn, ihr 
Schmerz deßhalb zu verachten, oder zu häufen. Cs if 
be wohlgeiban, fein Herz darum fchalthaft werben au laf- 
E weil ein Anderer gut if. Recht muß doch Recht bleir 
„ auch gegen den Willen vieler Miniiterien; und es wird 
„so reiner, glängender und beichämender Recht bleiben, 
nu es amd fidh felber, und ohne alle menfchliche Einfchreis 
ng am Siege und zum Triumphe gelangt if. 
eiting eigenthümliche Bemerfung muß fich biebei jedem 
kelpadpter. der Zeiten von felbft aufbrängen. Daß auch die 
und ansgefuchtefte Bolitif die imponderablen Elemente 
Imeakcnlablen PBotenzen außer ihren Erwägungen unb 
— hält, darf nicht befremden, und ift "von je⸗ 
fo geweſen. Denn dem Sinne fann nicht zugemuthet 
nen, daß er des Unfihtbaren und Ungreifbaren Kunde 
We, unb darnach fein Verfahren einzichte. Eben diefe Pos 
WB mochte darum zu andern Zeiten, wenn auch unzulängs 
17 doch nicht In ihrem eigenen Geräthe defeft, und mit 
WifetbR in Widerſpruch befunden werden. Zu biefer Höhe 
ME’ Reigt der Fehler, wenn die unfichtbaren und unmwägba- 
Bräfte einmal ſchon die ausgebehnteften und handgreifs 
Wien Wirkungen In der fihtbaren und faßlichen Welt vor 
haben. Das nicht Gewahrwerden derfelben wäre 
‚fen nicht mehr die natürliche Begränzung des Sins 
ſondern Abgang oder Krankheit beffelben, Blindheit, 
wenn das befier klingt, Verblendung. Blinde Steuers 
B. Yaben aber die Fahrzeuge zu allen Zeiten gefährdet. 
Pe an den menfchlich oder weltlich Fugen Staatsmann 
nie nichts Beringeres gefordert werden, als daß er der 
Wien Vrkenntniß babe. Es hat aber dem Herrn gefallen, 
alte Macht und Herrlichkeit und Unüberwindlichkeit fei- 
Siege zu unfern Sagen, auch äußerlich, in neuem Glanze 
m GSeſchlechtern zu zeigen ; und Niemand kann fagen, das 
XXxIl, 38 
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ift nicht. Das Faftum mag Vielen unbegreiflich ſeyn; 
auch der Raturforfcher nimmt eine ihm unerklärliche R 
Erſcheinung als Thatfache Hin, und richtet feine Mani 
tionen und Erperimente darnach ein. Die Behandlun 
Kirche nach den Meinungen und dem Rechtscoder bed 
gen Jahrhunderts wäre ein furdjtbarer Anachronismus 
würde den ftaatSmännifchen Stümper verratben. Biele ! 
der Kirche wiffen das mit Ingrimm; wir wiflen e 
Freude, Zuverficht und Danf. Weit eher hätte man im 
zehnten Jahrhundert nach den Grundſätzen des dreije 
als im neunzehnten mit denjenigen des achtzehnten ıı 
fonnen. Es ift völlig ander Weltweiter. Diffugere 
redeunt jam gramina campis. Es ift aus mit der im 
sapientih der Aufflärung, aus mit der Eifesfälte ber 
zen, aus mit der pafliven Hingabe der Völfer am jede 
fehl einer jeden Gewalt. Je Iebendiger die Geſchlech 
der neuerfannten und neugeliebten Kirche zu beffern 
werden, befto gewifler werden fie dem Kaifer geben, 
des Kaiſers iſt; aber fie werden ihm verfugen, was € 
it. Sie werden den Gehorfam verfagen ohne Emps 
ohne Leidenfchaft, ohne Ungebühr, ohne Ueberhebung ; 
leidende Widerftand wird unerwindlich feyn. Wer wi 
ein Bolf von Martyrern regieren fünnen? 


Die Regierungen Deutfchlande haben ihr gute® 
behauptet gegen das Iingeheuer der Revolution. Gh 
beftanden oder wiederauferſtanden, nicht in ihrer € 
nicht in ihrer Klugheit, fondern in ihrem Rechte. Eh 
here Hand hat die Tage der Prüfung abgekürzt, und N 
walt, die da von unten wider fie begehrte, vor ihrem | 
zerbrochen. Möchten fie nie das Verhältniß umkehren 
Recht wider fich ſetzen, und in die Stelle der Gewalt eini 


In jenen böfen Tagen ift viel von der Einheit Di 
lands geheuchelt worden. Das war damald gemeint p 
fen Zertrümmerung. Jener luftige Tempelbau eines Ba 
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Anicum, deſſen Riß im Nebel verſchwamm, und von dem 
emazrıd Portal oder Altaröftelle fannte, war nur in Bor- 
ſchlag gebracht worden, um aufrecht ſtehende Häuſer inzwi⸗ 
ſchen wegzuräumen, und ben Boden zu raſiren. Aber eine 
andere Einheit muß in Deutfchland leben und wahr werben, 
sder wir find in Kurzem nicht mehr bloß der Spott. fondern 
Die Beuse ver Nachbarn. Zwar hat uns eine unglüdfelige 
Bergangenpeit der füßeften und innigften Verbrüderung ber 
zanbt, uns Eines Olaubens zu wiflen! Aber wie wir und 
Eined Wiliies, Einer Sprache, Einer Gefchichte, Eines alter- 
shümlichem Ruhmes, Einer gefunden Wiffenichaft, Einer Kunft 
wifien, fo muß es auch durchaus dahin fommen, daß wir 
uns Eines Rechtes wifien. Ein oberfted, gemeinfames, völs 
Serrehlliches Geſetz kann allein dem deutichen Bolfe feine 
hõochſtera Büter wahren, während wir bie geringeren, das 
geben ait einbegriffen, mit Freuden den Rechtsnormen des 
peceßeren Baterlandes dahingeben. Doc das iſt unferer 
ganse® Mede letztes Ziel, auf welches wir noch vollftändiger 
zeradlommen. Hier handelt es fih um Eine einzige Anwen- 
ng Wie foll ohne dieſe Einheit des Rechts, das jeden 
seihet und jeden fichert, diejenige Einheit der öffentlichen 
Gefintung fommen, die uns Alle, und mit uns das allges 
eine va terland, und mit demſelben jede einzelne Regierung 
Bart mag? Wiſſen denn die Regierungen der oberrheinifchen 
SD yYinz, was jenes Weges, den fie unbedachtſam wan⸗ 
AR wıd zwar nach der natürlichen Sachlage, ohne Ap⸗ 
und x uf unbegreifliche Dazwifchenfunft — nothwendiger 
die Pynduhas Ausgang feyn muß? Bei der Unmöglichkeit, 
it Wwieder auf den Zuſtand der Gleichgültigkeit zurück⸗ 
en. auf welchen die Maßregeln jener Schule berechnet 
‚ in velcher ihre Ratbgeber gelernt haben, erhigen fie, 
\ viel ame ihnen if, qubörderft die Fatholifchen Gemüther; 
her der Süͤcſchlag auf die andere Seite unferer proteftanti- 
en Orlider kann nicht ausbleiben. Unter ihnen if eine 
. 38 *® 
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Anzahl der Befen, denen Wahrheit heilig Äft, und Rech 
und gewifienhafte Weberzeugung, und bas Einſehen des gan 
zen Blüdes und des ganzen, Mannes. für. diefelbe, @ 
Eönnen ihre auf folhen Wegen ziehenden Regie 1 
begleiten, nicht loben, nicht lieben. Es ift-auch ei 
der Schlimmflen, denen bie Wahrheit und Recht werha 
und bie latholiſche Kirche vor Allem:  Diefe ven im ben 
Brand blafen, den bie Regierungen augeſchürtz fie amerbe 
Sturm erregen von allen Eeiten, ‚und mit ihren infern 
Tönen in den Eturm heulen, denn: jept find bie 2 
Heils, wo fie ungefährdet und um Lohn Ihe Mit üh⸗ 
len kommen; fie werden auf allen Seiten dad Wert ber 
gierungen fördern, glädti genug, daß ſie Regierung: 
funden Haben, welche ihr ‚Werk fürdern. — Es il 
eine unermeßliche Anzahl derjenigen, (welche iweber won dm 
Beſten, noch von den Schlimmften find. Seien nun bie 
einfach» gefunden Verſtandes und von (billiger (@ 
oder Philiſter, die immer der Meinung desjenig: 
am lauteften fchreit und, mit dem eigenen Rechte bi 
das Recht des Mndern demjenigen überlaflen, bei 
wii, fo wird der Orcan des Tages mit feinen Staub 
von Lügen und Berbrehungen bie Einen wie Epreu forteißt 
und bie Augen der Andern verbunfelnzifie werden gem. 
men Schaaren hinter ihren Führern wider ihre Fashalifch 
Mitbrüder daherziehen und die Gegenwirfung | 


Ende 5i6 zum andern, wie zu Anfang des dTtem 2 
dertd. Das wird aber beſonders dienlich jepn, 
und das Anſehen Deutſchlando, gegenüber dem ä 
au erhöhen, fo wie die Geläften der Auswärtigen 
ſchen Landen oder Landestheilen zu mäßigen. Man | 
mer Irland, und zwar auf Grund der nämlichen Wer 
des latholiſchen Rechts, die verwundbate erje Gro| 

niens geheißen. Deutſchland aber ift verm r vo 
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1 bis zur Ferſe, und feine Kinder arbeiten verrätherifch oder 
eblendet ununterbrochen daran, es immer mehr und mehr 
ı entpangern und zu entblößen. Niemand flieht auf die 
Wettentafel der Zeiten, die umfonft vor Aller Augen hängt; 
? Haben ihren Blid nur dahin gewendet, der Tatholifchen 
Beche die Uebung irgend eines Rechtes abzuliften, oder eine 
ene Gewaltthat wider fie auszuführen. Möge es niemals 
npin kommen, daß die Babylonier von den Perſern übers 
wnden und vernichtet werden müflen, um das Bolt Sfrael 
0 der Befangenfchaft zu befreien! 


. Diefe geringen Andeutungen über die Folgen unferer 
extſchen Berfafiungslofigfeit, was die Firchlichen Rechte bes 
Bft, ſowie über die Tragweite derfelben, mögen inzwifchen, 
nd. als das Wenigfle, was darüber gefagt werden fann, 
emägen. Wir haben aber auch ferner behauptet, daß Ries 
ud in Deutfchland an Aufrechthaltung dieſes Zuftandeg, 
m wir als einen ungeheuerlichen bezeichnet haben, ein 
Wghliches und wohlverflandenes Interefie haben fanıı. Und 
war für's Erſte weder die deutfchen Großmächte, noch die 
Slneren und Fleinen Staaten. Nicht die Großmädhte; denn 
leſer Zufand iſt feine Ehre für Defterreich, er ift Fein Vor⸗ 
Beil für Preußen. Man mißnehme oder mißdeute den erften 
edruck nicht. Der erhabene Kaifer von Defterreih — 
sem honoris causa nominamus! — hat im Morgenroth feis 
eg Herrſchaft, Die Meinungen und Reden der Menfchen, wie 
Aue Urt if, geringachtend, und dem Echeine Nichts, der 
Vahrheit und dem öffentlichen Wohle Alles gemährend, dens 
mlgen Ruhm erworben, der in fich felbft gerechtfertiget ift. 
he den erften, beruhigteren Läuften feiner Regierung, und 
w einer Zeit, wo feine Kraft noch in Schlingen zu liegen 
Seinen konnte, hat er das Wort der Befreiung an die Kits 
he gefprochen mit fo erhabenem Ausdruck, daß er vor den 
Ingen von Europa fich in erhöhter Majeftät erhoben. Rad 
iefer wahrbaften Kaiſerthat, und weil Ex das Wert des 
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Herrn vor feinem eigenen Werke gethatt, if has Gelingen 
der Begleiter‘ aller feiner Unternehmungen geiworben, tinb fi 
die nächfte Nähe der dunklen Verbrecherhand mur bemeilen 
wmöüffen, daß feine Hälfe iR im Schade des Herem. Das mil 
das dentſche katholiſche Bolt, und feine Blide fchauen 
erſt feit geſtern und ehegeftern fehnfehtig und Külfsbebiürin 
auf Defterreih. Es weiß aber auch, vas Defterreich ihm 
und feinem Olauben gewefen iR in den Tagen ber Bäler } 
und daß es biefem Haufe mit verbaut werben muß, 
der katholiſchen Kirche noch irgend eine Stätte geblieben iin 
deutſchen Gauen. Es läßt fh gerne voi len bie Ge 
ſchichten alter Zeit, und erhebt fh und jubelt auf bei 
Worte des Habeburgers, der fuperflüge Staatem 
ihm feinen Eifer für die katholiſche Sade zu ji 
rieth, weil man auf diefem Wege in ben laufenden 
und wie ihm Schottland und Schweden und andere 
önnten, Länder und Kronen verliere, mit ber € 
von fich wies: Das weiß ich, aber Ich tuill Ränder 
nen, und mein Leben daran fegen! — Darum liebt es 
reich, und dieſe Liebe if alt und nachhaltig, um 
Defterrelch6. falten Zeiten faum erfühfen wollen, 
der Gegenwart flammender und lebendiger aufgefd 
je zuvor. Aber die Liebe iſt ungerecht, wie der. ) 
Hagt bei jedem Leiden, das fie brüdt, gen 
gelnde Hülfe oder Theilnahme ihres Gegenftandes 
als Fönnte derſelbe allem Unhell wehren, und 
nen gerabe machen. Daß Deferreih groß und 
fe, und daß fie ſelbſt, bie Untertfanen zum 2 
cher und abhängiger ‚Herren, ihre Heifigfien Güter 
niſteriellen Laune preiögegeben fehen mällen ; daß D 
dem deutſchen Bund präflbird, und daß ber 
gerechten VBeſchwerden nicht Ohr noch Hülfe Babe 
fen fie wicht zuſammen zu reimen, denn bie 
den beffer ihre inuerſten Empfindungen, als. N 
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ya Bang und die Möglichkeiten dieſer Welt. Sie ſehen 
wen, daß die Kirche in Deutichland leidet, und daß Defters 
sich nicht Hilft. Was, meinen fie, fönnte e8 abhalten? Lieber 
en Berbacht unlauterer Hintergedanfen ftünde es ja doch 
ahaben; babe es ja bei der allgemeinen Abrechnung, wo 
Mieles zu haben war, und Biele Vieles befommen haben, 
kaum nur das Seinige wieder genommen! Sein Wort, für 
Die gerechte Sache mit dem gehörigen Accente gefprochen, 
wäßte jedenfalls, auch ohne andere unangenehmen Weiteruns 
en, an vielen Orten aufmerffame und geneigte Ohren fin- 
den. Wenn nun aber dennoch Alles bleibt, wie es ift, fo 
mnrmelt man von leichgültigfeit, von Hintanfegung feiner 
Uintecebentien, und feines eigenen, wohlerworbenen hiftoris 
fhen Ruhmes. Wie ungerecht ſolche Vorwürfe Demjenigen, 
ver die thatfächliche Lage der Dinge fennt, auch immer ers 
feinen mögen, fie hören darum nicht auf, auch ihrerfeits 
Ipatfache zu jeyn, und find der Conſideration Defterreiche 
uud feiner Geltung in deutfchen Landen abträglich. 


Aber nicht nur um nichts günftiger, fondern noch bei 
weitem nachtheiliger ift ber gegenwärtige Zuftand, nad un- 
ferer entfchiedenften Leberzeugung, für Preußen. Der Edel: 
much des Königs ift den Anfprüchen der Fatholifchen Kirche 
m feinen Landen gerecht geworden, und die Wahrhaftigfeit 
mb Ehrenhaftigfeit diefes Entſchluſſes hat ſich gerade wieder 
bei der jebigen Gelegenheit des oberrheinifchen Confliftes 
glänzend bewährt. Aber es ift Darum noch immer wahr, und 
bie preußiichen Staatsmänner wiflen es, daß fie die öffent» 
liche Meinung der fatholiichen Bevölferungen Deutfchlande nicht 
für fi haben. Die Antecedentien Preußens, der Fatholifchen 
Kirche gegenüber, find denjenigen Oeſterreichs gerade entges 
gengefeßt, und — denn hier, wo es Preußens eignen Vor⸗ 
theil gilt, muß davon geredet werden — die Erinnerungen 
deran find von frifcherem Datum, nicht in der hiſtoriſchen 
Biffenichaft, fondern in den Erlebnifien der Gefchlechter ver 
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zeichnet. Den von dem Könige erworbenen Ruhm der Ge⸗ 
rechtigfeit theilen viele Rathgeber und Ctellvertreter deſſe⸗ 
ben, und die preußifche Bureaufratie im Allgemeinen, keines⸗ 
wege. Man ift geneigt in Deutfchland — und bieß nit 
allein Fatholifcher Seits — der preußifchen Politif große Klug 
heit, mannigfaltige, auf verfchiedenen Wegen zum Ziele fü 
rende Mittel, indirefte Wirffamfeiten und verbüllte Unterne 
mungen zuzufrauen. Wie und wo immer auf deutſchem Be 
den Unrecht oder Gewaltthat gegen die Fatholifche Kirche 
verübt werden möchte, man wird preußifchen Einfluß, preufi⸗ 
ſches Intereffe, preußifche Ränfe, preußiſche Hegemoniege 
danfen dahinter argmohnen. Ein gerater und energie 
Schritt Preußens, ein Schritt der Mitwirkung ober felhk 
Snitiative von Seite diefer Macht zu Herftelung einer wir 
famen und gerechten Bundesgefepgebung für die confeſſionel⸗ 
len Rechte aller Barteien könnte allein diefem Borurtheile, wie 
wir es gerne nennen wollen, ein Ende machen. Sonf be 
findet fih Preußen in ununterbrochenem, offenen ober gehe 
men Kriege mit dem Fatholifchen Bewußtſeyn, das heißt mit 
der öffentlichen Meinung der größeren Hälfte Deutfchlande, 
und einen folhen Kampf auf die Dauer und in Die unab 
fehbaren Jahre fortzwjegen, dürfte Preußen, mächtig wie «6 
ift, doch nicht mächtig genug feyn. Und der Gegner if ein 
Solcher, der mit jedem Jahre erftarft, und dem auch nur 
weltmännifche Zeitbetrachtung viele, viele Zufunft einrän- 
men muß. Napoleon (6 rzavv) hat feinem zur Abfchließung 
des Concordats nach Rom abgehenden Gefandten auf bii 
Trage, wie er den Papft behandeln folte, die Weifung ge: 
geben: „Berhandeln Sie mit dem Papfte, als wenn a 
200,009 Mann hinter fich hätte" — denn dergeftalt, nad mi: 
litärifchen Aequivalenten, pflegte der Krieger Kraft und Gel: 
tung jeder Stellung abzufhägen. Alſo diefer im Jahre 1801. 
Könnte er heute wieder aufmachen, er würde den Numernt 
um Vieles höher anfegen, oder felbft ſchon begriffen haben, 
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daf ed Mächte gibt, deren Stärke und Wirkſamkeit in krie⸗ 
gerifchen Aequivalenten nicht ausdrüdbar if. — Gelt wir 
hier von Preußen reden, haben wir nichts Anderes, als den 
Bertbeil und das Anfehen diefer Macht im Auge, und wir 
inaſſen und an, baß von den hingegebenfien Freunden und 
Edhnen dieſes Reiches nicht aufrichtigere und nüglichere Worte 
m feinem feften Wohle gefprochen werden Tönnten, als wir 
Bier gefagt haben. 
Was die übrigen Staaten angeht, fo iſt Deutfchlanve 
Mittelmacht, Bayern, feiner Kraft, feiner Gefchichte, feiner 
weit überwiegenden - Bevölkerung und feinen alten Verdien⸗ 
Ren um die Kirche nach Fatholifch. Es wäre beleidigend, ihm 
eine Anſicht zugutrauen, die mit allen dieſen Potenzen, mit 
ven Empfindungen feiner Bewohner, mit dem Belenntniffe 
feines Herrſchers, mit dem öffentlichen Wohle Deutfchlands 
m Widerfpruche wäre. Am allerwenigften könnte diefe Ans 
ſicht durch feinen Vortheil beftiimmt werden. Principien und 
Verhältniffe legen hier fo einfach, daß Nichts widerlegt 
weiden kann, weil Nichts zu begreifen iſt, was eingewendet 
en Fönnte. 


Am unbeneidenswertheiten dünft und aber das Loos 
ber Kleinen deutichen Staaten zu liegen, und ihre Stellung 
hei der gegenwärtigen Rechtsanarchie weitaus die nachtheils 
ige. Es iſt der geringeren Macht mehr als jeder andern 
Deduͤrfniß, die Begränzung der rechtlichen und phyſiſchen 
Moglichkeit ihrer Aeußerung mit großer Beſtimmtheit zu fen« 
nen, und ihre eigenen Vorftellungen in diefer Beziehung mit 
denjenigen der Beherrfchten und der Nachbarn nicht in Wider: 
ſpruch zu feßen. Ihre natürliche Politik muß fie Conflifte jeder 
Urt vermeiden laflen, worin ihr nicht das ganze, volle, un» 
widerfprochene und unbeugfame Recht zur Seite fteht. Wenn 
De Bundesgefepgebung bis heute die Rechte der Kirche in 
einen unbeftimmten und verfchwimmenden Halbdunkel gelafs 
fen Bat, fo folgt daraus weder, daß diefe in ſich unbeflimmt 





584 Kieenfengei 
Katholiten wur altzubegreiflich gu made -wle Aaben aim 
viel zu gute Meinung von dem Verſtande unferetiyeuteßan 
tifchen Mitbürger, als daß wir an deren Zufkklinwuig much 
fein ſollten. Die Tatholtichen Unterthanen Babes Werl 
im gegenmärtigen Augenblicke heistifir. Der ins | 
vielleicht zu mild, denn nie hat die fpartawifche Weruflb Yan 
bortigen Unfreien den Weg zu den Gottern _ 
unternommen; aber wir haben nicht gleich einen ’-andlen 
Was anderwärts gefchehen Tann, muß Immer erwartet wen 
den. Es thut Überaus Roth, daß ich alle BRikiemeg Ten 
{her Katholiken vollſtändig überzeugen, daß fie Muh we dm 
Gedanken vertraut machen, und ihn mit allen Folgegebuiin 
zu ihrem beftändigen Begleiter wählen: „Bär unferd- AU 
iR kein Recht in Deutfchland. Was wir befiyen; dad: deſhen 
wir von einem gerechtigkeltsliebenden Fürſten, won ‘Chu 
wohlgefinnten oder vorfichtigen Minikkerium. :. Newberunged 
find möglich; Beiſpiele fehlen nicht.” Es wäre ungeigiäh 
mit Mehrerem zu erörtern, was Sebermann . flieht uud: Sie 
Thatfachen predigen. — Daß die Angelegenheiten dek Yello 
ſtanten um feine Linie geficherter fliehen, deſſen haben ſie 
das volle Bewußtſeyn. Freilich droht Hier bie Gefche mil 
von den Regierungen des enigegengefehten, ſondern das er 
genen Belenntnifies. Für den Erfolg iſt das Einerfei: Miue 
der Anprali minder laut vernommen wird, To geſchicht Sub 
nicht fowohl, weil der Stoß geringer, als weil: We’ und 
ſtandskraft ſchwächer iſt. Der Beind ſiht far Aberuik Ki 
in der Feſtung; daher felten Belagerungen, nur Ctrifingls 
gefechte, bie von ben armen, ungeffulten Juſaſſen gayil 
überlegene Macht und georbnete Taktif mit dem 
Ken jedesmaligen Nachtheil gewagt werden. Die ea Hefe 
haben wollen, müffen erfennen, was wir erkennen, e% 
gehren, was wir begehren. 


Ufo der Ausgang des gegemmoättigen Rechiögaftanbe 
ber Confeſſionen iſt eine Kataſrophe; ſein Veſtand Wi 
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Schaden für Jedermann, ımb ein Ruben für Niemand. Wir 
wollen nicht in Erwägungen und Befchuldigungen eingehen, 
wie das denn alfo werden, und bie lange Friſt der Jahre 
alfo bleiben konnte. Unfere Väter haben Herlinge gegeflen, 
und uns find die Zähne davon flumpf geworden. Das Blei⸗ 
ben aber ift in menſchlichen, und zumal in deutfchen Dingen 
eine gar zu leichte Sache, denn die vis inerliae ift nicht bloß 
eine allgemeine Eigenichaft der Körper, und wenn dem Men⸗ 
(den überhaupt, fo fommt fie dem beutfchen Menfchen ins 
befondere zu. Wer wird ber politifche Hermann Bicari feyn, 
ver den Weg findet, und ihn zu betreten Muth hat, aus 
einem alt» gewohnten, verrofteten und verrotteten Zuftande 
herauszuführen? — Wir wiflen e8 nicht. Fala viam inve- 
Bent Auf daß fie uns aber nicht, wie die Geſchicke zuwei⸗ 
im pflegen, auf überaus raußen und furchtbaren Wegen das 
hinführen, möge die Weisheit von oben die menfchlichen 
Sührer der Geſchicke erleuchten, fo lange der Ausgang einis 
germaßen in menſchliche Hände gegeben if. Die Frage IR 
von der ungeheuerftien Bedeutung; Deutfchlande ganze Zur 
funft liegt darin. Huch feine ganze Vergangenheit hat darin 
gelegen, und fie haben es nicht erfannt. Wir haben einmal 
den traurigen Beruf unter den Bolfern, die Fragen des ins 
nerfien Geiſtes- und Herzenslebens unter uns, zum Schau⸗ 
friele und Beifpiele der Andern, abzuftreiten. Das Beilpiel 
iR aber leider meifthin ein warnendes geworden, auch das 
durch, Daß wir den Streit vor allen Andern in einen blutis 
gen verwandelt haben. Daß dem nicht wieder alfo werde, 
und daß ferner Alles hübſch unter uns bleibe, und daß nicht 
neue Franzoſen oder Schweden, mit gleichen oder andern 
Namen, die innere deutfche Streitfadhe uns zu Hohn und 
ich zu Nu austragen helfen — das ift die Sorge, das ift die 
Aufgabe, das ift die Rothmwendigfeit der Gegenwart. Mögen 
wir nicht abermals die Tage verfäumen, die noch genußt 
werben fönnen. 


in feinem ganen Gemäthe und im alien feinen :Mildıs 
Was helfen alle verhüllenden und verbchienden Aemriib 
BWorfellungen, wo der Sqchaden Icbenstief, und Dirmigiie . 
Rettung allein in ber Wahrheit iR! Jegliche Met ven Men - 
einigungövorfchlag wäre ein ‚überaus nupraktifcher: Mi : 
Hand wenſchlicher Berhandlungen. Der protefeusifge pl . 


machen. Üinige Regierungen, wancherlei Minifterien, wide 
Zeitungen und noch mehr Philifter haben allerdings fü bes 
Glaubens getröftet, auch Hand dazu angelegt, Dafjelbe baut 
ſche Geſammtvoll zwar nicht eigentlich proteftantijch, mach 
‚weniger latholiſch, aber aufgefläzt-jabenicheinig- meltbärgen: 
lich⸗ winiReriel » Inbifferemtiifch zu machen. Denn ie fib 
in ihrer Weisheit der geheimnifvolien Wahrheit u 
worden, baß, wenn Niemand mehr etivas hat, alles 

um ben Befi, und um ben Werth) des Beiites ein Ende, undBle 
Ruhe des unzerörbaren Schlafes gefunden feymiwirb. Go nid 
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M auch unzweifelhaft gewiß: wenn wir verfaufen, fo verbren- 
zen wir nicht. Die Vielwiſſenden haben aber doch das Ge⸗ 
heimniß des deutichen Geiſtes und Lebens nicht allerdings ge⸗ 
wußt, und e8 bat ein guter Theil des Volkes ihre Opiate fich 
fern gehalten, ein anderer halbbetäubter aber ſich wieder auf- 
gerafft, fo daß das Bewußtſeyn des alten Zwiefpalts neuer: 
Dinge recht ſichtbarlich an's Licht getreten, was denn, je- 
nen Zwiefpalt einmal gefeßt, jedenfalls das Beflere gemefen. 
Das Bernünftigfte wird ja wohl feyn, eine Thatfache anzuers 
fennen, die wir Alle nicht Ändern Fönnen, und den Kampf 
ſortzufehen, defien wir uns einmal nicht entfchlagen können. 
Ufo mit biefer Aufforderung zum Kampfe leiten wir unfere 
Borfchläge zum Frieden ein? — Ohne Zweifel. Denn wir 
haben ſchon gefagt, daß wir nur einen möglichen Frieden 
auftreben, und feinen chimärifchen, vor Allem aber einen 
wahren, und feinen falfchen. Der ganze, aufrichtige, ehr⸗ 
iihe Kampf kann uns nicht nur am Ende den Frieden brins 
gen, er wird ihn, das iſt unfere eigentliche Abficht, ſchon 
wi und neben fich führen. Denn es ift ein anderes Gebiet 
der Waffen und ein anderes der befriedeten Häuslichkeit; 
trägt ja doch auch der wirkliche Krieg, unter reblicher und 
wenfchlicher Führung, feine Zerflörung nicht In die Hütten 
Sineln. Wir aber fönnen die Hütten und die Häufer, und 
Die Baläfte und die Staatsgebäude, und das ganze öffent: 
lche und äußere Leben vom Kriege frei haben, wenn mir 
wollen. Laßt und nur Sonne und Wind geredht theilen, 
aub wie gefagt, in Allem ehrlich ſeyn. Laßt uns kämpfen, 
Wort gegen Bort, Grund gegen Grund, Ueberzeugung gegen 
Ugberzeugung ; der Siärfere wird doch am Ende Sieger blei⸗ 
Bm.- Und daß der flärfere Grund und die flärfere Ueber⸗ 
wagung auf Eeite der Wahrheit fiehen müffen, darüber 
Bmmen wir jept ſchon einig feyn. 


“ Daß num aber der Kampf auf dieſen feinen eigentlichen 
Bereich und feine ehrlichen Waffen befchränft bleibe, das iſt 





die ſchwierigſte aller Zeit- und Beilagen 
am die Geſellſchaft gefordert werben kann, dei 


den Glauben gefüßet wird, da wird. er.e8, 
innerliche und göttliche Geſet ſelbet. Die € 













Rechte einigen. Damit aber Bi 
gelegt, und dieſes Recht entweder 
widrige Auffaffung von. 


runde, von feiner Art und Ausdehnung, u 
Mögligkeit feiner Handhabung  unerläflihe, 8 
jeder Verſtaͤndigung hierüber. _ 


Ufo dieſes Recht Tann 1. nur tra; 
Bel den oben angegebenen: 55 
davon jede unmittelbare Herle 
gen göttlichen Rechte ſchwerlich der 3 
teien zugleich fih erfreuen dürfte, fo ta 
Grund deſſelben nur im Bertrage ‚beftehen. 
der Ginigung zu einem ſolchen Bert 
—S— —— Ehimär 


—⸗ [2 

em: das nicht einmal mehr angenommen: warm 
fo Hört; opnehin jede Rebe auf, und bie Zukunft ger 
ein ben Thaten. JZeuer Vertrag iſt aber nicht 
ER duch ie Deufe Bunbebafte (don Whr« 
fi 86 iR mus ihn je jenen Dunchgänglgen Kans 
welche die guten Freunde macht. 


be Recht datf nicht den Grund der Frage ent ⸗ 
Hiefer Beytefung niehte vorandfepen, nichte 











jede älfere Befehoung von ihm abzuhalten. 
em Kanipf/aber wirb biefes Recht {9 wenig abe 


jefes nämliche Recht darf der fänftionirenden 
entbehren. "Ein Wriifel In der Bundesafte 
ier für einem neu zu errichtenden Gtatut 
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der deutſche Bund. Die in Rede ſtehende Frage liegt a 
in fo hoher Region, und ift mit dem Zwede bed Bunt 
Art. 16 der Bundesafte, fo recht eigentlich, und nad, ' 
obfchwebenden Berhältniffen ganz innerlichft verwadhien, 
ibm bierin, wenn irgendwo, eine die Souverainetät 
Einzelftaaten bedingende und begränzende Gerechtſame zufı 
men muß. 


„Aber das iſt doch am Ende nur eine neue Aufl 
des weftphälifchen Friedens?“ — Ganz gewiß; aber es fi 
eine fehr verbeflerte feyn, wenn man will. Nachbem 
thatfächlichen Bedingungen des weftphälifchen Friedens | 
beftehen, fo wird nicht leicht ein anderes Princip ge 
werben fünnen; aber die Zeiten haben feitbem viel gele 
mögen wir nur aufmerffam und verfländig ber Lehre gebe 
haben. Dazu haben fi taufend Berwidelungen von cha 
gelöst; die Berhältniffe liegen unendlich einfacher; bie € 
ſter können aus bequemeren Standpunften nieberichen 
manches muß gelernt worden feyn, wenn man auch ned 
ungerne gewollt hat. Wir fegnen uns unfer ZJabrhum 
vor dem fiebenzehnten wie vor dem achtzehnten. 

Soviel über die allgemeinften Grundprincipien bes de 
ſchen confeffionellen Rechts. Man vergönne uns nur ned: 
paar Ausführungen im Einzelnen. Es wird dabei natikl 
ſeyn, daß wir die fpeciellen Anwendungen vorzüglich ı 
unfere, die Fatholifche Sache machen, ed dem andern Sf 
überlaffend, die Schlußfolgerungen für die feinige ef eh 
Hand zu nehmen. 


Wir fommen für's Erfte noch einmal auf bie nie 
Deutlichfeit und Unzweideutigfeit des Geſezes zurkl. 4 
Art. 16 der Bundesafte klingt fehr wohl, aber vie My 
fcheint eine überaus verfchiedene Auslegung befielben uf 
Ratiren. Sol er etwa bloß heißen, daß die Belenneril 
ehriftlichen Religionsparteien vor dem Eivif- und Crich 


— 
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Richter gleich ſtehen, und daß fie das gleiche Recht haben, 
Gemeindeglieder, Beamte, Hofräthe, Geheimräthe und Mi⸗ 
ufter zu werden? Dann wäre der Artifel eine ungeheure 
füge, ja recht eigentlich ein Fallſtrick; während er die Per⸗ 
onen duldete und berechtigte, verböte er die Religion, der 
a feine Anerkennung vorenthielte, und wäre alfo ein macchia« 
velliſtiſches Mittel, die Fatholifche Kirche z. B. mittelft einer 
trügerifchen Bhrafe auf die Hinterliftigfte Weife vom deutfchen 
Orund und Boden hinweg zu esfamotiren. Wir find auf das 
tanigfte überzeugt, daß den Geſetzgebern nicht die Spur eines 
Gedankens von fo unredlicher Abdficht zu Laft fällt, und daß 
fie die chriftlichen Gonfeffionen als folche berechtigen wollten. 
SR aber die Kirche. berechtigt, fo muß fie berechtigt feyn in 
hrem eigenen Weſen und nad ihrem eigenen Geſetz, ober 
wir Haben abermald nur Hinterlift deffelben Charakters. Wer 
den Rechtsbefland der Kirche anerkennt, der anerkennt den Bes 
Band ihres Glaubens, ihres Sittengefehes, ihrer Hierarchie, 
red Eultus, ihrer gewohnten Uebungen, ihrer Genoſſenſchaf⸗ 
ten, mit Einem Worte Alles, was fie ift, und mit fich bringt 
— oder er hat Worte in den Wind geredet, und dem guten 
Glauben und einfältigen Zutrauen eine verrätherifche Schlinge 
gelegt. Würde der Staat nicht zum Heuchler, der den Ju⸗ 
den einerſeits Duldung zuficherte, und hinterher von ihnen 
serlangte, daß fie am Sabbathe der Arbeit pflegen follen? — 
Vieleicht hieße es dem Artifel Unrecht thun, wenn man ihn 
fo übergroßer Undeutlichfeit befchuldigte. Da man ihn jedoch 
nicht alfeitig zu faflen gewußt hat, fo fann auch eine über« 
flüſſige Deutlichfeit nicht fchaden. Bor Allem dürfte die Ber 
Bimsmung fürberhin nicht fehlen, daß was Fatholiich ift, nur 
‚Ne Eatholifche Kirche beftimmt. 


38 ferner ein chriſtliches Glaubensbekenntniß in Deutfch« 
Ihr berechtigt, fo ift e8 dieſes nicht nur den Individuen der 
eiligen Glaubensformen, fondern vor Allem den Re 
Vlerungen gegenüber. Das ift der Hauptpunkt der Frage. 
39 ® 







5 " Rirchenfrogen. 

Die fouverainen Regierungen haben dieß einhellig und freie 
willig vertragen; es wirb ihnen alfo hiemit Fein freute, 
ihre Unabhängtgfeit beeinträdytigende®'&ejei zugemuthe. Aber 
auch ohne jenen Bertrag würde man ihren zwar das 
einräumen müffen, eine ‚beftimmte Glaubensform son ihrem 
Gebiele auszufchließen, Teineswegs aber, eine folche erft durk 
Verſprechungen zu loden, dann zu bebrüden umb zur erfiiden 
Ueber die Unbegreiflicfeit des Mottos folder Vorgänge, der 
katholiſchen Kirche gegenäber, gäbe e@ eine lange tınd muß 
loſe Rebe. Gewiſſen Geiftern iſt die Burcht wor jeder | 
Regung derfelben eingeboren, ober eimerzogen; 8 
Gefpenſterfurcht, welche bei nachtliche Dunkel im grünen 
Vuſch ein gratilches Gerippe fieft, ud ein Aberglaube, dr 
wie jeder Mbergfaube gegen alle vernünftigen Gründe gie 


hält. Wenn diefe Regierungen wäßten, mas fie thun ſol · 
ten, nicht um unſertwillen, ſondern um — 














fie den Geiſt unſerer Kirche erfennten, den Geift dee 
dens, der Treue, der Liebe, der Hingebung, des N 
genen jede Obrigkeit, nicht um des Zwanges fondern um 
des Gewiſſens willen, fo lange der Befehl nicht ausdridiih. 
und ungweideutig wider Gottes @ebole geht! Mupten fl 
gerade biefe Wege des Befehles finden? — Wein fe 
erinnerten, was bie Haltung der Katholifen genwefen If im 
böfen Jahre und in der Stunde der Verfuchung, mb 
wir befler wußten, was ihres guten Rechtes tar, und frik 
diger dafür einftanden, als fle feläft und bie Ihrigen! 
fie hinblicken möchten, wo man und wit Füßen Leit, unlee 
heiligften Kechte beſchimpft, unfere füßeften Gefühle veriehl 
wie bie Prieſter ſchweigend in bie Kerfer gehen, 
Männer es mweinend fehen, wie mei Dritiheile | 
Bevölkerung dulden und beten — und wo etwa eine 
lichtelt ſich zegen möchte, ſogleich der Geiſt ber Kinche mibk 
-Reßt, und ber herrliche gefränfte Oberhit jebe zei 
Ausfgreltung. mit denfelben Kisenfrafen, bebroßt 
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egen bie hartnäckigen Feinde der göttlichen Ordnung in 
wendung bringen mußte! — Wenn fie verftünden, mit 
jer zarten Liebe die Fatholiichen Herzen ihren Yürften 
Hängen geneigt find, wenn diefe ihren Glaubensbeduͤrf⸗ 
u nur einigermaßen billig und gerecht werden, und den 
Hantifchen Fürſten in einem ganz befonderen Grade, als 
ven fie diefe Gerechtigkeit in ihrem Innern vorzüglich 
anrechnen, und mit der dankbarſten Seelenfreude von 
a empfangen! — Ja, wenn die Regierungen dieß Alles 
en und verftünden, jo wäre Alles anders, als es ift, 
wir würden diefe Zeilen nicht fchreiben. Weil es aber 
: einmal ift, wie es ift, fo bedürfen wir des Rechtes 
ber Sicherfiellung auch wider die Regierungen. 


Iſt es der Zwed des deutſchen Bundes, die Ruhe des 
unten Deutfchlande nah außen und nad innen zu 
ns, fo möflen mit dem Zwede auch die Mittel gewollt 
m Bor allem Andern muß vorhergefehen werben, von 
en faltifchen Sachlagen und beſonderen Motiven bie 
> Deutichlands am wahrfcheinlichften gefährbet, oder bes 
lchtigt werden fönnte. Mit Ausſcheidung alddann der 
geordneten, zu deren Beſtreitung und DBefeitigung jede 
Me Regierung, auch die ſchwache, Macht und Bedarf 
5 Hat, gilt es die causas majores zu definiren, und 
Bompetenz des Bundes in benfelben zu erklären. Die 
eſprochene Eompetenz des Bundes macht aber allerdings 
Ginzelregierung zur Partei, und es wäre ein logifcher 
fornch, ihr gegenüber auf uneingefchränfte Souverainetät 
ken. Die das wollen, müflen fich zuerſt außerhalb des 
des flelien, und des Bundes nicht bedürfen. — Die erfte 
a major, ja die causa maxima Deutfchlande und der 
wwart {fl aber die Frage von der Religion. Sie ftellt 
IL jede befondere Regierung ſchon darum als Partei hin, 
jede berfelben in ihren Häuptern und Rathgebern Eis 
ver widerfizeitenden Gonfeffionen angehört, und ber an- 


594 Riedpenfengen 

dern gegenüber verfägen will. Sie Bat zweitens eine Tiefe 
der Bedeutung und eine Immenſität bes Umfanges gewot- 
nen, auf welche weder bie Gefepgebumgen der einzelnen 
Staaten, noch die allgemeinen bisherigen Bundesnormen ber 
rechnet waren. Die Tragweite Ihrer Folgen ift drittens für 
alle dentfchen Sande von fo unberechembarer Ausdehnung, 
daß die Handhabung derfelben unmöglich ben Gombinatidnen 
und bem Selbftvertrauen jeder kleineren Regierung überlaf 
fen bleiben ‚Tann. Ihre Heilbringende Löjung iſt die Ger 
fammtangelegenheit Deutſchlands per exoellentiam., die eilt 
Bebingung feiner innerlichen Ruhe, der Nerv feiner äußer 
lichen Kraft. Sie if alfo Bundesſache vor allen — 
wir möchten ſagen, ſie it die Vundesſache u 


Der deutfche Bund iſt bie höchſte Big 
vität des deutſchen Volles. Alle WBohlgefinnten 
ihn ſtark; ſtärker, viel ſtärler, al6 er biäher geivefen it. 
Anderögefinnte haben andere Wänfhe, das ift matiirlich und 
der Welt Lauf. Es gibt aber fein gränblicheres Mittel, ihn 
au ſchwaͤchen, als in allgemeinen deutſchen Lebenofragen die 
Souverainetät auf Koften der Bundesautorität zu atcentul 
ven. Als ob Hunderte und Zehente ven Druadratmeilen 
zroifchen Taufenben in wirtlicher, unbegrängter Unabhängig. 
teit und Selbſtgenügſamkeit beehen fönnten! Die das ſe⸗ 
gen, fönnen nicht diefes meinen, fie meinen damit ehvad 
Anderes. — Die ſchwebende Frage wird früher ober fpäte 
an den Bund drängen. Sie wird Zeugniß und Mapfuh 
geben vor aller Welt, von dem Inhalt und dem Höfen 
ande feiner Macht. WBermöchte der Bund Hierin Nichte, 
fo wäre nicht abgufehen, worin er noch irgend ehuas wer 
mögen follte. . 

Aber nicht Schlichtung und Begätigung eines verein 
selten Streitfalles IR dasjenige, was Roth thut. Der Schr, 
das Vebäsfuiß, bie Criſtenz Deutſchlande heiſchen ein deu⸗ 
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hebt, eine beutfche Berfafiung für die Frage der Res 

Nicht nur eig beſtimmtes Unrecht fol geheilt, das 
ſell unmöglich gemacht werben für alle Tünftigen 

: Zener Schrei um Gerechtigkeit wird fich verſtärken, 
wi alle dentfchen Bauen wiederhallend mehren. Er 
4 mehren, denn er ift loyal. Den um Gerechtigkeit 
uben fol aber nicht flatt des Brodes der Stein ges 
werden. Die ungewöhnliche Schwierigfeit der Sache 
* im höchften Grade anerkannt. Bloße Schwierig⸗ 
nie eine AUntwort für den ernſten Willen, und 
tfehulbigung "gegeir dab Recht. 


ſchuld unfeser Meinungen wird ohne Zweifel 
viele Heiterkeit erregen. Das wird nicht 
erfüllen wird, was wir begehrten. Die 
wird bald ihr gutes, ficheres und volles 
A die Menfchen den Weg nicht finden, 


bie Berhängniiie weiſen. 
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XXXW. 
Dr, Aiugeeis 


Sriwiderung auf eine Kecenſien in ber Seltſchrift der F. k. Gefellfgell 
der Kerze zu Wien; Bebachur Prof. Dr. derdinand Hebra; Hier Ihr: 
gang, 1289 Heft. Wien 1853. 


Dr. Weinberger beſpricht & 541%) obiger "Zeilfärifl 
mein Borwort nebft 136 Thefen zu meinen Vorträgen über allgeı 
meine Pathologie ıc. (Erlangen bei Palm und Enfe, 1853), und 
fagt von mir wörtlich, daß ih „die Naturgefehe läugne, die 
Raturwiſſenſchaften und Ihren Einfluß als v 
befeltigt wiflen wolle, die objektive Anfchauungsmweife ale ein 
ganz Richtiges verbamme, die Wiffenfhaften um. ihre For 
ſchritte verbächtige, die Medizin (bloß) vom Aheologiiden 
Standpunkt erfaſſe, nur das Transfcendentale, Unſichtha, 
Unwãgbare anerkenne, mit theoſophiſchen Phrafen und frms 
men Betformeln den Dämon der Krankheit belämpfe,“ und 
daß ich behaupte, „bie politifchen Irrlehren, welche vor it 
nigen Jahren ein paar Dupenb Köpfe verwirrten, uub Ds 
Bernunſtrichtung in religiöfen Dingen feien der Wiffenfteh, 
insbeſondere dem Aufſchwung der Raturwifienfchefen ja 
verbanfen.“ 


”) Diefe Beſprechung iR mir ext jüngf augelommen. 
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Darauf erwibere ich: Bon mir ift feine einzige biefer 
Behauptungen, auch kann man feine einzige aus meinen 
Schriften und Borträgen folgern; ja, wer zwei Säge mit⸗ 
einander zu vergleichen und verbinden im Stande ift, muß 
einfehen, baß ich diefe Behauptungen unmöglich gemacht 
haben könne. Ich achte jede objektive Thatſache, lehre, 
daß jede wahre Theorie nur fubjeftio treue Abfpieglung 
(Deutung) des objektiv Aufgefaßten fenn fünnez ich felber 
treibe notorifch alle Raturwiflenfchaften in einem Umfange, 
wie wenige meiner Gollegen. Dr. W. citirt meinen thera⸗ 
peutiihen Haupts Lehrfag, Thefe 5: „Thue, was in ähnli⸗ 
hen Krankheitsfällen genügt, und melde, was in denfelben 
geſchadet.“ Kann denn derjenige, welcher diefen Sag auf⸗ 
Reit, and in Thefe 4 auf die Bisherige hiftorifche Pra⸗ 
sis, „die Werke“ der Ärztlichen Kunft, und in Thefe 134 
auf die großen praftifchen Autoritäten fich beruft, fann der 
zugleich die Raturwiffenfchaften und die objektive Auffafjung 
yerdammen? Paßt auf ihn ein einziger der obigen Vorwürfe ? 
Denn um Aehnlichfeiten und Unähnlichfeiten eines frühern 
uud eines vorliegenden Krankheitöfalled zu beurtheilen, dazu 
gehören alle von den verfchiedenen Naturwiſſenſchaften dar⸗ 
gebotenen diagnoftifchen Hülfsmittel. Das verftünde ſich von 
felder, auch wenn ich es in meinem Syſtem der Medizin 
nicht ausbrüdlich gejagt hätte. 


Keine der diagnoftifchen Hülfswiffenfhaften iſt aber eine 
im firengen Sinne „erafte,* und felbft wenn alle im ſtreng⸗ 
Ben Einne es wären, fo ergäbe fih aus allen zufammen noch 
Beineswegs der Hauptgrund der ärztlichen Praxis. Diefer 
beruht zunächſt auf obigem Grundfag, was bei einigem Nach⸗ 
denken Jedermann far wird”). Erwäge Dr. W. nur Fol⸗ 
gendes: Herr Virchow, ſtets der hiſt oriſchen Pathologie 


9 und was ich bald ausführlicher nachweifen werbe. 
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und Therapie zugewendet, haldigte niemal ber’ GHodmuthe 
narrheit, „bie äritlihe Praris auf „„enaltet« Ginfht m 
gründen.“ Herr Wunderlich und Andere, In: frähern If 
en an jener Krankheit leidend, ſcheinen daven wängih go 
nefen; und biejenigen Kliniler, bie ihr noch anhängen, (Gew 
W. wolle nur in feiner Nähe ſich umfehen) ‚find Aber das 
Wiſſenſchaft der Praris ganz in Berzweiflung. Effen/ Ihe 

- fen, verbauen, athmen, leben und weben wir ben zunäßt 
and vorwaltend geleitet durch phyſtologiſche Einfit 
Unfere Therapie gründet im Wefentlichen af: feinen abe 
Principien als unfere Diätetil. - 


Aber woher denn bie mir fo oft gemadhten, m 
Hr. W. erneuten Veſchuldigungen? Antwort: Das wit ben 
Außern Sinnen aufgefaßte materielle Objektive, und feine Be 
rechtigung mit allen andern Raturferfchern volifommen arer⸗ 
kennend, unterfcheibe ich in fräfich ariſtokratiſchen Ei 
fon in den unorganiſchen Dingen als objektin werfanben 
Gebſt, über und inner den elementaren und: allgemeinen) 
beſondere höhere, 3. B. die kryſtalliſtrenden Kräfte ub tus 
bipolare Atherifche Kraftweſen; in ben pfimufiden abe 
nebf und inner den Kräften ber unorganifchen Rai be 
‚cigenthümliche Höhere Pflanzen» und, in ‚ben Thleren (neh 
über und inner den pflanzlichen Kräften) in ſtafenweiſe ar» 
ſtokratiſcher Gtelgerung bie noch höhere und Änmerlicere 
thlerifge Seele. Ich vermeſſe mich fogar, die Denfnothe 
wenbigfeit aller diefer Behauptungen zu zeigen. Mas aber 
mein Verbrechen zum unverzeihlichen fleigert: ich unterfhelie 
von der Natur und allen ihren Kräften,, als ziar mit ihnen 
verbunden, aber nicht wit ihnen identifc, die menfchlih geir 
Rige Seele und in hoͤchſter und innerker monardiiuen 1 
ja ultramonarchiſcher Inſtanz ben über und Inner Ge ' 
und Natur waltenden perfönlihen Schöpfer und Erhelier 
bierin In Uebereinßimmung mit der kirchlichen Lehre zab mi | 


TEE. 
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[en der größten Raturforfcher, Aerzte und Philofophen 
noton, Leibnitz, Boerhave, Stoll, Eüvier ıc.*). 


Sn der Pathologie lehrte ich: der Kränfungsproceß ift 
w ein überhaupt natürlicher, aber nicht ein der 
uaſch lichen Ratur angemeflener, alfo Fein menſchlich 
sfiologifcher, und ebenfowenig als die Revolution in 
bürgerlichen Gefellfchaft, iſt ex ein heilender, fondern Em⸗ 
ung oder Auflehnung der niederften und niedern (zur Uns 
verfung beftimmten) Kräfte wider die höhern und höchſten; 





») Man läugnete aus „naturhiftorifchen“ (7) Gründen bie Möglichkeit 
tes Himmels, der Engel und Gottes, weil felbit in Entfernungen, 
aus denen das Licht bis zu uns Millionen von Jahren braucht, nur 
zahlloſe Weltförper vorhanden, für einen überweltlihen Hims 
mel alfo fein Raum fe. Aus ähnlichen Gründen (?) läug: 
net man die höhere pflanzliche, thierifhe und menfchlich gei⸗ 
Rige Seele. Welch unaueſprechlich rohe Vorftellung! Bett und 
der Himmel find Weſen nit neben, fentern inner allen an: 
bern Dingen; nicht bloß den Aether, fondern auch Seelen und 
Geiſter durchdringend, von keinem Befchöpfe durchdrungen. Man 
redet von „unendlihen Tiefen“ (alfo aud Höhen) der 
Ratur, von „unenblicher Feinheit“ einzelner Materien und Wefen, 
3. D. des Aethers. Sind Höhe und Tiefe der Dinge nur nach 
Schuhen und Klaftern über und unter ber Erdoberflaͤche, und 
isre Feinheit nur nach ihrer Dünnheit zu meflen? Schon ber 
Aether, der Träger von Wärme, Licht, Fener, Glektricität und 
Magnetismus, iſt nicht, wie roher Welle gelehrt wird, etwas 
neben den wägbaren Blementen (in ihren Boren) Befinblis 
Ges, fondern ein jedes Molefül durchdringendes, alfo im 
nämlichen Raum mit dem Elemente befinvliches Weſen. Die 
Raturwiſſenſchaft anerkennt jekt, durch das Mikroſkop es nachweis 
ſend, ein früher für unmöglich gehaftenes, unglaublich zahlreiches 
Rebeneinander. Die richtige Abftufung und Gliederung des Neben: 
einaubers der organifchen Individuen begreift man nur aus einem 
in hoͤchſt zahlreichen Stufen vorhandenen Ineinander. Wie pie 
Bfeubobemokratie die Obrigkeit, der Unglaube Gott, fo läugs 
net die atomiftifche Naturanfchauung in: und burchwohnende Höe 
Bere Raturfräfte. 


im gelindeften Falle iR der Kränfungäprereß ein-anf Kahn 
des organifchen Individuums ſich entwidelnder Gchmanaker, 


Endlich fagte ich zwar nicht ven Galimathias, daß ‚te 
Bernmftrihtung in religiöfen Dingen unb bie yelitiiien 
Strlehren*) der Wiffenichaft und insbeſondere dem uficgwung 
der Naturwiſſenſchaften zu verdanken fein“ — aber' ich we 
amd bin der Anficht, die jegt Gottlob wiedet Mehrere Meilen, 
(f. die legten Jahrgänge des Litteraturblatied vom Welheng 
Menzel), daß der chriftlich Kirchliche Glaube die Innere Tem. 
lage alles Wiſſens und Handelns feyn fol, und daß bu 
diefe Grundlage das Wirken des Arztes das gebeißfkäe 
werbe**), Virchow äußert in feinem Archiv. IL, 14.15, 2 
„aus der Annahme, die Krankheit fei göttliche Schldung, ker 
Schluß folgte, daß auch die Heilung ein Akt wgöstlicher Sir 
wirkung feyn müßte;“ „daß es aber Bott nicht: gefalten, bau 
Beftrebungen "von Ringseis und Goͤrres ehie lange 
Dauer und fegensreichen Erfolg zu gewähren.“ Blichen 
wartet aber (in feiner Abhandlung „vie Ei 
im der wiſſenſchaftlichen Medizin,“ 1849 ©.48), „bie .Medije 
müffe Gemeingut Aller werben, und aufgehen im allgemeh 
nen Wiffen und Können.” Wenn alfo künftig ‘Be 











*) Dr. Beinberger fagt Eingangs feiner Beſprechung. Ws w 
litiſchen Irrlehren vor ein paar Jahren (zur) ren 
Köpfe verwirrten.“ Trifft alfo weniger als ein u 
jede der Hundert vevolutionirten Provinzen. Im Bänden Beben 
waren bei den Auffländen bloß von Aerzten mehr als 
betfeiligt. 

**) Bekannilich erklärten nicht bloß ber Siweigr Befäiftfäpeiie ; 
v. Müller, fondern feliher mehrere ber größten Hiſtertker unh We 
tieffinnigften Philoſophen, Jeſus Chriſtus für den Welitelpunt der 
Menſchen⸗(ja der Natur⸗) Geſchichte. Baco vom. Berulam web 
Riebuhr fagten, jener von den Maiurwiffenfigaften, Disfer. von ber 
Geis, wein Fichigen Gürhlam führe Dan TBnE ah cia Aalen 
zu ihm zurkd.“ en 
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den Aerzte ſehn ſollen, wäre die Forberung denn unbillig, 
daß auch alle, fomit auch alle Aerzte, PBriefter werben, wenig⸗ 
ſtens ihren Katechismus in» und auswendig üben follten ? 
Darans folgte ja noch nicht, daß Alle aufhören müßten, zus 
gleich Werzte zu bleiben, ebenfowenig als Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher, wenn fie Aerzte wären, zugleich aufs 
dörten, ihre Kleider und Handfchuhe zuzuſchneiden. Selbft 
der Erlöfer aß und tranf, und bediente fich materieller Mittel 
ir Heilung. „Allissimus creavit de terra medicamenta.* 
&cel. 38. 4. Virchow, der das Elend des Volkes in Schler 
Gen ber „Unfähigkeit der Bureaufratie,“ und der „abfoluten 
Knechtung des Geiſtes durch die Hierarchie” zuſchreibt, ers 
wartete im Jahr der Ungnade 1849, wie er wiederholt em⸗ 
phatifch und in gefperrter Schrift es verfichert, alles Heil 
von ber „vollen und unumfchränften Demokratie,“ „von dem 
Heiligen Willen des Bolfes**) (S. 305 und 316), „von ber 
Freiheit in der größten Ausdehnung,” „von der abjoluten 
Trennung der Schule von der Kirche.” 


Mit der Kirche glaube ih, daß Krankheiten, Armuth 
amd Elend in der göttlichen Heilsordnung nothwendig feien, 
daß aber die Kirche trog diefer Vorausſetzung ihren Ange 
börigen keineswegs, wie Herr Virchow meint, bloß Anwei⸗ 
fungen auf den Himmel ertheile, fondern da, wo man fie 
nicht von Staatswegen Kinder, in Krankheiten und allen 
Sirten des Elends thätigere Hülfe geleiftet habe, als alle an« 
dern Anſtalten. Wirkten nicht Mitglieder der von V. fo ger 
fhmäßten Hierarchie, die Mäßigfeitsprediger, die barmherzigen 
Schweſtern, die Schulbrüder und dgl. für die unterften Klaſſen 
des Bolfes 3. B. in Irland und Schlefien wohlthätiger als die 
Demofratien in irgend einem Moment der Gefthichte?**) Im 





2). Barum wicht aud) vom „heiligen Orden ber Maurer“? 
*.) 3 verwerfe die Demokratie nicht unbedingt. Es gibt gefunde und 
kranke, wie Ariſtekratien, ſo Demofratien. Die gefunde Demokratie 


— 


pſeudodemokratiſchen Mufteriante der Schneiz mehren ſich ſeit 
ſechs Jahren Armuth und. Verbrechen im ſrchtharer Belle 
G. die Schrift: das Armenweſen und Die. bießfäligen Giant 
anftalten von I. B. Vogt. In audi Bänden, (rer Vand 
Bern, in Gommifl, bei Huber un». Comp., 1853. Mit den 
Motto: „Die Sünde iR ber Leute Berberben");. a sul 
den acht Kreifen. von Bayern ziplt ber mebeme. Mußgini 
der Pfalz viel mehr Arme, (4,4), als de alba Beh 
(14, und 1%). ep: 

Doch Her 2. iR, weil der Hißerifihen ——*— 
Vathologie und Therapie zugewendet, wicht umwerbeffiriäfi 
und ich wünſche und Hoffe, daß feine ſeit 1849 zemagkn 
Erfahrungen im Jahr der Gnabe ‚854 feine feiern .. 
fichten zum Beſſern geändert. 

Summa. Die aus meinen wieichen —* vr % 
Weinberger und Seinesgleichen gejogenen derucvn 18 
Schläffe lanten ganz genau in folgender Weiſe: mine 

1) Ringseis Hält jede Entdedung in Natur⸗ nũb Men 
ſchengeſchichte und jebe Erweiterung der ſtrnichen iin 
fhauung für wahren Gewinn mb: fie einen (m 
Immer größern Beftätigung bes Gheikintieuns: führen 
den) Fortfchritt; aber die won Blelen ul eu eb | 
jeftiven Thatfachen (wider die höhere Wllfenkgah, 
wider das Ebriftenthum, wiber Kirche und Diewarie) 
gemachten fubfeftiven und indlviduellen Wolgerungen, 
d. 1: den. weltfunbigen: Monars de Eee 

u $ —* 

—2 unb hat ein ariſokraliſches, Uerellen foger — 

und bie gefunde Ariſtokratie (und Mücnarihie) ein Demeireiiiie 

Blement in fh. Die pſeudodemokratiſche Huffeffung der Dinge 

vereinerleit und vermengt in Theologie, Bhilsfophle, BEN ub 

Naturwiſſenſchaften Höheres und Nicberes, Zumtuss.umn Meußeret, 

— unb Unwägbares, allgemeine. und bofenbere Gefepe wb 
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{haft zur Laugnung des Chriſtenthums (die ſ. g. Ber: 
nunftrichtung in religiöfen, politifchen, hiftorifchen und 
naturhiftorifchen Dingen) hält Ringseis für uns und 
afterwifienfchaftliche Vernünftelei oder jür volle Unver⸗ 
nunft, fomit für höchſt verdammlichen Rüdichritt. 


Daraus folgert Herr Weinberger: Alfo verdammt R. 
die Wiſſenſchaft überhaupt, die Naturwiſſenſchaften insbeſon⸗ 
dere, alle objektive Auffafiungsweife und jeglichen Kortfchritt, 
ja hält diefen Fortſchritt für die Urfache der jüngften politis 
ſchen Wirren. 


2) R. anerkennt nebſt den fichtbaren und wägbaren Dingen 
inner und über denfelben auch unfichtbare, unwägbare, 
und hält diefe für eben fo objektive als jene. 

W. fchließt daraus: R. anerfennt alfo nur unwägs 

bare x. ıc., er läugnet die fünf Sinne und was man damit 


wahrnimmt. 


3) R. anerkennt verfchiedene Ordnungen der Dinge und 
in jeder Ordnung andre Gefebe, läugnet alfo die All⸗ 
gemeingültigfeit eines Gefehes einer Ordnung für 
alle übrigen Ordnungen. 


W. fchließt daraus: Alſo läugnet R. alle Naturgefepe. 


4) R. will, daß alles Denken und Thun (wie Efien und 
Trinken, fo auch Arznei Verordnen und Rehmen) von 
religiöſem Geiſte ducchdrungen fei. 

W. fchließt: Alfo will R. Hunger und Durft und alle 

Kranfheiten nur mit theologifchen Phrafen bekämpfen. 


5) R. ſtellt 136 auf objektive Naturanfhauung ge« 
gründete Thefen auf, wovon ich Dr. Weinberger mit 
meiner Vernunft (d. i. der Vernunft, welche die 
eben 1 —4 angeführten Echlüffe macht, und die „auf 
erafte Einfichten“ ausgeht) Feine einzige begreife. 
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Alfo, fchließt Herr W., find alle diefe Theſen abfolut 
unvernünftig. 

So unwahr, widerfinnig und lächerlich nun bie über 
meine Lehren verbreiteten Behauptungen find, fo wiederholte _ 
man fie dennoch alle feit der Zulirevolution, befonders aber fe 
7, 8 Jahren in flereotyper Weife mit der größten Beharrlichkelt 
und wie durch Verabredung von den verfchiedenften Seiten 
her, nicht bloß in einer Menge von Partei- Schmierblättern, 
fondern felbft in Schriften, die Anfpruch machen auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter. Wie ift das zu erflären? Es gibt um 
eine Erflärung. Bon der Wahrheit des Chriftenthums fo 
feft ald vom eignen Leben überzeugt, und Religion und Sit 
lichkeit nicht als Eigenfchaften neben andern, fondern ale bie 
Seele alles wahrhaften Wiffens und rechten Handeln betrachtend, 
fuchte ich die mebdizinifchen Doktrinen mit chriftlichens Geiſte 
zu durchdringen. Den Göpendienern des Materialismus ges 
nügt e8 aber feineswegs, daß man die gerechten Anfpräde 
des Stoffigen, Wäg- und Meßbaren zugeftehe; nein, fie ver 
langen troßig, daß man außer und über diefem nichts andres, 
dag man nur diefe Stoffe anerfenne Das Chriſtenthum, 
ſchon den alten Juden und Heiden ein Aergerniß und eine 
Thorheit, lange, Zeit den Literaten eine gleichgüftige Sache, 
ward in allmäliger Steigerung Gegenftand unheimlicher ab- 
floßender Scheue (Theo» und Chriftophobie), endlich einer 
weit verbreiteten Selte das unverrüdte Ziel des ingrimmigften, 
verfolgungsfüchtigften gott⸗ und dhriftusmörberifchen Haſſes); 
„Ecrasez l'inſame!“ „Calumniere audacter, semper tamen 
aliquid haeret.” 


Es ift Methode und Zuſammenhang in dieſer Berfels 
gung. Am wenigften verzeiht man das Chriftentkum ven 
Raturforfchern, und unter diefen findet man ed am unerträge 
lichften bei den Aerzten, faft wie man ehemald geglaubt hat, 


*) VBgl. Franz Baader’s philof. Schriften. 
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com Dr. Miegdehe gegen: Dr. Melnberger. . 
Alſo, ſchließt Herr W., find alle diefe Shejen abjolıl 
ernünftig. . u 


So unwahr, widerfinnig und Tächerlich mm bie 
meine Lehren verbreiteten Behanptungen find, fo‘ erholit 
man ie Dennoch ale fit ber Sulireofutien, befonbens aber 
7, 8 Jahren in Rereotyper Weife mit ber größten 
und wie durch Berabrebung ven den ver] 
her, nicht bloß in einer Menge von Partei-E 
ſondern ſelbſt in Schriften, bie Anſpruch 1 
ſchaftlichen Charakter. Wie if das zu erklären? Es, 
eine Erklärung. Von der Wahrheit bes € 
feft al6 vom eignen Leben überzeugt, und 
iceit nicht als Eigenſchaflen neben andern, fondemn 
Seele alles wahrhaften Willens und techten Handelns bei 
fuchte ich die mediziniſchen Dolteinen mit cheiftlichem € 
zu durchdringen. Den Gögenbicnern des Mai us 
nügt es aber feineswege, daß man bie gerechte 
des Stoffigen, Wäg- und Mefbaren zugeftches ei 
langen troßig, daß man außer und über Diefem | 
daß man nur diefe Stoffe anerfenne, 
ſchon den alten Juden und Heiden ein 
Thorheit, lange, Zeit den Literaten eine b 
ward in allmaͤliger Steigerung Gegenſtand tumnbeim N 
ſtoßender Scheue (Theo⸗ und Ehriftophobie), endlich 
weit verbreiteten Selte das unverrüdte Ziel des ingeimm) 
verfolgungsfüchtigften gott- und chriſtusmort 
„Eorasez Tinfäme!“ „Calumniare, audacler , 
aliquid haeret.“ 24 


Es iſt Methode und —— 
gung. Um wenigen“ verzelht man 
Naturforſchern, und unter diefen finbel man ed am 
lichſten bei den Aerzten, faſt wie man ehemals geglaubt hat, 





) Bot. Bram Baabers Hilf, fe. 


XXXV. 
Motivirte Gedanken Über oftenropälfche Theſen. 


V. 


AUltrußland und Jungrußland; Großfürſt Alerander und Großfürſt 
“ Conſtantin. 


Wenn man von der Innern oder Außern Zukunft Ruß⸗ 
(ande reden will, muß vor Allem die Thatſache feftgehalten 
werden, daß auch dort zwei Parteien um die Herrfchaft fich 
reiten, deren politifche und firchlichen Tendenzen auf abfolut 
ſich entgegenftehenden Principien ruhen. Es find die beiden 
Barteien der nationalen und kirchlichen Reaction, und des 
nationalen und kirchlichen Fortſchritts — Altrußland und 
Zungrußland. Ihre Strebungen gegen einander und hins 
wiederum gegen das herrichende Syitem verlaufen fich freis 
lich nicht mit dem Geräuſch des offenen Marktes, wie das 
verwandte Barteitreiben bei uns im Welten, da die Faifer- 
liche Polizei hierin vorzubauen weiß; aber fie gründen deß⸗ 
Balb um nichts weniger tief.” Ein Sieg der Einen wie der 
andern würde zu einer durchgreifenden Umgeftaltung Ruß⸗ 
lands im Innern führen, und zwar ohne Zweifel der Eieg 
Al t rußlands zur raſchern und durchgreifendern, da Jungs 
rußland noch eher in und mit dem gegenwärtig herrfchenden 

40° 
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Syſteme, dem der ausgebildetſten aller europälfchen Bureaufıa 
tien, fih vorderhand und Hugerweije feinen Tendenzen 4 
mäß bewegen fönnte. Weſentlich verſchieden ift die Stellung 
der beiden Parteien auch dadurch, daß die eime fidh mike 
ſchließlich in den Kreifen der fogenannten Gebildeten üfhäl 
die andere dagegen flarfe Wurzeln im gemeinen Vollt 
geradefo, wie au in Deutſchland einft von ben 
Schichten der Geſeuſchaft herab das Gift des Li 
in Religion und Politik lange vergebens bemüht 
unverborbene Ratur des arglofen Bplfes zu bearbeiten. 
gen, der berüchtigte Vertreter Jüngrußlands bei 
Gentralgewalt in London, behauptet. freilich —— — 
aber Niemand‘, ber nicht völlig Weembiihg 
Bolfszufänden iR, glaubt feinen Reven von der Popule 
zität Jungrußlands. So diametral entgegengefept jedoch # 
Weſen nach Die Tendenzen unb Mittel ber Parteien. mifhen 
Gebiete der innern Politik And, fo innig verbunden fel 
fie fich auf dem der äußern. Wir brauchen wohl nur bad‘ 
Wort Panflavismus zu nennen; in {ii tree abe 
Bintoleberum auch nicht nur Jene Tibhlifirchien ee 
ten der ruſſiſchen Zufunft jufemınen, | 
das Peteröburger Kabinet ſelbſt je nach t 
minder herzlich, als die enropälfcge Reböhitiän. ©! 
er als zweiſchneidiges Schwert: über dein Scheitel’ 
und die Beforgniß, es im naͤchſten Momen Yetalbfälleirit 
fühlen, dürfte anfmerffamern Veobachtern als det wähee tr 
nerſte Kern der augenblidlichen Werbung ‚ir ber — 
Brage erſcheinen. 
Betrachten wir — und zwar, wie faum au emähen 
noͤthig iſt, —— an der Hand Harthaufend9;r | 
7] A Tat — 
*) „Gtiblen über die tumesa Jehlabe, Aut Voltoleben.und indbejen 
Bere Die Tännligpen, Ginricktungen. Mpflandet. (3 Bände, ‚Aa It 
.. fer. au Berlin 1852 erfühen) non Breiheren van hegtten 
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Vanven hen safiien: Bnbunft ‚nach han beiben Richtun⸗ 
len la. albt Ah. das ꝓia Reaction der Altruſſen 
vatlennla und: nie; neilgläfe, allerdiugs eine Reaction. zum 
jean if Was) Die von der Bemde Heimgeholten, 

; en applicicten Culturvorſchritte feit au- 

dert Jahren an alter zufflihen Freihelt und Ur 
zumterbrüdt, dae foll -reRituirt werden. Die 

verfiel, fait vom ‚Mnfange an, dem Gchimg, 

arm unaufhaltfam Reigender Abhängigtekt nem Staate, 
Peters I, wahres Kinderfpiel war, die wit 
woch dam ohne ſich derſelben zu fchämen, 

nollends zum Stlavin, ſich ſelbſt zum Gar und. Papft 
Berfon zu machen. Run datirt die Oppofition. der 
kgläubigen“ ober Starowerzen*) zwar allerbinge ſchon 
| ur 1659, wo der Patriarch Niton mit Garens 


— 










en auf Autepſie und Die verlaffigſten Quellen gebaries 
‚oheffen Werth für, unfere Audelaaaderſehungen cin unſchae⸗ / 
da ber Here Verloſſer bei ber Vereiſung dtußlande fc} der 
Börberung von Seiten bes ruſſiſchen Geuvernements 
und feine Beobachtungen überall den Gteinpel’ gereähten 
ene aufweifen, fo verfehlen felme liberalen Nachtreier, 
ei fie ihn Hbrigeis gettig ausfägreiten, wid, Aber „refkiche 
vänfelung” zu-feufen. Iabem wir überall bie Magehen folder 
1 mit Harthanfen's Darfellung verglichen und umgekehrt, 
‚baben jolx über den beregten Mangel das Gegeutheil von Beweis 
inben; Dagegen hoffen wir in einer andern Beyiefung dem 
efe bes ehlen Wreihieren zu dienen. Die gerade für den jepigen 
Moment wichtigen Neußerungen befielden And nämlich nirgends 
An einer foftematiichen Ordnung zufammengefellt, oder etwa tn 
Ärgenb ein Megifter, zum Behuf der Auffiadbarkeit, eingelragen, 
Uirofenheen fo Weechgängig in ber unäberfehbasen Mafie Ratififen x. 
” rhalt ‚der Ort zerfizent, baß zu fürdten if, fie bäcften deßhalb 
für vos gefere "Publikum tobt bleiben. Unfere Arbeit fol daher 
Birlyugicags wäf Dafe Eäge anfmerffem machen. 
Prraniägeittieg. un) Rosteinife (Rıper) genannt. 
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Hülfe die bis zum Unfinn verunflaltete Situngie verbiſſerie; 
allein der völlige Bruch mit den unerfchätterfichen Mihangern 
des traditionell Neberkommenen entſtand ünfäugbar: il durch 
jene Wendung Rußlande zum GäfeeespayisuusyT He Peter 
andererſeits als unumgängliche Beingung er :: Reaitfirung 
feiner abenbfändifchen Givilifattene - Ipeew. für Mußlaud e 
fannte. Auch in biefem erfien GHauptpundt - bir Dei 
fallen aber bie Mitruffen mit den Starewerzen 
men, in der Oppofition gegen das Eyavenpetrtaufal— 
Ferner! Bildete Rußland einſt eine Art arieluskiiien Su 
publif, nicht ohne daß die politiſche Bedentung ul. Mojaner 
thums mit ſchnellen Schritten von Etafe zu Otafe-Zue 
fant, fo war es doch wieder er Beier I., welder U: gäng 
lich zermalmte, und auf -den Atomen die -vons:Mäbembändite 
abeopirte, aber in der Grelle der Farben: noch Abratteſſen⸗ 
bureaufratifch » uniformirte Eentralifation aufbaute. ‚Der Eger 
war ein anderer Ezar geworden, und nicht felten verweigen 
feitvem die unter den Altruffen audgehobenen Meuuien bes 
Fahneneid, weil fie nur dem Achten „weißen Czjarene ſchw⸗ 
ren bütften, wie er in Ihren Büchern und Blfverw’ipngefteli 
fel, mit der Krone auf dem Haupte, Zepter unb —RRX 
in den Händen, und eingehüͤllt in ein langes gonecnes Ge 
wand, der jebige Kaiſer aber Uniform, Hut und. Degen. image, 
und ausfehe wie alle andern Solbaten. Es iR: Yisyin der 
mehr oder minder bewußte Widerwille auögeprägbjciien bie 
ganze nationalsruffifche Reaction gegen ben Ghadtantfe 
lutismus trägt. — Endlich: bis auf Voris Gebugge wer 
der zuffifche Bauer frei; dieſer ft Bob am 21. am 1001 
die Freizügigkeit auf, und feflelte alle Bauern an: wie Schee 
die fie am jungſten St. Juriewötag innegehabt; wen bad ' 
trat allmählig die Leibeigenfchaft an die Stelle Ver verler⸗ 

nen Freiheit, und Peter I. vollendete auch Hierin, bb € 

fchon zur Bevölferung feiner modernen Fabrilen ı. ſolche 

dinglichen Menſchenmaterials beburfte, deſſen Binßlauib dei 
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Millionen zählt, die Entwidlung. So iſt denn audh bie 


Eppofition gegen die Leibeigenfchaft Oppofltion gegen die 


„on Hufen geholten Culturvorſchritte. 


Die Alteufien verehrten folgerichtig in Peter I. den Ans 
tich riſt, der nicht nur jene fremden Neuerungen eingeführt, 
fonbern auch noch andere Abweichungen vom rechten Glau⸗ 
Sun; und alfo die jehige officielle Kirche geichaffen, welche 
#8. fogar das große, bis auf Peter in ganz Rußland güls 
füge Dogma, um der Berbindung mit dem Abendlande wil- 
len, basangegeben, daß die Abendländer (Rjemtzi, die Stums 
men), weil bei ihrer Taufe nicht untergetaucht, nicht wahrs 
Haft getauft, demnach gar nicht einmal Ehriften feien. Se 
nachbem nun die Oppofition das politifche oder das religiöfe 
Doment mehr hervorhebt, mag man Altruſſen und Altgläus 
bige (Starowerzen) untericheiden; immerhin aber wird eine 
reale Trennung jener Momente unmöglich jenn, und daher 
altruſſiſch und aligläubig faktifch lets in Eins zufammenfals 
lm. Man findet das Starowerzenthum freilich vielfach dar⸗ 
geſtellt als bloße verfteinerte Verbiſſenheit gegen etliche mos 
vernen Abweichungen der Staatskirche in altruffifcher Sitte 
und Tracht, in alten liturgifchen Lesarten und Gebräuchen ıc., 
darum als innerlich machtlos; wer aber Rußland fennt, der 
weiß, daß jene Formfragen zwar allerdings unter Peter 1. 
anfange noch auf den Rennfähnlein der Parteien gefchries 
ben Randen, ſeitdem aber die Trennung eine principielle 
wurde, und der oberfte Brundfag bes ruffifchen Abfolutie- 
mus: die Bereinigung des Patriarchats mit der Würde und 
Berfon des Ezaren, den eigentlichen Streitpunft bildete. Ins 
dem nun die Partei der religiöfen und nationalen Reaction 
den Garen als Kirchenoberhaupt desavouirt, raubt fie ihm 
ven feinem Abfolutismus angeflebten göttlichen Nimbus, und 
kit, in fofern fie in zahllofen Schattirungen ihre Ausläufer 
bis zu einer Art von Social⸗Demokratismus verlängert, mit 
den Tendenzen einerfeits der freigeifigen Sekten Rußland 
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(der fogenannten Duchaborzen), andererſeits Jungrußlands 
überein, das dem officiellen Syſtem die erfte Revolution in 
europäifchem Style vorbereitet, während auf moskowitiſchen 
Boden bis jet nur dynaftifche, ſozuſagen Tegitimiftifche, Res 
bellionen erhört waren. | 


Es iſt leicht erflärlih, daß jene nationale Reaction 
durch einen oft blinden und vorurtheilsvollen Haß gegen al, 
les Fremde und alle Fremden charafterifirt if. Urſpruͤnglich 
gegen die moderne cäfareopapifiifhe Geftaltung des Hm 
fcherbegriffö und der entfprechenden Berfaflung, gegen bie 
Staatsfirhe als Mörderin an der alt Fatholifchen Freiheit 
der Kirche von Staate gerichtet, konnte fie in ihrer Oppo⸗ 
fition gegen das Fremde eine Gränge der Berechtigung ger 
rade deßhalb nur fehr fchwer finden, weil hinmwieberum auf 
die Regierung feit Peter I. alle nationale Anfhauung 
beargwöhnte, officiell bevormundend zur Ummodelung vor 
nahm, ja als ihren Eulturvorfchritten hinderlich zum Ber 
brechen ftempelte. Indeſſen repräfentiren die Etaromerer 
felbft die eigentliche nationalruffifhe Eultur-Entwidiung und 
Bildung , erobern auch für fie, vom eigentlihen Moskowien 
aus, in den Yränzprovinzen, in Süd⸗ und Neurußland im 
mer mehr Boden. Intellectuell den übrigen Ruſſen weit 
überlegen, obgleich in einer flarf nach Altbyzantinismus rie⸗ 
chenden Art, find fie meift des Leſens und Schreibens im alts 
flavonifchen Alphabet (die neuere Schrift halten fie für kehe⸗ 
riſch) wohl fundig, wiffen ihre Bibel faft auswendig, und 
fo geübt ift ihr Verſtand in theologifchen Bragen, bag man 
bei einfachen Bauern auf die gewandteſte Dialeltif ſtößt; 
umgänglich und mittheilfam befonderd gegen fremde Reifende, 
die bei ihnen ruffifche Nationalität fludiren, find fie einfa 
cher, fittenreiner, nüchterner, zuverläffiger, als alle officiel 
Orthodoxen, wogegen der ruffifche Bauer überhaupt, ſobald 
er fih europälfirt, den Bart abfeheert, die alte Tracht ab⸗ 
legt, ein modernes Haus baut, in der Regel auch ſchon ein 
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Spihbube geworden iR. Auch findet fich bezeichnender Weife 
von der ernften und grübelnden flarowerzifchen „Dogmens- 
Berfteinung”, wie man fich gerne ausbrüdt, mit ihren „vers 
bummenden“ Kirchenfreiheits⸗Ideen feine Spur unter dem 
melancholifhen und refignixten Stamm der Kleinruflen, die 
fh vielmehr als abfolut unempfänglich dafür erweifen,; da⸗ 
gegen ift fie mächtig unter den luſtigen, unftäten und leicht» 
innigen Großrufien, und begleitet fie überall hin in ihre 
Golonien, am meiften bie frifcheften von allen, die muntern 
und feden Kofafen. 


Bon diefer enggefchlofienen Oppoſition nun, die fich officiel 
einer gewiffen faftifchen Anerkennung erfreut, behaupten bie 
abendländifchen Beobachter aller Parteifärbungen, daß fle 
einen geheimnißvollen, aber großen moralifhen Einfluß auf 
bie ganze ruffifche Politif übe, daß das Gouvernement bes 
reits gewohnt fei, bei jeder Staatsaktion fich insgeheim zus 
nächſt zu fragen: was werben die Etarowerzi dazu fagen? 
daß fie der Regulator fein, an dem zu beobachten ift, wie 
weit man gehen darf. NRirgends in ganz Europa haben die 
fogenannten „Altconfervativen” eine folidere Unterlage, als 
die altariftofratifchen Rufen, wenn fie auf die Starowerzen 
fih ſtützen. Man mag ſagen, fie repräfentirten das Princip 
der Stabilität, der flarren Vergangenheit; allein dieß ift für 
Rußland relativ und vorderhand noch das Beßte. Ihm bleibt 
nur die Wahl, am modernen Europäismus unterzugehen, 
oder denfelben wieder möglichit von fich auszutreiben. Der 
Mittelweg, in ihm die Nationalität felbft zu veredeln, eriftirt 
für das ruffifche Volk nicht; dazu fehlt ihm die moralifche 
Freiheit und GSelbfiftändigfeit; dieſe aber fehlt ihm, weil 
ibm eine Kirche fehlt, die nicht Staats- oder Polizeifirche 
wäre. Die Altruſſen wollen eine freie Kirche, aber fie wollen 
fie im Schisma, wollen alfo dad — Unmöglihe. Darum 
werden fie Rußland nie vegeneriren, werben es höchſtens 
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für eine Regenerizuung vorbereiten, der .. z._ 
den Macht die Pfade ebnen 1 F 

Es gibt aber noch eine andere Back, w un 
land, wie überall, für ‘die regeneritrude Macht: tut Buk 
hätt. Rußland in den —S getaucht, gibt eden co 
Jungrußland. Wir müßten den atlonaiteoſa aa⸗ 
des jungen Itallens z. B. nicht kennen / wenn Yield" win 
dern wollten, daß auch Jungrußland voll des eutſchtraccna 
Haſſes gegen das Fremde IR. Stoͤßt Altruftuind a Santa 
um feiner ſchlechten umd mit bem ruſſiſchen Chatakiee Aue 
fonbere unverträglichen Elemente willen auch das Gute 
tüd, fo beutet dagegen Jungrußland gerade das Gchkdte 
am Fremden für fi) aus, und vertheibigt Dad nd gegen 
feine guten Seiten. Die bis zum Ronplusultea ausgebll 
dete omnipotente ruffifche Bureaufratie 4 D. convenirt ihm, 
voraudgefegt ihre Belebung mit andern leitenden Grund 
fägen, denen Ledru Rollin's etwa, ganz auögezeichnet ; Küme 
man ihm dagegen nur mit irgend einer fatholiichen, zum 
Crempel mit der auch ſtarowerziſchen Idee von der Kirchen 
Freiheit! Es iſt eine In der That unmwiderftehlich zum ernfies 
ſten Nachdenken reizende Exfcpeinung, daf bie europätiche Eis 
viliſation, top aller nur erdenklichen Vorficht, immer ivie 
ſchleichendes Gift auf den ruſſiſchen Charaller wirft. Nehme 
man nur bie bis in's Minutiöfefte uniformirten, epgesixten, 
inſpicirten, gewöhnlich von alten Gommiß- und Kameſchen ⸗ 
Generalen vicesvegierten Univerfitäten! Wehe dem Stuben 
ten, ben bie Pebelle, an den Strafieneden Iauernd, ohne 
forgfältig gefnöpften Uniformeod, oder mit andern als ben 
teglementirten Hoſen ertolfchen; ‚der Ruf „guter Führung“ 
iR für Immer dahin, der Garcer unvermeiblich.  Ebenfo find 





it 

*) Bol. über vie angeführten Balten den Rrengeonferbaliiin Hash 
Haufen 1, ne 361 f., und bie Ga 
„Rußland und Di Ggeanert, ti bt. 1 
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die Borlefungen genau controlirt. Nach Dorpat 3. B. kam 
erit noch jüngft ein Reftor perpetuus, nicht etwa ein Gelehr⸗ 
ter, ſondern ein Kronbeamter, der unter Anderm die Pflicht 
auf fi hat, die Conſpelte der Borlefungen zu prüfen, oder 
au die Hefte der Docenten und ber Zuhörer einzuforbern, 
feißig in den Eollegien zu hojpitiren, und alljährlich nad 
Petersburg zu berichten. Die Philofophie ift an allen Uni⸗ 
veritäten orthodosen Prieſtern übertragen, welche die aus» 
führlichen Confpelte ihrer Vorträge dem „heiligen Synob“ 
zur Präfung und Approbation vorlegen müflen. Die Pro⸗ 
feſſoren dürfen ſich nicht einmal Bücher fommen laflen, ohne 
bie vorhergehende cenforiiche Prüfung, zu welchem Zwede dann 
die Bücherpalette oft ein halbes Jahr und länger uneröffnet 
au dem unmenſchlich überhäuften Genforamt zu Petersburg, 
Riga x. liegen, und fo fehlen ihnen fait regelmäßig die 
nothwendigften Hand» und Lehrbücher für ihre Borlefuns 
gen *). Aber trog dieſer ftrengften aller Duarantainen ges 
ſteht auh Harthaufen (II, 130), daß die Peſt revolutios 
närer Ideen unaufhaltfam in allen ruffiihen Bildungsanftals 
ten wüthe: „Dom eigentlichen deutſchen Studentenwefen, 
Duellen ıc. foll nichts zu merfen feyn, um fo auffallender 
aber ijt die fich überall, wo fie nicht beobachtet und control» 


9 T. Dfenbräggen: Nordiſche Bilder. Leipzig 1853. S. 238 ff. — 
Derſelbe nordiſche Reiſende erzählt noch einen andern Zug ruſſi⸗ 
ſcher Pflege der hohen Schulen: „Vor reichlich 20 Jahren kam 
nach Kaſan der neue Curator der Univerſität, General M, und 
beſuchte bald nach ſeiner Ankunft die Anſtalten. Im anatomiſchen 
Muſeum ſah er menſchliche Embryonen, Mißgeburten und mans 
cherlei Menſchenſtũcke. Das erſchien dem frommen Manne jo pro⸗ 
fan, daß.er befahl, den ganzen Apparat auf ber Stelle zu beer⸗ 
digen. Ein Bore mußte vorher mit jeinem Duaft geweihtese Waſ⸗ 
fer darüber fpriken. Dem Profefier ver Anatomie blieb nichts 
übrig, ale in feinen Borlefungen die Knochen an die Tafel zu 
zeichnen, und die Gingeweibe, fo gut es ging, mit feinem feldenen 
Schuupftuch nachzubilden.“ 
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lirt zu feyn glauben, kundgebende politifcde Gefinmeng: mat 
der allerbeftructioften Art; und doch iR die Literatur. ſchef 
überwacht, und von den Profefioren hoͤren ſie in / den Vortci⸗ 
gen auch niemals nur bie leiſeſten Andeutangen ſolcher Veau⸗ 
nen und Meinungen. Es if ein Riasma! Die ſrthe 
geringe Ueberwachung ber Hofmeiſter uny :- ipmwernanien, 
welche aljährli aus Frankreich und der Schweiz nu ätuf 
land Rrömten, trägt bie Hauptſchuld, daß dicſe Manila 
ſich dort im Schooße aller Bamilien verbreitet: Haben, Die 
frätern Verfepwörungen unter Kalfer Alerauder: galia fe 
dann trabitionel der Jugend überliefert. Diefe Lehren Is 
fen In großer Ausbreitung unter allen Studenicn, wab 
ſelbſt in den Gymnaſien und Seminaren, dan. aber; uw 
zugilch in den Kadettenhäufern, ben Krpiehemgenfituten der 
Hauptfäbte, mb wnirz den fangen dessen Im Gib 

Militär, beſonders den jungen Gardẽofficieren.“ 


Trog tem fucht au Jungrußland felnen Ruhm in der 
Rationalität, dem Aeußern nach nämlich, das immerlic den 
Pariſer /Gamin verhält. Es trägt Haß und roll gegm 
das Fremde, namentlich fogar perfönliche Abneigung gegen 
bie in gewaltiger Zahl In Rußland febenben, und jeit am 
derthalb Hundert Jahren mit deſſen Gultioirung befchäftiglen 
Nichtruſſen zur Schau. Und doch iſt fein eigenes ganze We 
fen Rußland fremd! Solche Wiverfprüdie ſind aber den an 
der Tagesordnung, auch auf kirchlichem Gebiet, und ernei⸗ 
fen abermals den dem gefammien Volkothum Tußktirenben 
Mangel der moralifcpen Freiheit und Selöffändigfet. Fa 
nerlich Atheiſt, äußerlich treuefler, bevotefter Sohn der orthe⸗ 
doren Kirche, und dennoch nicht Heuchler — dao finb im 
Rupland nichts weniger als unvereinbare Gegenfäge. &6 
fiel daher auch Niemand auf, wenn einft Czarin Kafparinn, 
die bewunderte Correſpondentin Voltaire's und Diverats, We 
Ermordung ihres unglüdlichen Gemahls Peter IL in offener 
Proclamation damit rechtfertigte, daß „er bie Pelle occ⸗ 
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dore Kirche biß auf die lebte Spur aus feinem Herzen aus⸗ 
gelöfcht habe.“ 


Wenn nun die beiden Parteien auch in der Richtung 
auf die äußere Politif das Princip der Rationalität geltend 
machen, dazu bie allgemeine Eympathie aller Slaven unterein» 
ander, und noch mehr ihre gemeinfame Abneigung gegen bie 
Fremden, namentlich die Deutfchen, von denen man bodh 
durchaus nicht fagen fann, daß fie ſolchen Haß provorirten 
ober erwiberten — fo hindert das natürlich nicht, daß Jungs 
rußland in Ein und demfelben Panſlavismus revolutionäre 
Zwede verfolgt, Altrußland orthodox kirchliche. Daß dies 
jr Panflavismus nicht bloß eine jugendlich poetiſche 
Ehwärmerei, fondern eine kräftige Realität fei, hat man 
1848 erfahren, nur weiß man bis zur Stunde noch nicht 
recht, was aus ihm machen. Damals erichien er als eine 
politifche Fraktion der Alles vergiftenden Revolutionspropa⸗ 
ganda, heute erfcheint er als getragen von der orthoboren 
zuffifhen Kirche und als eine gefährliche Waffe in den Händen 
des Czars ſelbſt. Es fragt fich eben auch hier immer, welche 
Partei ihn, oder den Vorwand der Nationalität der Slaven, 
gerade benüßt. Den Altruffen ift er Mittel zur Bereinigung 
aller ordentlich durch Untertauchen Getauften, alfo alfer Chris 
fien zu einer ſlaviſchen Gefammt»Rationalfirche, der Einen 
wahren unter lauter Heiden. Rationalität und Kirchenthum 
Reben Bier in der innigften Wechjelbeziehung; und in der 
That betrachten die orthodoxen Slaven bereits die ruffifche 
Kirche als die Mutterfirche, durch welche Rußland eben fei- 
nen unberechenbaren geheimen politifchen Einfluß auf die 
Elaven übt, und neben der das byzantinijche Patriarchat 
aur noch den Ehrenvorzug hat, fo daß der czariſche Staats⸗ 
yapismus faftifch Spike und Mittelpunft der ganzen orien⸗ 
talifchen Kirche mit ihren 60 Mill. Staven ift, nicht mehr 
Rom und Eonftantinopel ſich gegenüberfiehen, ſondern der 
Zelfen Et. Peters in Rom und — Peteröburg an der Newa. 
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Die Idee von der göttlichen Berechtigung ihrer Ras 
tionaltirche über alle Slaven, und von der Nothwendigleh, 
auch die noch übrigen 24 Millionen unirter und lateiniſcher 
in ihren Echooß hinüberzugiehen, das ift die Seele des alt 
ruffifhen Panflavismus; das Uebrige ergäbe ſich dann na 
türlich von felbft, und auch Jungrußland mit feinen Zwe⸗ 
den Tann dabei füglich nebenher laufen. Andererſeits ift nicht 
zu verfennen, daß Ezar Nifolaus felbft in dem Maße auf 
jener kirchlich⸗panſlaviſtiſchen Laufbahn fich vorwärts drängen 
ließ, als er unter den lateiniſchen und unirten Slaven feine 
Reiches in einer Weife für flavifche Orthodoxie und natienale 
Kirche miffionirte, die ed den fogenannten „Altconfervativen“ 
aller Orten ſchwer macht, ihm das Präpifat des „Tyran⸗ 
nen” abzuftreiten. Man darf nur nie vergeffen, daß er zuerſt 
daran ging, alle fremd Firdhlichen Elemente des Reiches zu 
gräcifiren; die Ruffificirung aller griechiſch Orthodoxen außer 
halb ift nur die andere Seite, und Recht bier fo viec, 
wie dort. Im Berfolg erihien Mentichifoff in Stambul; 
und damit ja Fein Zweifel über den Charakter dieſer Er⸗ 
fheinung überbleibe, hat Gortfchafoff bereits in dem „Pfand“ 
an der Donau begonnen, die moldauswaladifhen Katholifen 
an ihre nationale Pflicht Fräftigft zu erinnern, der flavifchen 
Kirche anzugehören, und feiner andern. 


E8 dürfte daher guten Grund haben, was die Zeltun. 
gen feit geraumer Zeit. von einer bedeutenden Neigung des 
officielen Syſtems nach den Ideen der Altrufien bin melden*); 


) So äußerte fih 3. B. ein offenbar kundiger Weber entflcffener 
Wiener: Brief in der „Ag. Ztg.“ vom 2. März 1854: „In Rufs 
land war eine noch flärfere Gewalt auf einmal (?) lebendig ges 
worben, und biefe, mit dem ruffifchen Kreuz voran, konnte ſich ber 
Kaiſer noch weniger vom Leibe halten; die altruffifche Partei fucht 
das Heft ganz in bie Hände zu befommen, und ſich ber beutfchen 
Eaparitäten möglichft zu entlebigen, Neſſelrode wird vom jener Bars 
tet Bereits behandelt wie ein ſchwachgewordener Greis; auch in vie 
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x immerhin find in biefem alle deren Tendenzen doch 
e fehr äußerlich aufgefaßt, auch das Begehren nach dem 
oteftorat über Die griechifchsgriechiiche Kirche und eventuell 
er rufſiſchen Secundogenitur in Eonftantinopel nicht aus 
wmmen. Wie bald würden die Wege des Czaren Niko⸗ 
8 und bie der Gtarowerzen auseinander gehen müflen! 
sen Schuld iR es nicht, wenn Petersburg an der Newa 
ı Welfen Petri vertritt; und wenn ihre Partei am hitzig⸗ 
ı auf Eonflantinsftabt verfefien ift, was möchte wohl ber 
Re Grund folcher Begehrlichkeit feyn? Der Beſitz Zari⸗ 
058 würde freilich Die mit einer Art von Vice⸗Gotts⸗ 
nbus umkleidete ruiflfche Theo » Autofratie erft vollenden ; 
n nad der officiellen altbyzantinifchen Theorie gibt die 
tgläubige Herrlichkeit über jene auf ausbrüdlichen Befehl 
ttes erbaute „Hauptflabt der Welt und irdiiche Refidenz 
w Chriſtie zugleich die Würde des wahren Imperators des 
ients, und fohin der ganzen Erde, waren dieſe Impera⸗ 
w „nur Subfitute und irdiſche Collegen des himmlifchen 
siledg", und nannten fich daher auch nicht: von Gottes 
aden, fonbern „von Ehriftus gefrönte Monarchen des 
Weeifes" *); eventuell fünde ein orthodorer Krieg aus 





Arm ee dringt bie Geltendmachung bes alleinigen altruffifchen autos 
nomen Stammes, da man im Heere bie deutfchen Generale nicht 
-enfbehren Tann, fo beläßt man ſie dort in zweiter Reihe. Man 
verhehlt fich (in*Wien) nicht, dag in Petersburg und Mosfau bie 
altruffifche Partei, mit dem Entziel Eonftantinopel ale Ses 
eunbogenitur nicht tobt war, fonbern nur fchlief, nur zu fehlas 
fen ſchien.“ Auch die „Kreuzzeilung“ drohte: „Rußland ifoliren, 
heißt das etwas Anderes, als bie fogenannte altruffifche Partei 
behargiren?“ 

) ©. die zwei berüchtigten Artikel: „Blick auf die untern Donauläns 
der“ in der „Allg. Ztg.“ vom 31. Aug. und 1. Sept. 1839, wel: 
che die flavifche Univerfalmonarchie ankündigten, unb gerade jetzt 
wieber von befonderem Suterefie find. Möge Gott Breußen hü⸗ 
ten und bewahren, denn es Fönnte Feiner Seele im weiten beuts 
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Präcedenzs Differenzen mit China und _feinem neuen Kaiſer 
als dem yroteftantifchen „Bruder Jeſu“ in nächfter Ausfict. 


Anders aber bei den ruſſiſch Altgläubigen! Warum fie 
nach der alten Metropole des Drients teachten, wenn fie 
darnach tradhten, ift leicht zu ermeſſen. Es gefchüähe zur Ber 
nichtung des ruffifhen Staatdpapismus, zur Befchwörung 
des gefpenftifch umgehenden Antichrifts Peter I. Es if wahr, 
die griechiich«griechiiche Kirche bietet nur noch halbverſunkene 
Trümmer jened alten Baues voll theologifcher Haarfpaltes 
reien, Haderjucht und unzählbarer Sekten; aber fie hat dech 
bie Tradition des orientalifchen Primats für ſich, fie iR bie 
„heilige Mutter“ der ruffiich Altgläubigen, die Kirche an ber 
Newa nur ihre jüngere Tochter. Es ift wahr, was an ge 
lehrter Theologie etwa bort noch eriftirt, iſt zu tiefeft in ben 
Klöflern vermauert, unbewußt allem Volke, und was in Athen 
geiftig rege geworben, ift vielfach proteftantifirt; aber dennod 
hat die offiecielle Doftrin von Byzanz noch nie die lateinifd 
©etauften für Chriften erachtet, die Starowerzen müflen ihr 
geftehen, das Depofitum treu bewahrt zu haben. Und was 
wäre natürlicher, als daß fie die altfatholifche Unabhängig⸗ 
feit ihrer Kirche gerade mit dem Patriarchen Stuhle zu Con⸗ 
ftantinopel wieder zu gewinnen trachteten? daß fie Die offs 
cielle ruſſiſche Politik allerdings nach der Hagia Sophia hin⸗ 
lenkten, daß aber die Gelenfte Hinginge, um dort dem Welt 
Wunderbau des ruflifch-panflaniftifchen Eäfareopapismus ben 


ſchen Lande zweifelhaft fen, wer bie furdhtbare Berantwortung 
trägt, wenn man fi an ber Newa nicht getäufcht Hat, als man 
vor fünfzehn Jahren in vie Welt hinaus fchreiben ließ: „wenn 
einft ter am Oſtrande bes lebenvollen Welttheiles ſich erhebende 
Coloß glaubenebegeifterter und Eluggelentter Menichen fein Autlij 
gegen Abend kehre, um die Deutfchen für altes Unrecht an bes 
Slaven zu flrafen, dann werbe er doch nur auf ein von Bartelun 
gen zerriffenes und für fremdes Uebergewicht bewunberungereidet 
Deutfchlaub floßen.“ 
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Schlußſtein einzufeßen, die Lentenden, um ihn zu zerreiben, 
u unterjochen und der griechifch» flavifchen Rational» Kirche 
ihren unabhängigen Primat zu geben. Nie wird freilih das 
Schisma zu foldher Stellung gelangen, der bloße Berfuch würde 
es bis in's Innerſte erfchütterr, nicht nur zwei orientaliidhe 
Kirchen, fondern zwei orientalifdye Imperatoren ftritten wis 
der einander, und jeder müßte binwiederum wüthen gegen 
die eigenen Eingeweide, Griechen gegen Slaven, Starower⸗ 
in gegen officiel DOrthodore und umgekehrt — aber alles 
Das beeinträchtigt die Wahrfcheinlichfeit eines alıruinidhen 
Planes nicht, Peteröburg zu degratiren und wieder Rom mit “ 
Gonftantinopel fich gegenüber zu ftellen. 


Faſſen wir nur die faktifche Konftellation der ruinihen 
Parteien, auch abgefehen von der gegenwärtigen Verwick⸗ 
Img, in's Auge, fo müſſen die weitverkreiteten Antitien 
über deren Einwirfen auf die Faiferliche Kamilie telktt eine 
Bedeutung für die nächfte politifche und kirchliche Zukunft 
des ungeheuren Reiches, ja der Elavenwelt überhaupt ger 
winnen, auf welde die Aufmerffamfeit zu lenfen nicht meh: 
zu früh if. Richt erft feit heute tauchen von Zeit zu Zen. 
wunbderliche Gerüchte auf über unverfühnliden Wideriire 
zwiſchen den beiden älteften Eöhnen des Kzaren, dem Tine: 
folger Alerander (geb. 1818) und dem Großfürfter Ce: 
Rantin(geb. 1827): wie leßterer dem erfteren foga: ven Zee: 
ftreitig mache, da er nicht porphyrogeneta, rer Wiese 
Thronbefteigung geboren, und daher nach altiiantue: . 
feßen nicht fucceffionsfähig fei, wie er wenigher? zum 
des ruffifchen Reiches verlange, und der Er: er m 
feinen Liebling Eonftantin mit einem beranımm::r. — 
Diadem abzufinden trachte. Schon vor einen = — 
vertrat eine augenicheinlich wohlunterriche'- zum 
der biefe Anfichten*), und von hohem sur - 


2,58. M. Etienne's Auffäge Ar: — 


TRZIN. Fe 
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gebrachten Umſtände, welche an eine Gegenüberftellung All 
und Jungrußlande im Schooße der Faiferlichen Familie felbk 
erinnern, wenn man anders die lebtere Parteirichtung aud 
noch in einer nach abendländifchen Begriffen allerdings mer 
berirten, nach ruffiihen aber fchon fehr weit vorgefchrittenn 
Neigung gegen den herzlofen Etaat6papismus gelten laſſen will 

Der Charakter der beiden Brüder repräfentirt einen 
bis in die Ertreme ausgedehnten Gegenſatz, wie ein mir 
fchen ihren Onfeln, dem milden Alerander und dem wilden 
Conſtantin, nur daß deren junge Neffen durch feine Bilpung 
über beiden ſtehen. Der Thronfolger if. ausgezeichnet durch 
eine edle Qutherzigfeit, die der nationalen Partei bereits die 
fhlimmften Befürchtungen einflößt; leider aber ift das wohl⸗ 
wollende Herz, der feine Geift nicht frei von Schwäche und 
Unbedacht. Eo wurde er der rettende Engel zahlreicher um 
ihres Glaubens willen eingeferferter polnischen Katholiken, 
deren einige er fogar in feine LImgebung aufnehmen durfte, 
und es gibt Leute, Die es nur der Unbefanntfchaft mit Fathos 
liſchem Weſen aufchreiben, wenn er nicht einft die Bahnen 
Aleranderd wandeln, und wie dieſer ald Katholif aus der 
Melt gehen follte; gerade fo hat er aber auf feiner Reife 
durch England und Italien au mehr ald billiges Mitleid 
mit den italienifchen Carbonari's verrathen, und man erzählt 
von ihm Aeußerungen, gemäß welcher feine Regierung im 
3. 1848 ſchwerlich gegen die Februarrevolution und gegen 
die itafienifche Erhebung ſich aufgeitellt hätte. Selbſtwerſtänd⸗ 
lich bildeten alfo einft die fremden civilificenden Elemente in 
der ruffifhen Gefellfchaft die Träger feiner Richtung, und un⸗ 
möglich Fönnte die altruffiiche Seite des Panflavismus feinen 
Beifall haben. 


Sropfürft Conftantin dagegen zeigte ſchon ale Knabe 
ftarfen Geift und eiferne Energie; man trägt ſich mit einer 


auf feine Rückkehr zur Fatholifchen @inheit“ im Ami de ia religion 
30. Aout 1853, 
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Waffe von Anecboten über ihn, und fein Rame ift ausneh- 
mend populär; die in Rußland weit verbreiteten Gerüchte 
über jeine Abfichten gegen den Bruder jcheinen dem Ratio- 
nalgefühl noch bejonders zu fchmeicheln, und aus diejen erflärt 
man ſich ganz offen die Etellung, welche er an der Spike 
der alt= oder national -rujfiihen Partei eingenommen. Fak⸗ 
tiſch iR Diefe Barteinahme; und namentlich feit feiner römifch- 
tünfifchen Reife (1845), von der er die tieffte Verachtung ger 
gen den Eultan, neben entiprechender Hochachtung vor dem 
Papftt, mitbrachte, if fie auf das decidirtefle prononcirt. 
Alsbald zeigte er den glühendften Eifer für das Nationale 
gegen das Fremde und für die flaviiche Orthodoxie; felbit 
aus der Ilmgebung feiner deutichen Gemahlin jchidte er als 
led weg, was nicht Bolblut- Rufe war, trennte ſich fogar 
von feinem Erzieher und Reifegefährien Admiral Lütke, bloß 
wegen feiner deutichen und Iutheriichen Abflammung ; ja er 
fol fogar entichloflen feyn, feinen Eohn feine andere Epra- 
che, als die ruſſiſche lernen zu laſſen, während befanntlidh. in 
ver hoben Bejellichaft zu St. Petersburg das Rujfiiche fonft 
fo veracdhtet ift, daß 3. B. manche hohen Tamen von der 
eigenen Mutterſprache Fein Wort verftchen; dem gemeinen 
Volke imponirt er durch feine Andacht, feine ftrengen Baften 
und Mbflinenzen; den Klerus hat er noch befonders durch 
bie Sorgfalt gewonnen, mit der er ald Admiral jedes Schiff 
der Flotte mit einer anjehnlichen Kapelle verforgen Tieß, 
kurz, ex iſt Altrufie vom reinften Waſſer, und von der ‘Partei 
der nationalen Reaction auf den Händen getragen. 


Die fernere Vergleihung diefer großfürftlichen Parteiung 
aber mit der Parteiung im Großen, und beider mit dem 
officiellen Syſtem in der Mitte, fowie mit dem eventuellen 
Ziel aller drei am Bosporus — überlaſſen wir füglich dem eir 
genen Nachdenken der Lefer. Wir wollen auch fein weiteree 
Gewicht darauf legen, daß feit Katharina II, deren „bis auf 


unfere Zeit vermachte Vifionen und Abſichten“ auf Conſtan⸗ 
41° 
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tinsftadt Czar Nikolaus „nicht geerbt” haben will *), ver 
zweitgeborne Groffürft jedesmal den bedeutungsvollen Ramen 
„Sonftantin” trägt. Deßgleihen genügt eine furze Anden 
tung über die von England jüngft veröffentlichte, wahrhaft 
erfchütternde geheime Eorrefpondenz von der Newa nad der 
Themfe, um zu den weitgreifendften Meditationen zu ſpor⸗ 
nen. Am 20. Febr. 1853 fehte der Ezar dem englifchen Bot 
fchafter mit dürren Worten auseinander: „was er nidt 
wolle”, daß mit Zarigorod gefchehe, wenn der franfe Mam 
am Bosporus ausgelitten. Er will nicht, daß Rußland, nicht 
daß England, nicht daß Frankreich, nicht daß eine andere 
große Ration Eonftantinopel befige; einen Berfuch zum Wie 
deraufbau des byzantinischen Reiches will er auch nicht dal 
den, noch eine Ausdehnung der „foftematifchen Mißregierung 
Griechenlands” zu einem mächtigen Staat; noch weniger wil 
er leiden, daß die Türkei in Fleineren unabhängigen Chriſtenſtaa⸗ 
‘ten fortbeftehe! Was will er nun aber, daß mit dem Kem 
des türfifchen Erbes gefchehe? Antwort: ed bleibt nach allen 
Möglichkeiten, die er nicht will, abfolut nur mehr Eine 
übrig, die er demnach wollen muß: ein byzantiniſches 
Reich unter einem ruffifhen Prinzen, mit proviſer⸗ 
fher Beſetzung der Hauptftadt durch die Ruſſen. Unver⸗ 
gleichJich fein drückt er diefe Eventualität ſelbſt alſo aub: 
„Meinerfeits bin ich gleichfalls geneigt, die Verbindlichkeit 
zu übernehmen, mich nicht in Conftantinopel feftzufehen, 
wohlverftanden als Eigenthümer, denn — als Depofitat 
fage ih nit" *e). Alſo — Secundogenitur Prinz Com 
ftantin’s ! 


*) Geheime rvuffifchsenglifche Correſpondenz. Depeſche Seumom’s von 
22. Ian. 1853. 

*®) Geh. ruff.: engl. Eorrefp. Depefchen Seymour’s vom 21. Bet 
und 10. März 1853. 


VL 
Die abenbläntiihe Gisilirsrice ımm = sıftge Beikesurıfie 


Daß die Rufen jet übergezsr Tız. -$ Teie zu euef 
Beltalter bevor, das ten Elz=er zeiürr zıI Yeı Zirie® 
die Herrſchaft über das guzze Aseaziııy geier nerie. Im 
Brimat über ale Slaven aber Sirsigece Jen zıfmdes 
Stamm, alſo eine panilaritixk:rur. fe Uwe uzmche — 
das ift eine ausgemachte Thunate: Se Jene zer heise 
ders in Diefem Augenblid gan; unzerieirz mc 1e xhe 
hervor, und e6 beſteht bereins eine eig nme Eines 
phenfchule, welche tie Beligertidkte :z 2er Eııız ui. 
Ungerfennbar hat das mirreräunzene Erzetzer-fi ser 1912 
die Flamme des politiſchen Hehmukes teerisb axachiaien, 
die glimmend und gloftend in ker Bike :rr miz rem ereheßes 
zen Primat herübergenommenen alıt-suuriniihen Präsktenen 
fag, „einziger Herrſcher ıu werten cur der sanen Erte,“ 
wie da6 orthodose Kirchenrecht teltt tem Czaribun verbeißt 
Daß Zungrußland an eine abmr!äntiik » ıcrrke Welmes 
narchie glaubt, ift leicht erflärlick : die Jakebiner baten ihrer 
Zeit venfelben Glauben für ſich gehegt. Tas aber auch Die 
altruſſiſche Rational-Partei die eurepäiike Unizerralmenarcdie 
ver Ruſſen predigt, Tas können wir und nur mit tem ers 
ſchredlich blinden Fanatiomus erflären, ter eine unmittelbar 
göttliche Miflion den Orthodoxen, als den einzigen Ghriften, 
über die verfiodten „Heiden“ gegeben wähnt, und unter biejen 
Heiden nicht etwa die Teufeldanbeter im Eüden und Norden 
des eigenen Reiches verfteht, fondern die nichtorthodoxen 
Chriſten, befonders die Lateiner, der übrigen Welt. Sonder⸗ 
bar! Bertritt ja doch gerade diefe Partei das ruffiihe Bolt, 
das in einer unerhört firengen Gefchiedenheit, wie einem ganz 
andern Volke, der Maffe der rufliihen Gebildeten gegen 
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überfteht, und gerade fie hofft nur dadurch Rettung für das 
ruſſiſche Volksthum überhaupt, wenn alles Fremde aus dem 
Volke der Gebilveten herausgerifien wird, Perſonen und Eadıen. 
Was bleibt aber dann übrig zur Vermittlung neuer volle 
thümlihen Bildung und zur geiftigen Belebung des welther⸗ 
fhenden Volkes? Antwort: Jungrußland und ächtruſſiſch 
gebildete moralifche DVerworfenheit! Nun find wir aber da 
Meinung, daß nur moralifh höher ftehende Völker abgelebtere 
unterjochen und auf deren Trümmern neue Welt⸗Culturepochen 
eröffnen Fönnen. 


Man mißverftehe uns nicht, wenn wir bier von eine 
eulturgefchichtlichen Eigenthiimlichfeit Rußlands reden, bie ein 
berühmter Kenner ruflifcher Zuftände, Graf Ficquelmont, uns 
fhlieglih auf dem Weg der Philofophie der Geſchichte er 


flären helfen fol. Wir find weit entfernt, die Ruffen unter 


dem Geftchtspunft „überledter Barbaren” zu betrachten. Eie 
find feine Barbaren, fondern ein frifcher, naturfräftiger, geiſt⸗ 
voller Bolföftamm von edler Race, religiös und von guten 
Eitten. So weit hat Niemand mehr Achtung und Liebe für 
ächtes Ruſſenblut als wir, folange fie nämlich) aus dem Kreife 
volfsthümlicher Unbefangenheit nicht heraustreten; auch zählen 
fie immerhin einige ächt Gebildeten, an denen wahr gewer- 
den, daß halbe Philofophie von Gott ab, volle zu ihm bin 
führt. Aber — und das ift uns die merfwürbige Erſchei⸗ 
nung! — wo die moderne Qultur, für die der Ruſſe noch 
Dazu ganz außerordentlich empfänglich ift, an ihn herantritt, 
da verfchwinden augenblidlich feine Rationaltugenden, Reli 
giofttät und Eittenfraft, Einfalt und Treue, von dem Einen 
Tropfen ift alle Edle vergiftet, und es bleibt nichts übrig, 
ald die gemeine erbfündliche Beftie; er wird, von unferer 
landläufigen Eultur berührt, gleich durch und durch verborben, 
und dann fchlechter, als die ihr Unterlegenen im Weſten, die 
ihr Gift leichter ertragen, aus feinem andern Grunde, als 
weil fie doch immerhin v or der Eultur fchon befaßen, was 
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überfteht, und gerade fie hofft nur dadurch Rettung für das 
ruffifhe Nolksthum überhaupt, wenn alles Fremde aus dem 
Nolfe der Gebildeten herausgeriffen wird, Perfonen und Eadıen. 
Was bleibt aber dann übrig zur Vermittlung neuer volfe, 
thümlichen Bildung und zur geiftigen Belebung des weltherr⸗ 


ſchenden Volkes? Antwort: Jungrußland und ächtruſſiſh 


gebildete moralifche Verworfenheit! Nun find wir aber br 
Meinung, daß nur moralifh höher ftehende Völker abgelebtere 
unterjochen und auf deren Trümmern neue Welt-Culturepocen 
eröffnen können. 


Man mißverftehe und nicht, wenn wir bier von eme 
. eulturgefhichtlichen Eigenthümlichfeit Rußlands reden, bie ein 
berühmter Kenner ruflifcher Zuftände, Graf Ficquelmont, um 
ſchließlich auf dem Weg der Philofophie der @efchichte er 


klären helfen fol. Wir find weit entfernt, die Ruſſen upter 


dem Gefihtöpunft „überledter Barbaren“ zu betrachten. Eie 
find feine Barbaren, fondern ein frifcher, naturfräftiger, geiß- 
voller Volksſtamm von edler Race, religiös und von guten 
Eitten. So weit hat Niemand mehr Achtung und Liebe fr 
aͤchtes Ruſſenblut als wir, folange fie nämlich aus dem Kreife 
volfsthümlicher Unbefangenheit nicht heraustreten; auch zählen 
fie immerhin einige Acht Gebildeten, an denen wahr gewer- 
den, daß halbe Philofophie von Gott ab, volle zu ihm Bin 
führt. Aber — und das If uns die merfmürbige Erſche⸗ 
nung! — wo die moderne Eultur, für die der Ruffe ned 
dazu ganz außerordentlich empfänglich if, an ihn herantlit, 
da verfchwinden augenblidlich feine Nationaltugenden, Rei 
giofität und Eittenfraft, Einfalt und Treue, von dem Ei 
Tropfen ift alles Edle vergiftet, und es bleibt nichts übrig, 
als die gemeine erbfündlihe Beſtie; er wird, von unfen 
landläufigen Eultur berührt, gleich durch und durch verborben, 
und dann fchlechter, als die ihr Unterlegenen im Weften, W 
ihr Gift leichter ertragen, aus feinem andern Grunde, aM 
weil fie doch immerhin u or der Eultur ſchon befaßen, wa 
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dem Rufien heute noch abgeht, das Bewußtieyn — moralis 
ſcher Freiheit und Selbfifländigfeit. Dan mag über dieſen 
Grflärungögrund vorerft denken, wie man will, über das 
Faktum felbft find die Beobachter der verfchiedenften weltlichen 
Barteirihtungen einig, und wir folgen hierin namentlich dem 
Rrengeonfervativen Freiherrn von Harthaufen. Man fagt mit 
Hecht: wenn der Rufle ven Bart abfcheert, den Kaftan aus⸗, 
den europälichen Leberrod und Brad anzieht, fo wird er ein 
Spitzbube; und er braucht nicht etwa zu ftubieren, um fich in 
Berüßrung mit der Eultur den moralifchen Tod zu holen; ber 
gemeine Mann, der Bauer ift liebenswürdig und von Herzen 
gut, aber fowie er nur überhaupt in größere Kreife heraus⸗ 
tritt, Geld erwirbt, Sperulant, Kaufmann wird, fo ift er vers 
dorben und ein arger Schelm. 


So wachſen die faulen Pfützen des Volkes der Gebils 
beten unaufhörlich und in ſtets fteigenden Progreflionen duch 
fen Zuguß aus der reinen Quelle des wahren ruflifchen 
Bollthums; zwifchen die beiden Schichten aber hat ſich eine tiefe 
luft gelegt, im gegenfeitigen Nichtverftehen, die zum Glücke 
auch der jungrufliihe Nationalismus bis jetzt noch nicht zu 
Merengen mußte, Altrußland begreiflicher Weife zur Zeit noch 
wicht verengen will. Die Bildungs = Qualität jener obern 
Schichte Ift aber um fo gefährlicher, als fie nicht etwa von 
deutfchen Elementen herrührt, mit denen Peter I. feine viels 
Sach überellte Civiliſirung betrieb; fie fanfen bald zu harms 
ofen und ehrlichen Lehrern des Handwerks und der Schul⸗ 
Senntniffe herab, während die eigentliche Erziehung fchon feit 
Vliſabeth dem Franzoſenthum zufiel; und dennoch find gerade 
Die Deutfchen auch bei den Altrufien am meiften verhaßt, find 
vor allen die zu entfernenden Fremden, felbft die deutfchen Ins 
länder aus den Oſtſeeprovinzen, deren Erwerb das Reich doch 
erſt zum europälfchen Staat gemacht, nicht ausgenommen, 
weil fie am meiften in Givils und Militärftellen fi) eins 
ſhöben und die Ruſſen verbrängten. Indeß hatten feit hun⸗ 
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dert Jahren fran zoͤ fifche Hofmeifter und Gouvernanten Mo 
fowien überſchwemmt, mit der ebenfo frivolen als oberflächlichen 
encyclopäpiftifchen Bildung die größte Barbarei und Berberbthelt 
der Sitten und des Charakters im Schimmer äußerer Bolitefe 
übertündht, und die gebildeten Klaſſen, über alle Ahnen der 
Regierung, mit jocialem und politifhen Gift verſetzt, an ven 
nun das ganze Etaatd- und Volfsleben wie am Krebſe Fräw 
felt. Richt, wie in andern Ländern, in den untern Klaſſen 
hat man in Rußland die mit Etaat und Kirche töbtlicdh ver 
feindeten Elemente zu fuchen, fondern unter den Gardeofficieren 
des Garen, unter den Beamten feines Palaftes und den 
Großen feines Hofe. 


Hier haust Jungrußland, unter den Gebildeten ober, 
was in Rußland daffelbe ift, in Adel, der von Jugend auf 
an Lurus und Berzärtelung gewöhnt, wie in foldyem Grade 
nirgends fonft in der Welt, vom nationalen Leben angeefelt, 
fih ein Treibhausleben europäifcher Genüffe fchafft, es mit 
unermeßlicher Verſchuldung zahlt, feine Güter an corrumpicke 
Parvenu's und Epefulanten, fammt feinen unglüdlicyen, num 
erft recht zu bloßen geldmachenden Mafchinen degradirten Leib⸗ 
eigenen, verliert; umgeben von einem ärmern Adel, „gemeinen :: 
Kerls,“ wie der höhere felber fagt, aber auch rafirt und bes 
fradt, gleichfalls abgeglättet und lüftern nach dem Lurus ber 
Ordnungen über ihm, in den niebern vom Adelscorps felbR 
vergebenen Stellen der Landräthe oder Isprafniks auf den 
verächtlichften Wegen die Mittel dazu fuchend, verfolgt ber 
reichere in den höhern Stellen, ohne Herz und Eifer für das 
Amt felbft, in feiner Weije diefelben Zwede der Geld- und 
Ehrſucht; nirgends fennt er die im WVeften ihn auszeichnende 
Anhänglichfeit an das Vatererbe, nirgends bindet ihn inni⸗ 
gere patriarchale Beziehung an feine Hörigen, nirgends tritt 
bie Liebe für Stabilität des Beſitzes dem überfchwenglicen 
Lurus moderirend in den Weg, und felten fommt in Rußland, 
mit Ausnahme einiger großen hiftorifchen, im altererbten Bet 
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erhaltenen Familien, ein namhaftes Vermögen auf den — 
dritten Erben. 


allen aber in Rußland Adel und gebildete Klaffen über- 
haupt in Eins zufammen, fo ift beives hinwiederum in dem 
Einen Tſchinweſen, der Beamtenhicrarchie, untergegangen; 
wer immer in eine der zahlreichen Rangklaſſen des Civil 
oder MititärsStaatsdienfiö eintritt, erwirbt dadurch den Adel, 
dere alfo täglich durch neue Parvenu's anwächst. Und da 
Ehre und Anſehen nirgends zu gewinnen find, außerhalb der 
Yureaufratie, die alle reelle Macht in fich concentrirt, da man 
außerhalb ihrer Zäune dem Baterland gar nicht zu bienen 
vermochte, fo trat fchon deßhalb auch aller alte Adel in die 
Reihen der Beamten. Es gehört dazu nicht mehr als jener 
Grad von Abglättung und falfcher Eultur, der gerade nur 
hinreicht, um alle Edle und Nationale im Menfchen zu vers 
nichten, und entfprechend herrfcht in diefer gefährlichen Bus 
seaufratie ein allgemeiner Geiſt niebrigfter Corruption, ber 
allzu Befannt ift, um hier näher befprochen zu werden, und 
in immer größeren PBeripherien über Rußland fich verbreitet. 
Bor Allem charafterifirt ihn die fchamlofefte Plusmacherei, fo 
daß 3. B. Eibirien von den einheimifchen Völkern fi ſaſt 
vollig entleert hat, weil alle aus Furcht vor der ruflifchen 
Habgier unter — chineſiſchen Schutz fich flüchteten. Die 
Beamten felbft find diejenigen, welche mit dem ausgeprägtes 
fen Bewußifenn das Geſetz übertreten; fie fcheinen weit mehr 
da zu ſeyn, es zu beugen, als zu wahren. Ihre Beltechlich- 
feit iſt ſprüchwörtlich; erſt vor Kurzem noch fagte der Kaiſer, 
bei Belegenheit der Entdeckung einer großartigen Defraudas 
tion, zum Thronfolger: „Ich glaube, mein Eohn, wir find 
die einzigen ehrlichen Leute in Rußland!” Auch eine Erhoͤh⸗ 
ung der allerdings niedrigen Gehälter würde nur die Folge 
haben, daß auch die Beftechungstaren ſich erhöhten, denn dieſe 
Eummen richten fi) nach Rang und Befoldung der Beamten; 
in Beteröburg bat man es daher für die bequemfle Uebung 
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erfannt, nach der angebeuteten Proportion gleidy | 
Averfionalfummen in NReujahrsgefchenfen zu zahle 
das Aergſte ift, die Ruſſen nehmen gar feinen Yı 
chem Wefen ; ohne Ahnung, daß es mit ihren H 
cherweife auch anders ftehen Fönnte, haben fie fiı 
die ganze Praxis eingelebt, daß ihnen z. B. in 
Provinzen das deutfche Verfahren höchſt unbequ 
fie mit den dort gefeglich normirten Sporteln ſehr 
find, obgleich fie bei ruffifhen Gerichten vielleid 
dertfache zu zahlen hätten, um zur Eentenz zu gı 


So ift denn in Rußland das, was man n 
Gebildete, oder Adel, oder Beamtenfchaft nenn 
einem eigenen Wolfe der Herren im Gegenfape 
ſiſchen Volke der Knechte angefchwollen*), getrei 
fem durch fremde Bildung, Sitten und Kleidun 
zum Theil Sprache, durch fremde Lebensanfchauun 
lihen morafifchen Verfall, aber unabläffig hinab | 
aus der Iinbefangenheit des Volkslebens immer 
zum verderblichen Werfe der f. g. ultivirung Be 
die zu immer tieferer Entartung führen muß, je 
die Breite geht, ohne daß weder oben noch unte 
wendige und einzige Yundament einer gebeihlichen 
legt wäre: geiftige freiheit und Selbitftänbl 
verwahren und ausdrüdlich gegen eine Ableitung 
geld aus der eigenthümlichen Regierungsform Ruf 
auf ihn und feine Wirfungen in den zweierlei 
ruffifhen Stammes hinmweijend, dürfen wir unte 
fländen fragen: ift dieß das Material, das y 
dauernden Echugmadht des ftaatlichen und relighi 
vatismus im Abendland, der europäiſchen Legitim 


*) Bol. über die ganze Auselnanderfeßung: H arthan 
I, 65; III, 18 ff; I, 48. 9; III, 22. 51. 47; I 1% 
bräggen ©. 86 fi.; — au KRohl'’s Petersburg | 
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&rändung einer neuen Weltculturs Epoche, zum Träger einer 
neuen Weltherrfchaft, zum Herren des „dritten Weltalters der 
Sefchichte?" Diver ift e8 bloß Material genug, um etwa feiner 
Zeit, als Gotteögeifel für das Abendland und für das ſchis⸗ 
matifche Ruſſenthum ſelbſt, ſich und Andere zu zerfchlagen, und 
im Untergeben nur die Trümmer der Kataftrophe hinter fi 
m laflen, auf denen die Weltflellung der Zufunft ſich er⸗ 
hauen fol? 


VII. 
Die vorbehaltene Fenerprobe der ruſfiſch⸗ griechiſchen Kirche. 


Der Defekt moraliſcher Freiheit und geiftiger Selbſtſtän⸗ 
digkeit am ruſſiſchen Bolfscharafter im Ganzen und Großen 
tritt aber am fchlagendften im BVerhältnig zur Nationalfirte 
hjervor; er erklärt fih Hier zugleich ſelbſt. Die ungemeine 
Seligiofität der Ruffen ift weltbefannt, und fie ift, äußerlich, 
‚gan allgemein auch unter tem Molfe der Gebilveten ; bei 
Siefen findet fich freche Srivolität des Herzens, Indifferentis- 
mus, feichtfertige Negation bis zur Atheiiterei genug und 
übergenug, aber nie und nimmer offene Mißachtung der 
Kirche. Auch der Atheiſt krümmt fich vor ihr in tiefiter Des 
yotion, und er heuchelt dabei nicht; denn — und hierin liegt 
im tiefften Grunde das Eigenthümliche des Ruſſenthums! — 
Rice und Rationalität, Religiofität und Baterlandsliche 
And ihm fo ganz und gar identifch geworden, daß ein Auf: 
geben der Kirche Aufgeben der Bolfsangehörigfeit wire. Es 
M auch nur noch diefe Eine Einheit, die religiöfe, welche 
die moralifch gefcheiterten höhern Stände an das eigentliche 
Belföleben fnüpft. Tefien Religiofität aber hat eben durchaus 
suwilfürlichen und naturnothwendigen Charafter, ruht, wie 
beim Germanen in der Erkenntniß, fo beim ruffifchen Sla⸗ 


vw. [nn 
überlieferte Slaube fält gänzlich in Eins zufamtı 
Auffentfum; der Ruſſe glaubt aus bemfelben € 
dem er Ruſſe iR, und die Begenflände des St 
find fo abfolut und bireft nut für ihn da, daß 
tlonalitaͤt annehmen, und bekanntlich Bott ſelbſt 
Gott“ wird. Auch der in moderner Aufklärum 
Atheiſt hat feinen „ruffifchen Gott“ und beflen 1 
Uglon, und die Starowerzen find eben nur bie 
ſten in der flavifhen Auffaffung des 

fie auch das Geringſte und Aeußerlichſte an 1 
nen der Kirche und der Rationalität, zum Belf 
gen Bart und die Zahl der. Weihebrode, felb 
goͤttlich und für Religion Halten, an dem | 
fen, auch dem gefammten Priekertjum nicht, 
allermindefte Aenderung erlaubt fe. So iR, 
Religlofttät in ihrem ganzen Wefen ſelbſt Abr 
moralifchen Frelheit und geifligen Selbſtſtändi 
Stufe nalver Kindheit und Unſchulb fehenb,,, 
fählewefen allerdings auch unvertilgbarer, und 
renden Ralfonnement weniger zugänglich, ala.ı 
her Rernunft und dea freien Milena in ber 


* 
LT 


———— 58 


iin Setieuweſens nachweiſen Können, in welche 
 ibnrtuing: der Rufie folgerichtig in dem Mo⸗ 
nor. er won dem gefährlichen Baume der Gr 
qer hei md. im Weſten die alltägliche Kofl, auch 
wenfgn Danern if, fobald er fih nur in bes 
05 Bergenblätilein befieht. Der Rufe hört aben, 
Biebenen, eigentlich ſektireriſchen, aftermyfifchen 
Ioem Richtungen in Rupland zeigen, logiſch noch⸗ 
Hatlächlih auf, Rufle zu feyn, fobald er, in ir⸗ 
y etwa zweihundert Diffidenten-Ruancen, die vom 
jnirte Ratiogal-Religion zu befennen aufhört, 
Fällt er auch birefte einer Anfchauung, die im 
Bw. den vorgeſchritienſten Geftenbilvungen eigen 
* dann. allerdings plöglich, aber in molam 
aliſche Freißelt und geifige SelbRRändigteit, 
alfirche ſelbſt mit Feiner Spur angezeigt 

ein ganzes Dafeyn verliert alle und jede reli⸗ 
aptlonalen Wurzeln im Bolfsleben,. und treibt 
5, Branbung einer ungewohnten Subjektiviät, 
ber unvermittelten Objeltioltät beg puren 

£ Beraustritt. Die nationale Kirche felb dar 
MM, in. biefem als ihrer Lebensluft, allerdings 
ker ungebrochen und unerfchättert erhalten, 
ri Gefahren, welche die weſtliche Kirche 
6 beſtand, Rußland, während dieſe die Ras 
—— — Bewußiſeyn des Zufammenger 
nen aller Welt in ſich abſchließend, es ˖ einer« 
ihrt von den Intereſſen und Kämpfen Curo⸗ 
u Bea bloßen Zufhauers zwingend, anderer 
| „ fein ganzes Stantöwefen mit Der 
i —e fo daß fein Czar einen Krieg 
ſei denn ein Religiensfrieg. Aber Dabei IR 

‚siner erſtarrien Kicche unter den Horden Moe 


By Bii6 in. einer Grherramg: ad. Eierili 
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verfunfen geblieben, die überall da unmöglich if, v 
Chriſtenthum wahrhaft die Gemüther befruchtet. 


Wir gaben bereit zu bebenfen, daß Alles, wı 
anderthalb Jahrhunderten zur @ultivirung und Eivil 
Rußlands gefhah, durchaus ohne und alfo gegen 
Kationalfirche gefchah. Eine folche engherzige Kirche 
ren territorialen Gränzen — wie follte fie auch je d 
verfellen Macht der Givilifation gewachfen fenn? % 
fie in Rußland Liebe zur Wilfenfhaft auffommen laf 
Eultur verbreitet? Gilt nicht faft noch heute da We 
dem Peter I. dem Klerus einft den Eäfareopapismus 
„Ihr Büffel könnt doch das Volk nicht unterrichten ? 
hat fie das Evangelium verfündet, wo war fie au 
Stande, die fchismatifchen Starowerzen zu fih ha 
ziehen, geſchweige denn SKatholifen oder Proteftante 
firchlichen Mitteln nämlich? Unter den Heiden miſſü 
allerdings da und dort Im eigenen Reiche; aber nicht | 
nationaler Antipathie, fondern vorzugsweiſe an der 
und moralifchen Unfähigfeit der Bopen fcheiterten j. 
jest alle Verfuche der Regierung, die Tartaren zu ch 
firen; die mit deren Belehrung officiell beauftragten 
betreiben die Sache bloß zum Echein und als ein ( 
das weltliche Belohnung und Beförderung verfpridt; 
Etüde: Daß er das Haupthaar nicht mehr ſcheere, FA 
befleifch mehr zu eflen verfpreche, die Bilder verehre ı 
Kreuz fchlage, conftituiren eine tartarifche Converſion, 
diefe Bedingungen hin tauft der Pope; natürlich läßt 
ſchlechtes Geſindel dazu herbei, und verliert fo der Ta 
Strenge des Mufelmanns, ohne vom Chriftentkum 
etwad zu gewinnen. Kurz, In kaum zmweihundert 
brachte einft die kleine englifche Kirche weit mehr Erfs 
und eigenthümlich Chriftliches hervor, als die ungeha 
fifche in faft taufend Jahren, Beweis, daß das Evn 
in ihr noch nicht lebendig geworden. „Sagt man, ed 
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terdrüdung ber dortigen Kirche die Urfache, fo antworte 
: eben weil das von Rom ausgehende Evangelium und 

durch dieſes gebildete Kirche ſich nicht unterdrüden ließ, 
mern immer frei, rührig, lebendig, ihrer Würde bewußt ſich 
gte, nie von den Berhältnifien nicdergehalten feyn, fondern 
) ihrer bemächtigen und fie felbft durchdringen wollte: das 
Das Merkmal, daß der wahre Geift des Evangeliums von 
im ausging *)“. 


Es find edle Geifter, die den endlichen Sieg im letzten 
oßen Bölferfampfe Europa’s der Seite verheißen, „wo bie 
dere Kraft des Glaubens herricht.” Aber Herrfcht fie, kann 
herrſchen in jener fo beichaffenen ſlaviſchen Nationalfirche, 
ren Glaube in der That noch gar feine Probe beftanden, 
e wit Hülfe der Polizei bis jetzt jede Gelegenheit ängftlich 
zmieben, ihn da zu ftählen, wo er allein zu ftähfen ift — 
t Kampfe? „Erf jetzt werden zunächſt die Geiftlichen in 
n theologiſchen Schulen auch dazu angeleitet, den Volksun⸗ 
t überneßmen zu können; und im ruffifchen Klerus hat 
feit 20 bis 30 Jahren eine bedeutende wiſſenſchaftliche 
gezeigt” — fo berichtet unſer Gewährsmann, legt 
aber zugleich die Srage nahe: wie wird nun, wenn es 
Iich zum Treffen kommt, die „Saft des Glaubens“ der 
ttenalficche beftehen? Die Vorzeichen find nicht die beßten 
enbar iſt es der geringere Theil jenes firebfamern Klerus, 

"das Studium der Patriſtik, namentlich der griechifchen, 
—* während der größere auf die weſtliche Theologie ſich 
Bat, aber nicht etwa auf die mit dem bfindeften 
> vermiedene fcholaftifche und neuere Fatholifche, fondern 
‚bie neuere proteftantifche, in der diefen ruſſiſchen Theo⸗ 
—J hinwiederum ganz vorzũglich die Schule — Schleier, 

rs imponirt, alſo der chriſtlich verbraͤmte pantheiſtiſche 
datlenalismus, den Berlin einft als ſchwachen Nothbehelf 
— — 
» Wähler iz den geſammelten Schriften. I, 77. 
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für die Leere des Trivial-Rationalidmus acceptirie, an deſſen 
Ausſtoßung aber zur Zeit dad ganze proteflantijch « gläubige 
Deutſchland gegen die rechheit der „Belenntnißloien‘ aus 
Leibesträften arbeitet. Freilich muß der Echleiermacherianik | 
mus ruflifcher Popen treiflih conveniren mit der in den höher 
Ständen durch deutiche Hofmeifter und Heirathen neben fra» 
zöfiichen Gouverneurs und Gouvernanten eingeimpften En 
clopädiften » Religion. Und jo unbefümmert ficher find bie | 
Glaubenswächter des Lehrinhalts ihrer Kirche, daB fie gar 
nid;t zu merfen fcheinen, wie der Mäufefrag der Berlum | 
Theologie an ihrem altkatholiſchen Dogmenſyſtem nagt, ob 
gleich es ſchon Popen gibt, welche die Mefie offen für blope 
Liturgie erflären und ihre Abendmahlslehre im — Calvinis⸗ 
mus wiederfinden. Dieje Richtung bat bereits ihre Tradition; 
die calvinifirende Dogmengefchichte des Erzbiſchofs Methodins 
von Twer, der in die Yußftapfen der proteftantifirenden Dog⸗ 
matifer Erzbischof Plato von Moskau und Archimandrit Theo 
phylaft daſelbſt eintrat, wurde von ter „heiligen Eynote“ 
ſelbſt approbirt und in ihre: eigenen Officin gedrudt; Etaale 
rath Stourdza ſchrieb zwiſchenein im voltairianifchen Gche , 
der rufliich Gebildeten, aber mit dem unverfümmerten Kalle ; 
(ifenhaffe des ächten Echismatiferd, fein Werk „über cher ; 
und Geiſt der orthodoren Kirche;" berfelbe hat auch „Sie 
über die Pflichten der Geiftlichen* gefchrieben, die erſt ned 
im 3. 1852 in’d Griechifche überfeht wurden, um ben „or 
thodoren” Popen auch außerhalb Rußlands dringend am 
pfohlen zu werden; was aber die Theologen von Fach be 
trifft, fo regiert gegenwärtig Metropolit Philareth zu Modlax 
die von ihm felbft an der Academie daſelbſt feftgegründelt 
proteftantifirende Schule, und ſucht durch feine Predigt. um 
Katechismus⸗Werke fie über die 120,000 ruffifch- orthodoren 
Popen zu verbreiten. 


|) 
Nehme man zu diefem, wie es fcheint, wieber faſt „ 
willfürlicden und von Seite des Kicchenregiments nicht fir 


Fe ee 0 227 r- ar 
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al verſtandenen theologifchen Abfall von ber alten Orthodoxie, 
nd zu den myſtiſchen ober fpecnlativen Richtungen des um 
& greifenden Sektenweſens, etwa gar noch eine nahe Col⸗ 
Men mit der griechifch-griechifchen Kirche, wo die Eultur der 
Vehtzeit noch breitere Brefche gerifien, und die engliſch⸗ameri⸗ 
anifchen Biflionäre, namentlich auch unter den Armeniern, 
riumphiren, nicht zu vergefien endlich die früher oder fpäter 
mausweichliche Enticheldung zwifchen den immer wenigſtens 
nit Ginem Buße auf kirchlichem Gebiete ſtehenden politifchen 
Barteien — fo wird die Ahnung einer Kataſtrophe zur in« 
een Umwandlung dieſer Kirche nicht mehr verfrüht erfcheinen. 
Kech für fie wird ein 16. Jahrh. der Fatholifchen Kirche 
wenmen; dieſe entmwidelte damals gewaltige geiftige Kraft nach 
Men Radien von ihrem centrum unitatis aus und überwand 
6 innerlich flegreich die zerfeßende Zeit; der anatolifchen 
Neche aber fehlt ein folches centrum, und in Rußland vers 
WB man theils diefe Zeit nicht, theild aber, wo das oft von 
wchtbaren Gräueln begleitete Eeftenwefen nicht mehr zu 

ren iſt, befchränft ſich aller Widerftand auf die rohe 

ft, mit der die Bajonette das Uebel möglichſt niederzus 

n fuhen. Was die tragfifche Krifis unfehlbar befchleu- 
(gen würde, wäre eine Irgendwie nähere Berührung des 
irifchen Kirchenlebens mit dem zerrifienen Weſten. Herr 
Sruno Bauer, ein höchft unverbächtiger Zeuge, dem bie 
atienal⸗ lirchliche Abgefchloffenheit Rußlands in fich in der 
Mat weltherrlich imponirt, fpricht ſich darüber in einer Weiſe 
m6, daß wir mit feinen Worten unfere Anficht, unter ein 
wre Berbehalten, füglich noch einmal in Kürze zufammens 
wen fönnen. 


Während — fagt er — das religiöfe Leben der Ger⸗ 
manen ber Kampf einer ſtolzen und mächtigen Individualität 
mit fich felber ift, während daraus mit Nothwendigkeit die 
Schoͤpfung zweier Welten, die Aufrichtung zweier Autos 
ritäten und Gewalten refultixte, „von denen die eine 

xxx, 42 
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die Ueberlegenheit der Moral über die Politif, der Univerſa⸗ 
lität des Geifted gegen die befchränften Zwecke des Etaats 
begründet und ficher geftellt bat" — findet fi) im religiofen 
Leben des Ruſſen von allem Tem nichts! Es ruht auf einem 
unmwillfürlichen Gefühl, durch geiftigen Kampf weder erzeugt 
noch genährt; einen Gegenſatz zwijchen geiftlichem und welt 
lihen Reich kann die Religion des Rufen ebenfowenig fa 
nen, da fein ganzes Leben unmittelbar von Religien durde 
derungen ift: Familie, Gemeinde, Land, Hauptftadt und Czæ 
— Alles unmittelbar religiöfe Bedeutung hat. Die Gottheit 
ſelbſt ift dem Rufjen nationalifirt; er hut feinen eigenen, den 
„euflifchen Gott“ (Ruski Bog), wie ihn ſchon Eumarow, zum 
Entfegen der Aufgeflärten, unter diefem Titel auf den italie 
nifchen Kampfplägen anriefz das mogfowitiiche Vaterland if 
das „heilige Rußland,“ die revolutionirten Völfer des We⸗ 
ftens find „Heiden“ *), und tritt der Rufle mit andern Bol 
fern in Krieg, fo befümpft er in ihnen die Rebellen gegen 
feinen Gott und defien Czar. Aber gerade hierin ftelt fih 
auch der wunde Fleck der Zufunft Rußlands dar; „feine Kirde 
ift der Beweis, daß ed nicht die Kraft der frühern 
welthiftorifhen Nationen hat, die die eroberten Kir⸗ 
hen fih aflimilirten und für ihre Religion gewannen. ie 
ruſſiſche Kirche kann weder den katholiſchen Adel Polens ger 
winnen, noch den lutherifchen der Oſtſee-Provinzen, nod Die 
Iutherifhe Bürgerfchajt der finnifhen Städte. Eelbft noch im 
jetzigen Kutholicismus trifft fie auf die Reminiscenz eineb 
Orundfages der Univerfalität, dem ihre Nationalität, noch im 
jebigen Proteftantismus auf die Reminiscenz eines inner 
Ceelenfampfes, dem ihre Unmittelbarfeit nicht gewachfen if.‘ 
Wenn diefes Rußland einft mit den Völfern des Weſtens in 
dauernde Berührung kommt, „wird fi dann die Ungebre 


*) Beide Bezeichnungen gebraucht z. B. die Proclamation vom 3. 
März 1848. 
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nbeit feiner Kirche und nationalen Religiofität noch bes 
zpten Tonnen? wird fein Sieg nicht auch fein Katum 
reden ?**) 

Aber gerade hier geht und frohe Hoffnung auf! Nach 
ı uralten Weisſagungen wird Rom einft die flavifche Kirche 
ı wieder vereinigen. Freilich ſtehen von dieſer Seite Berge 
erhört lügenhaften Vorurtheils, wahrhaft dämonifch blinder 
Ütherei entgegen, und noch am entmuthigenpften fönnte die 
rüchtigte Halsſtarrigkeit der altfatholifchen Richtung der 
rowerzen felbft gegen ihre eigene Kirche erfcheinen. Aber 
es Das beweist nur die Rothwendigfeit eines tüchtigen 
gefeuers. Dann mag allerdings, wenn ed Gottes Wille 
die Krone vom germanifchen Blute zu nehmen, die „grö- 
e Kraft des Glaubens“ auf flavifcher Seite feyn, und 
vifche Rationalität die Eultur- Epoche der römifchen Kalfer 
stfcher Nation in höherer Potenz wieder aufnehmen; aber 


Kt früher! 


VIII. 


Graf Ficquelmont über die Schwäche tes ruffifchen Staats: ober 
BVolfetbums, und deren Benefits. 


Wir vermißten, dem ruffifchen Volksthum auf den tief- 
s Grund gefchaut, daran die moralifche Freiheit und gei⸗ 
e Selbffländigfeit, welcher allein die größere Kraft des 
aubend, das innere Darf der frühern welthiftorifchen Na⸗ 





2) Bruno Bauer: Rußland und das Germanenthum. Charlottens 
burg 1853. ©. 16 ff. — Bgl. im Uchrigen Harthaufen II, 
85; I, 187; IL 206 f.: 1, 481; I, 3277; — endlich Hefele: 
„Die ruffifche Kirche“ in ter Tübinger theolog. Quartalfchrift. 
1853. U, 412 fi. 

42° 


640 Ofiturspäiige Lhefem.’ " 


tionen entfiammen fans wir vermißten: fie‘ ſelbſt anch &4 
den voltairianiſch oder freimaurerifch *) gehildeten hihen 
Ständen, und nahmen bloß den Fall aus, daß ver At 
aus dem unverfiandenen Gefühlsleben feines natiopalen Sick 
thums herausfalle, und duch das ihm neue Mancho x, 
ligiöfen Wahlfaͤhigkeit irgend einer der meiſtens weiche 
furchtbaren Sekten zugeführt werde, welde — mertwärkigi, 
Weife! — auöfchließlih unter dem gemeinen Manne var) 
tet find. Muh Herrn Bruno Bauer, bem. Weißer (om 
mittelft der Kritik glüdlih über das Chriſtenthum Kinwwegger 
fommenen Schule, ift der Mangel aufgefallen, und ci 
eine Erklärung deſſelben verfucht, die jeden Katholilen wir 
ein heißer Strahl unerwarteter Freude durch das Her “ | 
fen muß. Aber es if ihm doch dabei ein Quid gro gu be 
gegnet: denn nicht die mächtige Individualltät der Cern⸗ 
nen hat, wie. er meint, bie. „zwei Gewalten“ gefcheffen, fe 
dern es ift vielmehr unter dem Echub biefer „zwei Geue⸗ 
ten” jene mächtige Individualität, bie ir ⸗ germanifäe, 
erſt ewachfen. 

Unter freubiger Ueberraſchung ſahen wir dieſen &e 
danken der jüngſten, zum Vorhinein mit allgemeiner Gym 
nung erwarteten Schrift des Grafen Ficquelmont über We 
orientalifche Frage zu Grunde gelegt**), und wir fühlen und 
berufen, gerade ihn um fo fchärfer zu betonen, als gi . 
großen Blätter, aus felbfiverftändlichen Gründen, im igen de 



























®) Auch dieſes Unkraut hat in Rußland tiefe VBurzeln aerähisgen! 
**) „Die veligiäfe Geite der orientalifchen Wrage” won E. 2. Grafer 
Flequelmont (Wien 1854). Der Herr Berfalfer, eu Im 
Jahre hindurch Vertreter Defterreiche in &t. Petersburg, zub ie 
eingeweiht in die Zuflände des ruſſiſchen Giaatswefeni, wu — 
fagen wir nicht: deßhalb, fondern: dennoch! — fo afl man m 
eimer suffenfreunblichen Partei Im KalferRante ſproch, le ‚san 
verfelben vermeint. Leicht erklärlich! Mes 5 6 
Megel dei ver yolliifigen Orientirung über | 


ae 
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dungen Fein Sterbenswörtlein davon verlauten laflen *). 
waren, fagt er, wilde, urmwüchfige Menfchen, vie vom 
den vorwärtd getrieben nad dem Welten, fämmtlidh 
mamväter neuer, und zwar ber civiliiirteften Völker des 
balld wurden; ed waren fodann die Bewohner derfelben 
difchen Länder, jenen Trägern einer neuen Eultur in Allem 
lich, unter welchen bie orientalifche Sticche das Kreuz aufs 
wagte, diefelben Keime fchlugen in ihnen Wurzel, fie wurs 
und blieben aufrichtig und aus voller Seele Chriften ; 
g — der chriſtliche Glaube, welcher fonft aller Drten in 





weder⸗Oder: englifche Sympathien, ruffifhe Sympathien! 
nicht Hinauszufommen. Nun aber hat ver edle Graf an England 
ein abfegeuliches Crempel goitverlaffener Politik ftatulet, und das 
berüßmie, bis jetzt in zwei Bänden vorliegente Werk: „Lord Pal⸗ 
merken, England und ber Gontinent“ gefchrieben: alfo mußte er 
wohl — ruffifch gefiant feyn. Die deutſche Mitte zwiſchen beiten 
Bolen einem großen Diplomaten zuzumuthen, fiel NRiemanden ein, 
Und dennoch hat ber edle Graf fie eingehalten, geradefo, wie bie 
„Hifl.spol. Blätter“ ſeit tem Beginn ter brennenden Frage zu 
thun nie aufgehört. Wie übrigens auch er über die Rechtsfrage 
bezäglich der Reniſchikoſſeſchen Forderungen denkt, iſt velllommen 
aus feinen wenigen Werten zu ermeſſen: „Rußland gelangte das 
bin, in dem neuen Traltate, welchen es von ber Pforte forderte, 
an bie Stelle tes in dem Traftat von Kainardſchi gebrauchten 
Austrudes „„Ehriften”“, das Wert „Griechen““ zu ſetzen.“ 
Beizufügen wäre gegen gewiffe publiciſtiſchen Sophiftereien bloß 
etwa noch: die Verwandlung des Schugpes par la porte in ben 
Schutz par le Czar, und tie Convertirung ber „religlüfen 
Rechte“ in — „politifhe Vorrechte“! 

2) Der edle Graf deducirt: auf dem Princip der „zwei Gewalten“ 
ruht „der Grundſatz ter Duldung in Glaubensfuchen“, und bicfer 
Gruntfap iR „die einzig mögliche Grundlage tes Friedens unter 
den Menfchen.“ Soweit aber geht die proteftantiiche Vorſicht, daß 
z. B. die „Allg. Ztg.“ (vom 18. März) tas erfie Glied des Ar: 
guments jählinge unterfchlägt, das zweite dagegen mit der trivia- 
len Bhrafe wiedergibt: „Graf F's. Broſchüre iſt vor Allem eine 
Schrift zur Wahrung des — confeffionellen Briebene.“ 
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Europa fo mächtige Früchte trug, vermochte bei dieſen feine 
Spur jener ihm fonft allenthalben eigenthümlichen Fruchtbar⸗ 
feit zu entfalten. Die Volksſtämme des ruffifchen Reiches 
wurden beffere Menfchen, ihre Gefittung minder rauf, abe 
fie blieben, troß des fie durchdringenden neuen Lebens, fla 
tienär; fie erwarben einige Tugenden mehr, aber nie bie 
Eultur der Intelligenz, nie famen fie über vie Culturſtuſe 
hinaus, welche dem bloßen Inftinfte eigen if; es winde 
aus ihnen nur ein Werfjeug des jeder Lebensfräftigfeit haar 
ren pafliiven Gehorſams. So blieb Rußland achikun 
dert Jahre lang verfunfen in Unwiſſenheit und Rohheit, 
ganz Rußland gefteht, daß es erit von Meter I. an bie 
MWohlthaten der Civiliſation kennen gelernt, und doch ifl dies 
ſes Volk mit Fähigkeiten des Geiftes und des Gemüthes von 
der Natur reichlich ausgeftattet, welche es lüngft auf gleiche 
Höhe mit den vorgefchrittenften Völfern hätten heben fon 
nen! Woher nun die hachft auffallente Thatfache feines abs 
foluten Zurüdbleibene? Antwort: Rußland hatte fih am 
byzantinifihen Kirche befehrt, und wie dieſe Kirche von 
den Bruchſtücken der frühern ivilijation des Drients, ber 
älteften der Welt, nichts zu retten verftand, fo bat biefelbe 
Kirche in Rußland fich unfähig erwiefen, die Millionen neu 
befehrter Ehriften zu civilifiren. Und wiederholen wir: al 
Peter I. mit einer Eivilifation begann, war e8 ohne md 
gegen diefe Kirche! 


Wie. fam es nun aber demalſo mit der ganzen byzantinis 
[hen Kirche? Graf Fiequelmont fchredte vor der Unterſu⸗ 
hung nicht zurüd. Er erflärt das Chriſtenthum nach feiner 
Etellung im Leben als den „nothwendigen Gegenſtand de 
Studiums für den Staatsmann“, dem dann die merfwir 
dige Erfcheinung in die Augen fpringen müffe, die an und 
für fih allein ſchon das innerfte Wefen des Chriftenthums 
harafterifire, und wodurch es fih von allen andern Reis 
gionen unterfcheide, die Erſcheinung einer von der weltlichen 


Dfteuropälfche Thefen. 643 


Racht unabhängigen geiftlichen Gewalt. Sie hat den chrift- 
hen Völkern ihren eigenthümlichen Charakter aufgeprägt, 
eſſen Weſen in der moralifchen Schranfe liegt, welche jene 
Bewalt der weltlihen Macht entgegenftellt, und die fie in 
em Bewifien jedes Einzelnen aufgerichtet hat; fie hat die 
Bipilifation gefchaffen, denn das Glaubensbekenntniß an und 
ür fi allein übt feinen Einfluß auf die Regierung der 
Bel. Tas unterjcheidende Merkmal des Chriitenthums be⸗ 
ſeht alfo darin, daß ed die Idee zweier von einander unabs 
ängigen Gewalten in's Leben geführt, deren gleichzeitiges 
mb einverfländliches Wirken zur Regierung des Menfchen 
zforderlich if; immer führt die eine ohne die andere zum 
Berberben; die religiofe Macht allein iſt für die weltlichen 
Interefien unzulänglih, während die weltliche Macht allein 
bie moralifche reiheit des Menfchen vernichten würde. 
„Diejenigen, welche die katholiſche Kirche befämpfen, haben 
baber gar feinen Begriff von dem tiefinneriten Gedanken ih⸗ 
ser Stiftung, fie haben gar feine Ahnung davon, daß ein« 
Be und allein die Eelbftftändigfeit der geiftlichen Gewalt die 
meralifche Selbſtſtändigkeit des Menfchen begründet 
It, jene größte aller Wohlthaten, welche dem Wenfchenge- 
Wechte je zu Theil werden fonnte, und die ſchon an und 
& ich genügt hat, um die Civilifation der modernen Völ⸗ 
rt, welche ihr Werk ift, fo hoch über jene der alten Büls 
e zus erheben, als die Wahrheit über dem Irrthum fteht.* 


Die Theilung der Gewalt zwifchen Staat und Kirche, 
d deren beiderfeitige freie Bewegung gewährleiftet‘ dem In⸗ 
Muum die Freiheit des Gewiſſens; wo beide in Eins ver 
molzen, die Kirchen jäcularifirt und nationalifirt werben, ba 
an ber Ginzelne fich Feiner moralifchen Freiheit mehr ex 
sen. Proteftantifcherfeitd hat man daher ein Gegen 
wicht in der politifchen Freiheit gefucht; um die Welt 
ht unwieberbringlih um die vom Fatholifchen Princip ges 
daffene Bewifiensfreiheit zu bringen, fand man ſich genö- 
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tigt, nach gewiſſen Regieruigöformen em Schehe 
Ach umzufehen. Die orientalifihen Schismatil 
JunähR die Byzantiner — wer ſieht nicht, daß die Mir 
heit der Verfaſſung Ihrer Alte und der Tatelnll 
Berſchiedenheit hhrer beiderfeltigen Geſchichte erzeugt F 
Thunte nei) zweifeln, Woher die iieälifge Sawmächl 
her Größe fehlte, Die von dem ganıen Sewichte u 
Ihpen Macht unterftüßt wär, Deren nen Sieligken abi) 
Wefferung bewirkte, In ührer wit bein Sollen Suue⸗n 
der Rimerwelt Überfommenen Sicht Eonfantins;;" 
uben ſeis jener Sewalt unterihänig gehfichen, och 
Br der Grundfäge: des Ehrikentiums' zurichch 
vufen geweſen wäre. Daher Tommt eb, „Daß biete Fi 
arwpyltte Eieqhe· deunoch fo ſchwach BERS, 
Yelnifche ¶ Arche obwohl Ihe feine re rn 
Wander, als der Haube und das Merl, * 
Ein ſiß auf die Geſchicke ber REGEN "ef 
Veg Ruder Nie vuffifche: — 
vor Deiere Eyſten ihr den Patrlaichen made, 
vote, ſte vom Staate beſolbeu Heß, Ric TR 
Wirnnin:meihte;? und: fie HR: zu derefetbch- Wehe 
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XXXVI. 


W. Menzel's 


ae Europa’9 vom Beginne der franzöflichen Revolution bie zum 
Wiener s Eongrefie 1789 — 1815 *). 
18 


= Die Franzofen befigen bereits eine Gefchichte der frans 
Eſtſchen Revolutionsgeſchichten; wir Deutſche werden bald 
Nupt fommen, die Unterfuchungen über die franzöfifche Re⸗ 
Wlntten, wie fie U. W. Rehberg vor 61 Jahren unternom- 
hat, wenigſtens als Quellenkunde wieder aufzunehmen, 
I Diefe namentlich über die deutfchen Bearbeitungen aus- 
—— Wie lange hat es gedauert, bis wir aus der 

ei jener gemachten Größen der Revolutionszeit, je⸗ 
der: efelbaften Epufgeftalten, welche man ald Helden des 
Yahrhunderts aufpupte, Hinausfamen, und, ich will nicht fa 
en, ven deutichen Boden, fondern nur überhaupt ein ethi⸗ 
ſhes Gebiet zur Beurtheifung eines der größten Greignifie 
Kr Weltgefchichte gewannen! Welche Maſſe verfehrter An⸗ 
Mauungen, ja welche Fülle von Oberflächlichkeit iſt nicht 












*) In zwei Bänden. Stuttgart. Berlag von Adolph Krabbe. 1853. 
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—V 
durch Mignet in die deutſche Literatur gekommen, ei ⸗ 
welches man dem ſchlechten Gehalte und der ſchoͤnen Ber! 
nach mit Schiller's Gefchichte des 3Ojährigen Krieges ver eu 
fann. Bon einem ganz befchränft franzoͤſiſch⸗ nationalen * _ 
punfte aus gefchrieben, hat e8 Mord und Aufruhr > 
und was von der franzöfifchen Revolution vor Allem zu » 
ift, ihre univerfalhiftorifche Bedeutung als Zuchtruthe fi N 
verrofteten Staaten, wie einft die Reformation Zuchs CM 
war für die verrotteten Firchlichen Zuftände, ebenfo FW Ma 
tifch nicht berüdfichtigt, wie Thierd die furchtbaren eg 
der von der Revolution überrannten Völker, die fi mar 
ihren PBeinigern wanden und frümmten, wie der Wurr ar N 
ter dem Buße des ihn Zertretenden, in erhabenem Pareb: 
nicht berührte. Uns Deutfche hat die Schloffer'fche Geſcheee 
des 18ten Jahrhunderts wohl In einen tiefen Grimm übf 4 
alle Dynaftien, das ganze Treiben des bezeichneten Jahren 
derts flürzen können; der alles befrittelnde, alles tabeinde, 
mit allem unzufrievene Echriftiteller, der feine Feder nicht ia - 
Zinte, fondern in Ruß und Pech tauchte, hat aber über dem, 
was der Schwabe fo recht fprechend mit „reinen“ bezeichnet, dad 
Helov der Gefchichte gänzlich zur Seite gelafien, und vafür fi 
in teivialen Ausfällen gegen Lebende oder kurz Verftorbene ers . 
gangen, welde um eine oder zwei Spannen größer ware, : 
ald der Heidelberger Gefchichtöprofefiorr. Zum Gyniemus 
der Revolution gefellt fi da das Maß der Ungebühr in fol 
chem Grade, daß jede edlere Ratur fi zulept mit Gel 
von dem bändereihen Werke wegwendet. Sind in ihm ab» 
ſichtlich die Lichtfeiten der Zeit verftedt, ift das Ganze eine 
fortwährende Apologie jeder nichtchriftlichen Geſinnung und 
nichtchriftlichen That, wo, was nur ganz leife in dieſes Gebiet 
binüberftreift, mit Aberglaube, Jefuitismus und ähnlichen ban⸗ 
nalen Phrafen abgefertigt wird, fo gereichte es der Niebuhr'ſchen 
Geſchichte des Zeitalterd der Revolution zum befondern Bar: 
zuge, fih von den grelfen Uebertreibungen ferne gehalten, den 
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| Der Zeitgenoſſen auf das Maß zurückgeführt und überall 
be Würde beobachtet zu haben. Wachsmuth's ſchwer⸗ 
jere Gelhichte war mehr für den Korfcher berechnet, und 
ihren gemefienen Weg, ohne je fih zu ſolchen Hülfs⸗ 
in zu bequemen, wie Schloſſer, welcher diejenigen, die 
Mr Meinung find, in feiner Gefchichte mit Ausdrücken 
en, die jeder Gefittete felbft im gewöhnlichen Eonverfa- 
Mötone vermeidet*). Iſt er der Bater jenes Cynismus, 
Ahr feine Schule bezeichnet, und den Gervinus durch feine 
ven nun auch in die Geſchichte der deutfchen Lite 
ln hinüberleitete **), fo ift e8 eine doppelt erfreuliche 
‚ wenn Männer, welche die literarifche Polemik zu ih⸗ 
"u Fache erwählten, den breitgeftampften Pfad abfichtlich 
Wemeiben, und in der Darftellung einer Zeit, welche mehr 
W eine andere das Gemüth erjchüttert, die Leidenfchaft her 
sruft, den Haß entfeflet, Maß, Ruhe und Vermittlung 





%) Bir werden, fobald nur einige Zeit zu erübrigen if, unfere Lefer 
mit einem Flerilegium urbaner Ausbrüde ter Schloſſer'ſchen Schule 
und ihrer gleichgefinnten Conſorten überraſchen, um die Yeinheit 
ber Empfintung und ten edlen Ton überhaupt, und den Grab ber 
Urbanität zu bemeflen, den die Athener an tem Nefar in ber 
beutſchen Literatur berrfchend zu machen fuchten. 


) Bergl. Geſchichte der deutſchen Dichtung III. Br. ©. 336: „neuere 
Abtrännige, wie Friedrih Schlegel ꝛc.“ War Schlegel ein Ab: 
tränniger, was waren denn Luther und Conferten und bie Vor⸗ 
fahren des Hrn. Servinus? Wie dann die Alten fungen, zwitſchern 
Die Jungen, was fih an Hrnu. Schade ermeist, welchem jedoch 
Zranz Bieiffer in feinem ungemein lehrreihen Nicolaus von Jaros 
ſchin ©. XI die gebührende Lection (Note *) ertheilt. Wenn aber 
Gervinus bei Hervorhebung Titerarifcher Verdienſte fich foldhe 
ſchmachvollen Ausdrücke geftattet, denn die ganze Phrafe heißt: 
„Rmere Abtrünnige, wie Friedrich Schlegel, haben des Johann 
Scheffler (Angelus Slleſius) Gedaͤchtniß unter uns ernenert*, 
fo wird die Rohheit wie natürlich für des Meiftere Sefellen ber 
Sporn und Antrieb zu Iiterarifchen Baffenbübereien. 
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zu bringen fuchen. Jedermann fennt die gute Klinge, 
W. Menzel führt. Wir find ihr vor Jahren in biefen 
tern begegnet, und haben damals das Echladhtield 
meflen gefucht, das und gemeinfam if, und die Punfi 
geftedt, wo eine Verftändigung erft eingeleitet werden 
Seitdem ift Vieles anderd geworden. Damals hofft 
noch auf die Möglichkeit einer Ausgleichung unjerer I 
fäge; wir waren der Meinung, je offener die Partei 
ausſprächen, defto leichter könnten fie fich verftändigen 
waren des eitlen Wahnes, daß die deutſche Wiſſenſcha 
ein Allen gemeinfames Gebiet, die Männer ver verfd 
ften Anfichten einander näher bringen werde, daß es a 
fei, eine Heilung unferer heillos gewordenen Zuftäni 
zubahnen. Die Zuftäinde des Jahres 1847, insbe 
die Wolitif der Könige, welche dem Radicalismus i 
Schweiz zum Siege verhalf, haben fchon vor Dem | 
pagnerraufche des Jahres 1848 überzeugt, Daß am 
ſem Wege nichts mehr zu hoffen und nichts mehr zu 
ſei. Jetzt raujchen bereits die Flügel der Nemefis m 
Erinnyen eherne Füße laffen fich wieder vernehmen. 
Zeiten find rafch vorbeigegangen, wo man mit Grum 
feilen durfte, mo die Unterthanentreue nur dazu voch 
fhien, um nach Gefallen damit zu fpielen, und die M 
zur Larve warb, welche man abnahm oder vorbiell 
Laune, nad Antipathie und dem Snterefie des Diem 
Mit tiefem Echmerze muß man, wenn Menzel’ Bu 
Ende gegangen, fich von der Wahrheit überzeugen, wit 
wir im 19ten Jahrhunderte den Zuftänden gefommen, ' 
unmittelbar vor dem Ausbruche der franzöfifchen Reue 
Europa erfüllten, wie in mehr als Einem Etaate — 
mulandis Ludwig XIV. noch einmal aufgefpielt worben 
Doc) es ift falfch, die Revolution von diefem Fürſten 
leiten; der Umfturz des frangöfifchen Thrones Fonnte geſe 
ohne daß ein Weltbrand Europa ergriff. Als aber Ludrelg 
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8 Mark feine® Landes ausfog, entflanden in Deutfchland 
m Luffchlöffer in Halden und Wäldern, die noch jetzt als 
mutzsäler Reben, daß man auf deutfcher Erde nicht, wie bie 
ksurbons, nichts gelernt und nichts vergeflen, nein, im 18ten 
Aehunderte doch drei Wörtlein romaniſch, l'élat c'est moi, 
nasse auch nicht mehr, gelernt habe. Daß auf dieſes Trei⸗ 
sus. Biss Die Reaction erfolgen mußte, ift Far, und darin 
Iuemt Die Fatholifche Anfchauung der Gefchichte mit der con⸗ 
ativen des anderen Sheiles überein. Allein, wenn wir 
bi; diefer Beziehung gleichen Boden haben, fo ſchwindet ders 
be, wenn wir weiter zurüdgeben. Nach Schloffer hatte 
WB 48te Jahrhundert die Aufgabe, zu zerftören, was von 
we Mittelalter noch übrig war; dieſes ift zum einen Theil 
abe, mm andern grundfalich. Auf die mittelalterliche Ord⸗ 
wung hatte das i6te und 17te Jahrhundert eine neue kirch⸗ 
Ihe und politifche begründet, welche mit dem Anfange des 
Ben Jahrhunderts ihre Lebenskraft fchon verloren hatte; das 
te Zahrhundert richtete fich zunächft auf Zerflörung deſſen, 
8 bas 1öte geiihaffen, das 17te zur Herrſchaft gebracht 
Due... Die ganze Richtung der Geiſter in Deutfchland ging 
hinaus, den Bau des Lutherthums, Iutherifche Schu⸗ 
Schoelaſtik und Denkweiſe aufzuheben, und weil fi das 
mit dem Staate identificitt hatte, höhblte die oppo⸗ 
Sichtung zugleich den Staat und die neue Kirche 

Bir Haben nur immer Boltaire, Roufleau ıc. im Munde. 
Ss Deutfpland iſt die gleiche Richtung, die Zerfehung des 
Bstiven, von proteftantiichen Theologen ausgegangen. Die 
Wetten, welche alles Ghriftentkum fubjectivirten, haben 
Inge im -Oinfange des 18ten Jahrhunderts den Grund gelegt, 
br: man darf nur Epittler's Kicchengeichichte lefen, um Bes 
nife Für dieſen Sap zu holen, ja, um fich zu überzeugen, 
Vs: ber große Hifterifer Würtembergs, einft die Zierde Göt⸗ 
Nigens, bie Operation der Zerfegung des Chriſtenthums dem 
uptepamtökchen Theologen, Kirchengeichichtslchrern und Exe⸗ 
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leidigen Profa in die Poeſie des Lebens fich zu verlieren, | 
feinen Orgiasmus in der Arbeit der Guillotine fand. J 
Man kann mwirflih die Frage aufwerfen, was wär 
denn, nachdem alles öffentliche Recht durch die Fürſten en 
fernt worden, und die Klagen zur Wahrheit geworden war, 
mit welchen einft bei Gelegenheit des Vertrags von Ersilı 
1730 Karl VI. die deutfche Reichsverſammlung beftärmte; 
als der Glaube durch die Theologen Preis gegeben wurde, dk 
chriſtliche Poefie mit Klopſtocks wirkungsloſer Meſſiade abſchleß 
die Philoſophie den perfönlichen Gott geradezu entthronte — we 
wäre denn ohne die Revolution das Schidfal Europa’s geww | 
den? Der Bertrag von Teichen hatte Rußland zum Schies⸗— 
richter Deutfchlands gemacht, Polen war getheilt, die Feimn⸗ | 
ſchaft Preußens und Oeſterreichs entzog dem erftern alle Eily | 
punfte in Deutfchland und befeftigte die Türkei an ber öher i 
reichifchen Grenze, die deutfchen Fürſten verkauften ihre Um 
terthanen, fie fäcularifirten die Kirche, die Höfe waren alt, 
die Völfer nichts! Es kann nicht genug wiederholt werke, ! 
daß, nachdem die Politif beinahe aller Etaaten fich in Rede 
verlegung genährt, dad Princip der Gewalt flatt des Reid " 
überall herrfchend, der höhere Grund der Gtaatenerbuum 
überall aufgegeben worden war, die Revolution ein Fauc 
der Weltgefchichte werden mußte und durch diejenigen geworden 
ift, die in ihres Herzens Uebermuth nur fich ſelbſt ald Geh 
erfannten. Wie im 16ten Jahrhundert die Päpfte, fo im 
18ten die weltlichen Fürften! Im einen Jahrhunderte echih 
die Härefie, im andern die Revolution die Gewalt; Ins’ eimen 
riß man fich von angeblicher Drenfchenfagung los und were 
dem Worte eines eidbrüchigen Mönches, das die beihiek 
Welt ald Gottes Wort anzujehen beliebte, im andern riß ma 
fih von der Gewalt der Fürften los und verfiel ber Gewalt 
biutgieriger Bolfsführer, welche noch ärger hausten als be 
Gärken. Im erfiern erfolgte auf die großen Demütbigungen, 
von Hohn und den Abfall die wahre Reformation, bie MP 


m 





N WB. Menzel’s neuere Geſchichte. 651 


* rigen“ von feiner Schule behandeln müßte, zur Herr⸗ 
Ar ab in diefem haben fich die großen Geifter der deut⸗ 
W“ Nr a ratur auf völlig gleihem Boden mit Friedrich U. 
u Ven. Als Friedrich farb, war auch alles vom 16ten 
dert Herübergefommene fo durch und durch morfch 
Veyen, daß die Revolution nicht die Pfeiler, fondern nur 
Uingefügten Holaftügen berauszufchlagen brauchte, und 

U) Behäude, in deſſen oberen Stodwerfen getafelt und ges 
Mit wurbe, ftürzte unverfehens und unaufhaltiam ein. Das. 
sanze 18te Jahrhundert ift ein vorzugsweiſe proteftantifches. 
Was der Proteftantismus erzeugen fonnte, erzeugte er frei. 
Geine Ideen durchzogen die Fatholifhe Welt, wurden von 
acheliſchen Fürken und StaatSmännern adoptirt, von katho⸗ 
Uschen Gelehrten angenommen. Riemand wird ihm dieſes 
ſteeitig machen fünnen. Großbritannien und Preußen domis 
isen, yroteflantifche Doctrinen erlangen die Herrichaft; das 
Suuihertfum, und was man im 16ten Jahrhunderte als nichts 
latholiſchen Glauben bezeichnete, tritt vor einem allgemeinen 
Avwiſſerentiomus, welchen man feitvem als Proteftantismus 
bexzeichnet, zurüd. Die katholiſchen Staaten erliegen dem Ein» 
Sue des lehtern, und was das Luthertfum, der Calvinis⸗ 
ms. nicht vermochte, vermag die neue geiftige Macht, zu 
jublfferenzicen. Da ift nur die Prüderie lächerlich, mit wels 
Mer; Während vor Allem Deutichland fich entchriftlichte und 
dieſen Charakter in das 19te Jahrhundert hinüber trug, noch 
Iminer von dem Ueberwiegen heidnifcher Speen und Anfchauuns 
gen, belbnifcher Kunft und Wiffenfchaft im 1äten Jahrhuns 
derte zur Rechtfertigung des Abfalles im A6ten geiprochen 
wird; das Heidenthum jener Zeit, gefehmüdt mit Poeſie und 
Wiſenſchaft, den Werfen der Kunft und der Heiterkeit des Les 
Send, war zehnmal lieblicher und edler im Vergleiche zu dem 
Geldentfum, welches das 18te Jahrhundert gebar, das in 
Zapf und Brad, in uniformirten und nummerirten Beamten, 
is dreſſirten Soldaten fich erging, und als ed anfing, aus ber. 
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ſchaärfer erkannt zu haben. Allein das benimmt dem Buche nicht 
im Mindeſten ſeinen hohen Werth; der Maßſtab des Pedanten 
iſt nicht der Maßſtab des Denkers. Der tiefe Abſcheu vor 
dem heilloſen Revolutioniren, der hohe Sinn für des Vater⸗ 
landes Ehre und Größe, die Aufdeckung der gleißneriſche 
Lügen des Bonapartismus, des Verfalles der Völker, der 
Schmach der Dynaſtien und ihrer Wiederermannung, die richtige 
Erkenntniß deſſen, was uns Noth thut, die Schilderung des 
moraliſchen Jammers, des Elendes, der Erniedrigung duch 
fo viele Jahre hindurch, und wie dann ſich der Himmel er⸗ 
heiterte, das dunfle Gewölfe ein Lichtftrahl durchbrach, ber 
ſtete Nachweis, wo der Sitz der Krankheit war, und wo bie 
Möglichkeit der Heilung liegt, alles diefes gibt dem Bude 
einen Werth, fo daß wir ihm den audgebreitetften 2e 
ferfreis wünſchen, und unferen 2efern daffelbe nadärkd 
lichſt empfehlen. Dan pflegt zu fagen, die Bruft macht br 
Redner; man kann im höheren Sinne fagen, das Herz meht 
den Hiftorifer. Die Wahrheit beruht nicht auf Kritif allein, web 
mehr vor Allem auf dem fetten Willen, fie auch dann zu lieben, 
wo fie unangenehm lautet, wo fie gegen das eigene Syſten 
ift, wo der Berftand ja, und die menfchliche Träghelt eder 
Eonvenienz nein fagt, wo, ihr Zeugniß zu geben, uns felhk 
in die Verlegenheit bringen fann, daß die Stadien unfere 
Entwidlung von Unverfländigen wider uns felbft als Zeugen 
aufgerufen werden köͤnnen. Man hat in neuerer Zeit einen 
außerordentliden Werth da auf Fatholifche, dort auf prete⸗ 
ftantifche ©efchichtfchreibung gelegt, dann die Karten gemiſcht, 
und, nachdem zuerft proteftantifche Gefchichtfchreibung for ever 
gegolten, ift auf einmal der Curs des Eintgegengefeßten wunder 
bar geftiegen. Wir Haben niemals zu denen gehört, welche, 
weil ihnen felbft der Leitſtern erlofchen, abwechfelnd vor Berlin 
fnieten und Heidelberg beräucherten, ſondern unfere Res 
nung ziemlih klar und jedenfalls fehr unzweideutig ausge 
ſprochen, auch die Fatholifche Wiffenfchaft, d. h. diejenige, 
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Wr nf srlgumnmmie mnnerpänglichen Principien beruht, 
o viel. uhoch vrachtet, als daß fie nur al6 Mage 
Rey. da zu Tcheen, wo Undere das aueſchließliche Pri⸗ 
haben, eheicht hinzulegen. Wir haben immer ge⸗ 
mh, daß die Geſchichtſchreibung vorzugemwelie den gewein⸗ 
deutſchen Charalter behaupten fönne, daß fie die Mög- 
befige, eime deuiſche Wiſſenſchaft zu begründen, ihr 
groͤßeres Unheil geſchehen Tönne, als ihr heute dieſen, 
jenen Charalter aufdrücken zu wollen. Es iR natür⸗ 

‚ baf, nachdem fie längere Zeit ausſchließlich vom eng- 
jen Etanbpunfte aus betrieben werben war, ber 

jolifche Standpunft ſchon deßhalb fich geltend - machen 
fe, um ben verrüdten Schiverpunft wieder herjuſtellen. 
le diefe Verſuche belohnt wurden, weiß jeder; auch det 
em das Häufchen derjenigen, welche die gleide Wei 

it empfanden, ber erclufiven Richtung enigegenzuirer 
fehr vermehrt; nichtd deſtoweniger fat es aber 
und wichtige Miffien. Da if en Gebiet, wo bie 
lien Gegenfäge ihre Ausgleichung ſelbſt finden wer 
denn man fie nur ſich frei bewegen läßt. Diefe Auf 
hat Hr. Menzel gelöst, und zwar zur wahren Freude 
migen, iweldie es noch reblich mit der Kirche, mit dem 
rate, ‚mit Deutfchland meinen; zur argen Befhämung 
ii für bie Sorte von Katholifen, welche ſich dieſes ihres 
tbienten Namens nur dann erinnern, wenn es gilt, jeden 
bien Gifer, der fie ſelbſt in ihrer Schalheit darſtellen 
£, möglich fern zu Halten und auszuſchließen. Diefen 
en Gemülhern, welche die Principienfofigfeit zu keinen 
m und zu feinem Entſchluſſe fommen läßt, empfehlen 
im fbere den erſſen Band, damit fie fehen, wohin 
it Rathlofigteit, mit halben Mafregeln, mit dem 
hfel ber Parteien fomme. Für die großen Politifer aber, 
d fi für die Vorfehung halten, und von der geſchicht⸗ 
im Aufgabe ber Wölfer abirahiren zu dürfen glauben, fir 
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bie: großen Calculanten, welche wuf: ‚Se Wege ver Divlss 
matie Alles m. bereinigen Hoffen, ſchreiben / wir eine" Gilt 
eigene noch herz fie bildet den .Echluß des zanzen Werlcc 
und fpeclell ber Dartegung ven, war: ver Bere 
geſchaffen Hat. 
„Das Mipverhältnis der Snake 
Hat der Revolution binnen menigen Jahrehnten 
en Vorſchub geleitet. Die Treue des Volkes 
Regierung Rand überall im gleichen Verhäll 
Gläubigkeit. Wo die lehtere durch Die dehler 
ſchen Marimen der Regierungen felbft, du 
Breffe bereits zerflört ober tief untergraben 
die Revolution unaufhaltfam herein, aber 
volution' vermochte da, wo fie unbeftritten h 
fruchtbar ; pi erden, nichts Noftives, nichts Da n 
geinden. Auch fie nämlich, entfernte, ſich überall 
elne gute Berechtigung zur Eeite ftand, wo in il 
Hefere Inflinft der Völfer einen gewaltfame 
von dem Wege der Kirche, und fuchte bald einer 
füplfegen Apnligen Musjchliehlichfeit einer einy 
Tifät, bald in einer neuen focialiftifchen Katar 
Bit Und fo iſt nirgends Eegen, wede 
och bei. der Revolution, und nirgends 
der für die eine noch andere, endlich 
in Bemfelben Krelfe der Negation Iaufen 



















Liner undeweglichen Achſe. Trop ‚altes 
Tommi ; man nicht vorwärts. Reich n 
Im Bulfane der Revolution, Dyna 
publit und’ Kalſerthum jagen einan 
felbſt im ehrwurdigen Wien, der Wiege 
ferpotitit, fahen wir Student 
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yannn wieder die Revolution von 1848, dann wieter Reac⸗ 
ion, die unfehlbar in eine neue Revolution umfchlagen wird, 
und fo geht es finnverwirrend fort ohne Ziel, ohne irgend 
ine Gewißheit der Zukunft. Ta beginnt man nun endlich 
pa erfennen, daß die Kirche noch auf Erden flebt, und daß 
fe, wie Gottes Gebote, fo auch Gottes Berheißungen bes 
wahrt Bat, und daß in ihr ein Troft zu finden und Heilung 
aller Flaffenden und tiefgeheim brennenden Wunden der Bol 
fer, weil fie den Bedrückten und Gelnechteten einen König 
über allen Königen zeigt, und den Wildempörten eine Brus 
derfchaft, die inniger und jchugreicher ift, als die des Kiute, 
imd weil fie allein ihre uralten Mittel befigt, um das ſociale 
VWehe der Zeit zu lindern, dem fein Staat, feine Armenfteuer 
mehr abhelfen kann; endlich weil bei ihr allein die Autos 
tät it, ber die empörten Geiſter in der Gedanienwelt und 
Brefie fich wieder unterwerfen fönnen und werden. Diefe 
Wahrheiten find in den legten Jahrzehnten von um jo mehr 
Menſchen und um fo Harer und fefter begriffen worden, je 
Keger die Revolution um fie getobt hat. Die Kirche if nicht 
mehr ſtumm und wehrlos, fie har ihre Etellung zu den 
Kämpfen der Gegenwart, fie hat ihre Zufunft begriffen. Da 
Re nicht revolutionär werden kann, liegt ed in der Ratur 
ver Dinge, daß ſich früher oder jpäter die Staatsregierungen 
und alle confervativen Schattirungen mit ihr vertragen, und 
ich Ihrem hohen Gefege unterwerfen müjlen, wenn noch ir 
zend ein Schutz und Halt im allgemeinen revolutionären 
Brande für fie bleiben fol. Alle Zwiſchenzuſtände und Mits 
tefparteien werden am Ende verfhwinden, und ed wird nur 
noch die Kirche der Revolution gegenüberftchen.“ 


Gewiß nur ein Blinder kann die Spirallinien überfehen, 
weiche die züngelnde Schlange der Revolution immer enger und 
mger befchreibt, erft fünfzehn Jahre, dann zehn, dann acht, 
banın ...? Hier fiehen wir felbft im Angefichte eines Krieges, 
wie ihn noch niemals die politifchen Eonftellationen drohender 
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und ſchreckenhafter brachten; im Angeſichte eines Glaubens: 
Kampfes im Oſten, mit welchem fih, wie 1821, die Eym- 
pathien aller Ehriften vereinigen müſſen, einer Revolution im 
Süden und eines republifanifchen Heeres von 60,000 Schwei⸗ 
zern, welches der kolofiale IInverftand des Jahres 1847 zum 
Werkzeuge des Radicalismus umfchuf. Und woher das Al⸗ 
(8? Wir wollen den Grund mit den Worten einer Fra 
bezeichnen, welche Niemand als nicht legitim, als nicht con- 
fervativ, als nicht Fatholifch anfehen wird. Dreißig Jahre, 
nachdem Kriedrih II. von Preußen erklärt, eine neue Zeit 
beginne für Europa, und des Jünglings Ungeftüm loëbrach, 
während die große Wöchnerin feufzte, Ichrieb Marla Therefia 
die ‚befannten Worte: „Als alle meine Länder angefochten 
wurden und gar nit mehr wußte, wo ruhig nieberfommen 
ſollte, fleiffete ich mich auf mein gutes Recht und den Bel 
ftand Gottes. Aber in diefer Sach (der polnifchen), wo nk 
allein das offenbare Recht himmelfchreiend wider um, 
fondern auch alle Billigkeit und die gefunde Vernunft wider 
uns ift, muß befennen, daß zeitlebens nit fo beängftigt wich 
befunden und mich fehen zu lafien fchäme. Bedenkh der Für 
(Raunig), was wir aller Welt für ein Erempel geben, wenn 
wir um ein ellendes Stud von Bohlen oder von der Mofas 
und Walachey unfer ehr und reputation in die ſchanz fdhlagen." 


Niemand kann läugnen, daß die Revolution zur Wal 
macht wurde, als die „bimmelfchreienden“ Thaten wir 
lich ftattfanden, und ein elendes Etüd von Polen mehr galt, 
al8 Ehre und Reputation. Seitdem liegt Europa krank bar 
nieder, und die Jahre 1830, 1840, 1848 konnten fatifam 
beweifen, daß die fieberhaften Parorysmen eher rafcher wies 
derfehrten, als fih verlaufen hatten. In dieſem Augenblice 
fieht man den Mann, welcher bisher als das Orakel Europa 
gegolten, in der That aber der Verfolger der unirten Katfells 
fen Rußlands war, nad einem elenden Stüde der Moldar 
und Wallachei greifen, der Revolution dr dsaanoga ein Em 
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tum und die Waffen in die Hand geben, die gefammte Ord⸗ 
nung Europa's in Frage fielen. Ehe noch eine Sühnung 
der einen himmelfchreienden That ftattgefunden, ja, während 
bie Raben der Revolution von Land zu Land flogen, den 
Moment zu verfünden, wo der immer enger und enger ges 
zogene Kreis den Sturz des Wagens herbeiführe, wird ber 
reit6 Hand angelegt, die Bollendung auch des andern Wer; 
kes auszuführen, was Friedrich's II. große Freundin, nad 
dem fie die eine That gewagt, Katharina II., mit gleichem 
Aufwand von Ehre und Reputation in Ordnung zu bringen 
gefrebt Hatte. Soweit find wir jest gekommen! 


Wird man uns fchellen, wenn wir fagen, daß ein Buch, 
welches treu und wahr die Geſchichte Europa's vom Beginne 
ver franzöſiſchen Revolution bis zum Wiener» Eongrefle er- 
Ablt, ſich anfündigen dürfte, als die Gefchichte des erſten 
etes des großen mitteleuropäifchen Revolutions⸗Drama's. 
Bann der zweite Act beginnen würde, erfuhren wir am 18. 
jebr. 1853, als eine verbrecherifche Hand das Leben be 
eohte, mit welchem Kriede, Wohlfahrt und Gedeihen von 
6 Millionen Unterthanen verbunden iſt; ald, von unwider⸗ 
ehlichem Revolutionsbrang befeelt, die Dynaſtien, welche 
u Berderben des deutfchen Reiches groß geworben, an dem 
ẽchlichen Frieden rüttelten und die Trage erzeugen mußten, 
as befier fei, deutich und im Punkt der Religion rechtlos, oder 
icht deutfch, und im weſentlichſten Punkt des Lebens gefchügt 
u feyn? als wieber die alte Thatfache fo recht grell hervor- 
at, daß es feit dem Untergange der alten Kaifermacht kein 

entliches Recht in Deutfchland gebe, und es wirklich zu 

bauern fei, daß bie Ferdinande nicht beffer aufgeräumt hat- 
en. Die nächſte Zeit wird lehren, ob Deutfchland in politis 
ger Beziehung, einem auswärtigen Feinde gegenüber, größere 
Bürgfchaften biete, ald das Recht der Gewiffen bisher dem 
Habicalismus einer deutfchschinefifchen Mandarinenfchaar ger 
gemüber erlangen konnte. 


— — 


XXXVII. 


Theiner's „Geſchichte des Pountifikates Ele 
mens XIV.‘ 


Wenn dieſe Blätter, wie ſie es bereits verſprochen, auf 
bie von dem bekannten Hiſtoriker A. Theiner veröffentlichte 
„Geſchichte des Pontifikates Clemens' XIV.“ näher eingehen, | 
fo glauben fie jene Unbefangenheit und Unparteilichkeit vol- 
fommen behaupten zu Fönnen, die fie bei der Beurtheilung 
anderer Werfe, welche diefelben ragen erörtert, bereits an 
den Tag gelegt zu haben verfichert find. Damals, wo «sid 
um die Schrift von Crétineau⸗-Joly: „Elemens XIV. und We 
Sefuiten“ (Paris 1847), fowie um eine andere, gleichzeitig ta | 
Berlin gedrudte: „Ganganelli — Papſt Elemens AV.— ' 
feine Briefe und feine Zeit” (fo viel befannt, eine Arbeit bed ' 
preußifchen Diplomaten von Reumont) gehandelt hat, wart : 
es eben diefe Blätter, die gegen die für den heiligen uf 
ehrenrührigen Aeußerungen des Erſtgenannten ebenfo enter 
den fich erhoben, als fie der weit ruhigeren und gemäßigleren 
Darftellung der zweiten Schrift vollfommene Anertennung ge 
zollte). Die fo vielfach getheilten Anfichten über ben Bf | 
Clemens XIV. und fein Breve vom 21. Juli 1773, wernh Ä 


*) Hif.spol, Bl. XX. Bd. ©, 166 |. 
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m Orden der Sefulten unterbrüdte, wie wir fie bei den 
jenojien des Papftes in einer faft unüberfehbaren Reihe 
Brofchuren auögefprochen finden, hutten im Ganzen fort- 
nert bis in die neuefte Zeit, obfchon von ben hervorras 
Ren Gefchichtsforfchern der richtige Mapftab für ein 
dliches und gerechtes Urtheil längft gefunden fchien. les 
3 XIV. — darin famen die gediegenften Borfchungen 
in — war Werkzeug und Opfer der bourbonifchen Pos 
mehr durch Äußere, als durch innere Nothwendigkeit zu 
a Echritte bewogen, nur nach langem Zaubern und mit 
erftreben fich entfchließend zu einer Mafregel, die als ein 
; ber ungläubigen Philofophie von den Feinden der Kirche 
Aßt, von ihren treueften Freunden aber als eine Nieder⸗ 
für das Princip der Autorität fchmerzlich empfunden 
. Doc fehlen der Papft, der diefes unter feinen Bor, 
ern fo vielfach erprobte Bollwerk des römifchen Stuhles 
ste, in Unbetracht feines Charakters und in Rüdficht 
eine fat ohne Beiſpiel fchwierige Lage immer noch vers 
gt oder doch entichuldigt werden zu fönnen; wenn er 
Geld war, der ungebeugt dem Sturme die Stirne bot, 
ar er doch am Wenigften ein fittliched Ungeheuer, das 
mmeblen Motiven mit roher Gewalt einen um bie Kirche 
erdienten Orden dem Moloch des Zeitgeiftes Preis gab; 
mnte wirklich, fei es innere, fei es äußere Gründe ge- 
ws Haben, die fein Nachgeben in biefem alle rechtfertig- 
Die Vermeidung größerer Uebel, insbefondere einer ger 
Wen Epaltung, die Herftellung des Friedens in der 
henheit fchwebten ihm unftreitig vor, wie dieſes das Auf 
ngöbreve 8. 25 felbft befagt, wo er feine Pflicht hervor⸗ 
„ad christianae reipublicae quietem et tranquillitatem con- 
uam, fovendam, roborandam,* und wie er fpäter in ſei⸗ 
Breve vom 9. März 1774 an den Barbinal Bernie 
erheit: „Nimirum hunc in modum pacem et concordiam 
‚oelesiam revocare et constituere volebamus. * 
EXIT. 44 
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An den bisher vorliegenden Dokumenten fand die eben enb 
widelte Auffafjung, die natürlich wiederum viele Nuancen zulief, 
je nahdem man mehr oder weniger einen Anlaß in dem unten . 
drüdten Orden felbft zu finden fuchte, zahlreiche Stükpunfte ' 
und Beweife. Eelbft die in der „Revue des deux mondes 
(April 1844) und nachher in der Schrift: „Histoire de ka 
chüte de Jesuites“ (2. edit. Paris 1846) von tem Grafen 
Alerid von Saints Prieft aus Bamilienpapieren, namen 
aus dem Nachlafie des gleichnamigen franzöfifchen Gefanbten 
unter Ludwig AV. und XVI. mitgetheilten Aftenftüde begün⸗ 
fligten noch dieſe Anfiht, obſchon derfelbe zu Gunſten de ’ 
bourbonifgen Höfe und mit einer nicht zu verfennenden Uwe 
tipathie gegen die Zefuiten fchrieb, die großentheild den oft " 
allzueifrigen Apologeten ded berühmten Ordens, Gretineaw * 
Joly, gereizt hat. Eine Verherrlichung jener That Clemens AV. 
fam — mit Ausnahme der liberalen Aufgeflärten, von denen ' 
der Marchefe Earracioli fein mehr einem Roman, als eines a 
hiftorifch treuen Biographie gleichendes „Leben Clemens XIV.’ ® 
fhrieb, und der obligaten PBamphlet» Literatur gegen die Je N 
fuiten — feinem befonnenen Beurtheiler, feinem ächten Hl 
ftorifer in den Einn; felbft Proteftanten, von dem Nürnberger 
Murr an, der nebft einer „Disquisitio Brevis Pontißeii de? 
Societalis Jesu abrogalione” acht und zwanzig „Briefe äbeg-] 
die Aufhebung des Jeſuitenordens“ (1774) verfaßte, bis auf. f 
Lco*), haben fich entfchieden gegen die Euppreffion biefed -n 
Inftitutes ausgeſprochen, wenigftens in formelle Bezichung:g 


Diefer vorherrfchenden hiftorifchen Auffaffung warf PR 
P. Auguftin Theiner, Priefter des Oratoriums in Rom, vi? 
Fehdehandſchuh hin. Von Gregor XVI. bereits mit ber gr” 
fegung der Annalen feines berühmten Ordensgeneſſen CAR u 
Baronius beauftragt, fpeziel noch von dem Papſte — 
2 
*) Bol. Leo's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Halle 1840. Br. MW. h 
426. 477. 
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, Glemens XIV. wider bie von Crétineau⸗Joly vorgebrachte 
Yage einer ſimoniſtiſchen Wahl zu vertheidigen, gab er 
H fein obgenannies Geſchichtswerk in Frankreich und 
Achland heraus, worin er fich nicht auf die Erfüllung des 
‚gewordenen Auftrags befchränfte, fondern das ganze Pon⸗ 
J Ganganelli's, und zwar als eines der glanzendſten in 
Deſchichte der Kirche, darzuſtellen bemüht iſt. Ex verherr⸗ 
: Milemens XIV. nad der Weiſe und oft mit den Aus⸗ 
lem des Garracioli als eines der größten Genies, die feit 
Tagen des Mittelalter die Kirche gesiert haben (Thl. 1. 
451. Barifer Ausg.), und fieht in ber Abfchaffung des 
kNenorbens eine Heldenthat, die Lob und Bewunderung 
hent, eine frei befchloffene und für durchaus nothwendig 
mmte, Beilfame Anordnung, welche nur die Berläumbder 
—— großen Mannes — die Jeſuiten und ihre Freunde — 
abeln und zu verbächtigen geſucht. Er nimmt nicht Mit⸗ 

„sondern flaunende Huldigung für ihn in Anfpruch, und 
* Durch feine reichlicher als bei feinen Vorgängern flie⸗ 
peu Duellen das Andenken jenes vielgefchmähten Kirchen⸗ 
whaupts in glänzender Weile wiederherftellen zu konnen. 


*MWir find am allerwenigſten abgeneigt, der apologetifchen 
des Berfaffers volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
Y amd wir erfennen mit allem Danke das Trefflihe in 
auch für andere gefchichtlichen Fragen wichtigen Leiſtung 
Feennoch fordert eine richtige und befonnene Kritik bie 
Würdigung und Prüfung der von ihm entiwidelten 
g, fowie der beigebrachten Beweismomente, die nicht 
* jener Theſe beipflichtet, bevor fie von allen 
a beleuchtet und als ſtichhaltig erprobt iſt. Theiner's 
führt aber, wie fich dem Kundigen auf den erften 
“ergibt, zu vielen Inconveniengen, die allein fchon ihre 
äußerft bebenflich machen müßten. Dahin gehört 
mol das erorbitante Lob, das er vielen der damaligen 
maisnänne, feloft einem Pombal und Choiſeul, im reich 
4° 

















mem ymug wuweeru Suyieg, um wesgepe ws 
fonftigen Schattenfeiten. Berner erhebt Theiaer 
auf Roften feines Borgängere, des fo Ranbfaften 
der freilich „feine Zeit nicht verfland“ und & 
Ramen eines „imbecil” fi verdiente, und er 
eine Ehre, die feinem Ramen mehr als alles 
bringt, indem er ihn gänzlich iſolirt von fei 
Vorgängern und feinen Nachfolgern. Endlich 
umverfennbare Gerelztheit gegen die Gefellſche 
doch nur ein einziges Verbrechen derſelben 
ganz im Widerſpruche mit feinen früheren Eh 
lich mit feiner „Geſchichte der geifllichen Bilt 
(Mainz 1835); ja er nimmt Umgang von bei 
er fräher zu deren Gunſten gefagt, felbft 
Tatſachen, die ebenfalls in bie | 

mußten ; er ignoritt bie antigprifliche Confpiral 
Jahrhunderto, die Hauptfächlich den Untergang 
herbeigeführt Hat *); er läßt überhaupt alle je 
rüdfihtigt, die mit feiner Theſis nicht leicht ü 
bracht werben fönnten. „ES feint,“ fagt du 
Rormant **) mit Recht, „ald wenn cs für Th 
schonteA Tahrkundert nach eine Mounfntlan na 
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einer glaubwürbigen geſchichtlichen Darftellung aufweiſet; der 
Heilige Stuhl aber fann für eine ſolche Schmähung gegen 
den Sefuitenorden ebenfo wenig verantwortlich gemacht werden, 
als Lesterer für die von einem feiner Apologeten ausgegangene 
Beleidigung des heiligen Stuhles. Der verftorbene General der 
Sefuiten bat durch feine Erklärung (Journal des Debats. 5. Jan. 
1853) jede ſolidariſche WBerbindung feines Ordens mit 
Croͤtineau⸗Joly zurüdgemwielen, wie auch Lebterer in feinem 
„Clement XIV.” bezeugte, daß P. Roothan ihn befchwor, 
diefe Schrift nicht der Deffentlichfeit zu übergeben, und daß 
.zwifchen ihm und den Gliedern der Gefellfchaft in der Beur- 
theilung des Verfahrens Clemens’ XIV. Feinerlei Ueberein- 
Rimmung, fondern vielmehr „desaccord complet* beſtehe. So 
wenig deßhalb, weil diefer frangöfifche Autor eine Zeitlang 
die Archive der Jeſuiten benüben fonnte, diefe verantwortlich 
gemacht werden fönnen für den Inhalt feiner Schriften: fo 
wenig  fann man mit dem Luzerner ‘Propfte Leu die Gefin- 
nungen Theiners für den Ausdruck der Gefinnungen Pius IX. 
erflären, der ihm feine Archive geöffnet, aber feinerlei Ga- 
rantie für feine Arbeit übernommen, ja jede derartige Slufion 
ſchon durch das Verbot des Buches für den Kirchenſtaat fatts 
fam zerſtört hat. Es ift völlig lächerlich, in diefer Schrift 
eine „Befinnungsäußerung des römifchen Hofes“ zu erbliden, 
Der ganz andere Gefinnungen hierüber in der neueften Zeit 
an den Tag gelegt hat. 


Wenden wir und nun zu den von Theiner benügten Ges 
ſchichtsquellen. Mit Ausnahme einiger Noten des Staates 
Eekretärs Pallavicini und der päpftlihen Nuntien, fowie 
einiger anderen Diplomaten reduciren fi Theiner's Dofus 
mente auf das Protokoll über die Papſtwahl von 1769 aus 
den vatifanifchen Archiven, auf die cjedoch keineswegs voll 
Rändige) Sammlung der Breven Clemens XIV., von denen 
viele ſchon befannt waren und die wenigften für die Haupts 
fragen Auffchlüffei gewähren, und endlich auf die Berichte des 
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Cardinals de Bernie, damals franzoͤſiſchen Befandten in Rom, 
an feinen Hof. Lebtere bilden für Theiner die wichtige Ge⸗ 
fhichtöquelle*). Joachim de Bernis, ein gewanbter, ehrgeis 
iger Hofmann, den gallifanifchen Principien ergeben, war 
durch die Bunft der Pompadour **) zu den höchften geifli- 
chen und weltlichen Würden emporgeftiegen; er war Gefandier 
Franfreihe in Venedig, dann Minifter des Aeußern gewor⸗ 
den; als er die Gnade des Hofes verlor (1758), erhielt er 
zu dem Purpur, der ihn bereits fchmüdte, noch das Erzbis⸗ 
thum Alby. Bald fchien aber Choifeul einen gefährlichen 
Rivalen in ihm zu erbliden, der abermals das Vertrauen der 
„Götter von Berfailles“ fich erringen fonnte; das verfchaffte 
ihm den fehr erwünfchten Gefandtfchaftspoften in Rom, balb 
nach der Erhebung Ganganelli's, zu der er Vieles beigetra⸗ 
gen zu haben fich rühmte; dadurch warb er fernegehalten vom 
Hofe, der doch von feinen Talenten großen Nutzen zog. Üt- 
was mehr als die gewöhnliche franzöfifche Eitelkeit leuchtet 


*) 86 erleidet keinen Zweifel, daß Theiner bie ihm geöffneten poͤpſt⸗ 
lien Archive zu den Zweden einer gehäffigen Polemik mißbraugt 
hat. Mebrigens bezweifelt ber Verfaſſer der oben angeführten 
„Osservazioni” (p. VII nota), daß Theiner feine Dokumente 
fämmtlih oder der Mehrzahl nach aus den vatifanifchen Archiven 
entnommen hat. Da Bernis franzöftfcher Befandter war, fo kom⸗ 
ten feine Berichte eigentlich nur in dem Geſandiſchaftsarchiv zu 
Rom, oder in dem des Minifteriums zu Paris fich vorfinden; unb 
es {ft in Anbetracht der Zeitverhältniffe bis auf bie Gegenwart 
nicht wohl erflärlich, wie dieſe Aktenſtuͤcke in den Bein ber päpf: 
lihen Behörden gefommen feyn follten. „Dazu fommt“, bemerft 
derfelbe Autor weiter, „daß Perfonen von Autorität viele Ideen 
des B. Theiner für eben biefelben erfannt haben, welde man im 
Jahre 1847 von Jemand vorbringen hörte, der damals wohl im 
Stande gewefen feyn koönnte, ihm bie Manuffripte der franzöfb 
ſchen Archive in die Hand zu geben.“ 


**) Der Garbinal Albani warf ihm im Gonclave vor, er verdanke ber 


ZW den rothen Hut. Theiner I. ©. 163. 
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ſervor aus allen jemer Beifrer- = nume ı7 we wer wer 
bourbeniiden Raltnez wur ol= Eemmge v7reremr I 
kıitenfache Ales ira = mier um ne Im wir me 
hänft, als jeine Regiersmr se Te euere inle ie a 
teilte, den Roprdienırıza Zuerst u ner rrenmier 
a ſecundiren. Es mr TE mer 7 ver Tender 
manche edlen Füge, mrıde ereer Zenimper end Arme 
nicht verfennen*): aier Bes zer uni vmm Sic? nt 
ber feines Hefes. Fü et zur dr ır In wc. se ame 
Gefchiigtäanitauun; eimiernr cr” eure Texetävr 
bafiren, beionterd wenz Te -ı 1e To Exrre e Rote 
eine® Partei » Interıwe 2 13 zıer ır ırı Im 
felbR an den Gegnern. tie er Yrierse. re ını a2 nee 
marifche Reten getäge Grrtrr!-nı m Gririe: tr ir 
feine Auffaſſung umt Turkeksız ze « teter? te item, 
als fie nit mn wer meh u zen Arm mes i 
fondern auch gerade im zielen Me: witzzwer Dorf ick cin 
de auf die Relationen tes rujiswiten Grin: Sb wagr, 
nichtsdeſtoweniger aber in mimrer Arz:e ira Berühre 
warn zu verlañen n& gemerbizr ehr Lepierek it nicht nur 
ver Fall mit Bernie Berichten über tat Gendare. werm ihr 
unfer Hiſtoriograph für leikrrertig un uns:eertisig erflärt, 
wobei vorerſt — um nur Tiered berrerzubeben — ſebr unfs 
fl, wie er ſogleich (zehn Zage) nat demſelben ale völlig 
esceptiondfreier Zeuge und ald „wahrhaft kirchlicher Diplo⸗ 
mar" (Th. L €. 164, 165) ericheint, intem wehl iein Ge⸗ 
ſichtskreis ſich erweitern, nice aber jo plörlich eine Leicht 
fertigfeit und Lügenpolitif ceniten fonnte — jentern es zeigt 
fih auch noch bei mehreren jeiner ipäteren Angaben, wie mit 
der von Theiner (Th. I. S. 518) zurückgewieſenen Yabel 
yon einer Bergiftung Ganganelli's, deren Urheber, laut den von 
Saints Briekd und EretineausSoly mitgetheilten Depeichen 


*) Filassau Hist. de la diplom. francaise VI, 125; VIL 474. 
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vom 28. Sept. und 26. Oft. 1774, Niemand als der Gar 
dinal Bernie gewefen zu ſeyn ſcheint. Gin fehr übles Licht 
wirft es ferner auf den Charakter und die Ehrenhaftigfeit 
diefes „wahrhaft firchlichen Diplomaten," daß er ein neue 
Attentat, dad nach der Behauptung des portugiefifchen Ber 
fandten Almada die längft aus diefem Reiche vertriebenen 
Sefuiten gegen den König Joſeph I. angezettelt haben follten 
— ein Attentat, woran weder Clemens XIV. noch Bernis 
ſelbſt glaubten — in einer befondern Denkfchrift an den Papf 
als unumftößlihe Wahrheit vorausfegt und zum Wotiw 
feines neuen Drängens macht; hier bat wahrhaftig der Zwed 
das Mittel geheiligt. Theiner theilt und das Aktenſtück dei 
halb nicht mit, weil er es „der Vergeſſenheit für würdig er⸗ 
achtet” (Th. 1. ©. 543). Dazu fommt, daß Bernie, den 
lange Zeit das Mißtrauen der Spanier verfolgte, der akt 
um jeden Preis auf feinem Poften fich zu halten fuchte, da ihn 
fhon die Laft feiner in Frankreich zurüdgelaffenen Schulden 
ihn Außerft wünfchenswerth machte (Th L 163), Alles aufs 
bot, um im Sinne der vereinigten botrbonifchen Höfe m 
handeln, fih als unentbehrli, den Papft ald ganz von ihm 
gewonnen, und nur noch durch äußere Schwierigfeiten un 
Beforgniffe von dem gewünfchten Schritte fernegehalten dar 
zuftellen. Demgemäß mußte er Alles mit den Augen feine 
Hofes anfehen und diefem feine Worte wie feine Handlungen 
conformiren. Auf der andern Seite aber fam er in das Ee⸗ 
dränge wegen der befonders ihm zur Laft gelegten Ben 
gerung der unabläfig von Epanien aus poſtulirten Em 
preflion; er, der fich beftändig feines großen influffes arf 
Clemens XIV. und feiner befondern Freundfchaft vühıte, 
mußte dad Zögern des Papftes, den er felbft in einer De 
peiche vom 14. Dez. 1771 den Fabius Cunctator unter IM 
Päpften nennt, zu rechtfertigen ſuchen, und das in em 
Weiſe, die nach feiner Seite hin gegen ihn felbft und geg 
feine Ausfagen gegründeten Verdacht erregen Konnte. Um 
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hierbei gibt er und nun manche wichtigen Winfe und Aufs 
ſchlüſſe, die aber gerade, gehörig gewürdigt, zu ganz anderen 
Refultaten führen, ale denen, welche Theiner feinem einmal ans 
genommenen Sundamentalfage zu liebe darin gefucht hat. Die 
Berichte des Cardinals, obſchon namentlih in Bezug auf 
Alles, was außerhalb des Kreifes feiner diplomatifchen Thä- 
tigkeit fand, mit größter Borficht und mit genauer Berüds 
Kchtigung aller anderen Dofumente zu gebrauchen, bieiben 
baher immer noch, auch abgefehen von den durdy fie feftftes 
henden oder näher erflärten Thatfachen, eine wichtige Duelle. 


Ein Gedanke geht nun durch die meiften dieſer Depe⸗ 
fhen: der Papſt will temporifiren, will Zeit gewinnen; 
er möchte gerne den Wunfch der bourbonifchen Höfe erfüllen 
und doch wiederum der Ihm geftellten Forderung fich entziehen. 
Bezeichnend für den ganzen Gang der vierjährigen Unter- 
Bandlungen find die Yeußerungen des Cardinals über das 
Dabei einzuhbaltende Verfahren. „Die ganze Kunft! — fchreibt 
er am 9. Sept. 1769 an Ehoifeul — „muß darin beftehen, 
ben Papft zu beftimmen, daß er hierin täglich einige Schritte 
macht, fo daß er zuletzt fich fo eingefponnen und gebunden 
fießt, daß er ohne Auffehen nicht mehr aus diefem Kreife 
heraustreten fann. Keine andere Methode paßt für den 
Charakter dieſes Papſtes.“ In derfelben Depefche gibt Bernie 
den Rath, nicht allzufehr auf Clemens einzudrängen; wolle 
man Ihn ganz entmuthigen, fo werde er noch ſchwächer 
werden und, zwiſchen zwei Feuern fich fehend, dem heiligen 
Collegium und den die Jefuiten begünftigenden Mächten ſich 
in die Arme werfen. Aehnliche Bemerkungen kehren jehr 
häufig in diefen Relationen wieder”). Am 21. Juli 1770 


*%) Gharakterikifch iR folgende Stelle aus dem Berichte des Cardinals 
vom 23. Nov. 1769 (26. I, 400): Nous ne viendrons jamais 
& beut du Pape, qu’en Fengageant insensiblement; son Ca- 
rectöre dous et conciliant ie porte & faire des promesses, 
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fhreibt Bernis: „Man wird den Papft noch dahin bringen, 
daß er einen feſten Entfchluß faßt; aber man muß fich in 
Geduld ergeben und nicht einen furchtſamen Mann, be 
vierzig Jahre Religiofe war, allzufehr beunruhigen* (Th. 1. 
552). Anderthalb Jahre fpäter glaubt der Cardinal ven 
Schlüffel zu dem zurüdhaltenden Benehmen des heiligen Ba 
terö darin zu finden, daß er an eine Reform der Sefuiten 
denke, die, nützlich und ehrenvoll für die Jeſuiten felbft, ihn 
zugleich feines Verſprechens auf eine würdige Weiſe entledige 
und die Eouveräne mit Ehren aus einer Verbindlichkeit her 
ausfommen laſſe, die fie im Angefichte Europa’8 übernommen 
und bei der die Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen die Würde 
und das Anfehen ihrer Kronen beeinträchtigen könnte. (De 
peihe vom 21. Jan. 1772)*). Nirgends fehen wir eine 


dont il ne sent pas d’abord toutes les consdquences; et’ 
vois plus clairement depuis cette derniere explication arec 
Sa Saintete, qu'it faut la conduire pas ü pas, en prodi 
guant les caresses et en menageant avcc beaucoup d’art les 
menaces. Er erklärt, ber Bapft habe ſehr nöthig d’etre rassare 
et presse sans violence & porter un coup, auquel son penchant 
et le desir de satisfaire la maison de France le determinent, 
mais auquel sa falblesse voudrait pouwvoir se refuser. Bi 
bedienen uns abfichtlih der franzöftfchen Auegabe, weil wir bier 
den Originaltert diefer Depefchen vor uns haben. 


*) Mach den von Theiner publicirten Documenten erweifet fich bie 
Behauptung vieler neueren Hiftorifer, die Jeſniten Hätten ſich Kart 
nädig jeder Art von Reform widerfeßt, und fo den Verſuch bes 
Papſtes, fie noch zu reiten, felber vereitelt, ale irrig; vielmehr 
verhielten fich viefe ganz pafflo, und es warb unter Clemens XIV. 
nie ein folches Anfinnen an fie geftellt; der Papft glaubte feiners 
feit8 dadurch die bourbonifchen Höfe befriedigen zu können; allein 
biefe verwarfen das Projeft ale halbe, ungenügende Maßregel mit 
aller Beftimmtheit ; fie wollten nur von totaler Supprefftou hören. 
Der den B. Ricct beigelegte, fo berühmt gewordene Ausſpruch: 
„Jesuitae aut sint ut sunt, ant non sint“ rührt ebenfalls niht 
von biefem her, fonbern weit eher von Glemens XIII., ber au 


AM, 
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Epur von einem gleih anfangs feſtſtehenden Plane des 
Papftes , fondern nur Schwanken und Widerfireben; Bernie 
redete noch fpäter, als der Kampf heißer zu werden begann, 
von „falfhen, chimärifchen Hoffnungen,” die Clemens XIV. 
zu Bunften der Jeſuiten gehegt, während er „aus Furcht vor 
einem Bruche“ den Höfen beflimmte Zufiherungen gemacht 
Babe (5. Auguft 1772). Ja nach der Publifation des Auf⸗ 
bebungsbreve fchreibt Bernie (18. Auguft 1773): „die fathos 
liſchen Fürſten, welche die Auflöfung der Gefellichaft Jeſu 
verlangt haben, dürfen dem Papfte um fo mehr verbunden 
feyn, als er großes Widerftreben fühlte, eine fo große 
Anzahl von verdienten Männern und deren reipeftablen Bes 
fhügern zu mortificiren” (Th. II. 341). Schon damit fcheint 
der Satz, den Theiner durchzuführen bemüht ift, Binlänglich 
wiberlegt werden zu fönnen. Was Bernis an anderen Stel 
ien den angeführten Aeußerungen ganz oder theilweife Wider⸗ 
fprechendes vorbringt, findet in dem bereits oben Bemerkten 
und namentlich im Hinblide auf feine eigene jebeömalige Lage 
bie hinreichende Erklärung ; wenn er ed und als feine 
wohlbegründete Anficht bezeichnet, der Papſt haffe die Je⸗ 
fuiten noch weit mehr, als er fie fürdhte (Th. I. 262), fo 
bürfen wir das zur Ehre Clemens XIV. felbft für eine jener 
Berficherungen halten, die der Earbinal s Botfchafter zur Bes 
mbigung feiner Regierung hie und da freigebig vorbringt, 
zumal da er in demfelben Berichte wiederholt, Clemens ſei 
ſchwankend und fuche ohne Gefahr das Netz zu durchbrechen, 
in das er ſich eingefponnen. 


Aeußerſt interefiant ift die Schilderung, die uns der Car⸗ 
dinal vom Eharafter Clemens XIV. gibt, aber dabei durch⸗ 
aus nicht geeignet, den Urtheilen Theiners zur Unterlage und 


in feinem Schreiben an Ludwig XV. vom 28. Januar 1762 ganz 
Diefen Bedanfen im Muge hat. Vgl. Osservaz. p. 15. Creti- 
mean-Joly Hist. de ia Lomp. de J. t. V. p. 390 note, 
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zum Beweife zu dienen. Wir flellen nicht Mbrede, daß in 
Bernie! Darfielung Vieles mit fehr ftarfen Karben aufgetras 
gen und übertrieben, daher auch einer Modifikation bebürftig 
it; aber es zeigen bie Ereigniffe im Einzelnen und die Hand- 
lungen des Papſtes felbft, daß folgendes Urtheil des französ 
ſiſchen Diplomaten in der Hauptfache wohlbegründet if. Dies 
fer fchreibt an Choiſeul (30. Rov. 1769): „Der Wunſch Ele 
mens XIV. if, Sirtus V. zu gleihen und mit ihm verglis 
hen zu werden. Es ift wahr, beide find aus bemielben Or⸗ 
den; beide hatten diefelbe „fortune*; aber Clemens XIV. hat 
weder die üblen Bigenfchaften, noch die Talente eines Sirtus V. 
Letzterer hatte ein erhabenes Genie und eine große Gewandt⸗ 
heit in politifchen Dingen, dabei einen großen Muth, und ging 
mit Beftigfeit auf fein Ziel gu. Clemens XIV. hat Geik*); 
feine Kenntnifie find aber auf die Theologie, auf die Kir 
chengefchichte und einige Anefooten des römifcdhen Hofes ber 
ſchränkt. Die Politif verfteht er nicht; das Geheimbalten 
liebt er mehr, als er ed verfteht; fein Bergnügen fin 
det er darin, freundfchaftlich fi) zu unterreden, und dabei 
offenbart er fein Inneres **). Sein Umgang ift angenehm. 
Er will gefallen, und fürchtet fehr, zu mißfallen. Umſonſt 
waffnet er fih mit Muth; Furchtſamkeit if Grundzug 
feines Charakters ***). In feiner Regierung wird er mehr 
Büte als Feftigkeit zeigen; in das Finanzweſen wirb er Orb 





*) Am 9. Sept. 1769 fchrieb aber Bernie: „Ein armer Beliglefe, 
Sohn eines Dorfarztes, ohne Gonnerionen, ohne Freunde im hei⸗ 
ligen Collegium, fann nur in feinem Beife Muth finden, se 
diefe Seite iR bei ihm nicht die vorherrfchende, wi bi 
Sirtus V.“ (TH. I. 378 — 380.) 


**) Bernis 20. Dez. 1769: „Der Papft iſt Herr über feine Berk 
aber nicht über fein Geficht.“ (Th. I. 405.) 

*) Darauf deutet Bernie fehr oft hin, namentlich in von Depeſcher 
vom 23. und 30. Mov. 1769, vom 21. Zult 1770, vom 1. U⸗⸗ 
guſt 1772. (Th. L 262. 263. 402. 552. II. 220.) 


u 
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und Sparfamfelt bringen. Er ift mäßig und thätig, 
ſchnell und gewandt zu feyn. Er ift heiter, möchte Frie⸗ 
aben mit der ganzen Welt, und lange leben. Wäre die 
enfrage nicht, fo wären alle Höfe mit fol’ einem 
e zufrieden, defien Tugenden fonft das größte Xob ver- 
" (3h.I. 262.263. 386). Beſonders aber hebt es Ber- 
rvor, wie er vor Allem den bourboniichen Höfen zu 
en bemüht war, denen er ſchon ald Barbinal fich fehr 
n geigte (Ih. 1. 157. 158); er erklärte es als feine Paſ⸗ 
die Gunft der Eouveraine des Hauſes Bourbon zu er 
ı (3b. I. 364. 547. IL 125); Ludwig XV. nannte er 
‚il nostro Re”, und füßte, in ®egenwart des Gefand- 
eine Briefe (Th. I. 377. 323. 287. 364). Eeine Pos 
vor die der NRachgiebigkeit und der Gonceffionen *). 
ns XIV. arbeitete für fich mit raftlofem Eifer, fo daß 
‘bon im erften Jahre feines Pontififates ernftliche Ber 
fe für feine Gefundheit zu hegen begann, wie Ber 
ereitd am 13. Juli 1769 feinem Hofe meldete (Th. 
h. Ueberall wollte er felbft handeln; fo zog er bie 
näle nur fehr felten zu Ratbe, wodurch er diefe, gleich. 
m römifchen Adel verlehte (Bernis 9. Rov. 1771. I. 
1). Selbſt der Cardinal Staatsſekretär Palavicini ges 
in Vertrauen nicht **), und vor ber Veröffentlichung 


Am ſtaͤrkſten zeigte fih das in der Beilegung bes unter feinem 
Borgänger ausgebrochenen Zwiſtes mit Parma, wo feine Gon: 
bescenvenz fo weit ging, daß felbft Maria Therefia ihm von ber 
beabfichtigten weiteren Genugthuung abrathen zu mäüffen glaubte, 
weil man leicht eine im Gonclave Ihm auferlegte erniebrigenbe 
Bedingung darin erbliden könnte (Th. J. 286. 287. Th. 11.416 ff.). 
Bol. Bernie’ Bericht an Eholfeul 77. Sept. 1769. (TH. 1. 385 ff). 
Epäter, am 24. Aug. 1773, bemerkt er, Pallavicini fühle fich ges 
fränft über feine Zurüdfeßung bei dem Erlaß des Supprefliones 
breve. „Hätte er" — fährt er fort — „fih uns angefchlofien, 
fo Hätte er eine fchöne Rolle gefpielt, und uns viele Mühe erfpart; 
fo aber Hielt er die Aufhebung der Befellichaft für eine Unmögs 
lichkeit.“ (TH. II. 345. 346.) 
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des Breve „Dominus ao Redemtor* Hielt er erſt ein 
Garbinals- Promotion (März und April 1773) für nel 
dig, weil die entfchievene Mehrzahl der lieber des 5 
Eollegiums, wie Bernie an mehreren Stellen ſelbſt 
auf Seite der Jeſuiten fand, und er für die zum 1 
des Breve beflimmte Congregatio pro rebus exstincks 
cietalis mehrerer ganz willfährigen Cardinaͤle bedurfte. 
gend tadelte felbft Choifeul das Streben des Papſtes, 
- allein zu regieren, indem er bemerfte, ex würde mehr 
und Seftigfeit haben, wenn er fi mit Carbinälen uni 
laten von unabhängiger Gefinnung umgeben würde ( 
(hen vom 11. und 18. De. 1770. Th. I. 558). 9 
hatten mehrere Perfonen einen nicht geringen Einf 
den Papft, vor Allem einige Religiofen feines Ordent 
noriten), namentlich der P. Bontempi, der den Unter] 
bei dem fpanifchen Gefandten machte, und dieſem bie 
Dienfte geleiftet hat, dann der Bruder Franzesco, deB 
fie Koh, dann ein Signor Bischt, der eine Anven 
des Papftes zur Frau hatte, der Prälat Macedonio u 
von Blemend mit dem Purpur gefchmüdte Prälat 

foschi, der, den Jeſuiten abgeneigt, die bourbonifchen ' 
maten unterftügte *), auf den übrigens auch die (nicht 
tifche) Umgebung des Papftes nicht gut zu fprechen we 
I. 405). Bernie weiß fehr BVBieles von Verdacht, Ei 
und Heinlichen Klofter-Intriguen zu erzählen, die unb 
fer vertrauten Umgebung des Papftes vorgefommen fa 
len; fo namentlih in feiner ausführlichen Relation v 
Nov. 1771 (Ih. U. 125— 131). Die meiften der gem 
einflußreichen Perfonen, namentlih Bontempi, Bid 
Macedonio, waren unter dem folgenden Bontififate hi 


*) Bernis berichtet von ihm (27. Zuli 1770), er wünfdge ver 
daß ber Papſt fich zu einem eflutanten Echlage gegen die ! 
entſchließe, damit er fih an Kanonendonner gewöhne. (Th. 
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hatten ſich aber der Protektion Spaniens in’ hohem 
zu erfreuen ®). 
je mäflen in der That fehr bezweifeln, ob die Berichte 
udinal Bernis geeignet find, Clemens XIV. in einem 
wesen Lichte erfcheinen gu laflen, als er bisher erfchlen; 
ücden und nicht viele edlen Zäge und manche verbienft- 
Thaten in feiner Regierung aus fonftigen Quellen be 
ſeyn, wir wärm nach jenen Dokumenten ein ziemlich 
Urtheil Aber ihn zu fällen genöthigt. Noch weniger 
ereicht es feinem Andenken zur Ehre, wenn man ihn, 
heiner, iſolirt, und fat in Widerfpruch fept mit feinen 
ungern, wie mit feinen Rachfolgern, wenn man be 
6, er habe, mit volifommener Freiheit und überzeugt 
nem Berfalle und feiner Entartung, ein SInftitut aufs 
n, das fein unmittelbarer Vorgänger noch mit ber 
a Untichiedenheit und unter den ftärfiten Bedrängnifien 
Digt, als ein Heilfames und tabellofes erklärt, das 
Kasbinäle in ihrer Majorität begünftigten, fein unmit⸗ 
g Rachfolger nach der Suppreffion in feinen Ueberres 
% aller Milde behandelt und fein zweiter Rachfolger 
Bhergeſtellt hat; er habe ohne rechtliche Unterfuchung, 
We gehörigen Vorbereitungen, und doch mit vollkomme⸗ 
kgißelt, den Untergang des Sefuitenordens defretirt. 
Unſicht war auch durchaus der Meinung der beflunters 
ben Berfonen in Rom geradezu entgegen **). 


Bel. Crötineau-Joly Hist. de la Comp: d. J. V. p. 388 note 1. 
Beben Clemens XIV. Brankfurt und Leipzig 1775. Th. II. 7. 8. 
25. 66. 95. Leben Pius VI. Gefena 1781. Th. I. 31. 75. 77 ff. 
Dat In Rom damals eine ganz andere Meinung herrfchte, Täft 
Reh nicht wur ans den Ausfagen des Earbinale de Bernis (Depes 
fügen vom 19. Hug. und 24. Rov. 1772, Ib. II, 229, 363) erui⸗ 
ren, ſondern wird moch von vielen Anbern bezeugt. Auch beim 
Garbinal Barca, der zur Zeit ber Suppreffion der Jefuiten, wie 
zur Seit ihrer Wieberherſtellung unter Pius VII. ſich in Rom bes 
m. 45 


678 Theiner’s Klemens XIV. 


Der Gang der Unterhandlungen ſelbſt ftelit dieſ 
genfälliger heraus. Es lafien fich Diefelben in zw 
pochen zerlegen, zwiſchen denen die Anfunft bes 
Monnino (fpäter Graf Florida Blanfa), ale fpaı 
fandten beim heiligen Stuhle, im Juli 1772 die | 
det. In der erften Epoche, von ber Wahl Gang 
zu dem genannten Zeitpunfte, gebt bie Regociation, 
erftien Monaten fehr energifch betrieben warb, bal 
matt und träge vorwärts; die Höfe zweifeln an 
fährigfeit des Papftes, und halten ihn für fchw 
unfchlüffig ; fie lafien aber nicht ab von ihrem Di 
Drohen; der Papft jucht Zeit zu gewinnen, dam: 
ſich abfühle, fordert Aufſchub, und fucht durch eir 
fügungen gegen die Iefuiten den Drang zu befı 


fand, und die trübe Stimmung t er Römer bei der eri 
genfage zu ihrer freubigen Theilnahme ax ber Iepi 
(Memorie storiche sopra il suo ministero. Roma : 
p. 361, 362), wird Clemens XIV. bezeichnet ale 

e titubante Pontefice, il quale contro sua voglia 
a quel passo“ (ibid. P. I. p. 6. 7), und zwar nach 
vieler ebelgejinnter Römer, die Pacca felbk zu MM 
wenn er auch darin ihnen nicht beiftimmen mag, baf 
res Auftreten des damaligen Iefuitengenerale den Sch 
wehren fönnen; war doch den Sefuiten aller Zutriti 
ganz abgefchnitten (Osservaz. p. 37). Flassan VII. 11 
bemerkt: „L’opinion vulgaire est, que Clement XI 
nemi mortel des jesuites. Cette opinion, suivaı 
Romains du premier rang, serait moins fondeı 
pense. Ganganelli, cordelier, pouvadt, par rhı 
stique, ne pas aimer les jesuites; mais Ganga 
retenu par la crainte d’indisposer la grande maje 
collöge, et sentant les meaux, qne la chäte des Jı 
vait attirer sur l’eglise, Aesitait. N’etant point 
da conclare ou il avait 6te elu, il dit au Card 
„„quil esperait amuser les pnissances ennemies dei 
Die leptere Angabe IR übrigens durchaus zweifelhaft. 


\ 
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dernis ſucht zu vermitteln, die Höfe zur Geduld, Clemens XIV. 
u tafcherem und entichiedenerem Haudeln zu bewegen. Bis 
ur Ankunft des Monnino in Rom find die Diplomaten noch 
mmer in Ungewißheit; fie glauben, den Papſt gebunden zu 
jaben, fürchten aber, er werde fich von feiner Verbindlichkeit 
wieder loszumachen fuchen; oft bricht ihr Unmuth gegen ben 
Japft ſehr Rarf hervor *). In der zweiten Epoche tritt Ber⸗ 
us mehr und mehr in den Hintergrund; Monnino, anfangs 
we feinen Gollegen ſehr mißtrauifch, leitet ausfchließlich die 
Berhandlungen, und in Zeit eines Jahres (Zuli 1772 bis 
peli 1773) erlangt er vollfiändigen Sieg. Bernie’ oben bes 
ppochener Kriegsplan war gut angelegt; aber er führte nur 
angfam zum Ziele. Der Spanier, das von Jenem im Ver- 
ia mit dem Befandten von Neapel, Cardinal Orfini, dem 
von Bortugal und feinem Vorgänger Aypuru in gemeinfchaft- 
ichen Operationen bereit6 gewonnene Terrain benügend, trat 
arſch und Drohend auf; ihm mußte der furchtfame Papſt, ber 
MR im bittere Klagen über dieſes Ungeflüm ausbrach, von 
mßen, wie von feinen vertrauten Rathgebern unabläffig bes 
Wrmb, fich endlich ergeben. Richt unwahrfcheinlich iR, ja 
W wird durch Theiner's Dokumente vielfach beftätigt, daß es 
m Seiuitenfeinden nach und nad) gelang, Beforgniffe über 
von Seite der Jeſuiten ihm drohenden Gefahren dem 
BühR: einzuflögen; man fprach von Gefahr der Vergiftung *®), 
?) Bol. die Depefchen des franzöflichen Miniſters Aiguillen au Ber 
nis 18. Rov. und 3. Dez. 1771 (Th. I. 124. 132 |). Wie der 
Auntius Biraud in Baris dem Cardinal⸗ Staatsfelretär berichtete 
(35. 1. 174), fah man am franzöflfchen Hofe fogar in der Gens 
dung des Runtius Caprara nach London den Plan des Bupftes, 
Ougland zu Bunften der Iefuiten zu gewinnen, und durch feinen 
Einfluß den Orden zu reiten. 
°%) nmeber die Furcht des Bapfles ver einer Vergiftung lachte Choiſeul 
gleich Friedrich IL. Jener fchrieb an Bernie am 13. Aug. 1770 
(7% I. 554): „Die Geſellſchaſt der Sefuiten kann flaatsgefährs 
lich und iniriguant ſeyn; aber aus Biftmifchern befteht fie doch 
zit.“ 
.,° 
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von einem Aufſtande im Kirchenſtaate (Th. I. 366); fogar 
der nachher als unbegründet erfannten Vorſpiegelung einer 
bewaffneten Intervention Rußlands zu Gunften der Jeſuiten 
ſchenkte Clemens XIV. Glauben (Th. I. 535). Dabei wur 
die Gefahr eined Schisma und eines völligen Bruches mit 
den bourbonifchen Höfen ihm unzähligemal vor Augen ge 
ftellt; „Spanien, das Land des Gehorſams, follte das Lan) 
der Freiheit werden” (Bernie 5. Aug. 1772). Dem Frieden 
ergeben auch in einer Zeit des Kampfes und in der Abſicht, 
den Frieden zu erhalten, glaubte Clemens, fortwährend wis 
derftrebend, endlich fich doch in das Unvermeidfiche fügen 
zu müflen. Die Gefchidlichfeit Monnino’s warb auch von 
Bernis bewundert. „Hätte Spanien" — fo fchrieb er am 24. 
März 1773 (Th. I. 325) — „vor vier Jahren einen folchen 
Repräfentanten hieher gefandt, dieſe fchwierige Unterhandlung 
hätte nicht fo lange gedauert.” Aber Bernie und feine Colle⸗ 
gen hatten ihm vorgearbeitetz fie hatten bereits von Clemens 
mehrere Berheißungen erlangt, dur die man ihn als ge 
bunden betrachtete, fowie ihn zu mehreren Schritten gegen 
die Jeſuiten veranlaßt, deren Endpunft die völlige Unter 
drüdung derfelben bilden zu müſſen fihien. 


Aber eben diefe Verheißungen und Berfügungen des 
Tapftes find es, die eine genauere Unterfuchung verlangen, 
und zugleih dazu dienen, das Bild, das wir eben im Al 
gemeinen von dieſer Negociation entworfen, im (Einzelnen 
zu vervollftändigen. 

(Schluß folgt.) 
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XXXVIII. | 
Motisirte Sedanken Über oftenropäifche Thefen. 


IX. 


Die materiellen Bedingungen zur rufiifchen Univerfalmonarchle: was 
" Rußland Heißt? 


Bor reichlih einem Denfchenalter fprach Karamfin, der 
Hiſtoriograph Rußlands, das folge Wort: „Mit Riefenfraft 
fireitet Rußland vorwärts, und einft nah Stambuls Ball 
web ganz Europa davor zittern.” Er hat wahr gefprochen; 
6 ToRet nur einen Blid auf die Parlamente und Kabinette 
Onropa’6, um den Anfang des Zitterns bereits zu fehen. 
De Zukunft der Slaven ift es, was fie in allem Ernſte 
m Die Thüre pochen zu hören glauben; unter diefen Siaven 
ber hat zur Zeit fein Zweig mehr die Phyfiognomie einer 
veithiftorifchen Ration, als der der Ruffen. Rußland if 
Uerdings, materiell genommen, in einer innern Entwidlung 
egriffen, die es dem politiichen Uebergewicht in zwei Welt⸗ 
beifen nahe zu bringen fcheint; es Hat in foferne nur an 
torbamerifa eine Paralelle, einzig aber ſteht es da durch 
eine noch nie und nirgends dageweſene riefenhafte Grund⸗ 
age an nationalem Stammcapital. Es wäre daher Wahn: 
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finn, ihm die materielle Befähigung zu einer fünftigen 
Meltherrichaft abläugnen zu wollen, wie wir ihm die geiftige 
vorerſt abgeſprochen; und wir begreifen recht wohl, daß alle 
Die vor dem Wort des Czaren zittern müflen, die den geir 
fligen, und insbefondere den religiöfen, Potenzen ihr Recht, 
in der Politif in Anfchlag gebracht zu werben, in Theorle 
und Praris überall abzuerfennen gewohnt ſind. Wir an ihre 
Stelle müßten uns felbft feinen beſſern Rath, als baarfaß 
nah Et. Petersburg zu laufen. 


Rußland, fagen wir, befigt alle materiellen Bedingum 
gen zur Univerfalmonardhie in dem gleihen Maße, als eb 
die moralifchen, warum? haben wir gezeigt, nicht befikt- 


Mehr als hundert Völker, mit hundert verfchledenen Spw 


hen, bewohnen e8, aber faft alle nur an den äußern Rän 
bern des ungeheuern Landſtrichs, während vdeflen Inneres 
einen ganz homogenen Volksſtamm birgt, an 50 Millionen 
ftarf, um welche alle übrigen Völfer des Reiches, mit kaum 
12 bis 15 Mil. Seelen, fih anreihen. Das Kernland ſelbſt 
mit feinen vier coloſſalen Theilen iſt von Natur auf Rast 
liche Einheit angewieſen, und auf gegenſeitige Ergänzung is 
fih: der Norden mit feinen ungeheuern Wäldern auf de 
16 Millionen gewerbthätiger Einwohner zwifchen dem Url 
und Smolendf, deren 18,000 Meilen wenig fruchtbaren Be 
dens fich ſüdlich fortfegen in dem Mittelland der „ſchwarzen 
Erde”, das, zweimal fo groß als Frankreich, in fabelhafte 
Sruchtbarfeit Hundert Jahre nacheinander auf dem ungewing 


ten Ader Walzen treibt, und hinwiederum bie gewaltigen | 


Eteppen des Südens verfieht, bis Colonifirung fie eink m 
den bfühendften Ländern Europa's gemacht haben wird. Het. 
auf einer an Größe dem übrigen Europa nicht nachftehenden 
Flaͤche, zwifchen nicht weniger als vier Meeren, wohnen WR 
ferngefunden Stämme der Großruffen und Kleinruffen, ee 
rer allein 34 bis 36 Millionen zählend, und die zahlreichte 


und compakteſte Rational» Mafie in Europa bildend. Rimmt | 


— + - 
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man die im ausgepraͤgteſten Einheitögefühle ihnen verbunde⸗ 
nen Kleinrufien dazu, fo hat fonft überhaupt Fein anderer 
Staat in Europa eine ſolche Rational-Mafie (England zählt 
unter 30 MU. nur etwa 19 Mil. Britten), und nur als 
Nation kommt das über ganz Mitteleuropa zerftreute und 
hundertfach zerfplitterte Germanen : Blut an Zahl der höchſt 
eompakten Rufien»Rationalität faft gleih. In diefer Mafle, 
wie die Ratur ſelbſt fie völlig uniformirt hat, gibt es auch 
sur Eine Sprache für die Gebildeten, wie für den gemeinen 
Bann, faft feinen Dialeft und gar feinen Unterfchied zwi⸗ 
(en Volls⸗ und Schriftfpradhe; der Bauer und der Czar 
Drüden fih ganz gleich aus; wenn eine Dialeft-Berfchieden- 
Zeit exiſtirt, die zwiſchen Großruſſen einerfeits, den Weiß⸗ 
uud den 11 Millionen Kleinruffen andererfeits, fo ift fie doch 
nicht fo bedeutend, wie in Deutfchland die zwifchen dem 
Harzbewohner und dem Braunſchweiger. Dazu die merfwürs 
Dige Einheit in Sitte und Tracht; fie übt gegenüber ber 
wetifchen und malerifhen Manigfaltigkeit in Deutfchland cinen 
deprimirenden Eindrud durch ihre Monotie und den Mangel 
der friſchen Poeſie des Lebens, jeder provinciellen und indis 
Spuellen Gigenbeit; aber fie erhöht ungemein die Energie der 
Belitifchen Kraft. Es iſt um den monotonen Ernſt dieſes 
Ruffenibums wie eine zweite Auflage des antifen Römer 
Hume. 


Auch die Racenmifchung, die man für unumgänglich 
aörhig zur weltherrſchenden Qualität eines Volkes hält, fehlt 
$ der Einförmigfeit jener ruſſiſchen Stämme ihnen nicht, 
koch eine Geſchichte aus Heinen, mühevollen aber glaubens⸗ 
Irftigen Anfängen. Als Kiew einft unter mongolifch »tarta= 
Fifcher Botmäßigkeit fand, verdanften die Rufen ihr jetziges 
Daſeyn nur der religiofen Schwäche der Eroberer, welche, 
gerade wie die Türfen gegenüber den Griechen und Sübflaven, 
den mit Gewalt für den Propheten Propaganda zu machen, 
weisieden waren, den Halbmond über dem Kreuz aufzupflangen, 
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und fo eben unter dem Drud und Elend die Rufen, denen 
Hülfe und Troſt befonders von ben Klöſtern aus ino Wei 
kam, zum tiefften Gefühle Ihrer Einheit gelangen Tiefen. Wu 
ihre faktifche Einheit ging ihnen nie verloren bei allen Mb 
ſchungen des urſprünglich flavifchen Ruffenbfutes, In Neorbeh 
mit den finnifchen Racen, im Süden mit Mongolen um 
Tartaren, und mit dem edlen normännifhen Bint der riet 
Eroberer und eigentlichen Gründer des Staat. So bat WE 
Ruſſe, Immer unftät und gleichgültig gegen die Scholle ud 
Geburtölande®, wie er ift, und befeelt von einem feiek 
Drang In die Ferne, als der untoibexflchlichfte und ande | 
dauerndſte Toloniſt der Welt von einem Meinen Territerian 
aus faft den flebenten Theil des Erbbobene In fein Gotenlab 
Syſtem hineingegogen ; überall if Ihm aber der Stempel ww 
zerftörbarer Cinheit aufgebrüdt geblieben; nirgends bilden es 
wie bie erobernde Propaganda der Germanen allenthalben ges 
than, durch Bermifchung mit den vorgefumdenen Volfselementil 
neue Nationalitäten; zwar fließ be die durch Berührung wi 
der fremden Cultur gewordenen ruflifch „@ebilbeten® a0 via 
eigenes Bolt von fih aus, fonft aber bleibt er überall Ref: 
gründet ruffifche Provinzen und verändert bie — VE 
in Mitruffen, indem er ihnen das Fundament der ruſe 
Familie mittheilt, oder aber er fleht ihnen völlig gerrauie db 
genüber, ſelbſt überall die Grundlage diefer eigenthüiniipin 
Familie unter fi, das Ganze, ohne dad er fich niat je 
denfen vermag, den national » ruflifchen Volkeſtaat mit Dem 
Ezar als allgemeinem Bater, vor dem wieder alle ** 
der Volksfamilie gleich find, über ſich wiſſend. Und Ye 
weist das Ruſſenthum wieder eine neue Geſtaltung WE am 
tifen Römerthums an fi auf, nur daß in ihm bie 
endlich förmlich Fleiſch geworden, mehr noch ale dort Im 
Cäfarenthum. 


Es bedarf nur einer flüchtigen Vergleichung wit ben 
Staate der Germanen, des „Adelsvolles in der Weltzeſchichte 
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bie Jamssgene Raise des antifen mit dem ruſſiſchen Staate 
ertenuen. Rom und Athen, Staaten durch Raturneife 
uembigfeit und unabhängig von menichlichem Belichen gleich 
Wer Getigeiten, fraft Ihres abftraften Baterlanbebegeiffes, 
Ne: veffen Mämacht und Präeriften,, von den Einzelnen 
Den Nugenbiid das Opfer der Individualität fordernd, und 
Ir ebenfogut zur Zeit ihrer bemofratifhen Periode, wie zur 
ü ihr entfprofienen Caͤſarenthums, der eigentlichen In» 
fenalion der Etaatsgottfeit — wo hätten fie Raum gehabt 
[E.bie freie Perfönlichfeit des Germanenſtaats, beren ein, 
[ne Subjekt die äußere Gewalt und Autorität über ſich 




















eheinmt, aber nur unter der Bedingung der ihr ſelbſt in 
m Gewifien vorgefchriebenen Pflichten und nicht ohne 

ehalt feiner unantaftbaren fpeciellen Freihriten und Bes 
litel, unter dem Schupe des objektiven göttlichen Rechtes, 
fer weldes weber Etaat noch Autorität Gewalt haben? IR 
KfeE moderner Etaat freilich jeder Spur jenes edlen Staates 

wahren Sreiheit verlufig gegangen, und eine wurzellofe, 
— Nachaͤffung des antiken Goöhenſtaats geworden, 
fe im ruſſiſchen Staat dagegen die Hauptzüge des 

tes als wahre Realitäten wieder, hervorgewach⸗ 
„dem Leben und durch natürliche Schöpfung der 
{ lichkeit. Die Familie, die Gemeinde, die Ras 
€ Ib ih dem Grade die Lebensfubftang des Ruffen, daß 
p afpe fie nicht einmal Eigenthum haben fann. Im Weſten 
‚man fi au6 der lieblichen Jungfrauen-Büfte privatrecht ⸗ 
Rx Bert, Berfönlichkeit und dem häflichen Fifhfchwang ſtaat ⸗ 

Dunipoten; ein Staatebild gefhaffen, eine wahre 
igeburt aus Dred und Feuer; nicht fo in Rußland, hier 
a die Theile zuſammen. Mifcofosmus des ruſſiſchen 

ale IR die ruſſiſche Bamilie, in ber jeder gleiche Rechte, 
Myrend ihrer Ungetheiltheit aber der Vater oder der Altefe 
aber allein unbeſchränkte Difpofition über alles Vermögen 
‚uud jedem Familiengllede nad) eigenem Ermeſſen das 
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Röthige zutheilt. Die erweiterte Bamilie iſt die ruſſiſche q 
meinde, in der Keiner Eigenthumsrechte, jeder aber Nubung 
rechte hat und eine Art focialdemofratifher Geftaltung ni 
zu verfennen if. Alle ruffiihen Gemeinden ale Eine | 
milie unter ihrem Vater, dem Gzar, dem daher auch all 
die Difpofition über Alles zuſteht und unbedingt gehe 
wird, das it — Rußland. 


Wie im antiken Staat, fo verhält es ſich mit dem ( 
zelnen in diefem ruſſiſchen Staat, der confequent und ra 
recht auf der aller weltlichen Anfchauung durchaus frem 
Familien⸗ und Gemeinde: Berfaffung erbaut if. Bon dl 
Bedingung der Pflichten, einem Borbehalt der Rechte, ı 
gar etwa einer f. g. Theilung der Gewalt, kurz von irge 
welcher Echranfe der Macht des Czaren fann dem Ru 
nichts denkbar feyn. „Wie fann ein Vater anders ale I 
göttliche Geſetze eingefchränft werden!” fagten die Rufen 
der Erhebung der Romanow's, und fagen fie noch nad) ‘ 
Jahren. Diefe „göttlichen Gefege* aber! — wie die Eai 
jegt ftehen, if der Czar auch ihr nicht controllirbarer In 
yret, feine vollendete Autofratie ift allein lebendiges 
fleifchgewordenes Geſetz. Der Ezar iſt eigentlich der Gh 
und der Etaat ift Alles. Ein Recht der Perföntichkelt 
bier abfolut unmöglid. Es gibt fürftenmäßige Bamilien 
unermeßlichem Reichthum und entfprechendem Anfehen; 
fönlide Bedeutung aber können fie nur vom Staate, fikı 
den einzelnen Angehörigen zu Lehen, haben; es zeigt ſ, 
den principiellen Unterfchied vom germanifchen Adel, IR 
nothwendige Folge der ruflifhen Etaatsidee, daß einem 
milie den Adel verliert, aus der durch drei Generationewm 
Glied im Staatsdienſt geftanden. Noch bezeichnenber Pi 
Ausſpruch Ezar Pauls: „in feinem Staate habe nur ver 
Bedeutung, der mit ihm fpreche und folange er miiie 
ſpreche.“ Hecht ruffilch, aber auch ächt antif! Allerbinge.a 
man ben verfchiedenen Ständen die größte Freiheit de— 
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Megung und merhwürbige Selofftändigfeit in ihren eigenen 
Bserss Üingelegenheiten, fogar bedeutende abminiftrativen und 
Wigeifichen Befugnifle nebft den entfprechenden Pflichten ein 
rdäızasst; das find aber nicht „Rechte,“ fondern Verord⸗ 
ges. Nur wo Recht und Pflicht gegenfeitig find, Tann 
w einer freiheit des Gehorſams, des germanifchen z. B., 
Rede fmn; der Staats- Schöpfung des „ruſſiſchen Got⸗ 
abex und ihrer Incarnation in der Einen Ejaren » Per 
Eo demm allgemeinen Bater, gegenüber kann nur die Alters 
bye Z>n6 kindlichen oder des ftlaviſchen Gehorſams beftchen. 
Bi gab es, abgefehen von den blutigen Verſchwörungen 
der da zu demoralifirten Bolfe der „Gebildeten,“ allerdings 
gen gegen einzelne Perfonen, aber meiftend nur aus 
WR wi, Gründen, z. B. für und gegen die falfchen Dis 

Eh Du, gegen das Czarthum als ſolches. Zwar behauptet 
nm Grund, daß die ruffiihe Bureaufratie, die abfcheu« 
Re Re gr abicheufichen,, durch die noch mehr als euroyäifche, 
ig verworfene Unfinnigfeit ihres Treibens im beften 
R — z, den kindlichen Gehorſam immer allgemeiner in den 
er zu verwandeln ; aber noch hat es tamit feine nahe 

— Noch macht jene väterlihe Autoritit, im Wolfe fer 

von glühender Leidenfchaft und ſtolzem Eifer für das 

Allgg up= Rußland," das ungeheure Reich zum ftetöbereiten 
» N gengbifciplinirten Heerlager an der Grenze des Weſtens. 


[2 


WWahrlich Stoff zu neuen Römern! Aber es find Chris 
—2 »>w ihnen gegenüber fliehen, und wenn Rußland den 
möglichen Weg zu moralifcher Freiheit und Selbftitäns 

Ä » beren abfoluten Mangel im Volfsthum die eben ges 
Mer. Natur des rufiifchen Staatsweſens abermald und 
EEE LEG erweist, nicht bald einfchlägt, fo wird feine Miffion 
andere feyn, als die des römifchen Weltreichs unter den 
Gexe,, auch für die Kirche und auch zum eigenen Uns 
„SR ge In einer neuen und fremden Eulturepoche, aber voll 
In verhältnigmäßtg kurzer Spanne Zeit. Die eigentliche 


AB 
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uchillesferſe feiner Staatonatur IR Leicht gefunbenig 
Hifches Rußland böte wenigfiens fie nicht, -ohmer 
mit ‘den eigenthümlichen Principien ber ruſſtſch 
Gemeinde, Nation, fotweit fie nicht gerade Sei 
verderblich in ihren Gonfequenzen find, unnerträgll 
Dagegen fteht jeht der Czar als der nicht contrell 
terpret des „göttlihen Gefehes“, ja als befien-g 
felber ba, al6 der jevesmalige Ghrifus de6-„uuff 
- 00.9 Keim aflatifhes Sultanat befaß jemals ei 
Begriff von gleicher Ausdehnung, denn immerhin 
wie wir noch heute am Großtürken erfahren, d 
ſchaft ein bedingendes, die Rechte des Bolles auch 
wenigfens mittelbar fhüpenbes Gleichgewicht. um 
tee franb gerade in den Staaten ächtafiatifchen Ga 
feher unabhängig; felbft ber Sonverninetäns-üg 
bed Raifers von China beftcht nicht im ſolchen 
- bag, benn er if wenigflens durch Die Grflarıma 
wohnheitörechte eingefchräntt; in Rußland dageg 
bureaulfratiſche Signatur der Theo-Mutofratie auch 
derung unmöglich gemacht. Geſet, Recht, ja, :d 
fetoR das religiöfe Dogma, find hier ber rein 
des Gyaren auf Gnade und Ungnade ergeben. . 1 
Die ruſſiſchen „Ulafe”, wozu jede auch bloß ie 
Gyaxen erlaſſene Ordonanz dung Senais ⸗Prouig 
den fannz fie find aber weit entfernt, etwa im 
fung eine. Art pofitiven Rechts zu bilden; denn „ 
der „hoͤchſte Wille” in einem gegebenen Falle 
oder ſo fih auoſpricht, fo iſt damit noch nicht gei 
im nächften alle, bei ganz gleichen Vorlagen, ı 
gentheil entſcheiden könne. Als man im I. 1 
yes, mit der Drganifation eines pofitiven Rech 
Ib umging, und zu dem Zwede eine Art 
fgpnmelt Hätte, fragte daher ein tartarijches Dir 
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wu ch Ufefe geben werde? und auf die bejahende Ant⸗ 
nt eriigegnete er: wozu dann diefe Geſetze? Das perfüns 
he Mecht aber, die Ratur des geforderten Gehorfams in 
ma ſolchen Staatöweien, find leicht zu charafterifiren! 
Beaza ich einen Freund habe“, fagte der vorige Gurator 
® Winiverfität Dorpat, „und der Kaifer fagt mir, ich dürfe 
Meuz Freunde nicht länger verkehren, fo gehe ich bin und 
w Dem bisherigen Freunde: Höre! mit unferer biöherigen 
en Dſchaft ift es aus, du bif ein Schuſt.“ Tas iſt ächt⸗ 
We Loyalität! 


Es if ein großer Unterfchled zwiſchen Autofratie und 
Wütratie. Sie kann möglicher Weiſe recht wohl vereinbar 
ie zanät der Idee des germanifchen Rechtöftants, was z. 9. 
Stufe der Ball ift mit der modern-abflraften oder conſtitu⸗ 
en Bureaufratie. Gerade die YBureaufratie aber iſt es, 
N ir Berbindung mit der rufiifchen Theo » Autofratie zu 
er Wermichtung alles Rechts und aller freien Perſonlichkeit 
Dr: hat, die ihres Gleichen bloß in jener römifchen Zeit 
Fönnte, wo bie Cäſaren als lebendige Götter anges 

Vet wurden. Nur wer völlig verfangen ift in den Illuſto⸗ 
idee modernen Staats, kann die abfolut heidnifche Sig⸗ 
EN bes mobern-antifen Czar⸗, d. i. Cäfarenthums überſe⸗ 
‚a, und fohreiben, wie die „Allg. Ztg.“ vom 24. Januar 
‘ zur bureaufratifchen Autofratie dränge gleichmäßig bie 

war Der monotonen farmatifchen Ebene und ihrer Bewoh⸗ 
, Die weder Welthandel, noch Induftrie, weder Bürgers 
noch Städte heimifch zu machen vermocht, denen bie 
oerwaltung (!) immer unnatürlich geweſen, „denen ein 
“gen fei, was für die germanifchen Völfer ein Fluch — 
Wrannis.“ Der „Segen“ dieſer Tyrannis, der Achte 
Gen, wird fich noch offenbaren; chriftianifiten aber 

fe nur die Wegräumung defien, was den ruflifchen 

del moralifcher Freiheit und geiftiger Selbitftändigfeit 
verſchuldet hat, aus dem allein hinwiederum fie 








— un nr menge Ten en 


FettGeieB "ur. Geite des wertrömifhen unter Ye 
genden Krone Karl's des Großen, gerirte ſich RR 
dieſer gegenüber, als Schupherr der ganzen orien: 
ge, und fo ungemeflen waren feine Hoffnungen 
Kaiferreih, daß er fon and die Wiſſenſchaft 
wie das Blut, Weſt⸗ und Mitteleuropa verlaf 
ſich etliche Säcula in Rußland aufzuhalten, um 
bie alte griechtſche Heimath qurädzufchen. € 
ſind die Anſprüche noch viel ungeheurer gewachf 
der Deſten in den revolutionären Ideen zerfiel, 
Altrußlaud in feiner Erelufvität Die Oberhand 
endlich in der ruſſiſchen Einbibung nur mehr 
RG um den Erdboden ſtritten: das heilige Rüpl 
diabollſche Revolution — deko unzureichender auf 
eine bloß oRrämifhen Kaiſers erſchelnen. 

der Gpige der orthodoren Kixhe gegenüber. de 
und zwar nicht bloß als ihr Giirmherr uud Ah 
alterligen Kalfer deutſcher Nation, fonbern.als | 
weltliches und geiſtliches Haupt nach Art der, ai⸗ 
Imperatoren — er fonnte nie Mit⸗, er mußle fl 
Kalfer ſeyn. Wenn heute wieber ein wehräm 
vom Grabe ber Apoſtel ausginge, fo wäre er ig 


Dfienzspälfche Thefen. 691 
wtifsimperatorifche Weſen feines Czarthums gar nicht fähig, 
wit ihr wahren Frieden zu halten; e8 muß von Allen Un⸗ 
keiwerfung verlangen, und weigern fie diefe, früher oder 
häter über die Gränzen brechend, fie erzwingen. &8 folgt 
kabel nur der Innern Röthigung, denn zu einem freundfchafte 
lchen Rebeneinander bat es feinen Anfnüpfungspunft mehr 
w ih. Freilich ift die faktiſche Vollendung des Czarthums 
w.biefer Bedeutung und Ausdehnung noch nicht von altem 
Datum; man barf dieß nie vergeflen. Erſt Nikolaus I., die 
Bewunderung des blödfinnigen Weſtens, ift ihr Vater, und 
uch er hat fie bis jetzt erſt in feiner innern Politik in 
Kazis. geieht. Den Nationalitäten, wie den Religionen, 
Iäheliten und Proteftanten, hat er gugerufen: „Opfert meis 
em xuffifchen Bott, oder Tod und Sibirien!" Damit hat er 
die ruſſiſch⸗ antikes Imperatorenthum proclamirt; die Götter 
rd Baterlandes können nicht allmädhtig ſeyn nad) Außen, 
ſenn fie es nicht erft find nach Innen! Leider hat man biefe 
Igeache zu den Fatholifchen Polen im Weſten nicht verflan« 
m; war ed ja bloß die Religion, noch dazu die Fatholifche, 
KR ver Nikolaus L fein antifed Imperatorenthbum übte! Der 
befifche Handel mußte fommen, um den Weifen des Abendr 
sudes Die Mugen zu öffnen. 


Sept zittert freilich mit Recht, wer immer innere An- 
Me zum Zittern hat. Es if fein Baum in ganz Altupland, 
6 feinen Schatten auf das Dad eined Bauernhaufes ver- 
iitete, und zum Verbleiben an dem heimifchen led Erde 
Mäbe; es Kat fih in Jahrhunderten Fein Großruffe Zeit 
saommen, ein ſolches lebendiges Denkzeihen für Kinder 
ad Kindslkinder zu pflanzen; das ganze Volk ift ſtets reifes 
kllg, und erzählt fih von Mund zu Mund: im Weften 
a gut wohnen. Daher nur Zubel, wenn das Czarthum 
aste daran ginge, feine weltherrfchende Miffion zu erfüllen; 
mb wer weiß, ob es ein Mißverftänpniß it, wenn ber ges 
enwärtig eröffnete „heilige Krieg", für den Hoch und Rier 
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drig in unbeſchreiblichem Enthufiasmus ihre Mubel epfern, 
in den fireng überwachten Petersburger /Journalen unanf 
hörlich commentirt wird, nicht etwa bloß als Weg zur erſten 
orthoboren Mefle in der heiligen Sophia, fondern zum Gleg 
über alle europäiichen Feinde, zur nahen Weltherrfchaft Rufe 
lands, als dem Lohn für die Frömmigfeit des Bolfs un 
feines Czars, jet, in biefen „Zeiten der Offenbarung des 
Rathſchluſſes Gottes“, des „rufliichen Gottes“, wo der gweh 
Höpfige Adler des „heiligen Rußland“ feine Schwingen wei 
au6gebreitet. Dröhnend und gellend bringen bie unartifulir 
ten Interjeftionen ſolch überfhwänglicher Begeifterung nad 
dem Weſten, und er hört fie unter merflihen Fröſteln. Mes 
darf ale in den Wind gepredigt erachten, was ihm biälam : 
gepredigt worden: von ber Tollheit, die e6 wäre, wenn Ruf | 
land durch weitere Groberungen fein inneres Gleichgewicht 
feine fäuberlich normirten Grängen ftören wollte, nachdem d N 
ohnehin fon zu rüdficht8lo6 auf die innere Ferligfeit ſich 
vergrößert, und mit der Eroberung in jeinem Innern noh 
hundert Jahre und länger zu thun habe; von der bekannt 
Vollsleere feiner ungeheuern Gebiete *), wo es in Kurzem 


*) Wenn man ein jährlihes Wachsthum der Bevölferung um Eis 
Procent annehmen darf, fo beiträge fie jet im eigentliden Ref 
land über 5b Mill., mit Fiaulaud und Polen über 62, milde 
Untertanen in Aſien und (ben 60,000) in Amerika 68, unb wäh 
bis zum I. 1900 etwa auf 114 MIN. fleigen. Dieſe Population 
iR aber fo dünn über das ungeheure Land zerfireut, baf von jerca 
62 MI. in Europa nur 648 Seelen auf bie Onabratmeile ter 
few, die in England je 4963, in Deflerrei 3163 Serien iR 
or Br Afien treffen, das ſtaͤrker bevölterte Transfaufaflen abgerch · 
Et, gar mr 12 Serlen auf die Meile; dieß iR namenilid Id 

u Berhäl der Bevölterung bes von ber Ratur fo herrlich ausgeleb 
—* von Sibirien, und im europäiſchen Muflanb iM 
umermefliägen Räume der Mälber Im Roten a W 
; Timmilit zu neun Zehnteln Cigenifem u 
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Mill. homogener Unterthbanen gewinnen koͤnne für jebe 
ällion unzuverläffiger Knechte im eroberten Lande, wo bie 
tadie mit ihren hunderten von Kuppeln und Paläften noch 
weer der innern Füllung ihrer weit geftedten Gränzen war⸗ 
rn, und Menfchenmaterlal in bedenklichem Maße verzehren 
Ben, fo daß z. B. in Et. Petersburg die entfehende That⸗ 
ehe officiell anerkannt fei, daß die Stadt in faum hundert 
ahren vollfommen auögeftorben feyn würde, wenn die Zus 
ge aufhörten; von der jeht ſchon auf's Äußerfte angefpann- 
w GSteuerkraft des Reiches, dad die Gildenſteuer z. B. in 
we acht Jahren von 1841 an faft vervierfacdht, und feit 
MAD wieder verdoppelt habe; kurz, von ber vernünftigen 
Wweienbeit jeder Spur friegerifcher Eroberungsfucht in der 
Istion, foweit fie nicht panflaviftifches „Jungrußland“ fei, 
w> beim GBouvernement, abgefehen etwa von den refigiöfen 
Igmpyatbien für Conſtantinopel *). 


Man hat al Das Jahre lang gehört, aber endlich erfahren, 
& die „religlöfen Sympathien“ Rußlandsé von feinen politis 
und weltherrfchenden nicht zu trennen find; man hat 
fagen lafien, daß Rußland feit Jahrhunderten nicht mehr 
rebert habe, als am Ende jeder fich Fräftig entwidelnde 
Binat erobere, der das ihm von Natur und Geſchichte zuges 
Map noch nicht gefunden; aber man fieht nun, daß 
B Mas für das wiebererftandene antife Imperatorenthum 
Vhans unmehbar und unmwägbar fe. Man hätte aller- 
Wags meinen follen, daß ber Koloß ſich bereits als Fräftig 
n ailerlich ausgewachſen fühlen könnte: den Kopf in Hels 
Daafors auf Finnland, der ſtets biutenden Wunde Schwer 
A 
“; ) Zu den angeführten Thatfachen vgl. Harthaufen Vor. ©. 11. 
an. ‘4a; L 808; II, 197. 88. 63. 133. 210; II, 332 f.; — Bruno 
Bauer. ©. 10 ff. 22 f. 26; — Rußland und die Gegenwart. 
.:k-6& 108. 203; II, 252 ff.; — Dfenbräggen. S. 220 5; — 


F er I, 238. 
Xxxuı 46 
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dens, die ihn aber mit Hol und Mann für die Marine 
fpeist, den Arm in Warfchau, dem Herzen des Weſtens zu⸗ 
gewandt, die Füße in Eebaftopol und über dem ſchwarzen 
Meere, die freie Bewegung im Oſten hemmend, und den 
die Weltfiraße vom Kaufafus über Perſien nach Indien durd | 
brehend. Man hat geirrt mit jener Meinung! Der Kol 
fühlt ſich augenfälig unbehaglih, er hat noch lange nik 
die rechte Lage und das „zugetheilte Maß“. Naturgemif 
rüdt er mit den Füßen zuerft vor, und felbfiverftändlich am 
„religiöfen Eympathien*, über die Donau an die Dardanelim 
und an das adriatifhe Meer. If dieje Verfchiebung ein | 
mal gelungen, unmöglich fönnte dann der Kopf in der alten 
Lage verharren, er müßte fich nothwendig auch vorfchieben, - 
und zwar über die Dftfee und den Eund, mit Dänemef 
eine Scheidewand ziehend zwifchen dem todtwunden Schwer 
und — Deutichland ; hier, in Kranffurt am Main, fäme kt 
Arm zu liegen, wenn auch nur ald Botant am Bunde, reiht 
und links hinfiehend zwei neue Polen: das flanlirte Preußen 
und das von feiner Lebensader im Dften abgefchnittene Oeſter⸗ 
reich. Diefe Pofition dürfte allerdings eine Zeitlang als 
das „zugetheilte Maß” genügen; ed wäre eine redyt würdige 
Stellung für den gepriefenen Champion gegen die Revolw 
tion, und Deutſchland als Vaſall des „heiligen Rußland“ 
hätte ja dann doch wenigitens Eiegesaugficht im Kampf 
gegen die „zweite wahrhafte Weltmacht.“ Alſo Bectemus 


genua! 


An der weſtlichen Beigheit mäftet ſich die öſtliche Mat, | 
und jedenfalls begehrt das Czarthum fo lange, ale mn | 
es fürchtet, ift gerade fo ftarf, al8 man es glaubt; wer | 
träglih wäre ihm nur, was feine Grundlagen ſelbſt nicht 
haben, moralifche Freiheit und geiftige Eelbftftändigfeit durd | 
die wahre Religion im öffentlichen Wefen des Weſten! 
Dann aber wäre freilich auch die andere europäiſche Reue 

N” am Ende, ohne und wider die gerühmte Etüge dei 
\ 
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rvatismus, die in Wahrheit nichts flüben könnte, was 
deſtehen nicht in fich felber Bat, auch wenn fie jemals 
lich wollte. 


X, 


Philoſophen und bie flavifche Weltberrfchaft; Dr. Bollmuth und 
Graf Cieszkowoki. 


Wie nun, wenn Rußland, fei e8 unmittelbar oder durch 
Secundogenitur in Eonftantinsfladt, einmal bis an das 
liſche Meer ausgedehnt ift, wenn eines fchöhen Mors 
ein Romanow über Eee fährt, am Grabe der Apoflel 
Int, und ald zweigewaltiger Imperator der Chriftenheit 
den achizehnhundertjährigen Stuhl Petri fi feht, um 
b einen balbinvaliven Eavalleries General mit der Vice 
bentichaft des fortan römifchen „heiligen Eynod* zu 
ven, defielben „heiligen Synod“, der feine eigene „Dr« 
sie und den Galvinismus bis Dato noch nicht unters 
en gelernt bat — was wird dann die aus Rom vers 
Zatholifche Kirche anfangen mit ihrem Papft und feinen 
mhlen? Wird fie zu den „revolutionirten® weftlichen 
m flüchten ? oder dem neuen Romanow⸗Papſt⸗Kaiſer 
Beade und Ungnade fich ergeben, wie drei Viertel uns 
deutſch gebornen und franzöfifch erzogenen Ritterfchaft 
„Hort des Gonfervatismus* gegenüber für recht und 
‚halten werben? Für uns iR nun zwar die Frage eine 
ge; wir haben zum Ueberfluß unfere Anficht motivirt: 
habe auch in diefem Falle geforgt, daß die Bäume nicht 
a Ölmmel wachſen. Welch fonderbaren Eindrud aber 
bloße GOedanke der Möglichkeit einer folchen Colliſion 
I. beweißt die Thatfache, daß die Frage bereit auch unter 
Bestekanten lebhaft befprochen wird, und felbft bei dem 
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gutfatholifchen Freihern von Harthaufen (HI, 207) ſich 
unter Anderm die auffallende Stelle findet: „Der traurigſte 
Ausgang für die lateinifche Kirche wäre allerdings, wenn 
die romanifchen und germanifchen Bölfer fo bodenlos tief in 
Anarchie und Antichriftenthum verfänfen, daß das Papk- 
thum felbft zum flavifhen Volksſtamm Hinüber zu flüchten 
geawungen wäre, wo dann freilih der Traum der Panfla 
viften wahr werden fönnte, daß die Elaven nach Untergang 
der Germanen der Mittelpunft der Cultur und der Weltze⸗ 
fchichte werden würden.” 


Jedenfalls ifl für uns die Hupothefe der flavifchen Belt. 
Herrfchaft eine Frage an den freien Willen der Slaven: ob 
fie fid) würdigen werben, die neuen Träger für das centrum 
unitatis zu werden? und an den freien Willen der Romane 
Germanen: ob fie ſich entwürdigen werben, es zu feyn? Ur 
ders die philofophifche Vernunft. Cie tappt forfchend am 
blinden $atum herum, feitdem ihr bie ſchwere Hand des Sla⸗ 
venthums die Kreideftriche ihrer Regeln und Kategorien-Ta 
feln ausgewifcht hat, und felbft alfo nicht mehr zu ignoriren iR, 
In Deutfchland ift es freilich erſt fehr kurze Zeit her, da 
die aprioriſche Intelligenz das umgekehrte Mene⸗Tekel wahr 
genommen, und eigentlich hat fie fi von) dem Schreden 
über die rohe Fauſt inmitten ihrer fublimen “Decoratienen 
noch nicht erholt. Iſt es ja doch im Grunde ſelbſt der ape⸗ 
fteriorifchen Diplomatie hierin nicht befier ergangen. Als Le 
tharina II. den Grund legte zur ruſſiſchen Diktatur über ben 
Welten, hatte fie auch zugleich Garantie gegen alle Belerp 
niffe gegeben, indem fie, Namens der Freiheit des Evanze⸗ 
liums, gegen katholiſche Nothwehr zu Gunften ber heilloſen 
proteftantifchen Diffidenten das ultramontane Polen ww 
föcirte, und mit ihrer Toleranz» Philofophie, die fie auf bi 
Sahnen der ruffifchen Armeen in Polen fchrieb, vie wehl 
chen Nationen in ſüßes Bergeflen des Völkerrechts und ihrer 
eigenen Spontaneität einlullte. Selbſt die Liberalen waren 
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ichlich zufrieden; und auch ale fie nach der Julirevolution 
nn über den Trümmern ihrer getäufchten Hoffnungen auf 
en Polen⸗Aufſtand malcontent wurden, grollend jene gebäf- 
ge Pampblet-Literatur gegen die „nordifchen Barbaren“ los⸗ 
efen und bie zur Stunde fortfebten, hob all Dieß den Cza⸗ 
m Doch nur um fo höher in den Augen der andern Partel, 
ab trop aller Wütherei gegen Rußlands Katholiken und 
lairte haben in der That kaum feine lebten flarfen Stüde 
be: Ueberzeugung zu erfchüttern vermocht, daß feine fein 
edlich und leife fchleichende Diktatur eitel — „Toleranz 
hiloſophie“ fe. Warum hätten nun gerade bloß die 
Wilofophen vom Fach über den großen und Fleinen Fragen 
3 Weſtens den Oſten nicht vergeflen follen — fie, deren. 
wobeutfche Heroen fämmtlich ihr Syſtem und die Weltgefchichte 
% der deutfchen Intelligenz bereits abgefchlofien hatten, 
ıb daher für Rußland unmöglih mehr Plak darin finden 
unten? Und nun vollends, nachdem auch ‚Hegel diktirt 
te: daß die chriftlichsgermanifche Welt (i. e. Berlin) die 
Zewiclung der Menſchheit endzwedllich ſchließe, wie konnte 

irgend Jemand an ein neues, und gar ſlaviſches Zeit⸗ 
ie benfen? 


= ı Diefer theuern Ueberlieferung blieb der Seher am Redar 
up treu, als er 1852 feine „Einleitung in die @efchichte 
19. Jahrhunderts” fehrieb; Rußland, orafelt er, ift zwar 
w Retoß, aber vor dem „öftlihen Siegeszuge der Freiheit” 
nd Rerdamerifa auf der badifchen Etappenftraße über Hei⸗ 
überg wird er zerfchmelzen, wie Butter an der Sonne; 
It einmal zur Bivilifation im Oriente wird er dienen, fon« 
u Rußland felb und Aſien haben vielmehr ihre Cultur 
des Karlsruhe aus zu gewärtigen. Warum? Darum! — Aber 
@ fen nad wenigen Monaten erlebte die philofophifch« 
emöefratifch beutfche Vernunft den Schmerz, daß Einer aus 
er eigenen Mitte ihre nach der Krone griff, und Bruno 
Bauer ben „öſtlichen Siegeszug ber Kreiheit” in einen weſt⸗ 
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fichen Siegeszug der ruflifhen „Freiheit von den weſtlichen 
Fragen ‚” nad alter Mongolenart von Moskau über Heidels 
berg fich ergießend, verfehrte, und zwar unbeirrt durch bie 
heldenmäßigen Grimaffen des Freiſchärler⸗Enthuſiasmus a la 
Gervinus. Obgleich er bezweifelt, daß Rußland „eine nem 
Idee und Kraft” in den Kampf zu werfen babe, und weh, 
daß das Befte an ihm: feine patriarchale Eultur in der rem 
nationalen Berfaflung der ruflifhen Familie und Gemeinde, 
unmittheilbar ift, fo erflärt er doch, daß es nur mehr zwei 
ragen der deutfchen ®egenwart und Zufunft gebe: erfens 
ob die germanifchen Bölfer Europa's ebenfo der ruſſiſchen. 
wie einft die griechifchen Bölfer der römifchen Diktatur ww 
terliegen werden? zweitens ob im Falle „Ja“ die germanifce 
Welt ganz untergehen, die ruflifhe Nation allein die neue 
Civiliſation beſtimmen und das beginnende Zeitalter das zu 
fifche heißen, oder ob ihm im Bereine mit dem Ruffentkum 
auch das Germanenthum feinen. Ramen beilegen werbe?*) - 


Soweit ift e8 mit der deutfchen „Herrfchaft der Ideen“ ge 
fommen! Um fo natürlicher, daß die flavifchen Philoſephen 
der Zufunftsgefchichte mit jenen Fragen kurz angebunden | 
find. Der Form nach urfprünglich meift Hegelianer, wie ne 
mentlich ihr Ehorführer Graf Cieszkowski, nehmen fie deqh 
Hegel’8 Eintheilung der Gefchichte nach den vier Lebendab 
tern, wobei die germanifche Zeit dem Greifenalter en» 
fpricht, nicht an, weil fie an ihm inconfequent fei, applicren 
vielmehr auch Hier die Hegel’fche Triplicität der Kategorien, 
theilen die Gefchichte in drei Perioden: die antife, die gew 
manifhe und die — flavifche, und feßen uns an de 
Schwelle der letztern. In diefer Weife hat ſich (Kieszkomelit 
größeres Werk erfchien im 3. 1849) bereits eine ſlaviſche 
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Rational-Philofophiegebildet, in zwei Richtungen: der hegeliſch 


methodifchen und der anonym -» genialen, die in Borausver 





*) Bruno Bauer: Rußland und das Germanentium. &.1—7: % 
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bung ber flavifchen Weltmiſſion ihre Aufgabe erfennt, 
B — was wohl zu merken ift! — mit Vorliebe, ja faſt 
sfchließlih in die Philoſophie der Geſchichte fich verſenkt. 


Wir werben fehen, ob die Zeit nicht eine germanifch- 
vifche Befchichtephilofophie- Polemik über uns bringt; vors 
t Sat Dr. Bolfmuth, der auf dem Gebiete der philoſophi⸗ 
m. Literatur bereitö überhaupt feinen Namen hat, zwifchen 
zoinus, der die Slaven Nichts, und zwifchen Cieszkowski, 
: fie Alles allein gelten läßt, fich geftellt*). Seine philos 
hiſche Betrachtung der Geſchichte gibt ihm bemerfenswerthe 
fltate. Gegen Gersinus: daß er in demofratifcher Ver⸗ 
mtheit einen bebeutenden Rüchſchritt, von Hegel bis auf 
Roteles, gemacht und wieder die falfche Dreitheilung der 
aatsformen: Abfolutie, Ariftofratie, Demofratie, vorgezogen, 
brend die Biertheilung, mit der wahren Monarchie des 
tten Königthums, dem chriftlichen Rechtsſtaat, als viertem 
adium, allein wahr ſei. Und demgemäß gegen Cieszkowoki: 
der Weltalter nicht drei, fondern viere feien, deren zweites 
: der Völferwanderung ende, und deren drittes und eben 
5 Abſchluß noch bevorfiehe. Sobald bei den Germanen 
z Uutoriffits-PBrincip der chriftlichen Weltunficht dem Sturme 
ht mehr gewachſen fei, dann fei die Zeit der Slaven ba, 
lchzeitig aber mit der flavifchen Liniverfalmonardhie auch 

zeligiöfe Wiedervereinigung der in Orient und Occident 
zennten Bölfer der Erde nahe, und entſprechend der wahr 
I politifhen Monarchie das rechte Verhältniß zwifchen 
eche und Staat, worauf denn auch die nationale Herrichaft 
> Slaventhums mit dem dritten Weltalter aufhören, die 
wamerifanifche Entwidlung mit dem Ganzen fich vereinen, 





* Dr. B. Volkmuth, Brof. d. Philoſophie am erzbifchöfl. Semi⸗ 
nar zu Pofen: Bervinns und die Zufunft der Slaven. Halle 1853. 
Die Schrift iR zur Orlentirung über geſchichts-phlloſophiſche Der 
grüändung einer ſlaviſchen Weltmiffion ſehr zu empfehlen. 


700 Dfteuropälfche Theſen. 


und die Gefchichte in das vierte Alter eintreten werde: in das | 
„Vollalter Chriſti.“ Im Uebrigen fchließt er mit Recht: „Auf 
unfere Römer find fchon im Anzuge.“ 


Es leuchtet ein, daß hier, wie einft die Weltmiffion 
deutfcher Nation, fo fünftig das flavifche Principat nur Mittel 
zum großen Zwede der Kirche ift, und die Fatholifche An 
fhauung mit diefer fpeculativen Geſchichtsbetrachtung verein 
bar wäre, Richt fo in dverRationalphilofophte Eieszkometi's; 
er weiß für die Tateinifche Kirche des zerfallenden Weftend 
feinen Platz. Zwar erwartet auch er ein neues Europa nit 
von der Einfdwärzung des nordamerifanifhen Demofraten 
weſens, fondern von einer Evolution des ihriftlichen Geiſtes; 
aber indem er feine drei Weltalter ald Adam, Chriſtus und 
Paraflet perfonificirt, damit vollig in die Denkweiſe der 
orthodors nationalen philofophifchen Myſtik eingehend, hält er 
dafür, daß feine Slaven, fobald fie zum Aufbau des brittn 
Stodwerfs der Menſchengeſchichte fchritten, auch einer gam 
neuen Religion bebürften: einer „Offenbarung der Dffenber 
rungen ‚“ nicht nur, wie zahlreiche proteftantifchen Sekten fe 
erfehnen, einer „neuen Ausgießung des heiligen Geiſtet,“ 
fondern einer förmlihen Incarnation des Paraklet; 
und das eben, behauptet er, „fei die Blindheit der chriſtli⸗ 
hen Zeit, daß fie ſich für die legte halte, da fie doch nur 
eine Zeit der Vorbereitung feyn ſolle.“ Gewiß fehr tröflid 
für die verroftete flavifhe „Rationalfirche* und allen ortke 
doren Zufunftgefchichts - Philofophen aus ſehr begreiflicen 
Gründen der einzige Hoffnungsftern neuen Lebens im Geifte; 
aber auch ebenfo ungemein beruhigend für die „dhriftlicden 
Germanen“ von der Kreuzzeitung“ und Ihr verrottetes Evan 
gelium! Allerdings werben zulegt wir Katholifen allein ſtehen 
mit dem Ölauben, daß Gott das Erlöfungs»s Werk für de 
Menfchheit bereits bis zu Ende gethan, und es nun Sache 
biefer fei, auch das Ihrige zu thun. Darum haben wir aber 
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tafletiichen ober den demokratiſchen, erft noch harrenden 
riſten-Juden im Slavens und im Germanenlande Wir 
wten nicht auf Staatöftreiche der Borfehung, und dennoch 
Niemand mehr ald wir überzeugt, daß Gott die große 
ion der Slaven nicht im Dafeyn erhalte für die Rolle 
er — ewigen Statiften. 


XI. 
Das Gzarthum und bie Andersgläublgen: Katholiken und Lutheraner. 


Solche Ueberzeugung hindert uns aber gar nicht, allen 
repäifchen Mächten ale Pflicht anzufinnen, daß fie Nikolaus I. 
feiner Art, ſlaviſch-⸗weltherrliche Zukunft gu machen, fos 
1 als möglich flören. Dabei meinen wir namentlich die 
ge feiner Innern Politif, denn von der Außern verfteht 
‚ Die Pflicht von ſelbſt. Zugleich erflären wir ausdrücklich, 
I dieſe innere Politik im Grunde nur der Eine Vorwurf 
ſt, daß Nikolaus 1. bis jetzt der einzige und der erfte Czar 
e, der fein Czarthum, wie wir es gefchildert, nach feiner 
zen und vollen Bedeutung, allfeitig, confequent und ohne 
sa auch nur den leifeften Anflug von fcheuer Tergiverfation 
faßte und bis zur Stunde alfo realifirte. Dazu paßte bie 
ligieneduldung nicht, welche Peter I. ftatuirt, und Die 
meittelbaren Vorfahren Rifolaus’ I., Alerander und Paul, 
M feft gehalten hatten. Der Papſt⸗Kaiſer muß eben, je 
We er feiner Würde ald Summus pontifex bewußt ift, defto 
wer wollen, daß die orthodore Kirche in allen Herzen fiegreidh 
> umd fobald. er diefes Anfinnen an irgendwelche nichtors 
nozen Individuen ſtellt, haben diefe dem Wunfch fogleich 
Befehl nachzufommen; wo nicht, fo ift ihre Rebellion ges 
u bie Heilige Macht des Czarthums conftatirt, alfo Sibirien 
er Ted! Lind da folder Widerſtand am meiften und zähes 
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ſten bei den Katholiken vorkommt, fo ſprechen die czariſcht 
Depeſchen ſchon deshalb mit Recht von der „lateinifchel 
Nevolutionsfirde.* _ 


Ruffificirung und Werbung für die orthobore Kirche | 
aber identifh; ja, es gibt feinen andern Weg, vie frem 
Elemente im Reich zu ruffificiren, als den, fie kirchlich p 
gräcifiren. Noch ein Eporn mehr für Nifolaus, dem die na 
tionale Einheit und Uniform vieleicht noch flärfer am Hera 
liegt, als die Firchliche, und der eben hierin gleichen Bode 
hat mit der altruflifhen Partei! Daß die kirchlichen Symp⸗ 
thien der Elaven noch über die nationalen gehen, konnte mas 
allerdings an den Stämmen des alten Polenreiches lernen; 
die kirchlichen Eympathien überwanden z. B. die nationales 
Antipathien der orthoboren Kleinruffen gegen die Groprufis , 
und führten fie dem Czarthum in die Arme, fie trennten Dagegee | 
die fatholifchen Ruflinen oder Rothruffen, fo wenig Symyı h 
thien biefe für die Polen hatten, von ben orthodoren Ge | 
und Kleinrufien, und vereinigten fie mit den gallicifchen Be j 
ligionsverwandten. Aus bdiefen Gründen hat der Gzar WW. 
Batholifchen Polen und Rufen, fowie die Iutherifchen Deus 
ſchen an der Oſtſee für reif gehalten, gräcifirt, d. i. ruſſcfcis 
zu werden. Es lagen freilich völkerrechtliche Verträge im 
zwifchen; aber im Wörterbuche des Czarthums ſteht wi 
von „Bölferrecht* und „Bertrag,” außer für Auswärtige, W 
damit gefeflelt werben follen; nah Innen gilt nur 8 
refolutes „Es iſt befohlen.“ Bloß die ruflifchen MRubame 
daner bewegten fich bisher ganz frei, denn diefelbe Pel 
welche an der polnifhen Weflgränge und an ber DE 
Scheidemände aufrichten zu müflen glaubt, will biefe gegen 
den Kaufafus, gegen Berfien und die Türfei nieberreifen, 
won die fataliftifhe Ergebung der Eöhne des PBropheis 
unter jeder Uebermacht an fih fchon einlädt. Die Mißhan 
lung ber Juden endlich, deren ed übrigene im Kerne Ruf 
lands nicht gibt, und die fon, wie überall, auch Bier Laub 
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} Leute depraviren, feheint mehr aus einer Art Befchäfte- 
salieät hervorzugehen; denn der fpeculircende Ruffe weiß 
en Etelle ſelbſt nur zu gut auszufüllen, und das gemeine 
süchwort läßt nicht umfonft an fchlauer Berechnungskunſt 
ten Ruflen über gehn Griechen Herr feyn, und erft zehn 
techen über Einen Juden. Kurz, nur an Katholifen und 
sefehen Lutheranern erprobt die ruflifch» orthobore Kirche 
e Ruffificirungefraft. 


Was zuerft die Katholiken, Lateiner oder Unirte, bes 
Kt, fo iR es nicht unfere Mbficht, Bier im Einzelnen die 
gen fie geübten Gräciſtrungs⸗ und Ruflificirungs »Acte der 
ewwalt oder jener „angeerbten Hinterlift* aufzuzählen, von 
e die Allocution Gregor's am 22. Juli 1842 fprad. Das 
mte bat der türkiiche Streit bereit6 im Gefolge gehabt, daß 
du auch manche der rüdfichtslofeften Freunde Rußland's dar 
Kex öffentlich ficy entfest haben, 3. B. Herr von Floren⸗ 
wet. an der „Deutfchen Volkshalle.“ Die unzähligen That⸗ 
| fprechen eben allzu laut: der blutig hart verpönte 
erkehr mit Rom, die verwaisten legalen Biſchofsſtühle, die 
} Hundert unterdrüdten concordatömäßigen Klöfter, das 
venge Berbot Kirchen zu bauen, oder nur bie zerfallenden 
wägubeflern, der ſyſtematiſch decimirte Klerus, die ausgeſtor⸗ 
men Pfarrfige, die für den Orthodoxismus confiscirten 
Schulen, milden Stiftungen, Wohlthätigfeitsanftalten, die 
eyreßten Schüler und Etudenten, die Hunderte verjagter und 
wu Sibirien transportirten Priefter und Religiofen, die 
hfende der von allen Heilsmitteln Abgefchloffenen, und 
be das Viatikum Sterbenden, die unerbittliche Eonfignirung 
fe Randhaften Katholifen an ihre Scholle Bodens, fo daß 
uſſiſche Päfle für fie nicht einmal über die Dorfmarfen 
Nnaus eriftiven, die Schaaren nichtswürbiger mit Geld und 
Khren überhäuften Gonvertiten, die überall mit Li und Ges 
weit auf das Schamlofefte officiell getriebene Profelytenma- 
Gerei, die gefeglichen Strafen dagegen für jedes fpeeififch 
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katholiſche Wort, Sibirien für jede Mahnung unter - Se 
gen zur Rückkehr in die Einheit der Kirche, und re * 
chende Ehe⸗Geſetzgebung (Letzteres Einrichtungen, die F 
halben Jahre auch auf — Serbien ausgedehnt für » di 
fehlbar fibirifches Eril für Jeden, zumal, wie noch jüng Be 
teröburger Predigermöuch erfahren, für Beichtoäter, meß® 
gemifchten Ehen als öffentlich proclamirten Pflanzſtaͤt⸗ F_ 
Ehisma abmahnen, überhaupt ängfllichfte Ueberwads® 4 
Beichtftühle, wo folche noch ftehen, und der nur mt P .g 
öfter zu frequentirenden Abenbmahlstifche, Mißhandl 
der ftandhaften Priefter felbft bis zu Schlägen, der «= 
weiche ihre Kinder den orthodoren Echulen vorenthalten, — 
namentlich der Eonvertiten der alten Kirche — fo behas F”" 
man jest auch bie Pateiner, deren es, Molen abgerechnet, P 
merhin drei bis vier Millionen in Rußland gibt, nad 
Nikolaus I. mit nahezu zwei Millionen dragonadifirter u 
Griechen die von Katharina zum Abfall gezwungenen ſie⸗ 
Millionen vermehrt hat. Und nicht zu vergeſſen iſt, daß «IM 
dieſe Gräuel, wie ſie namentlich ſeit 1839 gegen die [0° 4 
liken des griechifchen Ritus in Thätigfeit geſeßt waren, ef 
felt etwa zwei Jahren auch gegen die Katholifen des Tate 
nifchen Ritus in den vollfien Gebraudh famen. Einzelnbeiten 
dringen nur von Zeit zu Zeit durch. Im legten Oktobe 
ward der von den Echismatifern einft todtgemarterte polnifge 
Jeſnit PB. Bobola canonifirt; an ihn fnüpft fi die Vollee 
fage: Rußland werde wieder zur Firchlihen Einheit zurä® 
fehren, fobald Bobola einmal im Kalender der Heiligen 
reizte dieß noch mehr, ober war es bloß der verpönte 
mit Rom, genug, zwei Dominifaner in Litthauen und, ð 
Ami de la religion zu glauben, der Prior des Ordens % 
Peteröburg, wurden in einer Nacht mit Militär wo 










Klöftern geriffen, und verſchwanden fpurlos, weil fie der 
gregation der Riten in Rom etliche biographiſchen Ro } 
über Bobola hatten zufommen laffen. Nur noch Ein Erems 
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wi MWan weiß, daß die Orthodoren abfolut unfähig find, 
wa ZDeiden das Evangelium zu prebigen, nicht demalfo Vie 
sgeKäfchen Miffionäre in Transkaukaſien; die Ezarfirche vers 
Bst ſach aber leichter mit Heiden und Teufeldanbetern, und 
. if Dasber jenen Mifllonären bei Etrafe der Deportation 
a Sibirien verboten, einen Heiden zu taufen, weßhalb z. 
ste SE opuziner zu Kutais, um ſich nur ihrer Heerde zu 
galten » alle die zahlreich um die Taufe bittenden Götzen⸗ 
gut uns den Suaneten und Abchafen abweifen müffen, 
en, welche unglaublich fcheinen dürften, wenn man 
* Wßte, daß auch die Mennoniten unter den Kalmucken 
iNioniren aufgaben, weil die um deren Seelenheil ſonſt 
BTL im mindeften befünmerten Popen ihnen die Profelyten 
eig für die Czarlirche mit Sequefler belegten. Rum 
= Wu nan freilich, daß der Czar ſelbſt größtentheils nichts 
er wöhe von diefen und jenen Schandthaten ; allein ausgemacht 
m W#-— mb man fann dieß nicht genug wiederholen! — daß 
ze Hude, ſeitdem Nikolaus I. das Loos der Katholiken zu vers 
x vw if verſprach und Im 3. 1848 eine Art von Concordat 
— u Rom abſchloß, die Lage der Armen vollends unerträglich 
zu pworden if, unter ben neuen, einer Elifabelh von England 
ze Wwäfemmen würdigen Etrafgefegen, die man an der Newa 
x I demfelben Augenblid proclamirte, ald der Papft den Vers 
ag mit Rußland publicirte. 


Aber auch Proteftanten geftehen, daß der Katholicies 
—igmß, trot aller unmenſchlich defpotifhen Verfolgung, in 
| d noch immer eine Macht geblieben, während dem 
nicht mit dem taufendften Theil von Lift, geichweige denn 
| Gewalt, angegriffenen Proteftantismus „voller Unter- 

drohe, und zwar binnen Kurzem.” Obgleih Rußland 
ult Bolen einen Kampf auf Leben und Top gekämpft, fürd- 
kt es doch heute noch die um das Fatholifche Banner ges 
ſchaarte polnifche Nationalität; das Deutichthum Dagegen erſtickt 
1 Khweigend in den Umarmungen des flaviichen Koloſſes, und 
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gibt feine proteftantiiche Kirche für ruſſiſche Gnadenerweiſe 


bin*). Noch im Febr. 1846 ward einer Deputation liviiger 5 


Ritter gegen die fyftematifche Ruffificirung volifte Heiligkeb 
tung ihrer garantirten Rechte zugefichert. ber immer ja 
reicher niften die Popen in den gefegneien Ebenen an ie 
Oſtſee, fteigen ihre Kuppeln an den Walpfäumen auf, wäh 
rend die Iutherifchen Epistbürmchen in die Hügel verfiufen, 
und da und dort nur noch der Herrenhof am PBaftor Ki 
Und auch im Adel gibt ed faum mehr eine Familie, die nicht 
orthodore Zweige hätte, die fi, weil alle Kinder aus ge 
mifchten Ehen orthodor feyn müflen, reißend ſchnell verme 


ven, während der lutheriſche Urſtamm untergeht. Schon te . 


zeichnet man officiell die alten Schwertritter ald vie „beiben 
Ruſſen des Reiches." Woher ſolche Erfolge? Bon den „Gi 
lenfünften“, wie 3. 3. in den Hungerjahren 1845 und 1846 
die Hülflofen durch reiche Getreideſpenden orthobor gemacht 
worden, hört man wohl, aber doch nirgends von jenen Duke 
lereien, die man gegen die Katholifen anwendet, unb bamil 
entichuldigt, daß der Staat Feine Untertanen bulden fönne, 
die in Rom ihr eigentliches Oberhaupt fänden, die Gebete 
ihrer Prieſter höher achteten, als die Befehle des Kalferd — 
eine Revolution, welche die gewaltfame Losreißung der Ser 
teiner von Rom vollfommen rechtfertige.e Den Proteſtanten 
aber gegenüber fpricht man nie von „Berechtigung“, fondern 
behauptet immer, „die Webertritte gefchähen freiwillig." Um 
wirflich erfolgte bloß auf das Verfprechen weltlicher Vortheile 
der „maflenhafte, in der Gefchichte beifpiellofe Abfall“, daj 
in Livland allein die orthodore Kirche im 3. 1845 an lieber 
getretenen 15,600 Bauern zählte, im 3. 1846 wieder 10,000, 
und 1847 im Ganzen 58,064 Convertiten aus ben Prater 
ftanten. Bon Zwang nirgends eine Spur, außer, daf fir 
ter einem etwaigen Rücktritte Sibirien fleht, und jedes Aud 


*) So wörtlid unfer Leipziger Anonyme. 
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der he eines Convertiten der ruflifchen Kirche gehört, 
abmahnende Echritte Seitens der Prediger nicht gedul⸗ 
verdven. Sonft aber war im J. 1841 in Livland kaum 
Berücdht wach geworben, wer fich anfchreiben laſſe, werde 
ntbum im „warmen Land“ erhalten, fo firomten auf die 
: Läge hin Schaaren des Bold nah Riga, um „Sees 
>" zu gewinnen. Alsbald wurde der deutſche Gouvers 
durch einen eifrig orthoboren Generallieutenant erfekt, 
fihon im folgenden Jahre konnte man in dem altluthes 
m Lande die griechifche Kirche fait als die herrichende 
bien, worauf im J. 1846 ihr Titel: „orthodore”, geſetz⸗ 
eingeführt, und dem Eonfiftorium die Benennung „Pos 

unterfagt wurde, weil fie die Würde der orthodoxen 
iger verlege, deren Aufführung freilich von vielen Rufs 
ſelbſt als ihre Kirche entwürdigend und befledend erflärt 
„ namentlich feitvem man aus der Zahl der Rationalen 
Bund ohne Borbereitung Leute zu Prieſtern umgeformt 
„ deren kirchliche Richtung und Lebensweile ftet mehr 
verdächtig geweſen. Tem Gzaren felbft erfchienen Die 
ssulichen Triumphe endlich als zu leicht, und er fuchte 
tumultuarifchen „Belehren” Einhalt zu thun, indem er 
zuterſtitium vorn ſechs Monaten zwiſchen Anmeldung und 
ahme befahl; als aber das lutherifche Generalconſiſto⸗ 
zu Petersburg über neue Webergriffe Befchwerde eins 
e, erklärte der Minifter des Innern, mit dem „heiligen 
sd“ in Relation getreten und zur Einficht gefommen zu 
‚ dab „die Befchwerdeführer eigentlich als falfhe Anklä⸗ 
m einer Sriminalftrafe verurtheilt werden müßten.“ Eeits 
die Bauern geſehen, daß vie verfprochenen Bortheile 
das gelobte Land audgeblichen, haben die Popen nun 
da nicht mehr fo leichtes Epiel, aber dennoch if der or⸗ 
osen Kirche der endliche unverfürzte Sieg vollfommen 


hert. 
Begreiflich ſtachelt die Vergleichung dieſer ſteten Siege 
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gegen die Proteflanten mit den fleten Niederlagen geg 
Katholiken zu Immer neuer Wütherei; eine größere re 
Macht dicht neben fih fühlen zu müflen, muß ein um, 
bittere Gefühl erzeugen, nachdem das ſtolze Ezarthı 
fataliſtiſchem Trachten nun einmal feine ganze Idee zu 
len entfchloffen ift. Darum hat Nikolaus L zu den Im 
terpalaft zu concentrirenden Beziehungen auf feine ' 
ganz confequent aud das Gewiflen der Katholifen 
Reiches gerechnet, und ſich fo förmlich auch zum gel 
Oberherren derfelben gemacht, daß man von großer ı 
erregenden Eonfternation unter den eifrigften Orthodej 
ber fpricht, die ſich überall ftaunend fragten: Tann de 
orthodore Batriarch auch Bifchof der Keber feyn? Ohne 
fel find dieß vor Allem die Gedanfen der Altruffen ode 
rowerzgen, die freilich über bie Stellung des Czarer 
felbfteigenen Interpreten des „göttlichen Geſetzes“, ſelb 
fatholifcher Meinung find. Aber vom wahren Stau 
des Gzaren aus, deſſen „göttlicher Beruf” die Hütm 
chriſtlichen Principe oder, politifch gefprochen, des Le 
täts⸗Princips ift, und zwar vermittelt ber „fatramente 
Bermählung der griechifihen Kirche als ruſſiſcher Staa 
mit dem Staat auf ewig", ift allerdings Jeder Rebel 
ein andere Haupt feiner Kirche, in ober außer Laniı 
göttlich verorbnet anerkennt, und nicht den Czaren. 
bat fi) aus der polnifchen Frage, die eine Identificirw 
Katholicismus mit Sarmatenthum und Revolution nahe 
die beftändige rufliiche Uebung erflären wollen, office 
oßne viel Hehl die ganze Kirche Roms ale „Iateinifd 
volutionsficche* Hinzuftellen. Es bedarf beffen nicht; 
ohne Polen müßte der Papft dem czariſchen Hochgefühl 
als verfeßerter und revolutionirter Gegenpapft erfch 


Daher die Hinneigung zum gefchmeidigern Protefl 
mus, deſſen Häupter fich nicht, wie bisher noch bie a 
latholiſchen Dynaſtien, den verwandtfchaftlichen Verb! 


Dfyeniiiäe: Theien- — 
——— hätten; ‚Daher, darf die ruſſiſche 
[ — — Recht zur völligen Austil⸗ 
i im Weften des Reiches predigen, 
12 Seife ati bejauchyen, welche unter bem Scheine 
ir haft Angriffe ‚auf den Stuhl zu Rom unqus⸗ 
führe. Daher, benügte man bie Anarchie von 1848, 
£ pur und bloß antichriftliche geweſen ſei, um nament 
bie Tatholifchen Höfe, und, vie Eonfervativen. überhaupt 
ötranen gegen die, wenn. nicht ſelbſt mitſchuldige, fo 
Kirche zu erfüllen, und gu übergeugen, daß 
ute Gewalsherzichaft Über Kirche und Leben zu 
öge. Daher ftellte die berüchtigte März- Proca- 
jefonbers bie zwei deutſchen Broßmächte als reitunge- 
ſer der zebellivenden „Heiden“ hin, und erwies man 
liche Sendung des wie eine Heilige Arche über 
slihen Meere von Vernichtung ſchwebenden 
piel umermeßlichen. Reiches. Daher erflärte 
‚Zeit eine merfwürbige, hernach freilich wie ger 
£ abgeläugnete, wenigfene Halb officielle Dent⸗ 
‚Die „römifehe Kirche und ihre Diener“ rühmten ſich 
der Revolution", und feien „mit dem rer 
jären Lügenfyfiem in. einen offenen Bund getreten“; 





















e einem folen Verfahren aud nur bloße Berech ⸗ 
‚Grunde, jo wäre der Umſtand allein ſchon Beweis 

igteit, es geht indeffen aus Webergeugung her» 
iR ihr Abfall von Bott offendar®)." Um fo 


Die Denficheift (f. Br. Paalzomw’s Mtenftäde ber ruſſiſchen 

tie, Berlin 1854.. ©. 48 fi.) wurde um die Zeit ber 

ſchen ‚Erpebilion nach Nom von einem hohen Beamten des 
tigen Minifterlums zu. St, Petersburg für den Sparen aus⸗ 
tet, Sie ftellt ferner vor, Daß der „oribopose Kalfer des 
jenem von ben Deutjehen ſtets „als perfönlide Beinbe“ 

(tem 6 bis 7 Mill flavifcger Wölker in Böhmen und 

i» bie hhre ganze Bufuuft von Bußland er⸗ 
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enbil afeltig und ohne Tergiverfatton aufgefe] 
des Ejartfums als der abfoluten Ioemtitkt vom "1 
Eirche. Es leuchtet fo neuerdings ein, daß und“ 
wahrhaften Mächte auf Erden jett und in allwei 
fepn fönnen: das Heilige Rußland und die — Rei 


warteten, noläwendig, gegen bie Magparen zunäclt, 
Mußtand abzufcuelben fuchten, zu Hülfe kommen ih 
Bötenen“, äußert die Schrift, „nnd von feinem allı 
Hcig iR, liegt im feinen Fuffitifgen Glaubensid 
Reis wachen Protehation feiner unterbektien. flawifiger 
gegen bie Ufurpatiogen der römijgen Kine uud | 
Oberherrſchaft. Auf diefen Punkt Tanz man nicht ı 
tommen, beun es ind gerabe jene alten ſywathetij 
rungen an bie morgenländifche Kirche, jene Bädbtid 
ten Glauben, von welchen das Guffienifem zu fe 
ein unvellfgenmener und eatſtelltet Mbbeud war,’ im & 
weite Unterfdich zwifhen: Polen und Bägmen offene 
men, weldes das Jod} der abenblänbifien Kixde. au 
erträgt, und dem abtrännigsFatholifgen Bolcı 
tiſchen Gchlitin des Deeidenis, die da Immer bereit wi 
nen Kinder zu verraihen.“ ebenfalls gemuis rufſtſche 
Die Gtellung beider Rirdien zumi Panflariemne! 


SpApÄrae Liefen. st 


All. 
Allenßlanb und die „Heilige Allianz“. 


käemfelben Moment, wo bie volle Idee des Czar⸗ 
0, Lehen trat, mußte bie orthodoxe Kirche nothwen⸗ 
Ahrer frühern, ihr ſelbſt in ſich genügenden und ab⸗ 
we Stellung in eine innerhalb ‚ber Reichsgraͤnzen 
z und nach Außen offenfive Haltung übergehen, mußte 
anderu Gonfeffionen gegenüber, als ergrimmte Fein⸗ 
Ungriföftiege auftreten. Der Schritt ift gefchehen, 
won if Das Czarthum ynverträglich mit dem Frieden 
auch abgefehen von aller weltherrlichen Miffion ber 
Diefe „grundfägliche Intoleranz,” von der auch Graf 
fpricht, Hat aber erſt Nikolaus I. vollendet, und 
Staatopapismus und lirchlichen Nationalismus bie 
Meſedt; er, deſſen, hochherzige Mäpigung,“ „Ger 
#y, f. w. man von den Dächern prebigte, glaubte 
den felöftgefegten Lebenszwed zu erfüllen, den näm- 
der Garen zu ſeyn, der alle fremden Elemente 
‚enter fein Bapfıhum zwinge, fie fomit ruffificire 
hdte feine Reglerungsmarimen für Rußland tragen 
auf ‘eine nahe Zukunft fehren. Gewiß iR, daß 
ug der berühmten, fo heilig garantirten ruſſiſchen 
ine mittelft des neuen Strafgefepbuches alle Richt 
ia theoretiich mehr als helotifirt wurden; das Straß 
ilvnirte die Principien jener Zeit, in der Rußlank 
W andern ale zur Staatskirche gehörige Unter 
Rie: Es datirt won 1822; aber noch fehlte der 
ie Theorie ſolcher tyranniſchen Gewiſſens⸗Deſpotie 
ie "einführt, und dieſer Mann erſchien in volftem 
it Witolaus J. Der Czar hat dadurch allerdings ber 
Im Wartet Ri; gefätig erwieſen, ber die Dutlung 
47° 
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Anderögläubiger durchaus antinationalsruffifch iftz aber cr } 
gerade bie verfehrtefte und bedenkliche Confequen if 
firchlichen und nationalen Anfhauung zur Aneignung # 
ausgewählt, und diefe Partei verlangt — noch mehr, und ar 
zum Theil Befleres, wie wir gezeigt. Hinwieder ik fd 
fevantinifche Politik, entſchieden verfolgt wie jegt, ohne Zw 
fel die Wonne derfelben Partei ; aber eben dieſe Partei 1 
die ficherlich Anderes damit anftrebt, ganz Anderes, all 
officielle Syſtem erfirebt, und hierin Jungrußland deßgleitl 
So find wir denn mit Recht auf die innere Entwich 
der Dinge in Rußland, nach Kirche und Staat, wie fiel 
in Eins zufammengelaufen, viel mehr noch gefpannt, als anf 
Schickſal feiner äußern Bolitif. Ueber diefe dürfte ba M 
mand mehr im Unflaren ſeyn; Rußland's Hand will 9 
Jedermann feyn, darum ift es Pflicht der Rothwehr, — 
Jedermann's Hand ſich entgegen balle. y 


Es gibt in Deutfhland eine ſcharf marfirte Partei, 
anderer Meinung if. Sie beruft fih auf den 
Schwur, den einft die drei Souveraine einander 
auf die „ungarifche Hülfe*, und fpricht von der Pfliht W 
Dankbarkeit, der Treue u. ſ. w.; fie meint aber dabd N 
heilige Princip der blaffen Furcht, für ihre Pfründen, i 
Procente, ihre Jagd⸗ und andern Rechte. Im ftillen Gef 
wird fie faum umhin fönnen, der ganzen Theorie ver 
orthodoxen Conſervatismus⸗Kirche, als einziger 
bed Legitimitätöprineips, Beifall zu geben, und gleichfalt 
nen andern Rettungsanfer zu fehen, als in ihr, bloß 
wahrhafte Mächte in der Welt: das heilige Rußland 
die Revolution. In ihrem Kerne aus den Männem 
proteftantifchen Reaction, der „Innern Miſſion“, und 
einem großen Theile der Ariſtokratie beſt ehend, gibt fe 
trauriged Zeugniß über das Gewicht diefer an fich fo 
tenden Elemente für eine deutfche Regeneration. Dei 
Rorifhen und volksthümlichen Bodens verlufig g 
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eitfe Hoffnungen, die ebenfo -undentfch, als ſelbſt 
H find, eitel, weil wir, wir und fie, beſtehen — 
ufland oder gar nicht. In Preußen hat fie es for 
mer förmlichen, der Idee bes Czarthums durchaus 
m Theorie von Staat und Kirche gebracht, wie z. 8. 
fie in feiner belannten Schrift: „Der Proteftantis- 
politiſches Prineip", ausführlich darlegt, indem er 
za den Kanzelreden des Hofprebigere Krummacher 
un liefert: über ben König ale unmittelbaren „Stell- 
Gottes auf Erden” und den Staat, der nur gleich 
Beib des Könige ſei. So fpricht Die ganze „Kreuz⸗ 
artei“, in fo fern fie gewiß if, felbft zu regieren, 
‚mit Hülfe Ruplande, fi zu erhalten hofft. Noch 
ver tritt die nadte Furcht an ber Ruflenpartei in 
b Yervor, von der wir jüngft in der Times lefen 
daß fie fi bis in die Umgebung des Kaiſers er- 
 demfelben Oefterreich, wo man feit fünfzig Jah⸗ 
als irgendwo Gelegenheit hatte, den ungeſchmink⸗ 
ter der ruflifchen Freundſchaft herauszufinden *), 


halte auch In ven Tagen vor Aufterlig felne Hoffnung auf 
land gefeht, und gleich mach der verlornen Schlacht warfen 
den Bolittfer ih aus den Armen Czar Mieranver's mit der 
hen verzweifelten Hingebung in die Arme Rapoleon’s, um nur 
I von ihm wieder zu befommen. Gentz ſchrieb bamals über 
"Beute au einen vertrauten Frennd: „Ach, wenn diefe 
untergingen, welche Wolluft wäre der Sturz der Monarchie! 
‘Ne Provinzen, die Ehre, Deutfchland, Europa verlieren und 
J die U., die, det. u. f w. behalten zu mäflen, 
Denngthuung, keine Rache, nicht einer der Hunde gehängt 
gevlertheilt, das IR unmöglich zu verbauen.“ Das Dokument 
"unter den von Maurer: Gonftant herausgegebenen Briefen 
Geny am Johannes von Müller, und iſt datirt: „Breslau, 
14. Dez: 1805.” Roc empörender aber fand Geuh von dem 
Auen ver alllirten Ruffen ſelbſt Ach aufgeregt. In Breslau 
hie er die Zirkel ver Fürfiin Dolgorudt, einer gelſtreichen 
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wo man denn doch am beſten wiflen muß, wie envli au 
in der Richtung der Innern ruffifhen Politik die „Heilige 
Allianz“ ſich ausgewachien. 


In jenen hoffnungsvolleren Tagen freilich, als fie is d 
ben trat, herrſchte an der Newa weder Alt» noch Jungrußlech 
damals gab es dort noch gewifle Principien, auf: beren 4% 
meinfamer Baſis die zwei Mächte ihre Hände rekihen Fink 
ten. Jetzt iſt es anders; was damals das Band der Wink 
gung bildete, die Heilige chriſtliche Religion, Hat bei Cpraik 





Frau, aber eingefleifchten Ruffln, und hörte dert, ne den 
Freunde der einzige Deutfche in ber Berfanmlung, 'am 13. Be 
den Fürften Dolgorudi, Tommandauten bei Hufteriig , Kitk'iin 
vie Geſchichte der Schlacht berichten. Mer eriuert Gh iii m 
Die vlelbeſprochene „ungarifge Hälfe, wenn. Bang Uber im 
Abend und bie Unterhaltung in dem glänzenden ruſſiſches Geige, 
mit einer feinen Zorn gegen. die beuifche Meatiperzigkeit bean deq 
noch weit überragenden Cutrüſtung, erzäßlt: „Mit geumg, de 
bie grängenlofe Wuth, mit welcher biefe game, fie" du geifke 
Angelegenheiten der Welt nur allzu wichtige Geſellſchaſt von He 
Begierde, die Defterreicher zu ſtrafen, zu fchlagen, zu veralfim, 
ſprach, uns seinen Blick in die Zukunft than Ligß, be 
uns mit Schauber erfüllte, fo empörte uns bed an (ah 
mic) aum befonbers mehr, als ſich beſchrelben läßt) Yiefer 
bumme, unverfhämie Nationalſtolz, mit welchem fie 
auf Deutſchland, als einen verächllichen Theil der Erie, me nit 
als Verraͤther und Memmen zu finden wären, berfielen. 34 wel 
wohl, daß wir jegt unfere Wärde als Deutfche kaum gell mw 
Gen bürfen, dafür Haben uniere Bkegenten geforgl; aber wu mm | - 
fih baum bach fagt, was die Muffen gegen uns find, wen | 
man nun überbieß zwei Monate lang beiräbter Zeuge beten we, | . 
wie flo, teog ber Tapferkeit Ihrer Truppen, dech nichts gegen ib | » 
Branzofon vermögen, wie fie wirklich unfere Sache cher neh ww 
ſchlimmert, als verbefiert Gaben, Kurz, wenn man [ih non ka 
beſchimpft und verſchmäht fehen muß, bie auch midt eizmal bei 
Berdienſt Hatten, ums, fe Mani man zu, wie det 
an gemerden.“ . 257 eg Ir pe Bu 
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oytih, mit Auoſchluß aller Andern, für fir) allein an 
, unb es zum Motiv feiner Kriege gemacht. Die 
en ind alfo volllommen geklärt. Graf Ficquelmont felbft 
„Unmöglich lonnte einer von den bereits fo eng mit⸗ 
‚werbündeten drei Souverainen bei Unterzeichnung 
unz- Bertrags einen feindfeligen Oedanken gegen die 
wen ber beiden andern hegen; man muß darum auch 
Schluſſe gelangen, daß, wenn der Geiſt, in welchem 
ertrag abgefaßt und unterzeichnet worden, noch vor⸗ 
wäre, wir feine von den traurigen Berwidlungen ers 
en, deren Zeugen wir find, und wobei wir ſelbſt eine 
lelen.“ Rußlands innere Politik if die Wurzel ber 
‚hen Welt» Verwirrung! Aber fie iſt auch der natür⸗ 
leger des ſchismatiſchen Rational» Etaatd» Bapismus, 
wie die Richigleichfielung ber Ghriften die conditio 
400 des Korand. Als daher ber Czar in die ber 
‚geheime Correfpondenz mit England eintrat, mit 
rigen Aufdringlichkeit des ſchmuggelnden Handels, 
‚feinen alten Tagen wahrlich gerne erſpart gefehen 
a mußte er von England (23. März 1858) fich mit 
Werten fagen laflen: „Die von der Pforte gegen 
Michen Untertbanen bezeigte Toleranz könnte wohl 
Segierungen, die auf die Türkei als eine barbarifche 
it Verachtung herabfehen, als — Mufter dienen!“ 
her eine „heilige Allianz?“ 


mi XII, 

dem und die geöffneten Archive der Friegführenden Mächte; 
die deutſche Mittelfiellung. 

Hand und bie Revolution — die „heilige Arche“ mb 

MBranber! — bieß: find demnach bie aueh wahrhaften 
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Mächte, welche, nach der Weltanfhauung im Winterpalafl 
an der Newa, in die Herrfchaft über den Erdboden fich theilen 
müflen, bis einft nach dem großen Kampfe das Heilige Ruß 
land allein die Gefchide der vom revolutionären Antichriſten 
thum befreiten Menfchheit ordnet. Die Bardinalfrage für 
die ruſſiſche Politik ift dabei immer nur die: wo und burd 
wen die zweite wahre Weltmacht der Revolution repräfentit 
iſt? England! lautete die Antwort fchon vor zehn Jahren. 
Solche Entfcheidung für England, aufdie Czaren⸗Politik im 
ber Türfei angewendet, erzeugte die jüngft veröffentlichte engliſch⸗ 
tuflifhe „geheime Correſpondenz.“ „Die englifche Regierung 
und ich, ich und die englifche Regierung,” d. i. Rußland ww 
die Revolution! „England und ich,“ „die beiden größten 
und am Scidfal der Türkei am meiften intereflirten Mächte,“ 
„wenn es gelingt, daß wir uns über die Sache verftändigen, 
jo ift mir an dem übrigen wenig gelegen, es ift mir gleich 
gültig, was die Andern thun oder davon denfen* — Da 
war der ewige Refrain des Gzaren von 1844 bis zu da 
Verhandlungen mit Eir Seymour im Februar bis April 1833. 
Er glaubte feit, daß die Türkei fogar ohne Störung We 
Weltfriedens untergehen fönne, fobald nur über fie „Ber 
fihtömaßregeln" abgemacht feien zwifchen Rußland und der 
— Revolution. 


England alfo Hatte der Ezar mit dem Vertrauen ie 
ehrt, es für die Hauptmacht der Revolution zu halten, mt 
der ſich vorerft friedlich zu verftändigen fe. Bon Frank 
reich, demfelben Frankreich, das ihm noch 15 Jahre frühe 
felbft auf dem Altar des böſen Geiftes geftanden war, fagl 
er jest: darum kümmere ich mich nicht, „es wird fich ia 
die Nothmendigfeit finden.“ Aber England erwies fich nid 
ald würdig des BVertrauend. Frankreich war ja jept Kay 
leon's IIL., und bald fchien Albion dem Neffen auf den Winf 
mit des Oheims Degen zu gehorchen, damit er fih nur nit 
die Mühe nehme, in England zu landen und auf Londes 
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err ſchiren. Kurz, es zeigte täglich mehr eine der zweiten 
Teutm Weltmacht nicht wohlanftändige Bellommenheit ; 
ver Gar: der franfe Mann am Bosporus, er ſtirbt 
nächkene, fagte er deutlich; ich will ihn durchaus bald 
eben haben, fo war die Antwort immer: er ſtirbt noch 
e micht, md — „die andern Mächte könnten ehrlicher Weiſe 
{sr Unwiſſenheit erhalten werben,” „eine ſolche Ber 
lichung könne vom Czar doch nicht beabfichtigt ſeyn,“ 
ein ſame Vereinbarung der großen Mächte fei Pflicht !- 
$ enblih am 23. März offen erklärte: „jede große Frage 
nr werde einen revolutionären Charakter annehmen, 
freich die Chancen eines europälfchen Krieges wagen, 
der Werbindlichfeiten von 1815 los zu werben.“ Schon 
e Bebruara Fam es zu Vorwürfen, daß England in ber 
bg · Etätten » Frage „zu Frankreich hinneige;“ indeß ſchied 
met dem Ehrenwort des Czaren, nichts zum Verderben 
Türkei, und nichts ohne beiderfeitige Zufimmung thun 
Wellen, drüdte ihm als befter Freund und Berehrer die 
und machte fich daran, die — Gegenminen mit Frank⸗ 
Img Reine zu bringen. Während Mentichikoff auf feiner 

‚> Derföhnlichen,” „durch ihren friedlichen Charakter,” "wie 
r verficherte, „mit der drohenden Haltung des Brafen 
Üngen ſehr contraftirenden Sendung” in Stambul noch 
elang nachſann, ob er mit Montenegro, Mazzini und 
Paſcha, oder mit den heiligen Stätten, oder gleich mit 
echten ab antiquo überhaupt die Händel anzufangen 

, ar England gefchäftig in Paris, behielt aber dabei 
und Monate lang voll von der „Biederfeit der ruſſi⸗ 
Volitit,“ über die es fehlau genug den eigenen Herrn 
ausgeholt, und über die es jet endlos fchreit: „ruf 


E Verfivie!- 


Nußland und die Revolution! — der Ezar mußte ends 
Wohl bereuen, nicht lieber Frankreich die Ehre angethan 
Vasen, in ihm ben Repräfentanten biefer ‚zweiten Welt⸗ 
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macht auch jetzt wieder, wie ſonſt immer, zu feiern. Gnglanb 
fheint fich freilich al8 der Rechte unter der Hand noch weile 
legitimirt zu haben, wenigftens broht man an der Rem 
bereitö, nun auch geheime Briefe aufweilen zu wollen, um 
jwar von englifchen Miniftern und Hofferren, die „neh 
ganz andere Beweife von viel bedeutenderer Tragweite” Tick 
ten, und $ranfreich über die „Manöver der englifchen Polu 
gründlich belehren Fönnten; und nachdem fie einmal ange 
fangen, ihre Geheimniſſe aller Welt auszuplaudern, IR weil 
zu glauben, daß fie damit noch lange nicht fertig find, Zah 
bat au Frankreich feine rufliichen Geheimniſſel Es win 
in der That unbegreiflih, wenn Rußland, nach erfannia 
Irrthum mit England, nicht um ein Haus weiter gegangen, ub 
Napoleon II. erfucht hätte, die zweite Weltmacht fo zu rege 
fentiren, daß nun umgekehrt England „in die Rothwendig 
feit fich finden werde.” Wirklich fpricht man in Paris beuiih 
officiell und Balbofficiel von Berfuhen Rußlands, wenigkend 
mündlichen, mit Tunis und dem linfen Rheinufer Frankreich 
zu gewinnen, mit der Ausficht auf einen neuen Bertrag ven 
Tilſit, ja, ganz folgerichtig, auf eine förmliche Theilung ber | 
Oberherrſchaft Europa's zwiſchen Branfreih und Rußlan. 
So hätten denn Rußland und England ſelbſt den Weg ge | 
wiefen zur Sicherung gegen beide durch einen großen milk 
europäifchen Bund ; jedenfalls hat Frankreich, trop umb vb 3 
leicht gerade wegen der englifchen Allianz, fein legte WR | 
noch fange nicht gefprochen, feine ungeheuren Rüfungen, de 
Ruin feines papiernen Reichthums nicht bloß gewagt, mb | 
für England die Kaftanien aus dem Feuer zu holen, wie Ve } 
türkifhe Allianz» Bertrag es will, mit dem Paragraph: MM: 
Seemächte wollen Feine Vortheile aus dem Kriege für Mi | 
felber ziehen“ — die für Albion nämlich ergeben fi von fe 
Wie aber, wen England noch den ganzen Orient über rauf | 
reich vergäße? England, England hüte dich! 


Alſo Rußland und. die Revolution, oder Heiliger DR mb 
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riſtlicher Weſt! — und zum erſtern hat der Czar, ohne 
u fragen, auch — Deutſchland gerechnet, in Conſequenz 
Jahres 1848. Dieß ift der fundamentale Irrthum, der 
ganze Eombination zu Schanden gemacht und den er 
ſchwer zu büßen hat; die Mißgriffe mit den Repräfen« 
n der Revolution hätten wenig zu bedeuten gehabt, denn 
mußte auf den Außerften Fall immer beide gegen fi 
m. Aber Rifolaus I. hat überfehen, daß es zwiſchen 
ı DR und diefem Wet eine Mittelftellung gibt und 
ı muß, und daß in diefer Mittelftelung Oeſterreichs und 
Gens europäifcher Beruf liegt. Noch fteht Deutfchland 
cht, auf alle Fälle Defterreich, und darum ift fogar jenes 
ama felbft : Rußland und die Revolution, bloß ein Hirns 
ft ruſſiſchen Uebermuthes. Welche Täufchungen muß 
zzar mitgebracht haben in's Herbftlager zu Olmütz! ale 
m, um von dem rettungslofen Hauptopfer der rebellirens 
„Heiden“ die Huldigung zu empfangen, deſſen Politik 
ver feinigen freilich „Durch das Princip einer vollkom⸗ 
n Solidarität eng verbunden ſeyn“ mußte, da der Czar 
inem Sinne ja fon auf dem Marfhe nah Stambul 
fen, ale er bie „ungarifche Hülfe“ brachte. Dan weiß, 
siedrig England noch vor einem Jahre von dem jebt fo 
gefelerten Defterreich dachte; dennoch fonnte Sir Eeymour 
Erſtaunen faum verbergen, als ihm auf wieberholtes 
sern der Czar den 21. Yebr. 1853 endlich antwortete: 
‚, Sie müflen wiflen, wenn ih von Rußland fprede, 
ve ich ebenfo gut von Defterreih,, was dem Einen ans 
Rebt auch dem andern an, unfere Intereſſen hinſichtlich 
Eürfei find vollfommen identiſch.“ Eonft hatte Rußlande 
ht in diefem Betreff anders gelautet, und noch die ges 
» Depeſche an Großfürft Eonftantin vom Febr. 1830 
ft: troß der „feindlichen Thätigfeit Oeſterreichs“ habe 
Bertrag von Adrianopel Rußland in der Türkei fo ges 
‚ daß fie „nur noch unter der Bedingung ber rafcheften 


o Dfienropäifige Tiefen. - 
Berwirklichung aller Wuͤnſche Rußlands Foei 
damals und noch lange; aber das Jahr 1848: 
und der Czar glaubte feine Alternative für « 
Zelten unverrüdbar feftgeftellt: Rußland und } 
Hatte ſchon die Eirculars Note an die ruſſiſch 
In Deutfchland von 1834 das Arlom aufgefte 
ſtitutionalism Englands und Franfreiche geg 
der außerordentlihe Fall, daß das öfle 
preußiſche Kabinet fein wahres Interefie ganz ' 
von Rußland fi trennen follte, gar nicht fl 
den” — um wie viel mehr jebt, gegenüber ' 
Balmerfton ! 

Damals, im 5.1834, fehlen aber anberer| 
denkbar, daß Defterreih aus den läftigen Ba 
fliehen trachten werde, jebt Dagegen abfolut nid 
damals war eine weitlihe Allianz Defterreich 
Innern Umfchwung hier oder dort noch möglid 
im 3. 1853. Eine deutfhe Mittelftellui 
man im 9. 1853 an der Newa für ebenſo 
unmöglih, wie man fie ſtets mit aller Mühe 
gefucht, und für allezeit dadurch Hintertrieb 
glaubte, daß man Preußen für völlig unauf 
gefettet erachtete. Es lohnt fich der Mühe, um 
willen, diefe Schliche der czariſchen Politik fi 
Deutfchland zu verfolgen *); es ergibt fich dar 


Das geheime vuffiihe Eirculare von 1834, dee 
weis iR, daf „ber deutſche Bundestag An 
Broteltor des Bundes annchnen müff 
darüber bündig ans. In der Neuzeit fei die euro 

rakterifirt durch die Allianz Preußens mit Rußlan 
Branfreih, Defterreih „fel, um nit ganz 
gendthigt gewefen, ſich an das rufilfchpreußifi 
suf&pließen, wodurch aber Deſterreichs äußere !ı 
hoͤchſt unbehaglich geworden, unb eben bie erſte 4 
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de Wucht, mit der die nunmehrige Stellung Deutſch⸗ 
an der Newa niederfält, und die ganze ureigen czari⸗ 
wbination: Rußland und die Revolution, mit einem 
reißt. Es ergibt fi daraus, warum in der That 
r feine türkifchen Forderungen im Verlaufe mehr und 
abgefimmt, warum er noch jüngfl, nach der zwölf 
ıDe ,„ in Berlin erflären ließ, mit ber bloßen Mit« 
E an einem vertragsmäßigen europäiſchen Pro 
Ich Hegnügen zu wollen, warum er überhaupt Him- 

Erde bewegte, um durch Preußens Abfall die 
Mittelfiellung im Keime zu zerftören, zu der Kaifer 
Joſeph, im Herbftlager zu Olmütz, den erſten Grund 

Sie fürchtet er, fie IR zwingend für ihn; alle 
a Und Heere des Weſtens nicht! Und ex hat fie noch 
wol Monaten als undenkbar gar nicht in Anfchlag ges 
R; don Feiner Seite und mit Feiner Sylbe war in ber 
reſpondenz mit England Preußens gedacht. Es war. 
ſchwerſter und hartnädigfter Irrthum, daß Preußen ſchon 
Leibeigener fei. 


Benn die fchlaue ruffifche Diplomatie fcheitert, fo ſchei⸗ 
le an einer deutfhen Mittelſtellung. Als Drloff 
mit den Allianzs Anträgen nah Wien fam, brachte er 


U mung 


Defterreih und Preußen nah Außen bin hervorgerufen werben 
könnte.“ Aber auch, wenn ſich je wieder eine englifch = üfterreichte 
Ihe Allianz ermöglichte, die Defterreih aus feiner wiberwilligen 
Stellung unter Rußland befreie, fo — „bleist demungeachtet auch 
banı noch ber größere Vortheil für Preußen, da Oeſterreich 
mehr durch Rußland, als Preußen durch England in Schach 
gehalten wird.” „Und wenn“, heißt es weiter, „es nun, vollends 
ber Talleyrand’schen Politik gelingen follte, Defterreih aus Ei; 
ferfucht gegen Rußlanr auf Frankreichs und Englands Seite hin⸗ 
überzuziehen, fo if der deutſche Bund zu einer nur noch en 
gern Defenjivs Allianz mit Rußland genöthigt.” — 
Wtenfäde bei Paalzow. ©. 20. 34. 


2 Opörrepätgdie Theft. * 

Borwürfe und Drohungen mit: Oeſterreich fei ven Pi 
pien untreu geworben, denen es im Verband mit Rufl 
und Preußen bisher treu gefolgt, und wenn feine 4 
ed verließen, fo würde Rußland es ſich gefagt ſeyn laſſe 
auf ſich ſelbſt ſich zurädziehen, und ſich fo elitrichteu, Wy 
es ihrer in Zufunft entbehren fönne. Lehteres IR ünfer‘ 
nigfter Wunſch; es find nicht nur Revolutionäre, die 
erdrädenden Wucht Rußland In allen beutfäen 
fendlih find, und endlich nach dreihundert Jahren M 
mal ohne böfen Hausdämon feyn wollen, heiße er Frei | 
reich oder Rußland, und In dem Maße ber Enifchide 
jener Wucht Hat fi auch die achtungswerthe öffent 
Meinung fo ganz gegen Rußland aufgeſtellt, wie wi 
jegt fieht, während noch in ben Jahren 1828 "und 
alte Welt mit Eehnfucht dem Einriden der Kuffert in 
bul entgegenfaß. Erſteres aber betuht auf der ruffffihen UF 
Bildung: es habe die europätfche Erbe nur meht für pi 
wahrhafte Mächte Raum: Rußland und die Revotutten, 
gab freilich in Deutfchland hunderttauſend Herzen verih 
Meinung, die zum vernünftigern The nun über der engliffe 
ruſſiſchen „geheimen Gorrefpondenz“ brüten, una bie Ache 
ringend jammern: auch Du, mein Brutus! Ja, dieſe Merk 
fpondenz ift ein tödtlicher Schlag gegen den falfchen 
feigen Gonfervatismus, hoffen wir, zum Wortheil bes wahl 
Es gilt, überall die Meinung ausjurotten, als wem W 
Czarthums⸗Idee abfolut wahr, und ein Drittes zwifchen Ruß 
(and und der Revolution nicht mehr möglich wäre, und biefe 
Miſſion hat Deutfchland; es wird fie erfüllen, wenn Prenfes 
einmal ganz deutſch if. . ẽ. 353 


Die deutſche Mittelſtellung fchließt eine ſorullche Wil 
mit dem Weften fo gut aus, wie mit dem Oſten. Die au 
riſche Entgegenſezung: Rußland und die Revelutiun,: wir 
ganz richtig, wenn fle nur des damals freilich noch nicht gr 
bornen, wahrhaft conſervallven deutſchen Dristen in de 











Oſteuropaiſche Thefen. 123 


te nicht vergefien hätte. Tres faciunt collegium, Gott 
Dank! font wäre Europa verloren. Nie aber kann «6 
be jenes Dritten feyn, Rußland zu verringern und Eng- 
d zu vergrößern, jenem an Einfluß im Orient zu benehs 
und biefem zuaulegen, und nie fönnte es fih z. B. 
Bände binden laſſen, nicht one den Weiten mit Rußland 
ben zu fchließen, und umgefehrt, wenn einmal der Krieg 
allgemeiner werden follte, wie noch zu fürchten iſt, 
n auch ſeit dem 9. Apr. viel weniger. England will 
: minder fcharf bewacht feyn, als Rußland; wie Unge 
z im durchlöcherten Flaus hat es in der Türkei fih ein» 
flet. Auch die elende „Emancipation” der dortigen Chris 
‚ wenn der Sultan, durch feinen Bertrag gebunden, fie 
mrchführen wollte oder könnte, würde, angelegt nach ber 
nalen liberaliftifchen &tleichmacherei von Jud und Türk, 
b und Ehrifl, nur beide Parteien - dvemoralifiren, wie 
gland «es will und braudt. Soweit hat fih feine 
tiche Idee bereitö geltend gemacht, daß der Sultan 
Säfularifiren gelernt, und nun fi die Mofcheen Güs 
Röcaliich gemacht hat. Zum Glück „hofft“ es feine 
nancipation*, die den Ehriften nichts nügt, die Moslim 
s micht beftehen läßt, wie fie, wenn überhaupt, zu beftes 
das Recht haben, bloß von der Geneigtheit des Euls 
3 und des Koran, neben andern Dingen, die e8 auch 
„hofft“. 
Kurz, um einen Krieg mit allen und den äußerſten Mit⸗ 
für das ausfchließliche Uebergewicht in der Levante han⸗ 
es fih, ausfchlieplich zwifchen Rußland und dem mehr 
mehr fi) amerifanifirenden England; beide in Schran⸗ 
zu halten, ift die Aufgabe des europäifhen Dritten. 
iR ſchwer, aber nicht unmöglid. Es hätte eine erfte 
ner-Rote, jenes biplomatifch-verzwidte Produft voll Selbſt⸗ 
gung und Täufchung der Eontrahenten unter einander, 
ı der man an der Rewa fo begierig hafchte, und die dem 
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Sultan das Berbienk ließ, jelb den ſchutzigen Schleier m 
jerreißen, und Europa's tiefe Wunde zur Heilung aufude⸗ 
den — «6 hätte fie nie gegeben, wenn jenes Dritte fen 
wirklich geweien wäre. Die fchwere Geburt befielben zu be 
ſchreiben, haben wir nicht mehr Raum, aber es beſteht num 
dem Wefen nach in dem neuen Schup- und Trupbänd 
niß zwiſchen Defterreih und Preußen". Auch indem 
wir fofort feine @ejchichte prüfen werben, foll uns fein Bi 
trauen in feine Zukunft befchleichen; hoffen und harren wir, 
daß der fruchtbare Keim ſich fröhlich auswachſe zur Rettung 
Europa's, die in der beutfchen Mittelſtellung liegt. Ihr 
war jeder Zug unferer Feder geweiht feit Jahr und Tag, nm 
fei Bott gelobt! Noch ſteht die europäifche Charwoche beve, 
aber auch das endliche Allelujah für Alle, die nicht das Ihr 
zum Verderben der Andern fuchten, vor Allem auch für die 
armen Chriſten in der Türkei. Und wird Oſtern, fo mich a 
ein — deutſches Oſtern! 


Münden, ven 11. WE 
2) Wöllig iR Viefes aber noch wicht geboren! . 
Km. 2. Ba... 
: Ri". 
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Briefliche Mittheilungen. 


Aus Baden, 
an der Schwelle der neueſten Ereigniſſe. 
bs Den 29. März 1854. 


Schon breimal war die bevorſtehende Abreiſe des Grafen 
Keiningen nah Mom“ verkündet worden, und ebenfo oft hieß 
wieder, die badiſche Megierung erkenne das Nuglofe dieſer Sen- 
wung,. ober der Graf vermweigere die Annahme des bevenflichen 
Nuftragse. Auch ver fehr begabte, wohlwollende, obſchon protes 
Ranttihe Kerr von Meyjenbug, badiſcher Geſandte zu Berlin, 
WI in Vorſchlag geweſen ſeyn; für den Grafen entichieven wohl 
fin Rame, feine Eatholifche Geburt, ein gleichfalls ehrenmerther 
Charakter, und die im Allgemeinen viel geltenden verwandtſchaftli⸗ 
Gen Hädfichten *). Einer weitern Befähigung zu der Miffion bes 
daf man nicht, indem ver Geſandte nur die würtembergifchen Sti⸗ 
Yelstionen auch für Baden vurchzufegen hat. In häufigen Confe⸗ 
men mit Oberkirchenraths⸗ Mitgliedern foll der Graf den Regie⸗ 
mgb-Standpunft fich Haben einleuchten lajlen, und zur Vorſorge 
fr immerhin denkbare Lücken foll ein geroiffer Affeffor Turban, 
kre ich nicht, Schriftführer bei ven kirchlichen Conferenzen am 





%) Graf Leiningen⸗Billigheim iſt Water des Hofmarſchalls und Oheim 
der Frauen von Rüdt und von Wechmar. 
XXxxIIl, 48 
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Oberrhein, und offlcieller Correſpondent des „Schwät. 9 
in ver Marſchall'ſchen Schule gebildet, Sohn eines protefla 
Pfarrers, nicht ohne Befähigung und angenehmes Aeuße 
begleiten.” Man fragt fi erftaunt, mas foll dieſe Miſſion 
Rom überhaupt unterhanveln, Angeſichts des Treubruchs 

November? wird es die würtembergiſchen DBorfchläge deßl 
nehmigen, weil auch Baden ein Verlangen darnach trägt? 
fühlt die Negierung wentgftens immer beutlicher die Noch 
einer DBereinbarung, und Graf Leiningen bat doch wohl « 
wogen, daß ed für den Muf eines Hochgeftelltien Manm 
gleichgültig ift, ohne fichere Garantie einer Miſſion fich zu 
ziehen, welche leicht entweder vie Erfüllung einer überno 
Berbinvlichkeit, over auf der andern Seite Ehre und Gewi 
fährden kann. 

Ueber unfere endloſen ſchwankenden Gerüchte dürfen 
nicht wundern; man erfährt im Publitum überhaupt, ne 
in Karlsruhe, fehr wenig über Die Kirchenirage. Niemand 
fie gerne, weil ſie brennend iſt, und die Regierung, wie ® 
immerhin Macht genug befigt, um ihre üble Laune an € 
zu fühlen, vie inmitten ver Tautlofen Etille, vie man im 
des Landes berzuftellen gewußt, eine unvorfichtige Miene 
oder gar ein Fühnes Wort fprehen. „Das Entgegentomm 
großen Mehrheit des Volkes“ dürfte fonft dem öffenzlichen 
verfallen, Sie werden mit mir geftehen, daß ein folder | 
geiftiger und materieller linterjochung einem Völkchen mb 
anſteht, das noch vor wenigen Jahren ven freiheitlichen 9 
gewaltig auigeriiien bat. Daun muß jevoch bilig ſeyn um 
gen, daß dieſes Volk feit mehr als einem Menfchenalter ei 
gierung Hatte, die Alles aufwendite, um daſſelbe in religiäf 
licher, politifcher und öconomiſcher Hinficht zu vermwüften 
verderben. Wenn daher unter dem ‘Banner eines greijem J 
fürften, ten Gor auf bewunderungsmwürbige Weiſe zu dm 
böher gefteigerten Berufe erweckte, ald ihn wer katholiſche 
an und für fich ſchon beſitzt — die letzten Reſte Tarholiid 
finnung fich zuiamnenraffen, fo kann die Erwartung auf eh 
{hen Berlauf der Krife nicht allzu hoch geſpannt werben, 
Volk der Erve, wage ich zu behaupten, es wäre beun hal 
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he, Hätte umter ben gegebenen Berhältniifen fo viele Keime ka⸗ 
selifchen Glaubens im flillen Schooge wohl auibewahrt, als fie 
un zum Erſtaunen Bieler In Baben zu Tage treten, Wäre das 
au nicht aus fo vielen ungleichartigen Studen zufammengefegt, 
ke unter fly weniger Binvemittel haben, als vie entlegenften Pro⸗ 
Inzen eines weitgedehnten Reiches, und hätte ſich nicht ſchon in 
er öfterreichifchen Zeit der jofephiniiche Geiſt über dad große, fo 
mge unb furchtbar verwahrloste Bisthum Conſtanz in Fülle er 
offen, fo swhrbe einheitlichere Geſinnung einem willfürlichen Regi⸗ 
wute ertigegentreten, welches vermalen auf dem Lande laſtet, und 
ı Belgien z. B., in Übeinpreufen, Weflfalen eine Unmög⸗ 
chteit wäre. So aber Tann ed in Baden nicht leicht zu einem 
zmeinfchaftlichen Handeln innerhalb des Geſetzes unter den Ka- 
eliten Tonmen. j 
Ber Aurgm noch galt in Baden dumm und Eatholifch 
ngefähr für identiſch; jo harte man ‘Priefter und Lehrer gelehrt, 
war mithin auf dem beflen Wege, dem Volke vie gleidye Ge⸗ 
susung beisubringen. In den höhern und mittlern Ständen “wagte 
ge, mis feltenen Ausnahmen, bereit# kaum mehr anders, ale 
): wem Bekannten aufgeflärten Sinne Fatbolifch zu ſeyn, und 
29 iſt es, was ſich nach und nach jet ganz anders geftaltet. In 
m. untern Gtänben aber hatte jene Tages- Weisheit nicht fo leicht 
bringen können, und man war aljo wohl gezwungen, bie äußere 
sem des katholiſchen Gottesvienftes, mit Einfchluß fogar des hei⸗ 
Igen Noſenkranzes, beizubehalten, um nur allmählig zu der Reli 
Ion des Bortfchritts ohne Dogma, ohne Disciplin, ohne fittliche 
Bigeanfe,, oßme Cultus zu gelangen. Daran hat man in Baden 
we Hülle Weſſenberg's, des Oberkirchenraths und vieler katho⸗ 
Khen Prieſter und Laien feit bald fünfzig Jahren gearbeitet, und 
icht ſich nun, am nahın Ziele, um den Preis betrogen, Das Flug 
up ai langem Vorbedacht ausgefonnene Machwerk liegt, maz es 
w Uebeigen wie immer gehn, jedenfalls uniwieverbringlich in 
Ielnmern, unb zwar auf ben einfachen Ruf eines BA jährigen 
Derifeß: non possumus. Nie aber fann man unter biefen Um⸗ 
Mnben verlangen, dab unſer Volk wie ein Mann für feinen hei⸗ 
Igen Glauben fi erhebe. Rechnet man die Vielen, erſchreclich 
Dielen ab, wie eine Mare Anfchauung ver Dinge nicht Haben, beim 
48 ® 
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beften Willen nicht Haben können, vie durch Unterricht und Leben 
der Kirche Entfrembeten, ja ihr Berfeinveten, vie Verführten, vie Bar 
Toten, die Eingefchlichterten, wie unbefchriene Ruhe und ftille u 
rüdgezogenheit Liebenden — fo werben ſich allervings die Männe 
von Einfiht, Muth, opferwilliger Glaubenstreue überall, und nich 
allein in Baden, in ver Minverzahl befinden. Man bezeichner fr 
daher auch gerne als die „wenigen ercentrifchen Köpfe“, welche ia 
unferer Zelt der Majoriräten in feiner Welje zu beachten feien, wm 
die „vereinzelten‘ Männer werden in Baden ihres Eatholifchen Be 
kenntniſſes wegen ringerhürmt, ober mit oft unerfchwinglichen Geh» 
firafen belegt, wenn fie auch nur von ihren veriaflungsmäßiges 
Rechten Gebrauch machen. Wären fte fo glüdlih (?), einer wen 
italienifchen Sekte anzugehören, Türken ober gar politifche Berbre 
cher zu ſeyn, fo hätten jchon laͤngſt Friedens⸗ ober Bibelgejell⸗ 
fhafts- Teputationen, Namens der freien Forſchung, in Karläruke 
proteftirt, ein Shaftesbury oder fonft „Brommer" auf dem Welliel 
die Nüdfichten „englijcher Aufklärung und Humanität” angermig. 
Nun aber handelt es fich bloß um — Katholiten! Und va ms 
bie badiſche Regierung niche einmal im Intexeffe des „reinen Wei 
Ioben Tann , fo ſchweigen felbft folche, welche nicht zwar bie geuhte 
rohe Gewalt an und für ſich haſſen, wohl aber vie Ungeſch— 
lichkeit ſtillſchweig end verurtheilen müffen, womit vie wnterwäße 
lende „gejegnete Arbeit" fo vieler Jahre mit Einem Schlage ve 
nichtet zu werben droht, Indem ber ſchon erflorben geglaubte MA- 
tholicismus unter der Herrihaft ver Brutalität plöglich welcher Be 
ben gewinnt. Im Geheimen mögen ficherlich foldhe Warnung, 
wenn auch nicht aus Wohlwollen gegen die katholiſche Kirche, ia 
Karlsruhe ertheilt worben feyn, allein bis jcht feine Spur, daß fe 
auf fruchtbaren Boden gefallen. 

So iſt denn unfere Ausficht auf befriedigende Löfung , "wie 
immer, fo auch dießmal durch noch unheildrohendere Smwirchenfälle 
geftört worven. Bekanntlich leidet Baden an großen “Prieflermem 
gel; eine bedeutende Zahl von Pfarrftellen ift daher mis Auuec⸗ 
weſern befeßt, welche ihre Tagsgebühren aus ben Intercalar-Gefällen 
ber betreffenden Pfarreien beziehen; vie oft fehr bebentenben liche 
ſchüſſe fließen dann in vie Kafle des „Neligionsfonds ‚” über be 
bie Megierung ohne Controle allein und unbedingt verfüge. Fin 
aber empfingerr die Intercalargefäll» Werrechner bie habe Lrifung 
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alien ſeit etwa einem halben Jahre ernannten Vicaren — die 
Tagbgebühren nicht auszubezahlen, viefe Arbeiter im 
Weinberge des Herm alfo ihrer ohnehin Färglichen Subfiftenzmictel, 
De fie in dieſen Seiten fleigenner Noth noch dazu mit den Dürfti- 
wen thellen, zu berauben. Anlaß zu dem verhängnißvollen Schritte 
Wer um fo weniger vorhanden, ald in Beſetzung jener Stellen ſeit 
dem Gonflift Feine wefentliche Aenverung vorgegangen war, indem 
was Orkinarlat darüber nach wie vor verfügte. Bloß das Eine 
wen geben wir zu bedenken, ob es wohl einen traurigern Zuſtand 
ben Tonne, als wem eine durch die Fürſorge ver Väter mit 
uinem reichen Pfarreinfommen bevachte Gemeinde, bie eines Prieſters 
#6 erfreuen bürfte, ber daſſelbe auch Im Geiſte der Religion ver- 
wehdete, nach vieljähriger Verweſung jeht gar noch mit dem Ber- 
MR jeder religlöfen Pflege bedroht wird? wenn foldhe Gemeinden 
mit ihrem katholiſchen Eigenthum einen Religionsfond? bereichert 
en, über welchen Anversgläubige oder atheiftifche Bureaukraten 
We ‚Schranken gebieten. „Stlitungen dürfen ihrem Zwecke nicht 
| werben!" — fagt allerdings Verfaſſung und Gefch, aber 
uf beruft man ſich in Baden wie andermärtd immer nur gegen 
Ws Rice. Dem Erzbifchof aber wird dabei nichts übrig bleiben, 
A wie Pparrverweſer, falls nicht die Berichte zu ihren Gunſten 
wufchetven, oder die armen Gemeinden felbft ihre Almofen mit dem 
Meichtes theilen, zurücdzuzichen und tie Gotteshäufer zu fehließen, 
Agteich die öfterliche Zeit an der Schwelle ift und ohnedem das 
Mertrfuiß veligiöfer Ychungen fo manchem tief empörten und vers 
zwunbeien Gemüthe in unfern Tagen mit boppelter Gewalt ſich 
uforängt. 

" Aber noch mehr! Jungſt ift nun auch noch an alle Acmter 
de Verfügung ergangen, daß ihnen fünftig zu verläffigen fei, ob 
tuemde Setftliche, welchen der Eultus in einer Gemeinde über: 
Zuugen. werde, ein Zeugniß über ihre theologifchen Kenntniſſe und 
ſfeelſorgliche Befähigung von Geite des Oberfirhenrathscl!!") 
außwelten können, widrigenfalls jolche Priefler unbebingt aus der 
MBenueinbe fortzumeiien ſelen. So wird es denn auch unmöglich, 
Zum: drickenden Prieflermangel durch auslaͤndiſche Kleriker abzuhelfen 
sen Zein Prieſter kann feine Miſſion von einem Oberkirchenrath 
eunchmen, gefäyweige denn von einem escommunicirten. Wenn nun 


wusCnfiigef Aber burz ober lang neuerdings zur Wefegung einer 
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großen Anzahl von Pfarreien wird ſchreiten müffen, was dam? 
Nach jenem Erlaß können die Ernannten zur Ausübung ihrer jede | 
forglichen Ihätigfeit nicht zugelafien werben, und welches anbaz 
Mittel erübrigt in dieſem Kalle, als vie betreffenden Kirchen zu 
fchliegen, und nicht nur die Gemeinden, welche neue Geeljorgg 
erkalten follen, fondern auch Die, von denen die Neuernannten ab 
ziehen, ohne allen Gottesbienft zu laffen. Welches Stadium be 
Verwicklung dann eintritt, wirn ſich zeigen. Jedenfalls dürfte keia 
vernünftiger Menfch an vie Möglichkeit einer ſolchen wahnftmuiges 
Veberfchägung glauben, wenn ſfie nit in Wirklichkeit vor m 
ſtünde, gegenüber der nächſten Zukunft und in einer Lage be 
Dinge, über die man fih nur in Karlerufe erwa burd Die Ber | 
richte jener Beamten täufchen laſſen kann, vie fich ver beſonden ! 
Gunſt Marjchall’8 und Wechmar's erfreuten, wenn fie Eriechend m. 
Oben, unverfchäme und hart gegen ihre Untergebenen finb. . 
Wer das von Menjchenliche wahrhaft überfließende Herz des Ex N 
ſchofs Fennt, mag feinen Schmerz um „daß Heil der ihm anvertru 
Seelen“ bei den angedeuteten unvermeidlichen —— 7* = 





aber er fchreitet vor mit einer Umficht, Mäßigung und 
Langmuth, welche offenbar nicht das Wert menichlicher Bere ', 
find. Co mahnte er fünimal als väterlicher Hirte ben ehemaligen 
Defan Haury in der fleinen ganz Eatholifchen Stabı Real - 
am Rhein, wohin auch noch viele in ber altbabifchen f. g. oben . 
Marfgrafichaft Icbenden Katholiken eingepfarrt find, vom feinem ._ 
gehorfam ab, und wiederholt fehien vie unfirchliche Aichrung wi ‚ 
Mannes fih zu beugen, che er noch perſonlich fih Rah me : 
Karlsruhe Holte, bis endlich (26. Febr.) der Kaplan Riefkere s 
von der Kanzel berab jeine Ercommunifation verfünbere. Geges 
bie dafür über ihn verhängte Kerferfiraie von 4 Wochen erg 
Miefterer den Recurs, um Zeit zu gewinnen, da in dem Ange 
blide ganze Schaaren von Katholiken aus jenen Gegenden meh 
Amerika ausmanderten, und noch vor der weiten Seife fehnlich neh 
den Tröftungen ber Religion verlangten. Haury vagegen bie 
unter hoheitlichem Schutze im Genuſſe feiner reichen Pirünke weh 
eines anfehnlichen Gapitalvermögens, bad mit Beihülie eines fir 
gen Executions⸗Verfahrens und befreundeter Machthaber in ver nahe 
Amtsſtadt inmitten des allgemein wachſenden Elendes fich noch p 
ſehendo mehren. ſoll. Der naͤmlichen Gamhabung bei denm ie 
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nmmen wird fich ficherfich auch noch ein anberer in Unterfuchung 
efindlicher Prieſter erfreuen, der bie vier Prepigten gegen bie 
irche gehalten und fle aljo vorſchriftsmäßig an das Ordinariat 
hefenbete. Kurz, alle Schritte ver Megierung gehen dahin, ben 
kbifchof zu zwingen, fich wieder der Autorität des Oberkirchen⸗ 
iths zu fügen. Nach allem Gefchehenen iſt das Bemühen cbenfo 
wi als unverflänbig; - aber Niemand wirb fich barüber wundern, 
x bie Sartnädigkeit kennt, mit welcher auf dem einmal betretenen, 
enn auch noch fo dornenvollen Wege fortgegangen werben voll, 
dem man fich der Servilität ver Kammern, der Prefie, ver Bes 
uten für ficher hält, und auf dauernde Einfchüchterung des katho⸗ 
chen Volkes rechnet. 

Bon der flaunenswerthen hoheltlichen Austauer gegen bie 
Weoärtige Breffe gibt die „Breiburger Zeitung“ 3. B. zeitmelfe 
engniß durch lange Regiſter conflscirter und vernichteter katholi⸗ 
Neun Blätter, und im Lande felbft gelangt eine Tatholifche Stimme 
> unter den größten Schwierigkeiten und ſelbſt fortmährenver 
vor das Publikum. So Hatte Hofrath Zell eine kurze und 
Erwiberung auf das minifterielle Paßt auf Katholiken !" 
WM’ Gelselberger Journal anzubringen verſucht; vergebens. Da 
duckte Herder in Freiburg das Blättchen unter dem Namen des 
Berfaffers und bie Pollzei geftattete die Ausgabe; aber Faum fand 
kan eine Anzahl Exemplare in ver Tafche eines braven Bürgers, 
F wurde dieſer 8 Tage eingefperrt und Herder zu Protokoll vers 
Mehtet, die Schrift Niemanden anzubieten und fie nur „auf Ver⸗ 
lagen⸗ abzugeben. Der knechtliche Sinn vieler unſerer Beamten 
NE eis vie Hirſcher'ſche Schrift nicht überall der polizeilichen 
Ahadung entrinnen. Dabei läßt eine gewiſſe für Regierungen 
iurchaus nicht wohlanſtaͤndige Toppelzüngigfeit ſtets zweifelhaft, 
Ü hierin eigentlich Wille ver Machthaber ſei. Während Herr 
HH Wechmar in offener Kammer erklärte, jene Schrift eines 
Renen (!) Katholiken“ fei nicht im Auftrag ber Regierung ver« 
reitet worben, habe ich felbft Eremplare mit oberämtlicher Unter 
riſt circuliren fehen; ein Megierungstireftor ertheilte der Redac⸗ 
Kin eines Localblattes, das die amtlichen Anzeigen veröffentlicht, 
igenhänbig ven Befehl, das Flugblatt als Gratid-Bellage für vie 
Khonnenten abzugeben, wibrigenfalld dem Journal die Infertionen 
ntzogen würden, worauf ber Redacteur lieber feine Stelle niebere 
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legte; und Oberamtmann Jagemann gab feine Entlaffung und 
erhielt fie, weil er fich weigerte, eben biefelbe Schrift amtlich zu 
verbreiten. Indeß mehren fich die Fatholifchen Schiften erftaunlid, . 
namentlich von Mainz aus, und werben toß Allem mail 
haft verbreitet; vie täglich neu auftauchennen Erfcheinungen ermi 
deten allmählig auch die wachfamfte Polizei, und die Wuthäußerus 
gen treten vorerſt nur noch ſporadiſch in ſolchen Amtsbezirken auf, 
wo bie Vorſtaͤnde ganz beſondere Beweiſe ihrer „Loyalität ablegen 
wollen, 3. ®. in ven Aemtern Etaufen, Stadt und Land Zreiburg, 
Ettenheim, Sädingn u. |. w. 

Dieß ift der Stand unjerer Dinge, wie er fichtlich zu einem 
sachen und fchmählihen Ende drängt. Ich ſchildere Ihnen Be 
entfegliche Noth des Landvolks, Bejonverd in den GBebirgägegenbes 
nicht, wo Menfchen bereitö ven Folgendes Hungers erlegen ah 
Der Mangel greift weiter und weiter um fich; feine Iegten Gründe fh ' 
allgemeiner Natur und wurzeln wohl zunichft in dem Verkennen deh 
Satholifchen Beiftes in Befeßgebung und In der Geſinnung ber Graf | 
und ber Kleinen, nicht in Baden allein, fondern in beinahe allen lie ; 
dern der Welt. Sollte dieſe Wahrheit nach den Plänen der Ber 
fehung. fi nicht in unfern Tagen ohne allen Zweifel funbgiun 
wenn fogar die gejegnetfien Theile der Erde, wozu das Geile ta 
Rheinthal, namentlich das Breisgau zu rechnen if, nad 2RX 
länger als ein Menſchenalter dauernden Frieden, ihre Völterfchefst 
gänzli verarmt und dem Hunger preiögegeben fehben? Ginen jap 
chen Moment wählt aber die badiſche Regierung, um vie ; 
liſche Kirche, welche fie nor 50 Iahren gegen alles Vertrag⸗ wu | 
Völkerrecht beraubt, deren Anftalten fie theils zerſtört und theils verfälflie j 
bat, auf Tod und Leben zu bekriegen. Was die Beflnnung % 
Landes angeht, fo könnte die Megierung fie wohl nicht beſſer a 
proben, als wenn fie z. B. das Deficit des Budgets, das fche Be 
deutend ſeyn foll, die Koſten der Anlage von Wintergärten, Ihentu‘ 
bauten, wofür fich die Staatsgeſanmtheit lebhaft intereffiren uch 
den Ankauf von Paläften, welche die großberzogliche Familie bereiß 
innehat, u. f. w., durch National- Anleihen nach franzöfifcgen Mapfiels 
decken wollte. &8 wäre damit eine Gelegenheit geboten, das Capital aen 
Liebe und Vertrauen nachzurechnen, das ſich feit dem Gin 
Leopold in ven Herzen des babifchen Volkes angehäufs hat. 













XL. 


Theiner's „Geſchichte des Pontifikates Ele: 
mens XIV.“ 


(Schluß.) 


1% 
„ Es läßt fi durchaus nicht erweilen, daß Ganganelli 
ben im Gonclave in Betreff der Jeſuiten irgend eine Ber- 
tung im eigentlichen Sinne übernommen. Obfchon aud) 
Wabe nach Theiner feftfteht, daß die Höfe einen flarfen Einfluß 
We Wahl von 1769 geübt (Th. I, 154. 155), und das 
den künftigen Papſt durch ein fchriftliches Verſpre⸗ 
nr Aufbebung der Jefuiten zu verbinden, von Seite 
I damaligen franzöfifchen Gelandten in Anregung gebracht 
(35. I, 217 — 227), was aber an dem Ehr- und 
en 1 der Bardinäle fcheiterte; obſchon ferner, auch 
wi Theiner (I, S. 244. 245), eine befondere Negociation 
wiihen den ſpaniſchen Barbinälen Solis und La Gerda und 
nelli Statt fand, die aber ein „undurchdringliches Ges 
—* bleibt; obſchon endlich die ſo oft wiederholten Aeu⸗ 
nungen des Papſtes, der von ihm geforderte Schritt würde 
Is: Welt leicht glauben machen, man habe ihm im Conclave 
Weingungen geftellt (Th. I, 257. 263. 264. 364. 402; II, 


09. 110), gegen ihn einigen Verdacht erregen Fönnten: fo 
ZıxUür 49 













nur umge nen wre 
werden zu dürfen, daß die erſten Verheißungen 
nur befchränft und bedingt waren, die | 
aber abfolut nahmen; Bernis felbft führt m 
Claufeln an, während er in anderen Bericht 
übergeht. Nachdem ex bereitd mehrmal den Paı 
aus zur Abolition der Jeſuiten verpflichtet dargı 
ihn felbft fagen, er habe nie fo ohne Weitere 
diefelbe hic et nunc in's Werf zu fegen (Th. 
Clemens XIV., der alle möglichen Mittel anwaı 
aus der Verlegenheit zu ziehen, verlangte vor 
vor Allem, man folle ihm Zeit laffen zu einer 
hen Entfchließung; dann ferderte er von den 
Höfen Denffchriften über die Motive der Erpu 
fuiten aus ihren Staaten; ferner einige Gutad 
fhöfen und Theologen ber drei Reiche, und em 
Zuftimmung der übrigen Regierungen, namentli 
rin Maria Thereſia *). Was die Denkichriften 
ten betrifft, fo warb hierin dem Wunſche bes 
theilweife entfprochen, der darin einigen Rüdf 
gehofft Haben mag; Bernis Hatte angedeutet, bi 
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Ste. Eieniene XIV. [0 
umbrtich ichate TaÄkaBIn: Die: Ueberſenbung berfelben ab. 
u: Eyanien ühetfanbie feinem Geſandien berlei Wftenftäde, 
wen:aber-Aein offlcielier Gebrauch. gemacht werben: fellte 
W-h:5hdr hy: Der Ba mußte ſich damit zufeichen 
humane als der Rimig von Sardinien, ber: befondere 
Bumitt bar. Befulten, (Behr: 1773) geſtorben, von dem ſchwa⸗ 
We Ruhige von Velea teine Juterceſſion mehr zu beſorgen, 
daaue Zußkmamnß:beö. Eienerr Hofes erfolgt war, ſchien 


" Mündtich hatte ver Papft fon wenige Tage nach felr 
# Bil die Deftzuftion der Jefulten zugefagt (Th . 1, 353); 
ienigfiend Dehaupiete der franzöfifche Geſandte Aubeterre 
in 30. Moi 1769), dem bald darauf Bernis Im Amte 
Aehnliche Zuſagen wurden nach, ben Berichten Vernis 
namentlich als das Breve vom 12. Juli 1769 
munerum (hesauros®, zu Guniten einiger Jeſui⸗ 
näre erlaſſen, bie bourboniſche Diplomatie In die 
je Untuße verfegt, und eine jehr herbe Denkſchtift der⸗ 
em 1, 360 — 362) hervorgerufen hatte. Aber es 
‚den Gefahbten wor Allem darauf an, ſariftliche Zu- 
i —— und nach vielem Drängen bewogen fie 

J dem Furzen, in ſehr möfleriöfer Sprache abge 
ben an Ludwig XV, vom 30, Sept, und zu 
ulicheren in ialienifher Sprache an Kail IL 
30. Nov. 1769; auf lehleres hatten ſicher die Drohun⸗ 
des fpanifchen Gefandten Monfignor Azpuru mit einem 
ich ‚In ber Aubienz vom 23. Nov. (Th.], 402), Einfluß. 
reiben enthlelten das Verſprechen ber Aufhebung 
Sefuiten, wenn bie verlangten Dokumente, vorliegen 
zben, und waren ſonſt in ihrer Faſſung ziemlich unbe⸗ 
it. Daraus Telteten num bie Diplomaten eine frifte Ob⸗ 

8. Papfted zur Abſchaffung des Jeſultenordens ab 
T us d’Ofjun ‚an ‚Choifenl, 18. Mat 1770 SH. 1, 
39). Bernis ſagt in einer. zuerft von Saints Brick mitge⸗ 
”° 
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— 10); am 25. Juni 
m. ichörigen Güter des 
- is im Herzogthum Ur— 
= . ({Bullar. p. 602. 603). 
um ı Gütern des römiſchen 
on . Aehnliche Weilungen 
n 3oloyna machte der jeſui— 
ch päpftliche Breven auto— 
‚der Jefuiten, noch bevor 
war *). Vor deſſen Erlaß 
egen die Ordensglieder ge— 
HRein Prozeß gegen mehrere 
as VI. mit Sreiiprechung der 
m fonnte der PBrotejtant Murr 
rozeß, nach der jegigen neuen 

‚tion an.“ 
pft anfangs felbft nicht, daß es 
des Ordens fommen werde; aber 
t, die Höfe zu befriedigen, Ward 
ier zu treiben; bei feiner Unſchlüſ— 
ser. Er flagte bitter über Karls II. 
einmal äußerte er fogar, wie Ber: 
tet (Th. 1, 547): wenn der König 
u bedrängen fortfahre, jo werde er 
das Caſtell Et. Angelo zurüdziehen ; 
n, fogar nah Spanien und Branfreich 
den Monarchen die Echwierigfeit feis 
ufeßen, und fie zu bewegen, ſich mit 
tdens zu begnügen (Tb. II, 200). Spa— 
mals mit der Eanonijation des Bilchofs 
ilten (Bernie 9. Nov. 1771 und 22. Jun. 


Iı 


1 


ie in ten Osservaz. p. «3 — 90 vellitändiger, als 
„ 327 — 331) vorliegenten Aftenitüde zu vergleichen. 
ins VI warb die Beatififatien deflelben von Spanien 
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theilten Depefche vom 19. April 1770: „Es Handelt fich jept 
nicht mehr darum, zu wiflen, ob der Papft bie Unterdrür 
dung der Iefuiten nicht gerne vermeiden möchte, fondern ob 
Se. Heiligfeit nad den dem Könige von Spanien gemachten 
BVerheigungen fih von deren Ausführung noch losmachen 
fann. Der Brief, den ih ihn an den fpanifchen Moner 
hen habe ſchreiben laffen, bindet ihn fo feſt, daß er 
das begonnene Werf zu vollenden genöthigt iſt.“ Diefelbe 
Verpflichtung hebt Bernis in dem Berichte vom 9. Nov. 1771 
(Th. II, 125 ff.) hervor. Wer erinnert ſich Bier nicht an das 
„engager insensiblement” und das „conduire pas a pas” in 
den oben angeführten Depefhen? Darauf gründete es ſich 
auch, wenn Ehoifeul den Papft geradezu als „Lügner m 
„wortbrüchig“ bezeichnet (Th. I, 377). Noch flärker trat dab 
fpäter in einer Schrift hervor, welche bie bourbonifchen Höfe 
im Zorne über des Papſtes Saumfeligfeit 1772 im Kirchen 
Etaate verbreiten ließen. Sie führte den Titel: „Riflessioni 
delle corti borboniche sul Gesuitismo“, und hat zum Grund⸗ 
gedanken: „Jeder ehrlihe Mann hält fein Wort; der Papl 
hat fchriftlih und mündlich die Aufhebung der Sefuiten ver 
heißen, und body ſchiebt er unter allerlei nichtigen Vorwaͤn⸗ 
den den Vollzug hinaus.“ Dann werden die Hindernifle 
unterſucht, die allenfalls den Papſt abhalten könnten, ſein 
Wort zu balten*). Gegen diefes elende Machwerf fchrie 
der Jefuit Karl Benvenuti eine Brofchüre: „Irreflessioni 


*) @s find folgende: 1) das Stillfchweigen der übrigen Höfe, 2) bie großt 
Anzahl von Jefuiten in den päpftlichen Staaten, 3) ber Mangel antan 
lichen Individuen, auf die man bei dem Vollzug der Suppreffien zähle 
konnte, 4) das Beifpiel der Bulle Unigenitus, bie noch nicht ale 
meine Anerkennung gefunden, 5) der Ausgang ber Beatififationsfeht 
bes Palafox, 6) die Furcht vor denen, die ben Schild der Pia 
und der milden Moral vorhalten, um fi) den Defreien des Bei 
fans zu wiberfeßen, 7) die Furcht ver dem Schein, als habe mas 
bie Jefuiten um bem Preis der Zurüdgabe von Avignon verhauch. 
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leil’ autore di un foglio intitolato: Riflessioni delle Corii 
yorboniche sul Gesuilismo“, die mit großer Mäßigung und 
Zurädhaltung den Papft vertheidigte. Der Berfaffer unters 
usht nicht, ob der Bapft die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
Bewmlich verfprochen habe, bemerkt aber nach Cicero de offic, 
l, 10, es gebe oft Bälle, wo das Naturrecht ein Berfprechen 
m Balten verbiete; es hätte jener Autor fragen follen, ob 
und wie das Wort frei gegeben ward, ob die Erfüllung ge= 
vecht, nüglich u. f. f. fe. „Ich bin von dem*, fagt er, „was 
das Bublifum darüber denkt, zu fehr überzeugt, als daß ich 
wicht eine Unterfuchung Bierüber für unnöthig halten follte.“ 
Die Zögerung des Papſtes fchreibt er (8. 14.) der Reue zu, 
„weiche die Entdedung eines Irrthums zur Duelle hat, wos 
ein fih der Bapft zur Zeit feines Berfprechens befunden.“ 
Uebrigens bemerft er (8. 31.): „Clemens XIV. mag ruhig 
leben; was er immer mit den Jeſuiten befchließt, ex kann 
von ihrer Ehrfurcht gegen feine Perfon verfichert ſeyn.“ 
Dennoch ward diefe zweite Schrift auf Tanucci's Verlangen 
verboten, während die erfte, die für den Bapft äußerft ehren- 
wßrig war, frei cirkulirte *). 


* In der That ging Clemens XIV. gegen die Jeſuiten 
=} „ſchritweiſe“ zu Werk; er glaubte, durch verfchiedene 
Yemüthigungen derfelben die Bourbonen befchwichtigen zu 
innen; es follte dadurch auch dem Klerus Anlaß gegeben 
werben, fich gegen den Orden zu erklären (Th. I, 376). 





2) Osservaz. p. 38— 41. Hier wird Theiner's Irrthum, ber (I, 382) 
bie erſte Schrift, die er nicht gelefen hat, für ein von ben Sefuis 
ten ansgegangenes Bamphlet bezeichnet, vollfiändig widerlegt, es 
fel denn, es wäre noch eine andere mit ähnlichem Titel erfchienen. 
Die zwei obengenannten Schriften, vie großes Aufſehen erregten, 
wurden auch in Deutichland zufammen überſetzt: „Bedenken ver 
beunrbonifchen Höfe über ben Sefuitismus, mit Anmerkungen bes 
lautet. Ans dem WBälfchen überfept.“ Freiſtadt bei Ghriftian Lebs 
recht 1778. 
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Zuerſt warb den Jeſuiten verboten, während des Jubiläums 
in ihren Kirchen zu predigen; dabei gedachte man, einige 
Schriften von Ordensgliedern zu cenfuriren, und die Zahl 
ihrer Häufer und Eollegien zu reduciren (Theiner a. a. D.). 
Dann ward ihnen die Leitung des griechifchen Gollegiums 
entzogen, bloß um den neapolitanifchen Minifter Tanucd m 
friedenzuftellen (Th. I, 381), der Damals eine Reihe kirchen⸗ 
feindlicher Verordnungen erließ, und die Einkünfte jener Un 
ftalt aus Sicilien fequeftrirte, bis fie den Sefuiten entzogen 
fi. Am 12. Febr. 1770 ward ihnen ebenfo die Leitung bes 
Seminars von Frascati abgenommen. Das Alles fahen aber 
die Höfe ale Palliative und halbe, unbefriedigende Maßregeln 


an (Th. I, 547. 548). Im April 1771 ward eine Biftarin ' 


des von dem Orden dirigirten römifchen Seminars angeor 
net, durch die Cardinaͤle Dorf, Marefoschi und Golonna, we 
von die zwei erften als Feinde der Sefuiten befannt we 
ren, ber leßtere nur gezwungen an ber Commiſſion Antheil 


nahm ®%). Gfleicherweife wurden das irische **), ſchottiſche 


und englifche Collegium viſitirt. Zunächft folten die Bill 
tionen auf den ökonomiſchen Stand diefer Anftalten fi a⸗ 
fireden. Am 10. Row. 1772 ward dann die Kirche und bed 
Collegium der Jefuiten in Tusfulum mit dem dortigen Se⸗ 


*) Mefentliche Berichtigungen zu Theiner's Darftellung dieſer Bike 
tion geben die Osservazioni p. 70 sgq. 

**) Auch hierüber weifen bie Osservazioni p. 59 —61 mehrere Uxriqh⸗ 
tigkelten In Theiner's Beſprechung (II, S. 112. 113) nad. Dr 
Bericht des Cardinals Marefoscht über das iriſche Collegium wi 
vielen Beilagen ift vollfiändig abgedruckt bei Walch: Reueſte Reli 
Hionsgefchichte, Lemgo 1774, Thl. IV, S. 211 — 422. Gr zerg 
von offenbarer Parteilichleit des Berichterfiattere. Webrigens ver⸗ 
wandelte ſich fpäter Mareſoechi's hartes Benehmen gegen tie Je 
futten in wahre Achtung und Breunblichkeit, und das Benehmen 
Alfani’s und anderer bei der Aufſhebung beihelligten Gommifät 
fand feinen entfchievenen Tabel. Osservaz. p. 92— 9. 
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nare vereinigt (Ballar. Clem. XIV. p. 510); am 25. Juni 
23 wurden bie nicht den Sefuiten gehörigen Güter des 
ar ihnen geleiteten deutſchen Eollegiums im Herzogthum Urs 
so vom Bapfte in Befis genommen (Bullar. p. 602. 603). 
& geſchah es am 26. Juni mit den Gütern des römiichen 
Megs in Fiaſtra (ib. p. 603. 604). Aehnliche Weifungen 
yagen. an andere Bifchöfe. In Bologna machte der jefuls 
feindliche Cardinal Malvezzi, durch päpftliche Breven autos 
ist, den Ainfang mit Aufhebung der Sefuiten, noch bevor 
8 Suppreffionsdefret erfchienen war *). Bor deſſen Erlaß 
wb an Feine linterfuchung gegen bie Orbensglieber ges 
cht; erſt nach derfelben ward ein Prozeß gegen mehrere 
ıgeleitet, der aber unter Pius VI, mit Freiſprechung der 
Kinixten fich endigte. Darum konnte der Proteftant Murr 
eeiben: „Man fing den Prozeß, nach der jehigen neuen 
wisprubenz, mit der Erelution an.“ 

* Gier glaubte der Papft anfangs felbft nicht, daß es 
B zur völligen Auflöfung des Ordens fommen werbe; aber 
er Schritt, den er that, die Höfe zu befriedigen, warb 
pt, um ihn noch weiter zu treiben; bei feiner Unfchlüfs 
Weit war Das nicht ſchwer. Ex klagte bitter über Karl's IN. 
baeftün (TH. I, 386); einmal äußerte er fogar, wie Ber⸗ 
87. Mai 1770 berichtet (Th. I, 547): wenn der König 
m Spanien ihn fo zu bebrängen fortfahre, fo werde er 
Rgniren, und fi in das Gaftell St. Angelo zurüdziehen ; 
umal fprach er Davon, fogar nach Spanien und Frankreich 
fen zu wollen, um den Monarchen die Schwierigfeit feis 
u age audeinanderzufegen, und fie zu bewegen, fich mit 
ner Reform des Ordens zu begnügen (Th. II, 200). Spa⸗ 
len. fuchte ex mehrmals mit der Canonifation des Bifchofe 
wlafez **) Binzubalten (Bernis 9. Nov. 1771 und 22. Jan. 





9) Gieräber find die in ven Osservaz. p. 73 — 90 vollfänbiger, als 
bel Theiner (II, 327 — 331) vorliegenden Aktenſtücke zu vergleichen. 
=) uch unter Bins VL ward bie Bentifilation deſſelben von Spanien 
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1772. Ih. II. 125 ff. 200. 201). So entwarf er verfchiedene 
Pläne, wie er jenen Gewaltſtreich ohne Beleidigung ber 
Höfe vermeiden fünne. Am 23. Jan. 1771 berichtete Ber 
nis: „Sch glaube, der Papft hat verfchiedene Projekte ge 
habt, und ift bei feinem ftehen geblieben. GEntfchloffen, fein 
Wort zu halten, wenn man es durchaus will, wird er für 
hen, folange als möglich die Entwidlung eines Ereigniſſes 
ferne zu halten, deſſen Folgen und Eonfequenzen er fürd« 
tet“ (Th. II, 107). Um fih der Zudringlichfeit der Ge 
fandten einigermaßen zu entwehren, hatte er eine Zeit lang 
den Plan gehegt, direft mit dem katholifchen Könige zu com 
feriren (3. I, 555 ff.), wie er früher mit deffen Beichtvater 
und Don Manuel de Roda correfpondirt (Th. I, 386), wor 
über aber die Dofumente fehlen. Zweimal brachten die Dir 
plomaten den Gedanken in Anregung, den Papft zur Aufs 
nahme von fpanifhen Truppen zu vermögen (Th. I, 40. 
Il, 254); die Reflitution von Avignon, Benaiflin, Benevent 
und Bontecorvo machte man abhängig von der Aufhebung 
der Jefuiten (Th. U, 55 ff.). Frankreich handelte in dieſe 
Cache gemefiener, ald Spanien; nad) dem erften ſtürmiſchen 
Auftreten Choifeuls, der dem Papfte nur eine Friſt von fe 
bis acht Wochen geftatten wollte (Th. I, 359 — 371), zeigte 
fih, namentlich feit dem Sturze diefes Staatsmannes (A. 
Dez. 1770), das franzöftfche Minifterium hierin minder eifrig; 
in Sranfreich wurden Hoffnungen laut, man fönne bie Je 
fuiten erhalten (Th. I, 105. 106), und es war zunächſt nın 


noch fehr eifrig betrieben; aber eine Sigung ber Congregats 
Rituum im Januar 1777 fiel dafür äußerſt ungünſtig aus. De 
intereffante Botum bes Garbinals Ealino bei biefer Sizzung # 
theilwelfe abgebrudt in ben Osservaz. p. 190. 191. Huf bil 
Sitzung bezieht fi die äußerſt heftige Denkſchrift des Alta 
Azara bei Le Breit (Magazin VII, 353 — 381), worin ex das mil 
liebige Refultat derfelben einer Gonfpiration gegen Epasien j* 
8 (ce. | 
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Die Rüdfiht auf Spanien, die das Pariſer⸗Kabinet zu forts 
geſezten Bemühungen in diefer Sache bewog (Th. II, 111). 
Spanien aber, das vom Papfte fogar ein Breve verlangte, 
worin Alles, was es gegen die Jefuiten verfügt, approbirt 
wärbe (35. I, 399), beftand um fo hartnädiger auf einer 
gänzlichen Aufhebung der Sefuiten, und als der Gefandte 
Apuru, Erzbifhof von Valencia, der Karl II. viel zu ge- 
mäßigt war, durch feine ganz geichwächte Gefundheit zum 
großen Leidweſen des Papftes (Th. II, 199) in feine Heis 
math zurüdfehrte, folgte ihm der flarre und rüdfichtelofe 
Don Joſe Monnino, der fchon in Rom gefürchtet war, ehe 
ex noch dafelbft auftrat (Th. II, 208 — 211). 


Als Monnino in Rom erfhien (4. Juli 1772), waren 
bereitö drei Jahre feit den erften Zufagen des Papftes in 
der Eache, die er vor Allem betreiben follte, verfloffen. Man 
beforgte, es babe Clemens XIV. fein Verſprechen gereut. Un» 
terſtüßgt von dem verfchmisten Azara und zahlreichen unter: 
geordneten Epionen, mißtrauifch gegen die Vertreter von 
Sranfreich und Neapel, die jet nicht mehr fo genau in den 
Stand der Sache eingeweiht waren, wie vorher, begann 
Bonnino mit aller Energie fein Werl. Der Papſt verfchob 
feine Audienz wegen Unwohlfeyn um acht Tage; der ftofze 
Gaftilier gab fi) mit allgemeinen Verficherungen nicht zu⸗ 
frieden, und deutete an, eine fortgefegte Weigerung Er. Hei» 
figfeit Fönne die Unterdrüdung aller geiftlichen Orden in 
Epanien zur Folge haben (Monnino an Grimaldi 16. Juli 
1772 bei Saint-Prieft p. 153). Ex verlangte einen beftimm- 
ten wöchentlichen Audienztag, um das Auffehen der außeror- 
dentlichen Audienzen zu vermeiden, was der Papft vorerft 
noch ablehnte aus Rüdfichten auf feine Gefundheitl. Dabei 
jeigte Clemens feinem Dränger den entblößten Arm, um ihn 
von feiner Hautfranfheit zu überzeugen (Th. II, 220). Ber- 
nis mußte den Papft vor längerem Verzuge warnen; bie 
Inſtruktionen von Madrid wurden immer ſtrenger; Monnino 
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befchloß, die Umgebung des Papftes entweder für fich zu 
gewinnen, oder fie offen anzugreifen (daf. 224). Aus dem 
Berichte des Cardinals Bernis vom 5. Auguft 1772 (Th. I, 
226 — 228) geht klar hervor, daß Elemens XIV., Der auch von 
feinen Runtien Berichte zu Gunſten der Zefuiten erhalten Baite, 
einen harten Kampf mit fich felbft fämpfen mußte; er war 
daran, alle Achtung bei den bisher von ihm fo fehr begün⸗ 
fligten bourbonifchen Höfen zu verlieren, die ihn des Wort 
bruches *) ziehen; würde er fo fehr feine Achtung bei den⸗ 
felben auf das Spiel gefept haben, wäre bei ihm bie Abos 
Iition der Jeſuiten von Anfang an fer befchloffen gewelen? 
In der Audienz vom 23. Auguft ftellte Clemens neue Mafs 
regeln gegen die Jeſuiten in Ausfiht; Monnino wies derlei 
„Palliative“ zurüd; er wollte „das Uebel mit der Wurzel 
audgerottet” wiffen. Gegen alle Bedenfen des Papftes blieb 
er taub (Th. IL, 234). Am 30. Aug. wollte er dem Bapfe 
anfangs eine Denkfchrift über das zu beobachtende Verfahren 
vorlefen; Clemens, mit Recht entrüftet, daß man ihn auf 
hierin noch meiftern wolle, weigerte fich zuerſt, fie anzuhoͤ⸗ 
ren, gab dann nad; doch verfihob es Monnino aus Furdk, 
ihn zu fehr zu beleidigen oder zu ermüden. Karl IH. lie 
dem ‘Bapfte eröffnen, wenn er in diefem Punkte nachgebe, 
fo werde er ihm in den andern Angelegenheiten des heiligen 
Stuhles beiftehen; aber Clemens XIV. entgegnete würde 
voll, er pflege nicht mit den Gefchäften Handel zu ter 
ben, und das Eine zu thun, um das Andere dafür zu er⸗ 


*) Su Bernis fagte der ſpaniſche Geſandte: „Entweber waren We 
früßern Zufagen bes Papſtes aufrichtig gemeint, und dann hai 
er feit drei Jahren fein Wort nicht gehalten; ober fie warez 
zmweideutig, und er hat Zeit gewinnen wollen; dann hat er mil 
den bourbonifchen Fürſten nur fein Spiel getrieben. Ghemals hau 
belte es fi nur um bie Jeſuiten; jebt handelt es fi um ba 
Papſt, der Sr. katholiſchen Najeſtät ein fchriftliches Verſpreche 
gegeben hat“ (Th. II, 222). 
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en *). Bernie mußte verfuchen, ven Papft für den Plan 
Spanier zu gewinnen, und diefer verfpradh, ihn im 
{ Gandolfo zu prüfen, beflagte fich aber über Monni⸗ 
Benehmen, und ließ den franzöftfchen Hof bitten, er 
> bie Hiße Karls IT. etwas zu mäßigen fuchen. Monnino 
te nun dem Papſte feinen fehr umfaffenden Plan ein. 
einer weitern Audienz wies er auf den ftrengen Inhalt 
e Smftruftionen bin, auf die Gefahren der längeren Ber: 
ung und auf die entfcheidenden Maßregeln, welche im 
: eines Wortbruchs die Höfe nehmen würden, um fi 
gen Gerechtigkeit zu verfchaffen (Th. II, 241. 242). „Die 
ven Hoffnungen” — fchreibt Bernis am 16. Sept. 1772 
mußten dem Papfte zuerſt genommen, und die drohenden 
ihren ihm begreiflich gemacht werden.“ Bontempi ftand 
yäßrend mit Monnino in Verbindung; ihm fagte man 
mige, was man dem Papſte nicht in's Angefiiht fagen 
te (TH. II, 244). | 


Nach der Rückkehr von feinem Herbſtaufenthalte in Gas 
Banbolfo gewährte der Papft, der inzwifchen ein neues 
gende Schreiben Karls II. vom 13. Oftober erhalten 
', am 8. Nov. dem fpanifchen Befandten eine neue Aus 
j, worin ex die Verſicherungen feiner Willfährigfeit wies 
site, Beforgnifie wegen der übrigen fatholifchen Höfe 
prach und fich entfchulbigte, daß er bisher den Plan 
Befandten noch nicht habe Iefen fünnen. Monnino, dar« 
Außerfi ungehalten, beflagte fich nicht nur bei Bernis, 
en auch bei P. Bontempi in wenig bemefienen Aus- 
en und mit abermaliger Androhung eines völligen Brus 

Bernie und Almada bearbeiteten den Papſt, indem 
Sm die Größe der drohenden Gefahr fchilderten, und 





) Meunino an Grimaldi 3. Sept., Bernis an Aiguillon 6. und 9. 
Sept. 1772 (Th. II, 237— 239. 241. Cretinsau-Joly Hist. de la 
Comp. de J. t. V. p. 351). 
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Bontempi fhien völlig von dem Epanier gewonnen*) (TE. 
I, 258). Nur eine neue Gardinald- Promotion und einige 


auf den Schlag die Gemüther vorbereitenden Maßregeln hiel 


der Papft noch für nöthig; in legteren glaubte ber mißtranis 
ſche Monnino wieder das alte Reformprojeft auftauchen zu 
fehben, und die ziemlich allgemein gehaltene ypäpftliche Ant 
wort auf das Echreiben des Fatholifhen Königs befriedigt 
ihn fo wenig, daß er gegen Clemens und deſſen Ueberbrin⸗ 
ger, den P. Bontempi, die Heftigften Drohungen ausfidg 
(Th. I, 257 — 260). 


Elemens Fonnte nicht wieder zurüd; er mußte vorwärt 


fhreiten. In den Audienzen vom 15. und 22. Nov. [him 


Monnino bereits feinen legten Widerftand gebrochen zu ba 
ben. Er ftellte in einer längeren Erörterung dem heifigen 
Vater vor, die Motive des fo gewiſſenhaften katholiſchen 
Monarchen und das Berlangen vieler fpanifchen Bifchefe 
feien hinreihend, um das Gewiſſen Sr. Heiligkeit zu bern 
higen; nach breijähriger Duldung der Jeſuiten könne Nie 
mand Diefelbe eines vorher im Conclave zu deren Nachtheil 
abgefchloffenen Paktes befchuldigen; es fei des heiligen Stuh⸗ 
le8 unmwürdig, die Zuſtimmung aller großen und Fleinen Pos 
tentaten in einer Sache zu fordern, die einzig von St. Her 
ligfeit abhänge; übrigens fei das Stillſchweigen der übrigen 
Fürften als consensus lacitus zu betrachten; es bringe jebe 
Verzögerung den apoftolifchen Stuhl in Gefahr. Es handle 
fi) aber auch gar nicht darum, den Gliedern der Geſellſchaft 
Jeſu etwas Uebles zuzufügen, im Gegentheil nur darum, 
fie nüßlicher zu machen, dad Brandmal der Profkription und 
des Fluches von ihrer Stirne zu vertilgen; es fei endlich 


*) Schon am 9. Nov. 1771 hatte Bernis darauf aufmerkfam gemacht 
um bis auf einen gewifien Grab das Vertrauen bes Bapies A 
gervinnen, müfle man den inneren Kreis, der ihm umgebe, ia Mt 
Sache Hineinzuziehen fuchen (TH. IL 125 ff.). 


m - 
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mal Zeit, die Welt aus der Ungewißheit zu reißen, in 
e fie in Betreff des Schidfals dieſer Gefellfchaft ſchwebe; 
fe Berlegenbeit wirfe flörend ein auf alle anderen Orden, 
d werde Anlaß zu Haß, Streit und höchſt nachtheiligen 
erdächtigungen. Der Papſt — fo erzählt Bernis — wi⸗ 
efprach ihm nicht, und gab noch beftimmtere Verſicherun⸗ 
n, ja er la6 ihm bald darauf den Eingang des Supprefs 
nmöbreve vor, das er ben Höfen zuerſt zuzufenden verfprach 
B5. I, 260— 262). Monnino fandte voll Jubel über das 
efultat der Audienz vom 22. Rov. 1772 einen außerors 
ntlichen Courier nah Madrid, und am 29. und 30. Nov. 
öffnete Clemens den Gefandten der drei bourbonifchen 
eiche und Portugals, unter dem Siegel des Geheimniffes, 
e in Bälde bevorfiehende Aufhebung des ihnen fo verhaß⸗ 
n Inſtituts. Nachdem dann im März und April 1773 die 
wälaten Zelada, Caraffa, Eafali, Aquaviva, Delci, Braschi, 
moni, wovon die drei erfien nachher Mitglieder der Con⸗ 
mgation für die Pingelegenheiten der fupprimirten Geſell⸗ 
haft wurden, den Purpur erhalten, und bereits in Bologna 
u an andern Orten verfchievene Gewaltmaßregeln ausges 
Ifet worden waren, welche bie Bevölkerung auf das Bes 
erkehende vorbereiten follten, ward am 21. Juli das Sup⸗ 
reſſionsbreve unterzeichnet, aber erft am 16. Auguft in Rom 
ssäicht. Auffallend ift es, daß der Papft, der ficher mit 
Icht nicht die feierliche Form einer Bulle, fondern die bes 
eue wählte, darin ganz genau den Borfchlag Monnino’s 
algt hat. Bernie meldete bereits am 2. Dez. 1772 dem 
Serzog von Aiguillon, der Papft habe Monnino’s Plan zu 
em. feinigen gemacht, und wirflich entfpricht das Breve 
2 ac Redemtor gan; genau den 18 Artikeln des von 
mem überzreichten Planes über die Durchführung der Sup- 
vefften (bei Theiner II. S. 251 — 254). Es erleidet feinen 
hueifel, daß Monnino fchon vor dem Auguft und vor deſſen 
eröffentfichung in Rom genaue Kunde davon hatte, obſchon 
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dieſes Theiner beftreitet; denn der Papſt Batte dem fpanifchen 
Hofe ausprüdlich verfprochen, e8 ihm vorher mitzutheilen (Tp. I 
388. II, 262), und mehrere andere Berichte ſetzen dieſes vor. 
aus *). Monnino aber, der feinem andern Minifter tranie 
am wenigften dem Tanucci in Neapel, Hatte alle Urſache, ei 
geheim zu halten; auch follte der Schein gerettet wer 
den, der PBapft habe ganz frei gehandelt. Daß Bernis im 
Anfange des Augufts noch im Dunfeln war (Tb. II, 334 
335. 338), war eine große Demüthigung für den eitlen Dir 
plomaten. Welchen bedeutenden Einfluß damals Monnizs 
in Rom ſich errungen hatte, zeigt die Gefchichte Pius VI 
noch deutlicher. Man verlangte, obſchon vergeblich, von ihe 
eine SIrregularitäts  Erflärung wider die in Preußen um 
Rußland, wo das Breve von den Bifchöfen nicht promub 
girt ward, noch fortbeftehenden Sefuiten, fowie eine Buk 
zur Beflätigung des Suppreffiondbreve, und wiberfepte fd 
der Sreilaffung der eingeferferten Jefuiten. Aber ohne Sp 
nien auf das Aeußerfte zu erbittern, konnte auch Bius Vi 
nicht öffentlich durch einen fchriftlichen Erlaß die preußilcen 
und ruffifchen Sefuiten als Tirchliche Corporation anerkennen, 
wenigftens nicht in ber erften Zeit feines Pontififates 9. 





*) Die bei Flafian VII, 102. 103 note erzählte Anekbote, Glases 
habe durch Bontempi das bereits dem Monnino übergehene Bram, 
obfchon vergeblich, zurücdverlangt, enthält auch die haudſchriſtlich 
Relation des Grafen Marco Fantuzzi, die fich auf dem Cardiaul 
Colonna di Etigliano beruft, ber fie nachher von Florika Blazls 
felbft gehört Haben foll (Osserv. p. 170. 171). 


“) Bol. Pius VI. und fein Pontifitat. Hamburg bei Bohn S. 31. — 
Uebrigens hat diefer Bapft fchon früher vivae vocis oracalo # 
Reſte des Iefultenorbens in jenen Ländern anerfannt; daß über⸗ 
haupt die Eriftenz der Sefuiten dafelbft als eine Iegitime, und will 
mit Theiner als eine fortgefente Rebellion zu betrachten fei, be⸗ 
weist der Verfaſſer der „Osservazioni* mit vielen Dokumenten ( 
121 — 151. 178 — 184). Auch das Verfahren des Keil. Ichah 
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Was num bie Jeſuiten felbft betrifft, fo haben fie Teinen 
und, bei dem urtheilefähigen Publifum für die Kolgen der 
zöffentlichung des Theiner'fchen Werkes, in Bezug auf bie 
ve ihres Ordens, beforgt zu feyn; Fein einziges der beige: 
cchten Dokumente erweifet eine Schuld der Gefellfchaft, 
MR wenn alle die Unbeſonnenheiten wirklich begründet wären, 

Theiner einzelnen Gliedern derfelben zur Laft legt. Nir⸗ 
6 geben die Diplomaten auf eine eigentliche Beweisfüh⸗ 
ıg ein, fondern fie fegen überall das als unumfößliche 
atfachen voraus, was man bereit unter Clemens XII. 
a Orden vorgeworfen hatte; wie es fich aber damit verhält, 
z zeigen die Harflen Dokumente, und vor Allem die zahl 
ben Erlaſſe dieſes Papftes ſelbſt. Bon Clemens XIV. 
igeforbert, die Motive der Erpulfion der Jeſuiten aus 
anfreich zu bezeichnen, damit er daran eine Grundlage für 
ne weiteren Schritte gegen fie finde, meint Ludwig XV. 
5. I, 394. 395), der Heilige Vater folle ſich damit beruhi⸗ 
a, daß fo gut katholiſche Fürften, wie er, der allerchriſt⸗ 
Me König, fein Föniglicher Better und fein königlicher 
fe fie für gut befunden, einzelne Dokumente feien unnüg, 
d Eönnten Inconvenienzen nach fich ziehen. Karl IH. ließ 
ar feine Beweggründe angeben, aber der Beweis dafür 
y in feiner fubjeltiven Ueberzgeugung, und fein anderer 
wb geltend gemacht. Es waren folgende: 1) ber Auf: 
re in Madrid, für defien Urheber er die Jeſuiten hielt, 
Die ſchlechte Moral und die fonfligen, durch fie in Spa 
a feit Jahrhunderten verbreiteten vwerberblichen Lehren, 
die von ihnen ſtets gegen die heiligften Männer der Mo- 





Galafanza bei ver 1646 erfolgten Aufhebung feines Ordens biente 
Hier zum Beiſpiel. Man vgl. noch Sohr: die Unterbrüdung des 

Jeſultenordens in Schlefien (Schlefiſche Provinzlalblaͤtter 1836) 
und K. Ad. Menzel's Nenere Geſchichte der Deutſchen XII, I. ©. 
88 ff. 
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narchie ausgeübte Verfolgung. Demnach hätten alfo die ka⸗ 
tholifchen Könige bis auf Karl II, troß der Inquifition und 
aller Mittel ihrer Gewalt, die Ausbreitung gefährlicher Irr⸗ 
thümer und die fhändlichfte Verfolgung ihrer edelften Unter 
thanen nicht nur geduldet, fondern auch gehegt und begün⸗ 
ftigt, und Karl III. felbft noch, zu einer Zeit, in der Portu⸗ 
gal längft den Sturm gegen jenen Orden begonnen, und bie 
Welt mit antijefuitifchen Manifeſten erfüllte, die damals nod 
Spaniens Inquiſition verbot. 


Merkwürdig ift aber das Verfahren gegen die Jeſuiten 
in den einzelnen Ländern. In Portugal hatte man, aud 
in den officiellen Erlaſſen des Minifteriums, den Sefuitens 
Orden felbft als ein heilige und verehrungswürbiges Inſti⸗ 
tut bezeichnet, die Individuen aber, als vom Geiſte deſſelben 
total abgefommen, auf das fchärffte getadelt, während bie 
franzöfifhen Parlamente das Imftitut in fich felbft für ein 
gemeinjchädliches, unfittliches, gottlofes erklärten. Run Bat 
ten aber gerade, feit dem Beftehen der Gefellfchaft, die Paͤpſte 
bis auf Clemens XIV., in einer Reihe von Bullen und Bre 
ven, die Heiligkeit des Ordens, feiner Gelübde und Conſti⸗ 
tutionen in einer fo feierlichen Weife ausgefprochen, wie ihr 
auch das Eoncil von Trient (XXV. Sitzung c. 16 de regw 
lar.) für ein „pium institutum* erklärte), daß man vom Father 


*) Daß an biefer Stelle des Triventinums eine eigentliche Approbation 
des Ordens ausgefprochen fei, Kat der Verfafler der „Osserr- 
zioni* (p. 151 — 159) gegen Theiner (IL, 397) treffend nachgewie⸗ 
fen, und zwar 1) aus den Umftänden, unter benen jene Heußerum 
gemacht ward, und befonders aus ber Vergleichung mit der früber 
projeftirten Faſſung des Dekreis (Pallavic. Storia del Conc. d 
Tr. XXIV, 6); 2) aus den Briefen tes damals fo einflußreichen 
Karl Borromeo, befonders dem an Lainez vom 4. Hug. 1563; 
3) aus den Heußerungen des Papftes Pius IV., ver ſelbſt jenes 
Dekret veranlaßt, in feinem Schreiben an Karl IX. von Praxfs 
reih, wo es heißt: „Societatem ... propter pia et laudabilia 
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ren Standpunkte aus nicht mehr feinen Geiſt und feine 
jege antaften, ſondern nur einzig und allein die lebenden 
treter defielfen, die Individuen anflagen fonnte. Aber 
ide in der Zeit, wo die Suppreffionsfrage am eifrigften 


sun kistftuta et ab Apostoliea Sede confirmatam et nnper a 
S. Condilio Tridentino approbatam esse”; 4) aus ven überelus 
Rimmenden Grflärungen der folgenden Bäpfte, beſonders Gre⸗ 
gor’s XIII. in ben Bullen „Quanto fructuosius* vom 3. 1582, 
„Ascendente Domino“ 1584, Lis herab auf Glemens XII. in 
ben Breven an den Rönig von Portugal vom 11. Aug. 1759, 
an ben König von Branfreih 28. Januar 1762, an bie fran⸗ 
zöflfchen Bilhöfe vom 9. Juni 1762 u. f. fe 5) Dazu kommen 
noch die Aenferungen der namhafteflen Theologen anderer Orten, 
wie des Natalis Alexander, das römijche Brevier u. A. m. Wenn 
daher das Suppreffionsbreve 6. 24 jene Stelle des Concils in ih⸗ 
ser Bedeutung berabzubrüden und zu fchwächen fucht, worauf Theis 
ner allein fi ſühen Tann, fo fteben dem hie beftimmteften hiftos 
riſchen Seuguiffe entgegen, bie man bei der Redaktion bes Breve 
-Böerfehen bat. Aechnlich verhält es fich mit der auf $. 21 tes 
legteren geftügten Behauptung einer „Extorfion“ der berühmten 
.. Behätigungsbulle des Ordens von Glemens XI. „Apostolicum 
pascendi munus“ vom J. 1765, worüber bie obengenannte italies 
niſche Schrift fehr interefiante Details gibt (p. 15— 23). Die 
"Sourbonlichen Höfe ſchützten allerdings dieſe „Ertorfion“ vor, unb 
verbreiteten Brofchären , die fie beweifen follten; aber bie römtfche 
Inguifition verbammte biefelben durch eigene Dekrete vom 4. Sept. 
1765 und 12. März 1766. Nach jener Anficht müßten ſaͤmmiliche 
.. Erlaſſe Slemene' XII. in der Jefuitenfache extorquirt feyn; denn 
alle fprechen dieſelben Befinnungen aus, und das ganze Berfahs 
von diefes Bapftes ſtimmt damit überein. Das römifche Bullarium 
(Glem. XIII. tom. III.) enthält allein über zwanzig Antwortfchreis 
:. Ben dieſes Papſtes auf die Gratulationsbriefe verfchiebener Bi: 
ſchaͤſe, die dieſe Bulle mit hoher Freude begrüßt; darin fpricht er 
. .felb die Grande, die ihn zu diefer Bulle bewogen, in fo übers 
zeugendber Weiſe aus, daß an deren Ertorfion nicht mehr gebacht 
werben Tann. Biele anderen Echreiben des gleichen Inhalts von 
Biſchoͤfen find auch fonft noch gebrudt, darunter eines vom heil. 
Alybens Eiguori. (Bgl. Ami de la religion. 26. Febr. 1853.) 
XXVI. 50 
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beirieben warb, fuchte man die Individnen möglich zu ſcho⸗ 
nen, und nur den Geiſt der Gerporation, ihre Regeln und 
Geſehe nach dem Beiſpiele der Barlamenia ge werbächtigen | 
Den Einzelnen erfannte man hervorragende Gigenfchafge 
und hohe Tugenden zu. Choiſeul fchrieb am 11. unb M 
Mai 1767 (bei Saints Prieft und Theiner I, 110): „Würden 
die Jefuiten fäfularifirt, fo könnten fie weit erfprießlicher ihee 
Tugenden und Talente für ih und Andere verwenden, wäl 
rend fie als Corporation ftet6 verfolgt fird.” Florida Blanfa 
fagte zu Bernis, wie diefer am 26. Auguſt 1772 beridket: 
„die Individuen find nützlich, das Inſtitut aber ſchädlich 
In ähnlicher Weife fol nach Bernie (Th. I, 376. 377) El⸗ 
mens XIV. ſelbſt gefagt haben: Ginzelne von den Sefulten 
hätten Gutes für die Kirche und die gelehrte Bildung geile 
ſtet, der Orden als ſolcher aber habe nur Unruhen erregt. 
Ein folder Fehler indeflen lag in dem von ben Popfe 
approbirten Infitute ſelbſt; nach feiner Aufgabe war es zum 
Kampfe berufen, und Protefanten und Sanfeniften fahen ia 
ihm den gefährlichfien Feind; will man ihm biefen Kampf 
feweit er in würbiger WBelfe geführt warb, zum Verbrechen 
machen, fo vergißt man, daß In ganz gleicher Weiſe bed 
Chriſtenthum felbft der Unruheſtiftung und Srievenshium 
befchuldigt werden kann, und auch wirklich ſchon Hefıalnlgt 
worden ift. Daß die Aufkebung des Sefuitenordens bie Pa 
teftanten der Kirche näher bringen werbe, war eine Zw 
f hung, der auch damals nur Wenige fi) hingaben; Au 
wandten ſich, in Anbetracht der Art ihrer Ausführung, dee 
mehr von ihr ab, und Andere fahen darin ‚einen Gig ie 
reformatorifchen. Principien, wie denn and Ranfe (pie vie 
Päpfte im 16ten und 17ten Jahrh. Bb. IN, ©. 200) we 
tiefften Grund derfelben in dem Uebergewidht der nmichckehe⸗ 
liſchen über die katholiſchen Staaten ſieht, vergt befen 
Iegtere den erſteren fich anzunähern fuchten  . . 


Benn nun aber Theiner die Iefulten ale —E— 
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Uemens' XIV. darſtellt, fo if vorerſt zu erinnern, daß bei 
fo weit verbreiteten Genofienfchaft es nicht Wunder 
faun, wenn einzelne ®lieder ihrem Echmerz und Un⸗ 
| X über die ohne alle Unterſuchung erfolgte Unterdruͤckung 
a Ifnen fo theuren Geſellſchaft in einer foldhen Form auch 
| oren auf bittere Weile Luft machten; ferner ift zu bes 
Gen, daß, wie aus Theiner's Echrift ſelbſt hervorgeht, die 
Weil, ihr 2008 mit mufterhafter Ruhe und Ergebung trus 
En, und die Zahl diefer dem päpftlichen Machtſpruch unbe⸗ 
6 füch unterwerfenden, an deren Epiße der General felbft 
Rd Coogl. Ih. IL, 340), die der vorgenannten bei Weitem 
Buiegt. Aber wir haben noch dazu eine Reihe von An⸗ 
rigen des Ordens, die mit der größten Mäßigung und 
@tefie, mit der gewifienhafteften Rüdficht über jene ih» 
to barte Epoche fi) geäußert haben. Dafür zeugen, 
L Dem gemäßigten Hiftorifer Berault -Bercaftel, die von 
-Rerüner „Armonia“ angeführte „Memoria sulla soppres- 
el Compagnia“ des gelehrten Julius Cordara, die 
Küchen Briefe des P. Partenio (Osserv. p. 96.97), und 
PAR Freiburg in der Schweiz gehaltene „Txrauerrede auf 
Mens XIV.“ von P. Eimon Mattzel. Diefe treffliche 
gr Verdient vollftändig gelefen zu werden; wir heben dar⸗ 
P Wr Weniges hervor. Nachdem der Redner mit Geif 
e den verftorbenen Papft gefchildert, und mehrere 
we Yangbaren Einwendungen widerlegt, ihn mit dem Kaufs 
Yan verglichen, der beim Seefturm felbft feine beften Waa⸗ 
„. @ ben Wogen Preis gibt, um nur dad Schiff und mit 
⸗ Ge Dad Leben zu retten, mit dem Wächter auf der höchften 
"Srte, deſſen weithin reichender Blid Vieles wahrnimmt, 
es in den Niederungen nicht gefehen wird, feine Macht 
Dellfommenheit in der Aufhebung geiftliher Orden und feine 
Berge für den Frieden der Kirche hervorgehoben, fährt er 
ES. 34) fort: „Ah! wenn der Friede, aber der wahre 
Friede, weun bie Einigfeit in der Kirche Gottes nicht anders 
50° 


der Gefelifpaft, aber nichts von Ihrem Geiſt!⸗ 
Was die von Theiner fpeciell getabelten Ju 
Sefultenordens angeht, fo war er melftene In d 
ten Beifpielen fehr unglüdlih. Georgel gehör: 
der Vertreibung der Jefulten aus Frankreich ni 
Geſellſchaft an; de la BVrilliere war gar nicht i 
den geleßrten F. X. Feller, den die Runtien 
della Genga mit ihrem Vertrauen beehrten, hat I 
Grund wegen einiger Ihm zugefchriebenen Journ 
ſchmaht ); dem berühmten Zaccaria läßt er inde 
tigfeit widerfahren (II, ©. 488. 489). Es eräbı 
ebenfalls als theologiſcher Schriftfteller bekann 
der eine allerdings für Clemens XIV. nicht ehren 
fitlon der nach Unterzeichnung des Breve vom 21 
fattgehabten Vorgänge niederſchrieb; aber e 
nicht erweifen, daß er jene Vorfälle abſichtlich cı 
fich bemüht Hat, eine ſolche Lüge und „gotiloſ 
verbreiten. Et ſelbſt beruft ſich auf Zeugniffe de 
Simone und des Prälaten Macedonto, und Bel 
ihm unabhängig Aehnliches berichtet 9. Die ' 
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einer's zeigt fih hier eben fo auffallend, als bei der Ger 
chte des Conclave. Dort entfchuldigt er die franzöftfchen 
dinäle de Luynes und de Bernis, falls fie wirklich nad 
rſailles gefchrieben, Ganganelli Babe das von ihm ver- 
ste Billet an den Fatholifchen König unterzeichnet (I, ©. 
. 258), womit aber fehr fchlecht harmonirt, wenn er die 
meintlichen Sefuitenautoren, die daſſelbe gejagt, als fluch- 
rdige Balumnianten des heiligen Stuhles brandmarkt (baf. 
. 253). Was bei Mitgliedern des Wahlcollegs zu ent 
digen iſt, findet alfo bei Solchen, die dem Eonclave ferne 
ıden, feine Entfhuldigung. Wenn ferner Theiner die von 
mbal errichtete ſchismatiſche Univerfität von Coimbra preist 
J. I, 190), fo hat er ganz und gar vergefien, was der 
ntius Pacca aus eigener Anfchauung berichtet, und was 
früher felb im Hinblide auf defien Werk gefchrieben 
%), Aehnlich verhält es fich mit feinen Häglichen Dekla⸗ 





April 1780 (Osservaz. p. 185— 189) aͤcht, fo hat der Nachfolger 
Glemens XIV. daſſelbe ausgeſagt. Daſſelbe hörte aber audy der 
Cardinal Bacca 1813 aus dem Munde Bius’ VII. in Fontainebleau, 
als diefer über feine kurz vorher bewiefene momentane Schwäche 
ganz betrübt und confternirt war. Pacca erzählt wörtlich von 
Pius VIL Folgendes: „Proruppe in proposizioni di eccessiro 
dolore, conchindendo, che non poteva scacciar dalla mente 
quel tormentoso pensiero, per cui non prendeva riposo da 
notte e gustava appena fanto di cibo, quanto bastava per 
tenerlo in vita; onde — sono le sue parole — sarebbe morto 
passe come Clemente XIV.“ — Damals (1813) lebten noch 
viele Gardinäle, die, wie Bacca felbft, beim Tode Clemens' XIV. 
(1774) in Rom waren. Bir wollen damit Teineswege die Rich: 
tigkeit der Thatfache ale über allen Zweifel erhaben barftellen ; 
aber es erhellt offenbar Theiner's Unrecht, wenn er den einzigen 
Bolgeni fo hart wegen einer Neuerung tabelt, in der jebenfalls 
viele Zeltgenofien mit ihm übereinftimmten. 

) Theiner lieferte in den „Annali delle scienze religiose“ 1836. n. 
5. p. 171 sq. ein Referat über Pacca's „Notizie sul Portogallo” 
(Velletri 1835) in den Ausdräden der vollfien Anerkennung. In 
biefem Werke, fowie in feiner eigenen Befprechung deſſelben Fönnte 
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mationen über das Studienweſen der Sefulten, das 
Wiſſenſchaft zerftört haben foll; iſt auch Einzelnes an 
vem damaligen Studienſyſtem für die Gegenwart nicht 
empfehlen, fo ift doch von Unparteilfchen anerkannt, daß ih 
Schulen, namentlih in Deutfchland, zum mindeften 
den proteftantifchen nicht zurüditanden, ja fie noch vie 
übertrafen *); ber Proteftant Murr, der Erzbiſchof M 
von Wien, der Bardinal PBacca und unzählige Andere 
ten ihrer literariſchen Thätigkeit die glänzenpften Zeug 
aus, und der Abbe Maynard hat neuerdings in feinem 
angegebenen Werfe eine Reihe von bedeutenden Daten 
gen diefe Anficht gefammelt, wie ed Theiner in 
Schriften felbft gethan hat. 

Wir könnten noch eine bedeutende Anzahl auffal 
Widerfprühe, Inconfequenzen und TVaftlofigfeiten Th 
namhaft machen, wäre es und darum zu thun, alle DI 
diefes von gewifler Seite her fo hoch gepriefenen Gefhiäl 
Werkes aufzuzeigen, das zwar immer feinen Werth behanp 
tet in Anfehung der mitgetheilten Dofumente, aber nicht ia 
Anfehung der Kritik feines Verfaſſers **). Wir hätten fe 













er die Widerlegung feiner jetzt dieſer Anftalt gefpenveten Lobſprich 
nachſchlagen. Vgl. Osservaz. p. 26— 29. 65 — 68. 


*) Bol. K. A. Menzel's Neuere Geſchichte der Deutfchen XII. 1, ©. 
45 ff. Ueber die Iefuiten in Defterreih vgl. Bo. XVL S.734f 
diefer Blätter. 

* Ju Deutichland bat die „Allgemeine Zeltung* (1853 Beil. Rum. 
142. 143) Theiner’s Schrift fehr warm empfohlen; dagegen be 
der Recenjent in dem fonft durch feine Richtung dem kathollſchs 
Bublitum fattfam befannten Leipziger „Gentralblatt” von Zarch 
(11. Juni 1853, Num. 24) die Schwäche der Kritif Theiner's 5 
der Durchführung feines Hauptſatzes richtig erfannt. Bon Geh 
der Tatholifchen Preſſe haben der Mainzer „Katbelit“, vie er 
burger „katholiſche Wochenfchrift“, und theilweiſe anch vie „Bir 
ner Kicchenzeitung“ auf die Gebrechen und Mängel des Bude 

. bingewiefen. 
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son dieſen, nichts weniger als erfreulichen Eroͤrterungen 
Umgang genommen, hätte nicht das voreilige Triumphge⸗ 
ſchrei über Theiner's Buch, und die für feinen Zweck ſehr 
zut audgepreßten Extrakte des Luzerner Propſtes Leu uns 
a einer näheren Prüfung und Analyfe diefer Schrift auf⸗ 
jefordert. Eo»viel fteht fe: Theiner's Buch hat am aller 
venigften die hiſtoriſchen Fragen über Clemens XIV. zum 
Nbfchluß gebracht, aber feine Dokumente haben ihn weient- 
ich gefördert. Die Auffafiungen von Theiner und Gretineau- 
Joly repräfentiren zwei Ertreme; beide zu vermeiden, ift 
nöglich, und nicht fo ſchwer, als e8 auf den erſten Anblick 
wfcheint; man darf nur unbefangen prüfen und fichten,. nicht 
ıber die Geſchichte zu einem Panegyrikus weder für Cle⸗ 
nend XIV., noch für die Jeſuiten benügen und umgeftalten 
wollen. Wir verfennen nicht im Mindeften, daß auf Seite 
ver Jeſuiten Mißgriffe und Fehler begangen worden find, 
wie z. B. in Frankreich die temporäre, wenn auch halb er» 
poungene Unterwerfung unter Die gallifaniichen Artikel war; 
aber dieſe find verhältnigmäßig nicht gahlreich, und in Theis 
ner's Dokumenten finden wir feine Thatſache von auch nur 
einigem Belang, die eine Schuld des Ordens und deſſen 
Berbammlichkeit herzuftellen vermöcte. Bor der Auflöfung 
ſand keine zichterliche Unterfuhung im Kirchenftaate Statt, 
ie wenigen abgerechnet, bie über ben öfonomifchen Stand 
tiniger der Gefellichaft anvertrauten Anftalten, und auch da 
von nicht ganz unpartelifchen Richtern geführt wurden, und 
die nachher gegen Ginzelne eingeleiteten Prozeſſe ergaben fo 
wenig ein ungünftiges Refultat, daß fie unter Pius VI. mit 
Breilafiung der Eingeferferten fich endigten, wie bereits oben 
rwähnt worden ifl. 


Iſt nun die Gefchichte dem Sefuitenorden das Zeugniß 
chuldig, daß fein damaliger Zuftand feineswegs einen hin- 
reihenden Grund zu feiner Auflöfung darbot, wie es auch 
ver General Ricci in feiner Todesftunde eidlich verfichert Bat, 
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fondern vielmehr äußere Gründe ihn HKerbeifährten, vie ihn 
nicht zur Schande gereichen: fo darf fie doch auf ber auden 
Seite nicht rüdfichtelos einen Papſt verurtbeilen, der, fenf 
edel in feinem Benehmen, eifrig für bie Ehre ber Kirche, 
und thätig nach allem feinen Kräften war, aber in Verhän 
niſſen, denen er vielleicht nicht gewachlen, ober bie er mug 
geftalten nicht im Stande war, nach ber vom ihm einmal 
aboptirten Politik der Eonceffionen, unter befänbigem Dein 
gen und Droßen, in der Furcht, Alles auf das Epiel a 
fepen und in Bälde ein gefährliches Echiema zu erichen, 
endlich zu einem Schritte ſich entichloß, den er, folange ai 
es nur möglich war, ferne zu halten ſuchte. Einen Mens 
der nahe am fiebenzigften Lebensjahre, ohne guverläflige zu 
intelligente Rathgeber, ſchwach und furchtſam von Ratır, be 
Sutriguen und Känften einer ebenfo perfiden, al6 gewanbien 
und Immpfgeräfteten Diplomatie fa ganz allein gegenähe 
fand, der immer noch durch fein Zaubern, burch andere nem 
Brojefte, durch feine Condeſscendenz in vielen andern Die 
gen die Leidenfchaftliche Hige abzutühlen, und vie. Gute 
bung bi6 auf ruhigere Momente zu vertagen bemäßt wer, 
ber aber, fortgerifien von der mächtigen Steömung, ver & 
anfang® arglos, und mehr als. ihm felb bewußt, ſich binge 
geben, wie von einem unerbittlichen Verhaängniß getrieben, 
bald feinen letzten Widerſtand vernichtet ſah, umd fo füch ‚en 
lich in das, wie es fchien, unvermelblich Gewordene ergab 
einen folhen Mann können wir zwar nicht unter bie: ehe 
benen Heroen der Kirche fepen, aber wir finden ide and 
nicht bloß des Mitleids, fondern au jener Achtung mb 
Verehrung nicht unwerth, bie, abgefchen von feiner Heim 
Würde, dem guten Willen, der Opferwilligfeit auch im Gall 
ungünftiger Erfolge, und einer minder gut begründeten 
Ueberzeugung noch immer gezollt werben muß. Wir wollen 
ihn keineswegs für das rohe und fchonungslofe Verfahren 
feiner Bollzugsorgane bei der Aufpebung des Sefuitener 
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en6 ®) veraniweriikh machen, das ficher feinen, in dem 
deve ausgefprochenen Intentionen entgegen war; wir wer⸗ 
wu auch über feinen Schwächen das Gute nicht vergeſſen, 
as u fenf: ik feinem Staate, wie in der ganzen Tatholl- 
Mew Kirche gewirkt hat. Bär das Lebtere bietet Theiner’s 
Mix reichhaltiges uud treffliches Material, das alle Berid⸗ 
kitigung und Anerlennung verdient. 
" Ganz anders als Clemens XIV. ftehen bie bourbonifchen 
fürfen da. Sie waren die Werkzeuge der unchriſtlichen Um⸗ 
‚ die Verfolger der von jener geächteten Corpora⸗ 
j * die nächſten Urheber ihrer Unterdrückung, wäß- 
—** nur ſchwer dem feine Zuſtimmung gab, was er 
der bebrängteen Lage für das kleinere Uebel und für 
> telatioe Nothwendigkeit erachtete, ohne die er ficher ganı 
) gehandelt baben würbe. Die deutfchen Regierungen 
wenigſten an der Sache Theil; Maria Therefln 
habe feine Klage über die Zefuiten ihrer Stan» 
383). Viele erwarteten von ihr ein Wuftreten 
bed Ordens, und vielleicht Klemens XIV. ſelbſt, 
bei den bourbonifchen Diplomaten hervorhob, 
t ohne die Zuflimmung ber Kaiferin-Königin han⸗ 
‚ und darin einen Rüdhalt fuchen zu wollen fchien. 
hatte den Bourbonen bereit ihre Neutralität zuge 
| ‚und als fie endlich ihren Beitritt erflärte*®), war ber 
Sieg für jene entfchieden. Manche fleineren deutfchen 
j wie der von Hohenlohe-Schillingsfürkt fprachen ſich 
— — Denkſchriften für den Orden aus. Die Ger⸗ 
wen hatten für ſich fein Intereſſe an deſſen Vernichtung; 
B;wer ganz da6 Werk der Romanen, deren Abfall dadurch 
mindert werben zu müflen fchien. Die Romanen, für bie 
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D Bal.- „Ossern. p- 90 — 95. Cretin. Hist. de la Comp. V. p. 387. 
"988. Miffel Aufhebung des Sefultenordens ©. 191 fi. 
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XLI. 
Motivirte Sedanken Über oſteuropaiſche Aeſen 


AV, 


Gingularitäten des Bolkocharalters, der ſoclalen und Guftuzußlee 
Rußlands; die Familie und bie Gemeinde, der Bürgerſtand unb ber 
Adel, die Bureaufratie im suffifihen Giant. 


Eine ſocial⸗ politiſche Gtuble, 


Bor einigen Jahren, als gerade der Abgrund ſich nf 
gevedt hatte, über deſſen brödelnder Dede wir tanzen, m 
demnach die brennende „ſociale Frage“ an der Tageia 
nung war, über der wir nun wieder glüdlich in ſüßes Bay 
gefien eingelulit find, da waren manche tieferen Denker in der 
That nahe daran, ihre comfeffionellen Vorurtheile zu Ike 
winden, und bem Uebel auf den eigentlichen Grund zu fchm 
Die ganze romano⸗ germaniſche Geſellſchaft, ſagten he. 
allen und jeden Gemeinſamkeits⸗Gefühles, des —— 
wie des moraliſch⸗freien, verluſtig geworben, unb in bk 
s egoiftifchen Individualismus zerfallen. Minige 
den Muth, zu geſtehen, daß bie Iepte Urſehe 
chlichen Zuftandes ‚in nichts Auderem -Uinge, a 
thämlichen Charalter des -abenbländifchen Wfl 
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n der Einheit der Kirche, der das Princip des Subjeltis 
smus in der Religion, und folgerichtig allmählig im gan⸗ 
ı Leben, herrfhend machte und fo, indem diefer proteftan» 
che Geiſt aldbald alle ftantlichen und forialen Einrichtungen 
hr und mehr durchdrang, an die Etelle des alten riftlis 
m Gommuniömus den egoiftifden Individualismus fehte. 
ie unüberwindliche Wucht des Rüdfchlage von diefer vers 
derten Stellung — das ift eben unfere fociale Frage. Die 
iſſiſch-ſlaviſche Gefellfchaft Dagegen weiß von ihr noch gar 
ichts! Den Abfall ihres Kirchenwefend vom centrum unis 
is charafterifirte nach feiner rein religiöfen Seite das ges 
be Gegentheil vom proteftantifchen Subjektiviomus, näm- 
5 der ſchroffſte, in fich todte und jede Entwidlung abfolut 
runmöglichende Trabitionalismus. Dieſes Kirchenweſen Bin, 
rte auch den menfchenwürdigen Uebergang vom inftinftis 
:n Gemeinfamfeits-®efühle in das moralifch-freie, und 
mit freilich zugleich die Entartung bis zum Ertrem. Allein 
e zuffifhe Sorialiemus ift ein pures Naturgewächs, dem 
ſenthümlich gemifchten Stavenblute entfproffen, aber vers 
ft, weil die orthobore Kirche das geiftige Licht ihın abges 
wet; dieſes Licht wird früher oder fpäter doch durchbrechen, 
d wenn der Durchbruch ohne forgliche Vorbereitung ges 
ieht, fo wird die zarte Pflanze des ruflifhen Socialismus 
— vöthlihe Brandfarbe des bemokratifhen annehmen. 
er die Verhältniffe fennt, wird und beiftimmen. Rirgende 
wobt die Sentenz, daß die Ertreme ſich berühren, ihre 
ahrheit augenfülliger, als in der Entgegenfeßung diefer 
den Sorialismen, des bloß naturmwüchfigen ruffifhen und 
8 pur doctrinellen demokratiſchen, des innerlich inſtinktiven 
d des Außerlich octroyirten. Die folgende Schilderung 
zb diefe unfere Behauptungen erflären. Rur die Erwä⸗ 
mg fügen wir hier zum Ueberfluffe noch an, daß auch in 
efer Weltfrage die natur» wie menſchenwürdige, weil 
Atio wmoralifch freie Geflaltung immer einzig und allein 
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der katholiſchen Kirche ihr Daſeyn verdankt; die Abirrungen 
ſind nach der Einen Seite hin im orientaliſchen Schisma re⸗ 
präſentirt, nach der andern im Proteſtantismus. 


Wie einſt die alten Römer es waren, ſo find es auch 
hier wieder die Ruſſen, welche das Verhältniß von Staat, 
Land und Volk ſich nicht anders zu denken wiſſen, als, nicht 
nur unter dem Bilde, ſondern unter den wirklichen Beziehun- 
gen von Eltern und Kindern. Für beide iſt der Patriotie 
mus förmlich Religion, und wie der Römer einft willig Gut 
und Blut für die heilige Roma opferte, fo der Ruffe für das 
heilige Rußland. Ihm ift das Land der urfprünglichen un 
erften Gemeinde, aus der feine übrigen Gemeinden ring) 
umher wie aus mütterlidem Echooße erwuchfen, eine heilige 
Perfon und wirflihe Mutter: die heilige Mutter Moskan 
des Großruſſen, die heilige Mutter Kiew des Kleinruflen 1. 
ſ. w. Dur Gotted Fügung ward das ganze Land dem 
Etammvater des Volkes angetraut, für feine Kinder, um 
dem Stammhaupte fieht, wie in jeder Kamilie dem Vater, 
über Alles die Verfügung zu; diefer oberfle Vater ift der 
jedesmalige Czar, ohne den das Volk nicht eriftiren kann, 
wie auch ohne die Einheit mit Volk und Gzar Keiner ein 
Mitrecht an der Nutzung des Bodens hat, den der Ezar als 
Gefammtgut der Bolfsfamilie unter die im Laufe der Zeiten 
allmählig entitandenen einzelnen Familien vertheilt. So wis 
delt fi Hinwiederum in väterlichen Verhältniffen der ganze 
fociale Bau des Ruſſenihums vom Bundamente in der $as 
mille bis zur oberften Spige ab. Die Familie muß einen 
frei über alle Kinder und über das ungetheilte Gut diſponi⸗ 
renden Bater fo nothwendig haben, daß fi im Todfall det 
natürlichen ein anderer, ein Bruder, ein Onfel, ober ſelbſt 
ein ganz Bremder, aus der Familie herausbildet; daran reiht 
fih als nädhfter focialer Ring die der Familie treu abcopirte 
Gemeinde mit ihrem Starif oder Alten, der wieder Bater 
der erweiterten Familie ifl, und wäre er das jüngfte Gemein 
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tglied; es folgt ſodann der Gutsherr, der ebenfalld „Bas 
x" if, ob er nun ſechs oder ſechszig Jahre zähle, und end» 
ch der Bater der ganzen Bolksfamilie, der — Czar. Für 
le Borgefegten, vom leiblichen Vater bis zum Car, hat 
ze Rufle nur Eine und biefelbe Anrede: batuschka, d. 1. 
Bäterchen“, und jeden Ruffen, er mag ihm befannt oder 
nbefannt feyn, nennt er: brat, d. i. „Bruder“; dabei herrfcht 
ı ihm in der That dad Gefühl der ausgevehnteften Gleichheit 
Mer Bolfdangehörigen, Ehrfurdt und Obedienz jedem „Bas 
z*, der aber immer, bis auf den Czar, jelbft wieder Kind 
nes größeren „Vaters“ if. Wenn der Bauer daher vor 
m Czaren tritt, bewegt er fi) am allerfreieften, in dem 
eften Bewußifeyn, daß vor dem Alle gleich find; zutrau⸗ 
ch, Seicht und ohne Stoden fpricht er mit ihm, was der 
zornehme und Gebildete felten vermag, weil fein Bewußt- 
ym, dem Gzaren gegenüber, ein ganz anderes if. Wir 
einen auch, wenn wir hiemit den ruffifchen Socialismus 
hiſdern, als feinen Träger eben nur das eigentliche Volk 
er Ruflen, nicht das zweite und ihm fremde Volk der Ges 
Ifdeten, deren Socialismud freilich Feine Hafer mit jenem 
emein haben kann. So befeelt 3. B. den gemeinen Rufen 
anz folgerichtig bie tieffte Verehrung vor allem, was dem 
garen zuſteht, namentlih auch dem Qzarengut, wie es 
mn faſt ohne Beifpiel if, daß die Kronabgaben-Einnehmer 
sch in den entlegenften Gegenden, wo fie mit offenem Beus 
£ und der denkbarften Sorglofigfeit von Dorf zu Dorf ges 
m, jemals angegriffen oder beraubt worden mären, ja, fo 
8 file die eingehändigten Beträge, ficher nie betrogen zu 
erden, gar nicht nachzuzählen brauchen; die Vornehmen 
gegen und die Herren Bureaufraten berauben und befteh- 
a das Ejarengut ohne Scham und Scheu in “Dimenfionen, 
e fonft überall vollig unerhört find *). 


9) Gering beſoldet und doch begierig, an Luxus ben reichern und vor: 
nehmern Klafien, deren verlodendes Beiſpiel fe vor Mugen haben, 
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Bekanntlich verläugnet fich der egoiftifche Inbivibualise 
mus des Abendlands, ganz befonders proteftantifcherfeits, for 
gar in der Kirche nit, wo Ihm an eigenen Plägen um 
abgefchloffenen Stühlen nicht genügt, er meift auch noch Fleime 
Stübhen mit Thüren und Zenftern in das Gotteshaus hin- 
eingebaut haben muß. Entgegengeſetzte Wirkung bat das 
entgegengefegte Princip im ruffifhen Eocialismus erzeugt: 
Hier iſt, wie vor dem Gzar, fo in der Kirche vollendete 
Gleichheit; der Bauer hat den größten Reſpekt vor vem 
Tſchinofnik und zittert vor dem General, aber in der Kirde 
weicht der Gemeinite dem Vornehmſten nicht, der Bettler 
und Leibeigene drängt fih vor den Reichen und Herm, uw 
in der Regel fieht man die Bauern vorn zufammengebrängt, 
die Vornehmen hinten. Diefes Gefühl der @leichheit ver 
jeder höhern Inſtanz, verbunden mit dem der engften Volls⸗ 
einheit und Yamiliarität, ift auch die Duelle ber ganz fingw 
lären ruffiihen LUmfangsformen. Auch unter den eingewans 
derten Wiebertäufern herricht eine trauliche Brüderlichkeit, 
die aber der fonft fteifen, ungelenfen und ſchweigſamen Thy 
fiognomie des Deutfchen feinen Zug benimmt; fie if eben 


es nachzuthun, find befonders bie Letztern in für allgemeine Jar 
moralität verfunfen. Erſt noch im Juli 1853 erzählte bas (mar 
terley Review, nur die häufigen, ganz unvermutheten Befuche Wed 
Gzaren In Perfon hätten ven Schulvigen einigen Schreien einge⸗ 
jagt, und daher rühre unter Anderm ber vor einiger Zelt ange 
zeigte große Holzbrand im Arfenal zu Kronftadt. Der Kaifer habe 
nämlich von großen Unterfchleifen Wind befommen, wie men 
Schiffsvorraͤthe zu einem Thor des Arfenals einbringe, verbudt, 
bei einem Seitenthor fie, wieder hinausfchaffe, vorn fie abermald 
hineinbrinae, und ver Regierung fie nochmals zum vollen Markb 
preis in Rechnung feße; da habe er, um bie Schulbigen im Bagrasti 
zu überrafchen, mit feiner Dampfjacht ich auf den EBeg gemadt, aber 
im Angefiht des Hafens’ von Kronftabt aus dem Werft plägi 
eine Weuerfäule auffteigen fehen, bie in wenigen Giunben das 
corpus delicti verbrannte, 
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B Wert augenblidlicher Reflerion, wogegen beim Rufen 

ganze Natur in eine innige Herzlichkeit aufgegangen if, 
: zur kuß⸗ und umarmungsjüchtigen Zärtlichkeit in dem 
aße wird, als etwa der Branntwein zu Kopfe fteigt. Der 
meinſte Bauer ift voll ceremoniöfer Höflichkeit und liebrei⸗ 
= Artigkeit gegen feines Gleichen fo gut, wie gegen Hös 
ve ; man kann den Beleidiger zu den Füßen des Beleidigs 
3 Staub leden fehen, nie aber wird biefer verfäumen, beim 
zeggehen jenen höflich mit gezogener Müge zu becomplimen- 
en. Co ganz if die freundlie Stimmung des Einheit: 
id Gleichheitögefühles zur andern Natur des Ruſſen ges 
orden, daß auch die Thiere davon profitiren; anftatt mit 
© Peitfche darein zu fchlagen, fpricht der Kutfcher im fanf- 
Ren Zone zur Stute: „lieb Mütterchen! nur dießmal laß 
Ich nicht im Stiche, du folft dafür frifch Gräschen und gol- 
nen Hafer haben“, und zum Hengfte: „gutes Brüderchen! 
ach mir fein Leib und denk deiner Ehre, was würde die 
Belt jagen, wenn bu im Drede fteden bliebeft.“ 


Reben diefer Geduld und Sanftmuth, verfchwiftert mit 
nerfchöpflichem Leichtfinn, finden ſich aber im Charakter des 
tuffen eben foviel Eelbftgefühl und unermübdliche Kraft, die 
as Wort „unmöglich“ nicht fennt. Man glaubt darin wun⸗ 
erlich widerfprechende Züge zu erkennen ; in der That bilden 
e bloß die gemeinfame Signatur des ruffifchen Mangeld an 
toraliſcher Freiheit und geiftiger Selbftftändigfeit, und tres 
m daher die erfleren Züge hervor, wenn der Rufe fich ſelbſt 
berlafien, die leßteren, wenn er von den Zwecken der Ges 
mumtfamilie und dem Befehl ded Czaren getrieben iſt. In 
idfem Falle raifonnirt er Feinen Augenblid über das Warum 
nd Wozu, noch zweifelt er an feinen Kräften. Nichts ift 
hm dann zu fchwer. Oder auch wenn der Gutäherr unter 
en Kindern der Leibeigenen,. ohne lange nach den Anlagen 
ed Knaben zu fragen, pur durch die Laune des Zufalls be- 
immt, wer Schufter, wer Schmied, wer Koch, wer Schreiber ıc., 
Xxxxm. 51 
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wenn der Oberft des Regiments ohne ängftliche Wahl «> 
mandirt, welche Refruten Sattler, welche Stellmacher, wen 
Mufifer, welche Kanzleimänner ıc. werden follen, fo werds? 
die aljo Ausgewählten nicht nur faft immer leicht und kars? 
ih, wozu man fie commandirt, fondern aus folchen Gew: 
mandirtten gehen in der Regel die foliveften Handweckev 
Arbeiter und Künftler hervor, die dann auch, durch Aue 
Macht feftgehalten, bei dem einmal ergriffenen Gewerbe ble⸗ 
ben. Iſt der Ruſſe dagegen in feinem Entfchlufie frei, wmr= 
wählt er ein Handwerf, fo wählt er ed doch nie ale Beruy 
für's Leben; von regelmäßigen Lehrjahren, Liebe zum Stany 
feften Arbeitöpreifen, Ehrgefühl und Stolz auf feine Leim 
gen iſt bei ihm nie die Rede; er lernt eben hier etwas, bei 14 
etwas, läßt fich zahlen, was er erhalten Tann, arbeid, 
gleichgültig gegen den guten Ruf, auf den Schein, und gel 
e8 mit dem Einen Handwerk nicht mehr, fo greift er meh I 
nem andern, oder wird Kaufmann, oder Babrifant, was im I, 
eben einfällt. Bon Natur nichts weniger als arbeitfam, ne A, 
mentlih den umftändlichen Arbeiten des Aderbaus abgeneigh x: 
zeichnet ex fich dafür durch lebhaften Unternehmungegeil u % 
ungemeine Beweglichfeit aus; aller Regel und feiten Eich u 
lung im Leben feind, bewegt er ſich mit der höchften Unge 1 
bundenheit, wo immer er fich bewegen barf, will frei herum x 
ziehen dürfen, gu Haufe bleiben, oder in die Fremde gehen, + 
wie es Ihm anfteht; an nichtö hängt er fein Herz, ald m y 
bie ruffifhe Gefammtfamilie und die Einheit mit ihre. Und _ 
ihr fann er nicht herausfallen ; dieſer Umftand, mit feinen 
realen Schranken, allein ift die Urſache, daß Rußland nid 
von 50 Millionen der liebenswürbigften Taugenichtſe von 
der Welt und eremplarifcher Stegreifritter bewohnt iR. 


Iſt dem Ruffen jede beftimmte Lebensorbnung verhafl, 
nur mit Ausnahme jener wahrhaft an Sparta’8 und Blair’ 
Staatsiveale, an bie antife Staatsallmacht überhaupt eria 


x" Subjeftion unter das Gzarthum, fo ift ihm inkke⸗ 


\ 
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rre Drbnung und Sparfamfeit in Familie und Haus 
auzuleidlih; fremde Einmifhung if ihm hier ebenfo un- 
wur. als andererfeits eine freie Stellung nach Oben. Er 
ET can keiner Art des Beſitzes, verliert mit Gleihmuth 
>B>era Exrworbene, weil er faum je Alles verlieren kann, 
Sun gen wieder ein Mehreres zu erwerben hofft; nirs 
B  Schmebt daher alles Eigenthum an fo lofen Fäden, und 
et mit fol rafender Schnelle, wie in Rußland. Man 
ESt un vergeubdet faſt gleichzeitig, betrügt und wird bes 
EWR, ftiehlt mit der Einen, fchenft mit der andern Hand; 
ehmen liegt dem Ruffen nahe, aber ebenfo nahe das 
Sen. Dem er iſt von Natur gutherzig, wohlthätig, gaſt⸗ 
de verſchwenderiſch in Effen und Trinken; nie fnaufert er 
@R N\einen Borräthen, er liebt zu wagen, zu fpielen, zu fpe- 
REM, und da ihm viel Geld durch die Hand geht, achtet 
den Kopek nicht; der Krämer betrügt den Nachbar ohne 

r Weg mindeften Gewiſſensſtrupel um 20 Kopeken, und fchenft 
nähften Moment einen Rubel zum Aufbau einer frem- 

den Dorftiche. Kür folche Zwede ver Volfdfamilie und der 
WMauenallirch⸗ hat der Ruſſe immer ganz beſonders offene 
Wand; die kirchlichen Bedürfniſſe werden nirgends liberaler 
up fplendider befriedigt, als in Rußland, ja, der Eifer für 
We, je nachdem er mehr oder weniger bezeugt ift, bewirkt in 
Ber allgemeinen Boltsgleichheit allein einen und den einzis 
gen Unterfchied *). Im Nbendlande erftidt nur zu oft die 





*) Das ruflifhe Landvolk ſetzt eine befontere Ehre darein, im Dorfe 
eine fleinerne Kirche zu befigen. Die alten hölzernen Kirchen neh⸗ 
men baher immer mehr ab. Aus einem Dorfe mit einer fleiners 
men Kirche in ein Dorf mit einer hölzernen Kirche ziehen, gilt für 
eine Degradation, ja man würde fi faum auf eine Heirath mit 
Bewohnern oder Bewohnerinen folder Dörfer einlafien. Kurz, bie 
fleinerne Kirche gibt dem Dorfe einen Rang; eine foldhe koſtet 
10 5is 30,000 ESilberrubel, aber nichts iſt Teichter, als dieſe 
Summe berbeizufhaffen. Bin Dutzend rüftiger Bauern machen ſich 
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ftarfe Pietät für das Eigentum allen Gemeinfinn; bei der 
Ruſſen ift ed umgekehrt, er hat Erwerbsſucht, aber gar fein 
eigentliche Pietät für die Habe, fie ift nirgends feft, beftimm 
und dauernd; heute reich, morgen arm ; fein Reichthum Bäl 
länger, al8 zwei Generationen hindurch. Dennoch fein Brei 
letariat! denn wider dieſes Uebel ift vie ruſſiſche Ge 
meinde unfehlbares Specifikum. 


An die Scholle feſſelt den Ruſſen feine Liebe, er he 
fein Helmathögefühl, eigentlih auch Feine Vaterlandslieb 
wenn man diefe räumlich eingrängen will; dagegen iR e 
mit feinem ganzen Wefen an die Berfonen der Urs, der & 
meindes und der Volksfamilie gefettet; ex hat Feine Berg 
an die er feine Sehnfucht, keine Wälder, an die er die &ı 
innerungen feiner Kindheit geflebt hätte; Heimweh nad de 
Geburtsftätte ift bei ihm undenkbar, folange er nur in de 
Heineren oder größeren Volkseinheit ſchwebt. Nichts flei 
daher feiner unftäten Wanderluft und unbezwinglichen Reiſe 
fucht geiftig im Wege; Jeder von den Millionen, die alljäße 
ih als Wallfahrer, oder in mannigfaltigen Gefchäftsgweige 
das Reich nad allen Richtungen durchziehen, findet überd 
wieder feine „Brüder“, und Jeder will wenigftens einmal I 
feinem Leben die große „Mutter“ fehen: die heilige Stel 
Moskau. Der gemeinen Wanderluft diente im Anfange I 
ruffifhen Staatseinheit unbedingte Freizügigkeit fo fehr, dij 
alles Bolt aus minder günftigen Gegenden nach allen SA 
ten hin in beflere auszog, und Czar Boris Yubunow # 
dem Ufas vom 21. Nov. 1601 fi) gezwungen ſah, der W 





auf, vertheilen fih nach allen Weltgegenden, und fammeln zur ® 
bauung der Kirche; an allen Wegen ftellen fie einen Opferftod ai; 
überall werden fie gaffrei aufgenommen, verzehren daher nik 
und nah Jahr und Tag iſt das Gelb beifammen; dann echiin 
fie fid) einen Plan von St. Petersoburg, und mach einigen Jan 
ſteht die ftattliche, In modernem Gtyle aufgeführte Kirche ba, zb 
das Dorf if in feinem Range gefliegen. 
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zügigkeit aufhob und die Bauern an die Scholle feſſelte, 
der ſie am verſchienenen St. Juriews⸗Tag geſeſſen wa⸗ 
Roc blieben fie ſonſt perſönlich frei, und erſt allmählig 
„ie Leibeigenfchaft auf; aber über dieſe völlige Unter 
tung Hagen die ruffifchen Volkslieder nicht, dagegen befin« 
fie jenen böfen Juriews-Tag ald den ungfüdlichen Wen⸗ 
inkt, al8 den „Sag der verlorenen Freiheit." Mit der 
nderfreiheit war, wie dem Bolfe vorfam, alle Freiheit 
ommen. Sn der That gibt es, wie feine focialere und 
Higere, fo Feine mit ftärkerm Golonifationstrieb begabte 
ion, als die ruffifhe; fchon in der Dämmerung ihrer 
chichte finden wir fie über die ganze ungeheure Ebene 
chen dem Eis- und Faspifchen Meere, dem Ural und 
arn, zwifchen finnifchen und feythifchen Völkern verbreis 
Aber nirgends fiebelten fie in Familien vereinzelt fich 
überall in der gefchloffenen ruffifchen Gemeinde coloni- 
id, engverbrüdert mit allen andern Bolfsgenofien, ber 
wten fie treu ihre Rationalität und die Einheit mit dem 
gen Bolfe der Ruſſen. Ihre überwiegende Rationalität 
nirgends die Ureinwohner verdrängt oder vertilgt, fie 
ſich auch nicht mit deren Nationalität, wie die Deut« 
n gethan, vermifcht, um in ihr unterzugehen, fon- 
s gegentheilig diefe nach und nach zerfegt, und fie nad 
rache und Sitten völlig ruffificirt, ein Proceß, der noch 
ich vorgeht mit den finnischen Reften, den Karelen, Ins 
3, Mordwinen, Syrjanen, Tfcheremiffen und Tartaren. 
PR diefe drei zäheften Stämme erliegen allmählig, die 
meinen, indem fie direkt in's ruſſiſche Volksthum, Die 
mehmen, indem fie in die ruffifhe Kirche übergehen. 


Wo die Individualität mit der Scholle feft verwachſen 
"da gedeihen die Bäume und Wälder; fobald im Abends 
be dem Volke nimmer wohl ift auf feinem Fleck Erde, es 
der Zufunft mehr oder weniger bewußt verzweifelt, da 
en bie Iufligen Wipfell. Man lebt dann nur bloß für 


denn nie eines Baumes. Er llebt dieſe Zul 
wit, ja, dem gemeinen Ruſſen wird es ſchwer, 
irgendwo ſtehen zu laſſen; ſelbſt bie Helmeth 
nicht; als er coloniſirend nach dem Süden ging 
die wenigen Bäume, die er antraf, fämmtlich 
neue zu pflanzen; fo macht er es überall, und 
Möglich genug mit getrodneten Dünger. Much | 
in feinen Dörfern findet man einen Baum, bei 
Gatten, den Kindern Epielplay gewährte; fie 
oft zierliche Häufer auf, aber alle kahl, ohne jeb 
jebe lebendige Hede, mit ihren grauen Wänden u 
vol melancholiſchen Cindruds. Go liegen die ( 
Nuffen in den baumlofen Ebenen, alle vegelmäßk, 
tabelinigter Straßen hinlaufend, und beleidigen 
durch ihre monstone Uniform, geben aber zw 
Zengniß von ber in ber ganzen Geſchichte une 
walt ihrer Boltseinheit und Vollegleichheit *). 
Eben fie if es auch, die in jener merfwiärb 
ſchaft der ruſſiſchen Sprache Hervortrit, daß 
Batois hat, für Bornehme und Geringe, Gebllde 


nchllnne man All REEL. Sn 
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d dar aarxa Außern und Innern Vhyſiognomie ber ruſſiſche 
iſchleg dem althelleniſchen ſei; aber nur um fo mehr 
WB anpererfeiie. Die Duschgängige Monotonie feines Wefeng 
„Davon abgefehen ſteht ex allerdings ben ebelften 

older und neues Völker, wenn nicht voran, fo doch 
Bohlgebaut und von feltenem Ebenmaß der Glie⸗ 
größten Strapahen de6 Wanderns, der Hige und 
ilte, bed Klima’8 gewachfen, Außer wenig mit verſchro⸗ 
em Krüppelgeftalten vermiſcht, völlig ungeſchwaͤcht, ſoweit 
Bl: ber Branntweingeift , diefe wahre Peſt des ruſſiſchen 
übes, die, Duelle unermeßliher Verwüſtungen im Bolfe, 
hat, wie beſonders unter den Weißruſſen gefchehen 

er mit entfsrechenben Geiftesanlagen in derſelben Ally 
heit ausgeftattet, Beweist ſchon bei dem muntern und 
Großeuffen die hervorſtechende Neigung, überall Ber- 

(gen anzubringen, hohe Gulturfäigtelt, fo find Indbe- 
die finnig nachdenklichen, ſchwaͤrmeriſch grübelnden, 
' frommen und andädhtigen Kleinruſſen geborne Künſt⸗ 
be fharfes Ohr und Gedaͤchtniß laͤßt fie ohne Unters 
ganz vortrefflih und präci6 mit Ihrer vollen Gloden⸗ 
fingen und verſchledene Inſtrumente ſpielen, ihr 
ges Gefühl für alles Maß und praftifher Geſchmack 
Anleitung im Zeichnen und Malen oft unglaubliche 
machen. Schen ihre gewöhnlichen Handwerkers 
ie zeigen das Talent, mit unbeveutenden Werkzeugen 
geringen Hilfsmitteln die tüchtigfen Werke auszufühe 
die PlotnifV8 ;. B., ober Zimmerleute, deren achtruſſi⸗ 
Kern fogar die Säge verſchmäht, und den ganzen Baum 
Beiden Seiten fo lange bebaut, dis er das bendthigte 
hat, maden mit dem plumpen Belle und dem einfach 
‚ Meibel zum Erftaunen zierliche Sachen. Dabei zeigt 
Ffm Bolte fehe Tebpaftee Drang nach Intelleftueller Bil 
ng. Im neuefter Zeit And in mehreren Kreifen viele Por 
n der Krondoimainen durch namhafte Gehaltögulagen zur 
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Beforgung von Elementar-Schulen bewogen worden, die ten 
allgemeinften Anflang finden; überall drängt fi das Ball 
zum Unterricht, und e8 bedarf nirgends eines Zwanges, un 
die Kinder zur Schule zu treiben. Wo für folche Anftalten 
nicht geforgt ift, da geben felbft minder bemittelte Bauen 
ihre Söhne den Winter über dem Popen in die Lehre, um 
zahlen ihm 25 bis 30 Silberrubel für den Eurfus, fo daf 
man in manchen Kreifen bereitö fehr viele des Lefens un 


Schreibens Fundigen Bauern trifft. Weitere Folgen ſtehen 
freilich dahin, die ein allgemeineres Abgehen von dem bithe⸗ 


rigen firchlichspolitifchen Syftem nach fich ziehen wird, einem 
Syſtem, zu welchem gerade ein ſolches Volk gehörte, wenn 
ed nicht völlig verthieren ſollte. 


Wenn nun der gemeine Ruffe mit feinen ungebunbenen 
Neigungen und vielfeitigen Talenten auf Zeit einem be 
fimmten Zwed ſich widmet, irgend ein Handwerk ergreift, 
fo thut er es nicht auf eigene Kauft, nicht auf dem Wege 
unferes abendländifchen Individualismus, fondern ber natür- 
lihe Volks⸗Socialismus hat zu dem Ende eine Art von 
natisnalen Affociationd + Fabrifen gebildet, denen er ſich nur 
einzuverleiben braucht. Katharina I. gab fih viele Mühe, 


das deutfche Zunftwefen einzuführen; es mußte aber in Ruf 


land nothiwendig immer eine erotifche Pflanze bleiben, da es 
ein pofitiv moralifchsfreies Gemeinſamkeits-Gefühl vorausieht, 
und darum auch im Abendlande nur einft unter dem Eduk 
der fatholifhen Kirche gedieh. Seitdem ihr Geiſt im ſocia⸗ 
len Leben erlag, ſchmachten wir unter dem egoiftifchen Indi⸗ 
vidualismus des Fabrikweſens, das auf den Kauf product 
und das perfönlich freie, felbftftändige Handwerk ruinitt; 
und wie denn die Ertreme fich berühren, fo bat Rußland 
diefelbe Form der gewerblihen Produftion als natürlich na 
tionale, aber mit dem großen Unterſchiede, daß ihre inſtinl⸗ 
tive Affociation vom egoiftifchen Individualismus frei iR, 
und daher in der Idee förmlich mit den boctrinellen Arber 
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⸗Phalanſterien der weftlichen Socials Demokraten zufam« 
mfällt. Die fabrifartig organifirte Handwerfögemeinde des 
affen ift eine zweifache. Erftens eine mobile: wie z. B. 
' Potnifis in Mosfau fie bilden, in Kraft des Achteuffi- 
en Prineipd vom unbedingten Gehorfam, in abftufende 
rdnungen gegliedert, unter gewählten Häuptern und gemein 
mer Deconomie, mufterhafter Führung und Difeiplin, in 
er Hinficht völlig frei von aller Anordnung und Gefep von 
Ben; zweitens eine immobile: wie die vollen Einwoh⸗ 
rmaflen ganzer Dörfer und Flecken fie bilden, die alle Ein 
d daſſelbe Handwerf treiben, 3. B. nichts als Stiefel, 
hts als Tifche und Stühle, nichts als Thontöpfe ıc. ma⸗ 
n, oder auch einzelne Familien mit fabrifmäßiger Theilung 
° Arbeit untereinander. Diefe Affociationen haben dann 
e Niederlagen in den großen Städten und auf den Mär; 
|, die in Rußland von ungemeiner Bedeutung find; und 
ächt ruffiich-national iſt das Affociationswefen, daß auch 
»Bettel nicht anders als in diefer fahrifmäßigen Form 
Großen betrieben wird. Außer auf den Gütern des Adels, 
* feine 2eibeigenen betteln zu faffen für fchimpflic hält, 
# ed wohlhabende Dörfer, die ganz vom Betteln leben; 
t dem officiellen Bettlercoflüm Mann für Mann verfehen, 
It jede Kamille ihr Bontingent zum Auszug in den erften 
Khlingstagen nach dem in genau abgezirfelte Reviere ge 
ilten Land, und die Erpedition dauert, von parlamentaris 
en Zufammenfünften an beftimmten Orten und Zeiten uns 
brochen, bis im Herbft, wo die Bamilien der Heimgefehr- 
t über den Winter die Früchte des Gefchäftes zu verzeb- 
ı beginnen. 


Wie gefagt, unterfcheiden ſich die ruffifchen Affociatios 
a von den weftlichen dadurch, daß diefen das Princip des 
sififchen Individualismus zu Grunde liegt, jenen das des 
nften Gommunismus. Wil ein Peteröburger ein Haus, 
er ſelbſt einen Palaſt bauen, fo fchließt er bis in’s Ein- 
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zelnſte mit einem Podraͤtſchnik, d. i. Entrepreneur ab, ber 
dann mit feinen Kameraden über Beihülfe und Gewinnſt-An⸗ 
tbeil contrahirt, und allein, oder wenn der Betrag zu hoch 
it, mit einigen Gefellen in die Heimath reist, um das zum 
Unternehmen nöthige Geld zu fuchen, weil der Bauherr viel 
leicht erfi am Ende der Arbeit zahlt, worauf ſodann die Leute 
des Dorfes, gleichfalls mit Anrecht an dem Gewinnantheil, 
den Betrag förderlihft zufammenfdießen, und dem Inter 
nehmer auf fein Wort überlafien. Solche Entrepreneurs gibt 
es nun zwar im Welten auch, vornehme Baumeifter, bie if 
ren Arbeitern den Taglohn, oder einzelne Arbeitsobjefte in 
Accord geben, den Gewinn des Unternehmens aber allein 
behalten; in Rußland dagegen find es gemeine und unge 
bildete Leute, die bei ihrem technifchen Genie oft kaum lefen 
oder fchreiben fonnen, und den Profit nicht für fich allein 
ziehen, fondern mit den Kameraden ihrer Affociation redlich 
theilen. Es ift in der That unbegreiflih, wie das ruſfiſche 
Gouvernement feit Peter I. diefe naturwüchfigen Aſſocialio⸗ 
nen überfehen, und anjtatt bloß ihre tecdinifche Ausbildung 
zu fördern, mit dem unabänderlichen bureaufratifchen Dünfd 
der Verblendung alle Stränge anfpannte, um das weftlide 
Fabrikweſen des egoiftifchen Individualismus in Rußland 
einzubürgern. Man hat anfangs die Krone felbft und bie 
Adelichen zu Babrifanten nad weftländifcher Form gemacht, 
und die Bauern als Leibeigene gezwungen, zum Nrbeiters 
Material in ihren Fabrifen zu dienen; aber was biefe in 
der freien Aſſociation allmählig vermocht hätten, vermochten 
fie nicht in der octroyirten Form, und die meiften ruffiichen 
Fabrifen waren der Aufgabe nicht gewachfen, für ihre Ar 
beiter auch im alle der Arbeitsunfähigkeit im ausgedehnte 
ften Einne zu forgen. So beſitzt alfo auch Rußland jept die 
ächte abendländifche Fabrikpeſt, wo die „freien“ Arbeiter bloß 
das Capital repräfentiren, das die Aufgabe hat, fich möglichk 
reihe Procente auspreffen zu laffen. 


Tr 
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Auf demfelben inſtinktiven Gemeinfamfeits-Gefühle, wie 
: nationale Afforiation, beruht die Familie und die Ges 
inde des Ruſſen; bie völlige Unterjochung des Rechtes 
Smpividualität unter die Zwecke des Socialismus charak« 
Hirt beide, und nach diefem Einen Princip find in Ruß⸗ 
d das Familienrecht, dad Gemeinderecht und das Volks⸗ 
cht confequent ausgebildet , ihm analog die drei Gewalten 
Familienvaters, des Gemeindevaterd und des Volksva⸗ 
B, in einer Gradation nicht nach dem innern, ſondern nur 
5 dem äußern Umfange der Autorität, vom pater familias 
ich den Staroft bi6 zum Czar. Es gibt in der ruffifchen 
milie fein Erſtgeburtsrecht; ihr Erbgut ift Stammgut, als 
Familiengliedern gleihmäßig, aber ungetheilt angehörend, 
ter unumfchräntter Difpofition des Vaters über die Nutzun⸗ 
13 die väterlihe Gewalt ift überall, nicht nur in ber 
mernfamilie, die unbefchränktefte aller Gewalten*), fo ſehr, 
5 fie nicht einmal auf das Blut allein gebaut ift; ein fler- 
der leiblicher Vater könnte auch einen dem Blute nad 
saben zum Rachfolger ernennen, wie es andererfeits oft 
fommt, daß er einen jüngern Sohn zum Erfigebornen 
t Samilienhaupte erhebt, vor dem fid) dann ohne Widers 
uch felbft der Aelteſte voll Ehrfurcht neigt. Dringt ein 
wilienglied auf Theilung, fo bekommt es feinen Untheit, 
aber damit völlig ausgeftoßen, und bildet eine neue Fa⸗ 





°, In der rufflichen Familie überhaupt verfügen Vater und Mutter 
unbedingt über alle ihre Kinder. Bei der Fürſtin A. 3. B. mußte 
ihr Sohn, der als General Armeecorps commundirt, als Gefanbter, 
als Seneralgouverneur gedient hatte, jeden Morgen zur Aufwar: 
tung erfcheinen, wenn er in Petersburg war. Binft hatte er felbit: 
ſtaͤndig einige Difpofitionen in ihrem Stalle vorgenommen, ein ihm 
ſchlecht ſcheinendes Pferd ausrangirt und ein beſſeres eingeftellt; 
das Wagniß befam ihm Herzlich fchlecht, cr ward am andern Mor: 
gen von der Mutter mit ganz folivden Ohrfeigen regalirt, bie er 
demäthig hinnahm. Nach demſelben Berhältnig richtet fih dann 
auch ber umbebingte Gehorſam gegen den Czar. 
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wöhnlich mit zehn bis zwölf Kindern gefegnet find, fo müßte 
die Population in ungeheuern Progreffionen fteigen, wenn 
nicht die übliche Verwahrlofung der Kleinen mehr al zwei 
Drittel vor dem münbigen Alter Hinfterben ließe. 


Ohne allen Zweifel verleiht der merfwürdige Drganiss 
mus der ruffifchen Gemeinde dem Reiche einen unermeßlichen 
Werth an focialer und politifcher Kraft; fo lange er befteht, 
it Rußland vor jenem tödtlidden Siehthum bewahrt, an dem 
alle wefteuropäifchen Staaten Eränfeln, und deſſen Heilung 
bis jept noch nicht erfunden if. Es ift fiher vor Baupe 
rismus und Proletariat; und in fofern flellt der rothe 
Ruſſe Herzen in feiner Schrift: „Du developpement des 
idees revolutionnaires en Russie“ nidyt mit Unrecht die ruſſi⸗ 
{de Bauerncommune der focialen Cultur des Weſtens unge 
fähr in der Weife gegenüber, wie Tacitus das Bild bei 
Germanenthums dem verfunfenen Römervolfe feiner Zeit. 


Jeder Ruffe hat Heimath und Antheill an Grund und Be - 


den; ſelbſt wenn er perfönlich ihn aufgibt, oder irgendwie 
verliert, wenn Jemand arm wird und für feine Perfon Als 
les verfchwendet, fo fchadet das doch den Anfprüchen be 
Kinder auf ihren Antheil am Gemeindegut nicht, den fie aus 
eigenem Recht, vermöge ihrer Geburt ald Kinder der Ge 
meinde, nicht ihres Vaters, fordern; die Armuth ift alſo dert 
nicht erblih. Es gibt in Rußland nur Volk, feinen Pr 
bel, man müßte denn das zweite Volk der gebildeten Claſſen 
jo nennen wollen; es bedarf aber nur noch einiger neuen, 
dem Welten abcopirten, antinationalen Snftitutionen, um 


fehr ſcandaloͤſes Verhältniß. Der Schwiegervater lebte nänlid 
dann mit der Schwiegertochter im Goncubinat, und fo fehte es Rd 
fort von Generation zu Generation. Bar der Knabe erwachien, fe 
war bie angetraute Frau längft ein altes Weib, wit der er bazı 
nicht lebte, fondern, wie fein Vorgänger, wit dem Weibe des ſeche⸗ 
jährigen Sohnes feiner angetrauten Frau. 


Da. 
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ch im Czarenreich die ftarfen Legionen des befiklofen Pö- 
|8 anzupflanzen. Der vornehme Pauperismus eriftirt bereits 
den niedern Ordnungen der Bureaufratie, oder des Adels, 
d deßgleichen die Anfänge des Proletariats in dem Abflug 
8 der ungeheuerlichen Militär» Organifation, namentlich 
Dem Rifolaus I. abgefürzte Dienftzeit und ein ausgebehn- 
Urlaubsſyſtem eingeführt hat, Maßregeln, welche den 
ofonten nicht mehr, wie früher, vereinzelt und einfam im 
geheuren Reiche abfterben laſſen, ihn aber andererfeits 
ch nicht mehr in feine frühen Verhältniffe als Bauer oder 
indwerfer zurüdzuverfegen vermögen, obwohl die Kronge 
Inden verpflichtet find, jeden Berabfchiedeten auf Verlan⸗ 
a in ihren realen Verband aufzunehmen. So wächst na, 
ntlich In den großen Städten die Zahl der Leute vis A vis 
rien, wo e8 früher nur zwei Claſſen des geringern Bols 
| gab: entweder Angehörige einer Bauerngemeinde, die 
nn flets ein Recht auf Grundbeſitz, gleich jedem andern 
meindegliede, hatten, ober Hörige eines Gutsherrn, ber 
an Unterfommen, Kleidung und Nahrung für fie zu bes 
affen die Pflicht Hatte, von welchem Leibeigenſchafts⸗Bande 
ee der Eoldat durch den Dienft frei wird. Kurz, bie 
age, ob der erborgte Geiſt der weftlichen Uebercultur nicht 
bfich auch im Stande feyn werbe, die Vortheile der eng» 
ſchloſſenen ruffiichen Gemeinde sBerfaffung zu paralyfiren? 
# ihre ungweifelhafte Antwort. 


Herr von Harthaufen ift von Begeifterung für bie 
auerngemeinde des czarifchen Reiches ganz Hingeriffen, in 
re realiter und volfsthümlich alle die Utopien eriftirten, 
ich welchen die weſtlichen Bannerträger der focialen Revos 
tion mit den rothen Schlagworten: Abfchaffung des Erb- 
chts, gleichheitliche Theilung von Grund und Boden ıc., 
gehrten. Er ftellt weitläufige Betrachtungen an über bie 
Hagende Aehnlichkeit zwifchen diefen ruſſiſchen Volkszuftäns 
n, die der Mehrzahl aller Ruflen gar fein liegendes Pri⸗ 
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vateigenthum, fondern bloße Nutznießung zulaſſen, und jenen 
Träumereien, die St. Simon und die nachgebornen Commu⸗ 
niften als die höchſte Entwidlung des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes fich ausgedacht, und er kommt zu dem richtigen Schluß, 
daß der Thatbeitand in Rußland erweife, wie in unfern fe 
cialiftifchen Theorien doch auch Wahrheit verborgen, und eime 
folde Ordnung der Dinge an fich nichts weniger als um 
chriſtlich, unſinnig und unmöglich fei. Ebenfo wahr aber find 
unfere zwei anderen Folgerungen: erfiens, daß der Wehen, 
nachdem er aus der moralifcyfreien Entwidlung des inftinf- 
tiven Socialismus in die Erbfünde bes egoiftifchen Indivi⸗ 
dualismus verfunfen, zu jenem Stande der Unſchuld nidt 
mehr zurüdfehren fann; zweitens, daß auch dem Inſtinkt 
des ruflifchen Socialismus die Yeuerprobe des wmoraliſch⸗ 
freien Bewußtſeyns aufbehalten if, und er dann entweder 
von der fatholifchen Kirche die Sanction der freien That, 
die eigentliche Taufe, empfangen, oder aber zur rothen Res 
publif des Social⸗Demokratismus ſich ausbilden wird. Dr. 
Bromnfon, eine gelehrte Zierde des Fatholifchen Rorbamerifa, 
bat jüngft in feinem Newyorfer „Freeman's⸗Journal“ ge 
fagt: „Rußland begünftigt wenigſtens nicht, und es hat das 
nie gethan, den Radifalismus und Sorialismus, vie beiden 
fhlimmften Feinde, gegen welche die Kirche fich zu vertbeis 
digen hat, und das ift viel”; er fcheint damit nichts beſon⸗ 
ders Geiftreiches gefagt zu haben. Wenn heute die enblid« 
Reaktion gegen den proteftantifchen Geift des egoiftifchen In⸗ 
dividualismug, ein europäifcher Sieg des Eommunismuß, ein, 
träte, wer weiß, ob Rußland nicht fi) ihm verwandte 
fühlte, als der Fatholifchen Kirche und ihren Dynaftien; bie 
Ertreme berüßren fih, und ein ruffifches Sprüchwort fagt: 

„Ich fie am Ufer und warte auf Wind“ *). 
*) Bol. das benügte Material bei Sarthaufen. I, 105. 745; IL 
201 .; II, 513. 162; I, 165. 90. 249.215. 72.67. 163.206. 184 f. 190. 


156. Borr. ©. 13; III, 146. 130; I, 153. 157. 130. 124; II, 
126; I, 128 fi; III, 151; I, 68. 139. 154. Borr. ©. 12. 
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Gine foldhe Revolution, meint Harthaufen, wie fie Europa 
n den Gorialiften drobe, fei in Rußland unmöglich, weil 
z ihre Wünfche fchon erfüllt feien. Aber die ruffiiche Bau⸗ 
gemeinde Bat bis jest nur ihren inftinktiven Charakter ers 
„bt; auf den erſten Befehl von Oben wäre fie nicht mehr, 
d eben weil fie ein bloßes Naturgewächs ift, hat fie nicht 
Werſtand zu leiften vermocht, ald man Zentnerlaften der 
sgebühr von Oben herab auf fie wälzte. Kommt das rufs 
he Gemeindeleben einft zum Bewußtfeyn, und reagirt hiege⸗ 
a, fo ift eine „folche Revolution” mehr als zu fürchten. 
ir brauchen wohl bloß das Wort „Leibeigenfhaft” zu 
nen, die der bislang freien Gemeinde gerade zu einer 
kt octroyirt wurde, als fonft überall im chriftlichen Europa 
B Hörigfeit6 s Verhältniß nahezu verfhwunden war. Red 
Immer aber wurde der Drud ihres Joches in demſelben 
aße, als die weſtliche Kabrifation und Lurusinduftrie im 
iche überhand nahm. Früher, ald Rußland noch ein Aders 
ufaat und fein Adel Landadel war, blieb die leibeigene Ger 
inde bloß mit einem Kopfgeld belegt, übrigens in engfler 
bindung, gleichfam eine freie Republif, abhängig nur 
ech den feften Tribut, den fie dem Herrn zahlte; als aber 
one und Adel moberne Fabrifanten wurden, änderte fich 
: Sade. Man bemerkte zuerfi, daß alle Arbeit des Leib⸗ 
enen im Grunde dem Herrn gehöre, und als er, zur 
obnde in den Fabrifen gezwungen, nicht befriedigte, dafür 
ee Anlagen zeigte, ein treffliher Gewinner zu werden, 
an es auf feine eigene Fauſt gehe, da wendete man ben 
rundſah in der Weife an, daß man jet die Reibeigenen, 
ch xuffifcher Liebhaberei, fpeculirend herumziehen läßt, wie 

wollen, nachdem jeder Einzelne nach Alter, Bildung, 
saft, Talent zu feinem Capitalwerth abgefhägt, und nad 
u entfprechenden Zinfen mit einem jährlichen Tribut bes 
lagen worden, den man „Obrof” nennt. Von großen Land» 
töfchaften des Adels ift unter diefen Berhältnifien keine 
xXxxI, 52 
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Rede; meift im Dienft, oder in den Städten lebend, if er ein 
Stadtadel geworden, wie der italienifche, und zehrt von je⸗ 
ner Sclavenſteuer. Dazu nehme man, daß unter dem zwei⸗ 
ten oder vornehmen Volke gerade die dem wahren Volksrecht 
entgegengefepten Principien herrfchen, namentlich ein Erbrecht 
mit unbedingter Theilbarfeit des Beſihzes, welchem Grundiag 
ſelbſt die Einheit der Gemeinde weichen muß, fo daß die geplag- 
ten Obrofpflichtigen, zeriplittert unter zerfplitterter Herrichaft, 
dann gar feinen Rüdhalt mehr Haben; daß um die Maſe 
verarmten Kleinadels immer untergeorbnete Subjekte and 
der Bureaufratie lauern, um ihnen Feine Häuflein Leibeis 
gener, wo möglich in gewerbjamen Gegenden, abzufaufen 
oder abzupadhten, 5, 10, 20 Bauern, die fie dann auf Obref 
fegen, neu ſchätzen, und als die furdhtbarfien Blutfauger 
quälen — nehme man foldhe Zuftände, und es ift feicht mu 
errathen, warum der Czar erft jüngft, in den weftlichen Pre 
vinzen wenigftens, die Verpachtung der Leibeigenen verboten 
hat. Unſer Gewährsmann äußert fih im Allgemeinen ſehr 
milde über die Leibeigenfchaft, die, beſonders fo lange bie 
alten Dorfgemeinden durch die Theilungen noch nicht gefprengt 
waren, vielleicht fogar ein für bie ſtaatliche Entwicklung 
Rußlands nothwendiges Inftitut gewefen*); aber aud er 


*) Ganz anders fpricht fich freilich 3. B. der englifche Reifende Dis 
phant aus; er verlangt fchleunigfte Emancipation in Maffe, wexe 
Rußland in Agricultur, Induſtrie, Handel emporfommen fell. E 
fet unglaublich, welche bemoralijirenden Wirfungen das nufelige 
Syſtem auf die unterworfenen Bauern äußere, fo ſeien z. B. bw 
Leibeigenen an der Wolga bas moraliſch am niebrigfen ſtehende 
Volk, unter dem er noch gereist ſei; Heirathen würben, ohne bez 
Willen der zu Berheirathenden zu befragen, auf Befehl bes Gigen 
thiümers und nad Anordnung tes Haushofmeiflers geſchloſſen; ber 
Gapitän des Reiſenden felbit habe fein Weib auf fünf Jahre ia 
Pacht genommen gehabt; ver Preis einer Familie ſchwanke wb 
fen 250 und 400 fl.; Schulen felen auf dem Lande verboten, ein 
zelne Dörfer ohne Kirchen ar. 
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Geilt, daß fie nun zu unerträglicher und unhaltbarer Ges 
kung ſich ausgewachſen, für nicht weniger ald 24 Millio⸗ 
1 Menſchen. Mein Niemand fieht einen Ausweg, fie aufs 
eben, ohne eine große fociale Revolution herbeizuführen. 
sgofern Bat auch Rußland feine „fociale Frage“, und je 
Wbem fe eniichieden wird, vielleicht durch gewaltfame 
action von Unten, gewinnt Rußland gerade an jenem ges 
wlichften Broletariat zuerft eine Uebermacht, an dem vors 
Bien, das in Frack und Glacehandſchuhen revolutionirt. 
ke Gaben bereits früher erwähnt, daß die höhern Klaſſen 
Mußland geiftig ſchon jest fo großartig dazu diſponirt 
w, weile nirgends in der Welt, und noch einmal! wer weiß, 
as rechte Heerlager der Gommunlfen nicht einft — Ruß⸗ 


u Beißen wir! 


Konnte aber bie an fich gewaltige Drganifation des 
fRichen Gemeindeweſens, eben weil fie bloß inftinftiver 
stur ift, beliebiger Verunftaltung von Außen fich nicht ers 
ren, fo war fie auch unfähig, wahren Fortfchritt zu fürs 
Fa, der eben immer die Signatur moralifch freier Entwids 
a frägt. Dieß zeigt fih an der ruflifchen Agricultur. 
ſiſchen der agricolen Vollendung bei der Gebundenheit 
fb Untheilbarkeit des Grundbefipes in England, und dem 
ricolen Berfall bei der ſchrankenloſen privatrechtlichen Theil⸗ 
Belt deffelben in Frankreich, dürfte Rußland bei feinem 
Hikcky an fich einen fehr achtbaren agricolen Rang behaups 
K-Fönnen, namentlich wenn es fein Afociationstalent auch 
er ceonſequent durchführte. Aber weit entfernt; die Agri⸗ 
ur ift vielmehr fehr zurüd. Man hat nach äußern Grün- 
 bafür gefucht, die wohl Manches beitragen mögen, wie 
= Mangel an Groß⸗Grundbeſitz, und die Abfchliegung 
Islands zur Hebung feiner Induſtrie, die aber in Wahr⸗ 
et nur deren maßlofe Bertheuerung, und folgerichtig die 
Entwertfung des Aderbaus bewirkt, der freilich nicht blühen 
un, wenn er eine verhältnißmäßig fo fchlechte Rente ger 
52 ® 










in TTUmMIDaren Jahren, woourh TIE EITTETTELIE 
Sinken der Preife verhindern, andererfeitö für 
Vorräthe auffpeichern, fo daß ihre Leibeigenen d 
wohlhabender find, als die freien Kronbauern 
alfo fogar auch in diefer Beziehung von einer A 
Leibeigenfchaft die größten Calamitäten zu befür 
Bin ift auf dem überreihen Fruchtboden Rußla 
feglichfte Hungersnoth bereit8 nicht felten, erı 
durch einen andern Uebelſtand, welcher wieder bi 
tive, bloß für den Augenblid forgende, des mo 
Schwunges entbehrende Natur des ruffifchen 
verrääth. Es mangelt nämlich der ungeheuerr 
ganz an den rechten Communifationsmitteln. ( 
Hinweifung auf Norbamerifa genügt zum fchlag 
gleiche; es fehlt Hier die ftaatliche Einheit, die 
Monarchie, und doch, welche Vortheile für der 
Verkehr haben hier die rein perfönfichen und m. 
terefien gefchaffen! Rußland dagegen, mit feir 
famfeit8- Gefühle, das an natürlicher Tiefe e 
Melt daftebt, wie ift ed mit ibm **)? 
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Exrtreme berühren fih; eben bas, was als das 
e Ende des egoiftifchen Individualismus unferer 
ı @ultur und deren Untergang uns täglich furdhtbarer 
nämlich das Verfchwinden der bürgerlihen Mit- 
fe und damit die unvermittelte Entgegenftellung von 
id Rieder, Reich und Arm — daffelbe ift e8, was in 
das principielle Refultat des Anfanges einer ent 
Eultur bildet, die einen Theil des Volkes ganz uns 
ließ, dem andern äußerlich anflog, ohne je fein gei- 
igenthbum werden zu fünnen. Der unter dem Czar⸗ 
früh wie nirgends fonft ausgebrochene ſchroffe Dua⸗ 
zwifchen dem eigentlichen Volksleben, das bie jebt 
hd von der modernen ©efeßgebung und felbft von 
aufratifchen Adminiftration faft gar nicht alterixt 
und dem in die weltliche Culture völlig verfunfenen 
Etande hat vor dem forialen Mifere des Weftens 
voraus, was am fich freilich viel wäre. Er fucht, 
chaffung eines Mittelftandes fi von fich felbft erſt 
en, und in die Triplicität der focialen Gefundheit erft 
m, während ber Weften fein fociales Mittelglieb 
berte lang hatte, es aber nun überwunden, von 
chwüren angefrefien und hinfiechen fieht, Schritt für 
dee Kataftrophe fih nährend, wo eben deshalb und 
n abfoluten Dualismus die forialiftiiche Revolution 
ſdlich if. Aber auch Rußland Hat bis jekt wenig 
und noch weniger Erfolg für feine Bemühungen um 
zu fchaffende ſociale Mittelglied, d. i. um einen Bürs 
d. Der ruffifche Volkscharafter und das chriftlidh 
: fih freie und nach allen Eeiten berechtigte Bürger- 
te follen diefe zwei Momente fich zufammenfügen ? 
rgerftand ift ein Kind des Fatholifchen Geiſtes im 
Beben; als diefer Geift im Weſten wich, verfümmerte 
buft, und weil er in Rußland nicht geweht, ift es 
möglich. Er war die fchönfte Blüthe der moraliſch⸗ 
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freien Enwicklung eines chriſt lichen Eocialismus, m 
wahrhaft geiſtige Echöpfung zwifchen den natürlichen Da 
nungen der überwiegenden Kraft Oben und der überwiezen 
Schwäche Unten: die Kirche Hatte erft den moraliichen € 
rafter gebilder, aus tem dann wieder unter kirchlicher Be 
Pürgerrhbum, Zünfte, Innungen ıc., furz ein edles Exlig 
vernement von telbit erwuchien. Aber das fchismatiih., 
thedoxe“ Ruslant, das Czarthum — es will au 
Bürgerſtand!! Deß itt wahrlich zu lachen. 


Der Wunſch if jedoch aus vielen Gründen erflä 
Um von dem Treibhausleben der ruſſiſchen Fabriken abi 
dus bios den Zweck zu Buben jceint, zum Lusud m 
rübren , indem die zum Luxus berechtigten Claſſen fih 
hüten, ruſſiſche Fabrikate su gebrauchen, ftehen GHande 
Gewerbe noch jetzt, mach 130 jühriger Abzappelung der 
reaukratie, auf einer Stufe, die den czariichen Anfpr 
allerdings übel anſteht. Es galt einen feſten Handels: 
Gewerbsſtand au Eilten, ter Ordnung und Etätigfeit i 
verderbliche Chaos ter umgeheuren Fluctuation im fl 
Commers bringen fonnte. Aber, wie bereitö bemerkt, 
der Ruſſe erfahrungsmärig ein Spitzbube, fobald er am 
Kreije feines unbefangenen Daſeyns heraudtritt, und U 
balb die niedere Claſſe der iſelirten Hundwerfer, Kräme 
feinen Gewerböleute durckgängig gänzlich demoralifitt; 
etwa zu einer höhern quafibürgerlichen Elafte fich aufſch 
fällt noch dazu ſtets früher oder fpüter mit dem Adel in 
zufammen. Dabei ift und bleibt der ruffiiche Handel 
Anderes als Echachers und Krämergeift ; der große © 
der Welthandel in den Eeeftäbten if größtentheils i 
Händen englifcher, holländiſcher, italienifcher, franzöftfche 
namentlich deutfcher Kaufleute. Kurz, aus feinen fri 
B en, Ackerbau und Viehzucht, gewaltſam be 
ohne Material wie Geſchick Fabrikant zu 
„ befigt das ungeheure Reich mit feinen 
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als 62 Millionen Menſchen, jetzt, anderthalb Jahrhunderte 
wach der Gründung PBetersburgs und der von Oben decre⸗ 
tieten Errichtung von Manufafturen aller Art, weniger Han» 
del als London oder Liverpool; der engliihe Verkehr mit 
Aupland iR in den lebten 20 Jahren ganz flationär geblies 
ben, und was hier an eigentlichem Handel noch eriftixt, iſt 
das Werk der Fremden. Geringer und flagnirender Handel 
eines ſolchen Landes zeigt aber nicht von focialer Stärke, 
fondern von forialer Schwäche. Die gleihe Signatur iſt na⸗ 
türlih den ruffifhen Städten aufgevrüdt, in fo geringer 
Zahl fie auch, größtentheils fümmerlich, vegetiren *). Diefe 
czariſchen Kunftpflanzgen haben daher eine ganz andere Phys 
fognomie, als die weſtlichen Städte, wie fie denn hier aus 
bem Bebürfniß gewerblicher Gorporationen hervorgewachſen, 
dert von oben herab befohlen und auf Zufunft gebaut find. 
Manche erwachſen zwar ſehr fehnell, andere eben bloß als 
Sitze der Bureaufratie,, allen fehlt aber der eigentliche Kern 
der flädtifchen Bevölkerung, der Bürgers und Handwerfer- 
Rand; da die Heine Induſtrie in Rußland mehr auf dem 
Sande als in den Etädten fich befindet, auf den Dörfern ges 
 werbömäßig betrieben und auf Märkten verfchleißt wird, fo 
in ſelbſt in großen Städten fühlbarer Mangel an Handwer⸗ 
fern; man findet z. B. in Et. Petersburg Möbelmagazine, 
die an Eleganz den Parifern nichts nachgeben, dagegen ſchwer 
einen Handwerler, wenn es ſich um eine Fleine Reparatur 


*) Das Berhäliniß der Städte zum flachen Lande betrachtet, kommt 
Eine Stadt auf 130; Duabratmeilen ; in Deflerreih kommt Gine 
auf 15, in Preußen auf 5, in Frankreich auf 10. Uebrigens finb 
die freilich größtentheils fehr fchlecht gebauten ruffifchen Stäbte 
mei große, fo daß hier die durchfchnittliche Bevölkerung einer 
Stadt 7300 beirägt, In Preußen nur 4640, in Deiterreih 8076, 
in Frankreich 7114. Die Zunahme der Bevölkerung in den Stäbten 
beträgt nur ein halb Procent, weil fie in einigen flagnirt, in ans 
bern durch Krankheiten fogar zurüdichreliet. 
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handelt. Man möchte fi) demnach fragen: was follen folde 
„Stäbte?* Um fo glüdlicher aber haben die ruffifchen Städte 
darin reuffirt, den modernen weftlidhen an innerer und mora⸗ 
lifcher Verrottung, auch in der wohlhabendern Schichte, gleich⸗ 
zufommen, ja fie zu übertreffen. Bei uns gibt es doch 
jest noch immer bis tief hinab unter die Handwerker und 
Bauern Bamilien, deren Kinder in Armuth und Entbehrung 
des Lebens eine Bildungsichule durchgemacht, und wenn fie 
dann au Beamte, Dfficiere, vornehmere Kaufleute ıc. ges 
worden, an Arbeit und Entfagung gewöhnt, nicht bie minbeften 
Anfprüche auf Wohlleben und Lurus machen. In Rußland 
it auch von einem folden Eryftallifationdfern des Mittels 
ftandes nicht die Rede. Wenn der Kaufmann auch noch ald 
ächter Bartruſſe mit gefcheiteltem Haare und im langen blauen 
Kaftan auftritt, jo doch gewiß der Sohn nicht mehr, und for 
bald ed nur irgend angeht, firogt die Wohnung des Bater 
von europäifhem Luxus, und die Mutter, innerlich roh umb 
ungebilvet, wie ein Stüd Baumfchlag, fpielt doch Außerlid 
die elegante Dame; die Familien der Fleineren Beamten 
prunfen in europälfcher Eleganz und fröhnen leidenſchaftlich 
ber Mode und dem Lurus; was man den niebern Bürger 
ftand nennen fönnte, tradhtet die Töchter unter die Beamten 
zu bringen, und es gibt für fie bereitö Inftitute genug za 
dem unfeligen Zweck der einfeitigen Abrichtung mit Kranz 
fifchplaudern, Muſiciren, Tanzen und dergleichen; felbft bie 
ächt altrufiiiche Krämersfrau thut den ganzen lieben Tag 
lang nichts, und geräth im Müffigang nur alu oft auf 
Exceſſe aller Art, wie denn ehebrecherifhe Liebeshändel und 
Lüderlichkeit nur allzu häufig find; Durch ganz Rußland ficht 
man in den fogenannten „Bürgershäufern* die Frauen nir⸗ 
gende Hausarbeit hun, Gäſte oder Kunden bedienen, im 
Kramladen des Mannes ein Pfund Zuder abzumägen, wür 
den fie fi) viel zu vornehm dünfen. Kurz, wenn man mit 
Recht ein Krebsübel an dem greifen Leibe unferer weſtlichen 
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wiäur in jener. moralifch- forialen Entartung flieht, welche 
an mit dem Wusbrud bes „über feinen Stand hinaus 
Bollens“* bezeichnet, fo iR an biefer Entartung, und zwar 
ı. einem aller Orten und Zeiten unerbhörten Umfange, bie 
aſſiſche Cultur ſchon — in den Windeln todtfranf*). 


Der allgemeinen Sucht des „über feinen Stand hinaus. 


Zollens,“ mit der die entlehnte Cultur das urfprüngliche 
zleichheits⸗Gefühl im Volke vergiftet hat, diente die Regie⸗ 
ang mit der langen Leiter ihrer Rangcelaffen oder, was 
affelbe if, Adelsgrade. Was von dem intenbirten, „Bürs 
erfand” einigermaßen aufzufchäumen vermag, reicht alsbald 
m die erfte Adelsſtufe hinan, und andererfeits ift der alte 
Febadel völlig in dieſem neuen Adel aufgegangen, der im 
Brincip ein reiner Berdienftadel feyn fol. Ein Produkt 
ver liberalen Ideen Peter I., kann er nicht vom Czar nad 
Bilifür verliehen werben, fondern fällt nach gewiſſen gefeb- 
Hihen Beflimmungen zu, für die Jeder aus dem Volke fich 
qualiſiciren fann, zuerſt als perfönlicher, im Verlauf des 
Uvancements aber als erblicher Mel. So if aus dem jes 
venfalls wenig zahlreichen alten Erbadel ein förmliches Bolt 
der Gerren erwachen, über defien Zahl wunderlich ſchwan⸗ 
fende Angaben exiſtiren; die niebrigfte zu 500,000 wirb mits 
unter 616 auf 12 und 15 Millionen Seelen gefteigert, begeichnend 
genug für ein Adels inſtitut. Es gibt freilich 3. B. auch 
eine Urt degradirten und gänzlich verbauerten Adels (die 
Donobworzen), welche je nach Umftänden mitgezählt werben 
fönnen, und daneben einen fehr zahlreichen Kleinadel, in 
manchen Gegenden fo dicht gefeflen, daß einzelne Dörfer uns 
te 10 bis 15 folcher Adelichen zerfallen, deren mande auf 
ben Beſitz von zwei bis drei Bauernfamilien oder Taiglo's 
beſchraͤnkt, faſt alle aber tief verfchuldet und ber Fluch je 


) Bol. die faltifchen Bemerkungen bei Harthaufen. I, Borr. 
©. 8. ©. 187. 66; Ill, 18; I, 10. 164. 189; Il, 518. 
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ihrer Gegend find. HSelbfiverftändlih gehört zur Metamers 
phofe vom Bauern in den Edelmann nur eine einfade 
bureaufratifhe Verfügung, und infofern wenigftens ift bie 
eigenthümliche ruflifche Bolfögleichheit und Uniform felbft dem 
moralifchen Siechthum der adelihen Rangelaffen nicht unter 
legen, als es nur etlicher Außerlicden Manipulationen zum 
Adel bedarf, und jeder Bauer ein noch nicht grabuirter Ebels 
mann, jeder Edelmann ein verfleideter Bauer if. Was den 
noch eine fo fehroffe Trennung zwifchen den zwei Volksclaſſen 
hervorbringt, ift erft das Hinzufommen der modernen Cultır, 
in der namentlih die Frauen ihre Mutterfprache oft vollig 
vergejien, fo daß fie einen ruſſiſchen Brief nicht mehr pu 
ſchreiben vermögen; fonft aber gibt es folgerichtig Feinen 
diftinguirenden fittlichen Adelsſtolz, 3. B. auch nicht etwa, 
wie im Weften, gewiſſe bürgerlichen Geſchäfte, die der Abel 
für unmürdig feines Standes erachten würde; er wird ohne 
Scrupel wirkliches Mitglied einer Handwerker s Gilde, nur 
Eines verſchmäht er in der Kegel, ven Dienft der Kirde 
Die allgemeine Verweichlichung und Corruption dieſes Adels 
iſt fprüchwörtlich geworden, und Ein Charakterzug, ber Ihn 
befonder8 marfirt, ift eben die natürliche Folge des auf das 
eigentlich ruffifche Gemeinſamkeits-Gefühl mit feinem inkinf 
tiven Socialismus gepflanzten egoiftiichen Inpividualidaus 
ber modernen Civilifation : unter den herzlichen äußern Bor 
men eine durchgängige neidifche Verbiſſenheit und tüdifce 
Scheelſucht, die alle natürlihen Tugenden des ruffifchen Her 
zens in den Grund vergiftet. 


Was ruflifcher Adel Heißt, ift demnach eine bloße Gar, 
fatur defien, was wir unter Adel verſtehen. Edelmann if 
hier in Wahrheit der Bauer, der Herr über ihm Unebel 
mann ; die chriftliche Idee des Ritterthums auf dieſen Med 
anwenden wollen, wäre eine Lächerlichkeit, und doch hat Pe 
len 3. B., namentlich in feiner beffern Zeit erwiefen, daß fie 
nicht etwa eine fpecififch romano»germanifche, den Slaven 
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abſolut verſagte iſt; wohl aber iſt fie ein ſpecifiſch katholiſches 
Gewachs. Natürlich kann der ruſſiſche Adel bei ſolchem We⸗ 
ſen auch weder die politiſche noch die ſociale Bedeutung ha⸗ 
ben, die man ihm von Oben herab noch dazu mit aller Ges 
walt aufzubringen zu fuchen ſcheint. Nirgends in ganz Europa 
Bat der Mel fo große materielle Kraft in ausgedehnten Ber: 
mögendverhältnifien, wie in Rußland; mehr als die Hälfte 
alles wirklich cultivirten Grundbeſitzes gehört ihm als unbe« 
fchränftes Eigentbum, mehr als die Hälfte der Bevölferung 
iR ihm leibeigen. Nirgends fonft hat er fo weite perfönlichen 
Drivilegien und Freiheiten, wie hier, wo er für feine Perfon 
Reuerfrei, der Militärpflicht, der Einquartirung überhoben If, 
auf feinen Gütern mit Fabrik- und Induſtrieanlagen aller 
Art völlig unbehindert ſchalten kann. Nirgends Bat der Abel 
fo große politifchen Rechte bezüglich der ganzen Innern Reiche» 
verwaltung, wie in Rußland; die Regierung hat eigene 
Melscorporationen gefchaffen, fie hat diefelben erft jüngft noch 
durch Ausſchließung des zu Eleinen Befites vom aftiven Wahl- 
recht reformirt und die hemmende Uebermacht des ganz rohen 
armen Adels dadurch gebrochen; Furz, fie iſt nad) Kräften be⸗ 
ſtrebt, die Rechte des Adels auszubilden, namentlich das Ins 
Altut ihrer felbfigewählten Beamten, der Jeprafnifs, in deren 
Händen die ganze Adminiſtration liegt, fo daß bei einigem 
Selbfigefühle eine ſtändiſche Verfaſſung erwachfen müßte. 
ber ſchon alle Mühe von Oben iſt verloren, die Ariftofratie 
aus ihrer Ohnmacht nicht herauszuelektrificen ; wenig esprit 
du corps, fein corporative8 Bewußtfeyn mit beftimmtem Dens 
fen und Wollen, kurz, fein politifches Leben, höchſt unbes 
beutender Einfluß auf die Volksmaſſen, nach obenhin nur 
ſovlel moralifche Berfönlichkeit, ald dad Gouvernement wünfcht, 
Servorlodt, ja fürmlich heraus zwingt, jo daß die ganze por 
fitifche Adeldorganifation feinen andern Eindrud macht, ale 
wenn die Corporation nur aus Gefälligfeit gegen die Ideen 
and Sintentionen der Regierung beftehe, und nur bes leifen 
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Wunſches, gefchtweige denn des Befehles harrte, um ſich ſo⸗ 
gleich aufzulöſen und in's völlige Nichts zu verſinken. 


Wahrhaft entſetzliches Material für die ſocialpolitiſche 
Pſychologie, wenn man damit z. B. die Geſchichte des dent‘ 
[hen Reichs- und Landrechts vergleicht! Und doch ift ed der 
Acht ariftofratifhe Harthaufen felbft, der ſolche Schilderung 
entwirft, augenfcheinlih unter dem fchmerzlichften Eindruch 
gegen welchen er denn auch allerlei Hoffnung zuſammenſucht. 
Er meint, der ruſſiſche Adel Fönnte ſich doch noch für den 
von der Regierung angeblih fo dringend gewollten Zwed 
einer ftändifchen Verfaſſung qualificiren, wenn er einmal 
weniger franzöfifch als deutfch erzogen werde, den Staat 
dienft mehr als eine Durchgangsperiove anfehe, mehr auf 
dem Lande lebe, und den Obrof der Bauern zum Behuf des 
großen Landbaus mehr in Frohnden umſetze; und das Miet, 
glaubt er, fei von der jüngern Generation zu erwarten, und 
namentlich feitvem der Brand von Mosfau, der Apeläftadt, 
den Adel über das Land verfcheucht, und aus Moskau felbfl 
eine Fabrifftadt gemacht. Allein er widerfpricht immer wieder 
felber feinen eigenen Hoffnungen, indem er wieder bloß von 
Fabriken auf dem Lande redet, welche der Adel dirigire umd 
zwar abermald nicht vom Lande ſelbſt, fondern von ben 
Brovincials und Gouvernements »s Etädten aus. Und Am 
dern zu glauben, wäre jene jüngere ®eneration eben 
„Jungrußland,“ und biefer Duafi» Landadel das in ben 
Provincialtädten anfchwellende adeliche Proletariat, eine 
innere Anbahnung befjerer Zuftände bei der Gorruption Abs 
ler eine Unmöglichfeit, reformatorifihe Umgeftaltung nur der 
Weg zu noch größerm Raffinement der Corruption, oder zut 
Meberflürgung durch die Revolution, in Bezug auf ihr Ber 
häftnig zu den Bauern insbefondere, mie alle biöheris 
gen ftoßweifen Reformen, bloß das Mittel zu neuen unbe 
rechenbaren Erfchütterungen im Beſitz des Adels, aus dem 
ohnehin ſchon das gefährlichfte Proletariat hervorgehe. Rad 
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denfelben Berichten kaͤme der Rufle von der Idee, dab das 
zwifchen die Gemeinde und den Czar in der Butsherr- 
ſchaft eingefchobene „Väterchen* ein rechter, wahrer und 
neihwendiger „Bater” fei, mehr und mehr ab, und dürfte 
man fagen, daß feit 1843 die Bauernaufftände gerabesu in 
Bermanenz feien. Eogar die Jahresberichte des Minifteriums 
des Innern ergeben darnach das furdhibare Refultat, daß 
alljaͤhrlich 60 bis 70 Gutsherrn von ihren Bauern ermorbei 
werden; und fie morden den mildern Leibherren fo gut, wie 
den harten, bloß weil er ein Adelicher ift, und überall leuch⸗ 
ten dabei die Ideen von 1525 hervor. Es herifcht thatfächs 
lich Durch ganz Rußland derfelbe Zuftand, wie ihn 1843 ein 
baltifcher Baron in einer Kreidadelöconferenz mit den Wors 
tem bezeichnete: „Der Kaifer dürfte es den Bauern nur er- 
Iauben, nicht befehlen, und morgen lägen wir alle ermorbet 
auf den Brandftätten unferer Edelhöfe“ *). 


Berwundern darf der allmählige Abfall von jener Idee 
sicht; if ja der „Vater“ Czar durch feine Bureaufratie dem 
Gemeinde» „Bater” und dem Familiens „Vater“ überall ger 
getwärtig, wozu alfo noch ein fo wenig zweideutiges und 
Kar allzu fühlbares Mittelglied. Wie käme überhaupt eine fols 
Ge Bureaufratie zu einem Mel, der es nicht bloß titufariter 
wäre? Es war confequent, daß fie im Werften feine politi« 
ſche Bedeutung vernichtete, und in Rußland follte fie fo uns 
Anmig feyn, ihm eine ſolche erft anfchaffen zu wollen ? 9a, 
wenn fie mit Selbfimord umginge! Aber Herr von Hart 
hauſen Hat fie, wie es fcheint, mißverfianden; es fällt ihr 
nichts ein von „fländifcher Verfaſſung“, und mit der „poll 
tifchen Bedeutung” des Adels meint fie bloß: es folle fein 


N Bel über die Daten Harthaufen. I, Borr. ©. 13; IL, 81; IIl, 
59. 57. 42 ff.; II, 119; IIL, 56; — Kohl's Petereburg. IL, 105. 
112 qf. 145. 123. 164. 179 f.; — dem Leipziger Anonymus ir 

- der Schriſt: „Rußland und die Gegenwart“ I, 330. 342. 307. 
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Theil ihrer felbft nicht auf das Außerfte angefpannt feyn 
„Fürs Voltewohl“. Ihre Riefenaufgabe wird täglich riefiger, 
und es gefchähe ja fogar noch mit einem liberalen Schein, 
wenn fie einen Theil derfelben an ihre gutöherrliche Sektion 
hinüber laffen fönnte Im Grunde if ja dort ohnehin ber 
Adel die Bureaufratie, und die Bureaufratie der Mel. Jeder 
fubalterne Schreiber, wie jeder Officier ber Armee, ift durch 
fein Amt geadelt, und fteigt mit feiner Charge in der Adels 
Matrifel; und weil mit dem Adel doch filherlich auch die 
Anfprüche an das Leben fleigen müflen, fo erſtreckt ſich feine 
Solidarität mit der geldmachenden Bureaufratie bis auf bie 
allgemeine Corruption. Mber zu einer Thaͤtigkeit ohne Geld 
gewinn ift er von ihr nicht zu vermögen, und nach feine 
Ratur überhaupt nicht fähig zu felbfleigenem Denten, Bes 
len und Thun. Selbſt der höhere ruflifche Adel iR faſt völ- 
lig zum bloßen Bedienten der Bureaufratie geworben, an 
deren Epite fremder Model fteht, den wir natürlich von uns 
ferer Schilderung des nationalen, oder nationalifirten aus 
nehmen. Ueber die ruffifche Bildung ift das ſchon Zeugnif 
genug, daß von Peter I. bis zur Stunde überall, im Givil 
und faf auch im Militär, fremde Ramen es find, die als 
Leiter und Mufter für das einheimifche Material auftreten, 
und die einheimifchen Namen außer allem Berhäftniß zu der 
Mafle diefer fremden ftehen. Ihre, namentlich der Deutichen, 
Unentbehrlichkeit ift eben, gerade jebt wieder mehr als je, 
ihr größtes Verbrechen. Aber fie waren es, welche die ein 
mal eingerichtete bureaufratifche Mafchine im leidlichen Gang 
erhielten, und andererjeitd bewährte fich die wunderbare Ela» 
fticität des eigentlihen Bolfslebens, fonft könnte Rußland 
unmöglich mehr feyn, was es iſt, bei dem völligen Abfall 
von der Rationalität und der fittlihen Monftruofttät, bie 
nicht bloß in Peter's II. Germano«Lutherismus, und mit 
befannten Damen, auf dem Czarthron felber faß, und nad 
Unten auf allen Stufen der RangelaflensLeiter noch figt. 
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Die rufliihe Bureaufratie hat au die Hauptbeſtim⸗ 
ung, die ganze Klafle der „Gebildeten“ zu beherbergen, ift 
iher fchen deßhalb an Zahl und Umfang noch viel unge 
gserlicher , als die ganze weſtliche. In furchtbaren Progreſ⸗ 
men fleid wachfend, hat fie fidh in den lebten fünfjig Jah⸗ 
w berelis verdreifacht; Bureau wächst aus Bureau, Colle⸗ 
mw aus Gollegium, und wofür bei uns @iner beftellt ift, 
ad dert wenigftens drei bezahlt. Ihr Formen⸗Weſen, Con⸗ 
ofen « und Tabellen» Rram ift noch unendlich complicirter 
ab weitläufiger, als in Treußen, das man zum Muſter 
mommen, ohne auch die Bildung, den Fleiß und die Recht⸗ 
dhlelt ver Beamten mit Hinübernehmen zu fönnen; ihre 
zemmniſſe in allem Verkehr find unermeßlich, und bis in 
je tieften Regionen des Volkslebens ift das Schreiberwefen 
Kon hinabgeſtiegen; die Bauerngemeinde ſelbſt wird bald 
Geeibend regiert feyn, und Jaroslaw z. B. mit feinen 
11,000 Seelen lieferte in Einem Jahr 984 ftädtifche Acten 
it 20,732 Ein» und 35,064 Ausläufen; daher ſteht die Bas 
lerfabrifation allenthalben in ungemeinem Flor. Bon ber 
Beweaufratie untrennbar Ift die militärifche Uniform, in bie 
be alle Beziehungen des Lebens zu fleden weiß; der Gym⸗ 
wir ſchon Kat militärifchen Rang, WMontur und Degen, 
a Quaſi⸗Orden, wie bie Lehrer beßgleichen; Lehren und 
ernen läuft auf glänzende EramensSpeftafel hinaus, wie 
im Kamafchendienft Alles auf blendende Paraden und wohls 
iuftudirte Evolutionen. Alſo gedrilt und in Formen vers 
lacht, finden fi dann die Beamten aus allen befannten 
Breifen hinaus da und dorthin gefchleudert im ungeheuern 
Reihe, ihr Gemüth verdorrt in der Iſolirung, und um fie 
her bildet fih das bitterfeindliche Verhältniß zwifchen Bus 
suufratie und Publikum in ihrer unbebingten Scheidung, bie 
me noch mehr Kart, Falt und inhuman macht, als der autos 
treaufratifche Hochmuth felber. Alles außer den Rangclaflen 
stehende If eben nur willenlojes Material zur Formung 
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nach bureaufratifch»militärifcher Willkür. Da fie will, muf 
die Armee zugleih Nähranftalt für die Verbrecher faı; 
müffen alle Soldatenfinder, von zartefter Jugend an, ls 
Militärfchulen zu Czaren⸗Janitſcharen gelnetet werben, ik 
fein anderes Leben fennen, als das von des Czaren Enake. 
Müffen an der Gränze gegen den Weften feit 1810 Im 
fende von Bauern mit mehr als 80,000 Mann Soldaten if 
verfchmelzen, und fo die ſtets fchlagfertige Armee der nah 
Art der naturmüchfigen Kofafen-Eolonten anbefohlenen Bi 
Iitär » @olonien bilden helfen, indem jeder Bauer gegen Be 
freiung von andern Laften Ein oder zwei Mann in’s Hass 
nimmt und verpflegt, wogegen der Soldat ihm In der Wirk 
ſchaft beihilft, beide unter dem rüdfichtsfofeften militäriſchen 
Commando. Müffen heut oder morgen im Often deßgleichen 
hunderttaufend Soldaten Bauern werden; müffen alle Un⸗ 
gehörigen der freigeiftigen Sefte ber Duchaborzen den Wild 
fluß verlafien, und das rauhe Gebirge von Achalziche cole 
nifiren; müffen die Feinrufiifhen Juden ihren Kaftan ab 
legen, fih den Bart feheeren und am Sabbath ererirn; 
müffen die Polen ruflifch lernen, deögleichen alle Kindlein 
in den Eulen von Liv» Efih- und Gurland. Muften die 
Zartaren in der Krimm, die Feine Luſt hatten Kartoffel u 
bauen, weil ihnen dieſe Cultur etwas Neues war, Kartoffel 
bauen, erhielten fie zu dem Ende einen Infpeftor umb weit 
dem Tartaren, der e8 wagte, einem Kartoffel» Infpeftor u 
tropen. Welcher unausdenkbare Gegenfag zwiſchen dieſen 
Rußland, und dem im äußerſten Often ihm fo nahe gele 
genen Rordamerifa! ruft ein befannter Reifenber au. 
Jahre lang, fährt er fort, haben wir in zwei Welttheilen, in 
denen der ruflifche Doppelaar die gierigen, gewaltigen Grift 
zeigt, die ruffifchen Zuftände beobachtet, fie haben un zwar feine 
Bewunderung, wohl aber ein grauenvolles Staunen abgend⸗ 
thigt; von der Newa bis zum Arares, von ber Weichfel bie 
zum Eisftrand Kamtſchatka's Eine ungeheure Rekrutenfchule, Ein 
folofialer Heerbann, mit maſſenhafter Schwere den Gegner 
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Brüdend, an Größe ohne Beifpiel; die Pyramiden des 
heops, vie große Mauer des Himmelsfohns, wie gleichen 
he Eindifchen Spielereien neben dem ruffifhen Reubau! Ein 
Berig fchauerlich ift die Methode immerhin, nicht nur freis 
abelnde und denfende Individuen, fondern ein ganzes Volt, 
& Hundert Bölfer zu abfolutem Gehorfam zu bannen und 
Wa Einzelwillen zu brechen; aber mit diefem Syftem hat ber‘ 
siche Staat ein Fundament gebaut, wie fein Weltreich 
we Hm®). 

_ ber was für ein „Fundament!” Der inftinktive ruffifche 
liomus, foweit er bewegt feyn fol, bewegt von einem 
Eyiem ohne jeden Kunfen von Recht und Moral, von 
Religion und Greiheit, in dem die Ausnahmen gegen 


ger 


XL gehen! Rufliiches „Recht“ If ein Unding, und 










IR Alles gefagt. Ruffifches Geſetz iſt nur da, um hin⸗ 
ngen zu werden. Wollte man die endlo8 verworrene 
Waffe zum Theil ſich widerfprechender Geſetze in juriftifchem 
inne „Recht“ nennen, fo ift doch daraus troß aller neueren 
— Sammlungen“ faum zu finden, quid juris sit, 
6 bedarf auch defien gar nicht. Braucht Jemand ein Ges 
ſh für-fich, fo findet er unfehlbar einen ihm paflenden Ukas, 
mis es ift bloß noch ein entfprechendes Suͤmmchen nöthig, 
dewit die Behörde nicht einen entgegengeſetzten Ukas in Ans 
Neabung bringe**). Geſez ift, was befohlen wird (Ukase), und, 


he 









. 9 Moriz Wagner in ber Allg. Sig. vom 25. und 26. Febr. 1854. 


) Dſeubrüggen erzählt (5.85 ff.) ein merfwürbiges Beifpiel: Im 
Gewvernement Moslau erbte ein junger Mann ein proßes Land: 
⸗gat. Gin Gntenachbar benupte deſſen Sefchäftsunfenntniß, um eis 
= men Anfpruch auf eine bedeutende Waldſtrecke von ihm zu erhalten. 
= . BDiefer ging deßhalb zu feinem Onkel, welcher der Chef derjenigen 
Gerichtobehoͤrde war, bei der bie Sache zur Verhandlung kommen 
mußte, und gab ihm die Sachlage an, um zu erfahren, ob er eis 
nen Vergleich eingehen, oder es zum Proceß kommen laſſen follte. 
ZXxITn, 53 
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wie gefagt, Recht desgleichen; befohlen wird aber beifl 
dem Anlaſſe und foviel, daß der Rufe unmöglich Alles 
folgen kann; es gibt wenige Menfchen in dem ungeh 
Reiche, die nicht fortmährend polizeireif find, da fie t 
bewußt oder unbewußt gegen irgend ein Prohibitiv - 
verſtoßen. Das ift der Polizeiftaat in höchfter Potenz 
ganz bezeichnend Heißt der Verbrecher in ruffifher S 
ein — „Unglüdlidher.“ Furchtbar! nicht einmal in 
minalibus fann die ftttliche Natur des Rechtes dem 
Bolfe zum Bewußtfeyn kommen. Und dieß find nur erſtl 
Wirkungen des Syſtems, wie es an ſich fchon die G 
demoraliftrt, jeder neue Mas fie nur noch elaftifcher n 
nun aber erft die Praris! Ordre, Eontreorbre, Dedoxben 
bei dem alleingeltenden höchſten Willen principieller und = 
aufhörlicher Wechfel in der Rechtsanſchauung und den 
die fchrofffte Tendenz Außerfter Gentralifation, eine Atmofp 
















| 

| 
Der Onfel erwiberte: „Sowie du mir die Sache darſtellſt, u 
du den Proceß gewinnen, denn bein Begner hat ja gar Feine Red” 
titel® ; er verſprach, der Sache fih ernfllich anzunehmen, wnb ber 
Neffe reist getroft nah Moskau zurüd, Mach einigen Diomcen 
hört er, fein Proceß fei verloren; er glaubt es nicht! man ser 
chert ihn, fein Onkel habe fi mit 10,000 Rubel beftechen lafen! 
er nimmt Poftpferbe und tritt mit einer Fluth von Boneihrfen 
vor ben Onkel. Ruhig fragte dieſer endlih: „Neffe, BR vu halb 
fertig?" und auf Bejahen fuhr er fort: „Du haft gehört, iu bes 
beft deinen Proceß verloren, das if wahr; ich habe mid von bel 
nem Gegner mit 10,000 Rubel beftechen laffen, das ift auch wahr. 
Sieh, deinem Gegner lag fehr viel daran, die Sache zu gewizs 
nen; ich erfuhr genau, daß er nicht mehr als jene Summe arf 
wenden fönne, dieſe aber auch aufwenden werde; hätte ich zum 
dich den Proceß gewinnen lafien, wie es eigentlich Recht geweien, 
jo wäre er mit dem Gelde nad) Betersburg gegangen, unb haͤte 
in der obern Inftanz gewonnen; jept nimm bu das Geld, aypel 
lire an den Senat, und bu wirft der Sieger feyn.“ Gerührt ums 
arme der Neffe den edeln Ontel! 
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m Widerfprüchen, in der ein von der Idee feiner moralifchen 
aufgabe durchdrungener Beamter verzweifeln müßte. Aber 
8. unter dieſen AMmftänben einzig noch mögliche ftetige 
eincip erhält alle am Leben; es heißt: der eigene Bor» 
ik und Die eigene Willfür; follte in irgend einem Kopfe 
e Caprice der Unbeftechlichkeit in hartnädiger Auflehnung 
egen ſolches Princip verharren, dann muß die Burenufratie 
men alfo verkehrten Beamten beizeiten ausftoßen, wie wirfs 
ch ſchon mehr ald einmal vorgefommen. Ein „ES ift bes 
hlen“ vom „Bater* Ezar ift für den Ruffen ein Zaubers 
ort, dem er nie widerſteht, und felbft thörichte oder unges 
chte Befehle verbietet die Findliche Ehrfurcht auf die Wagfchale 
ı legen; aber auch Harthaufen gefteht, daß die Tihinofnife 
les Bolf verderben, jedes Rechtsgefühl erfliden, indem ihre 
efehle überall als die Wilfür Feiner Defpoten erfcheinen, 
edrige Habfucht oder ftolge Meberhebung überall durchbliden, 
rgendsd väterliche Fürſorge oder auch nur väterlich ftrenger 
id unbedingter Wille. Daher wachfe der frlanifche Ge⸗ 
wfam, nicht der Findliche, und dieß eben iſt die ©efahr, von 
€ wir gefprochen. Wollte Rußland feine Beamten⸗Legionen 
iſtaäͤndig bezahlen, fo wäre e8 über Nacht finanziell ruinirt; 
“aber erhält ein Polizeidireftor z. B. mit reicher Uniform, 
quipage und entiprechendem Haufe, defien Luxus erorbitant 
euer if, 380 Thlr. Gehalt, etwa ein Zehntel des Bedarfs; 
w fo plaufibler macht fich jenes Princip. Und je näher dem 
jolfe, um fo nieberträchtiger der Mann; der verhaßtefle und 
sgachtetfte Beamte ift der Landrichter oder Isprafnik, den bie 
Belscorporationen wählen und der die fechsjührige Dauer 
Ime6 Amtes nach Kräften ausbeutet, um feinem verdorbenen 
Del aufzuhbelfen; der vifitirende Gouverneur felbft braucht 
uw als Borreiter und behandelt ihn als Lump, und die heid⸗ 
When Ticheremifien haben ein eigenes Götzenbild Namens 
Khuomi, d. i. Isprafnik, im Walde, dem fie als einem bos⸗ 
ıften Gotte Opfer bringen, damit er fie nicht zu fehr peis 
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nige. Im Princip macht aber auch die höchfte Behörde des 
Reiches, der Senat, feinen Unterfchied; wie geachtet feine 
Ausfprüche über Recht und Gefeg im Vollke find, beweist bie 
Thatſache, daß man allenthalben bie feten Preife kennt und 
nennt, die für Beſchleunigung oder Verfchleifung xX. einer 
Rechtsſache bezahlt werden, den Eefretären ober referirenden 
Subalternen nämlich, dem Yactorum der invaliden fenatorifchen 
Titelträger felbft, von denen der VBolfswig fagt: „Iſt er ein 
Narr, fo muß er in den Eenat“*). 


Genug, um zu beweifen, daß der Eine ruflifche Socia⸗ 
lismus über die weſtliche Entwicklung bereit hinaus und am 
Ende feiner Gefchichte ift, der andere aber erſt am Anfang 
derfelben ſteht. Vielleicht noch wir felbft, jedenfalls unfere 
Kinder, werden einem erflaunlichen Drama im Often zufehen; 
welcher Ausweg offen fleht, damit es nicht zum Trauerfpiel 
werde, ift feinem Katholifen zweifelhaft. Und gleichzeitig mit 
diefem Drama im Often, wird den Gegenfag das im Wellen 
fpielen. Rußland von dem Urftand des infiinftiven Er 
Clalismus, Nordamerifa von dem vollendeten Atomismud 
des egoiftifchen Individualismus — beide müflen nach ber 


techten Mitte hinftreben, oder fie überfchlagen in das Eine . 


Gegentheil beider. 


*) Bol. über die behandelten Materien Harthbaufen. I, 467. 168. 
219; Il, 221; I, 122. 219; II, 52; — Rußland und das Ger 
manenthum. I, 268. 272. 245. 249. 116 ff. 122. 113; — Kehl 
III, 120. 125; — Ofenbrüggen. ©. 86 ff. 
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XV. 


uropaͤiſche Zwickmühle von geſtern und heute; abermals bie deut⸗ 
Rittelftellung ; wahrhaflige Hiſtoria bes deutſchen „Schuß = und 
Trutzbündniſſes“, mil angehängter neupreußifcher Nutivität. 


m Grunde hat alles menſchlich Gefehte drei Eeiten, 
n genannten Welt: Eocialismen entfprechen, oder ums 
» Der ertreme Erceß ift nach rechts und links Hin 
bh, die furchtbare Fünfzahl, welcher der fociale Verfall 
h bereitö zuzuftreben fcheint. Wenn es hier nicht wie 
fenfpielerei ausfähe, fagten wir, politifch habe Eu- 
don lange an diefer Bünfzahl gelitten, fie drohe zu⸗ 
‚ die Situation dreier Welttheile zu werden, und erfl 
hrer Rückkehr zur Dreiheit werde fie, wie die heiligen 
gungen und verfünden, der rechten Mitte zuftreben. 
sürfenfrage hat frühzeitig die Ahnung einer folchen 
ellung der Zukunft in uns erweckt, und bei aller Un⸗ 
bfichkeit unferer deßfallfigen Ideen war und doch fo 
wiß, daß wir heute oder morgen an der Schwelle eis 
grandiofen Kataftrophe ftehen, wie fie felbft im Sturze 
ten. Römerreihed nur annähernd da war. Neuerdings 
b jene Ahnung geftärkt an den von verſchiedenen Seis 
£ beftätigten Berichten von einer plöglichen und hin⸗ 
en Diverfion Rordamerifa’s zu Ounften Ruß 
3, die man in England, wie in Frankreich, mit pani- 
Schrecken betrachte; und jedenfalls dürften manche Po⸗ 
endlich vom Erdglobus zu ertorquiren fuchen, was En⸗ 
an jene beiden zufammenfommen fönnten, wenn auch 
x zehnte Theil der Limtriebe wahr ift, die der Gzar In 
nerifa aufgewendet haben fol. Er wäre in dieſem Falle 
om Weſten Europa’s über den atlantifchen Ocean ger 
ı, um enblich den rechten Repräfentanten der „Revos 
' als zweiter Weltmacht zu finden, und als Preis des 
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Bündniffes anzubieten, was gerade fo wenig Sein IR, als 
Aegypten und Gandia. ber kehren wir zurlid auf ben 
Boden des weiland heiligen 'römifchen Reiches! Er war einſt 
das Gentrum der politifchen WBeltfiellung, und Ströme Blu 
te büngten feine Auen, bis endlich In Ihm bie Helme der 
unglüdlihen Fünfzahl fproßten, die uns feifden plagt. Well 
wir nicht verzweifeln wollen, daß er wieder werben fönme, 
was er war, fommen wir Immer wieder auf ihn zuräd. Die 
Mittel zur Rüdtehr find kaum auf einer Seite der 33 Wände 
diefer Blätter nicht angezeigt; immerhin wird Here Safllr 
Präfident von Gerlach uns nicht beſchuldigen, wenn ‘be 
„Oſterrundſchau“ fo tieffinnig von dem für Gewiſſe allein 
noch übrigen negativen „Bleichgewichte-Konfervatismus“ zer 
bet, „welcher, weil ihm in ber Radıt des Zweifels bie tiefere 
Wahrheit abhanden gefommen, an das, was beflcht, mit 
gebrochenem Gewiſſen ſich anflammert.* | 


Die Türkenfrage hat aufgededt, wie bequem ber Gyr’ 
die Fünfzahl zu einer europälfchen Zwidmühle ſich eingerichtet 
Bat. Rur Eines kann fie fperren: wenn nämlich bie deut 
fen Mächte zufammenräden zu einer freien Mittelſtelng 
zwiſchen ben verbächtigen Broßgewalten in Oſt uns We. 


Nicht, um dafür England die Gituation zu öffnen, wie x 


möchte, und wofür fein Hauptblatt an Deſterreichs „gatet. 
Schwert” fogar ſchon den deutfchen Kaiſerthron verfprechen. 
Sie haben fleißig gelodt und abwechſelnd gedroht mit Beim, 
Ungarn und Stalien; die Börfen find gefliegen und gefallen, 


je nach den Wiener-Gerüchten, und Glarenbon erflärt Eng 
land's ſchwankendes Zaubern durch ein volles Jahr für wiht 


verloren, wenn damit die beutfchen Mächte gewonnen ſeien. 
Aber es handelt fich für diefe nicht, die Suprematie zu tan⸗ 
hen, fonft wäre jebenfalls der feftere Herr der beſſere; 
und wenn im Orient z. B. Rußland fpricht: ber ſultaniſche 
Süchteler ſtirbt durch micht England aber repliciet: nein, er 
lebt durch wich! fo haben zwar beibe echt, aber biefes Le⸗ 
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ben und jene® Sterben ift für Deutichland gleich gefährlich. 
Darum war feit Monaten unfer erfted und letztes Wort: 
„Richt England, nicht Rußland, fondern Defterreich und Preu⸗ 
Gen!” und wir flanden damit faft verlaflen mitten in ber 
deutfhen Preſſe. Darum priefen wir Oeſterreichs That 
im Herbftlager zu Olmütz als die erfte Orundlegung „zu eis 
wer freien beutfchen unb naturgemäßen mitteleuropälfchen 
Bolitit* *). Es gibt eine „katholiſche Politik”, die Schlach⸗ 
tengemälbe will, in denen die Kämpfenden Ronnenhabite, 
bie Marfchälle Scapuliere und Rofenfränze ale Infignien tras 
gen; anfatt „Zeitung“ zu fchreiben, predigt fie, vergeflend, 
baß Fatholifcherfeits die „innere Miffion“ Feine freie Kunft 
RM. Was glüdfeliger ald jenes? aber es ift nicht, und 
bann wären ed auch nicht — Schladhtengemälve. Bon Eeiten 
iemer Politit nun entgegnete uns das Echo im eigenen 
Bager faft höhnifh: „Defterreihs That?" Mllerdings, ants 
worten wir, und, wie ihre durch euch felber beweist, 
eine — große That, fich endlich nach Generationen wieder 
feel und deutfch zu fühlen! 

Man urtheilt die deutfche Mittelftelung furz ab mit dem 
einzigen Wort: Unmöglich! Und fo unmöglich, daß fie auch 
nicht einmal eines bloßen Berfuches werth ift, der vermefiene 
Tollkühnheit wäre. Eo weit iſt es gefommen, daß Demos 
traten und Liberale Deutfchland an den Weften verrathen, 
Die fromm „Bonfervativen” aber, zu Schuß und Trug gegen 
dieſe, bloß zu erinnern wiſſen, es fei fchon lange endgültig 
an den DOften verrathen. Nehmen wir z. B. Neupreußene), 
bie tapfern Ritter des Kreuzes und ihre muthigen Baftoren ; 





*) Bel. über biefes unb jenes Bb. XXXII, 628 und XXXIIE, 19 fi. 
°. Um Mißverflännniffen zu begegnen, ift zu bemerken, daß wir bie 
zwei großen nichtbemofratifchen preußifchen Parteien, der Kürze 
Balder, mit ihren eigenen Barteinamen: Neupreußen und Alts 
prenfen benennen. Die erftere ift jeht gerade fo wichtig, als bei 
einer eiwaigen Thronaͤnderung bie letztere feyn wuͤrde. Jene, mit 
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gegen bie Darmfläbter Zollsereins » Genlition wußlen fie ben 
„iegten Haud von Bann und Ro“ anfzubieten, dem ‚fon 
endlos raſſelnden Säbel bee wnäberwinblichen Heeres von 
400,000 Muſterkriegern; jet aber yroclamicten fie ben 19. 
April: ganz Europa Fönne. gegen Rußlaubs . „unermehlide 
Hülfequellen“ nicht auffommen, und bie Concluſio war fies 
am 16. April gezogen: nur Rußlanne Gnade im denthch⸗ 
ruſſiſchen Bund fonne verhindern, daß Rußland wit Fraul⸗ 
reich coalifire, d. 5. „mit Borfchlägen zur Herſtelung des 
Bleihgewichtd auf Koſten Deutſchlands zuer ſt Beruerisck, 
and fo der oft an die Wand gemalte und muthwillig Beranf 
befchworene Teufel wirklich lebendig werde.“ Alſo ferdere de 
„gefunde deutiche Politik — Ergebung! Schandenhalber hat 
man ein volles Jahr lang das Heilige Wort „Recht“ ai | 
braucht, um der „gefunden beutichen* ein wärmennes Ziln- 
telchen umzuhäugen; aber nachdem man in ber erſten Hälfte 
Aprils abwechjelnd noch das wahre und Achte *) ober das von 


der „Kreuzzeitung“ al ihrem Hauptörgan, umfaßt ben artüche: 
tiſch⸗hochkirchlich⸗ confeſſionellen Theil der „Iunern BMifften®. Diefe, 
mit dem „Breußifchen WBochenblatt* als Organ, rvepräfenlirt ben 


bureaufratifchsnieberkirchlichsuntoniklfchen Theil der „Zunern Ri: | 


fion* ; ihr Führer, Geheimrath von Bethmann⸗Hollweg, iß in ber 
Madial:-Sache mit den Ungländern nad) Florenz gegangen, us 
auch im politiſcher Hinſicht ſteht ſie für Cuglaud zum Behuf „wel 


nitiven Sturzes der ruſſiſchen Präponberang“. Sie ik aber und 


bie eigentlich gothalfche und unverbedte Gegemonie-Bartel, 
und ihr Programm, daß Preußens Vorthell und Aufgabe immer 
im Rüden Oeſterreichs fel. ine befondere Ruaucirung dieſer 
Pariei glaubt denſelben Bortheil bereits deſinitiv erſehen zu haben, 
in direkter Allianz mit England; man benennt fie gewöhnlich neh 
dem Prinzen von Preußen, Bruber des Königs uub Tprunfelge, 
der fchon jept in öffentlichen Schriftfiäten ſich das Mimi beilegt 
„Durch Rath und That das Vertrauen zwifchen König und Bell, 
in weldyem bie Macht liegt, ſtets feRer zu Emipfen.- 


*) daß es ein weſentliches Hoheitorecht jeher felbfiftänbigen Grob 


macht fei, ſchließlich allein Aber des Imfang ihrer Bedite zu be⸗ 


3 
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gegebene und unächte*) „Recht“ Rußlands defendirt, iſt 
endlich am 22. April die Einſicht durchgebrochen: „in den An⸗ 
fängen des Zwiftes if, wie wir nicht läugnen wollen, von 
allen Seiten fo vielfach gefehlt worden, daß es ſchwer zu er⸗ 
mitteln, auf welcher Seite das Recht, auf welcher das Uns 
recht ſich befand.“ Kurz, es ift ein verwandtes „Recht“ Hier 
wie dort, und heißt eigentlih: gute Gelegenheit. Bei 
dem Vertrag von Kainardſchi 3. B. fchien es ſich erfi nad 
achtzig Jahren zu finden, und zwar nicht etwa für Reclamas 
donen gegen fpecificirte türkifchen Ueberfahrungen des Trak⸗ 
tats, fondern für die Forderung einer neuen und vermehrten 
Auflage des alten „Rechts,“ will fagen: der guten Gelegen⸗ 
beit. Bei Reupreußen ift es gleichfalls für Alles gut. Als 
+ B. die geheime englifch »ruflifche Eorrefpondenz von feiner 
Seite und mit feiner Sylbe Preußens gedachte, da fteifete 
man fidh wieder auf jenes „Recht,“ und zwar aljo: laßt nur 
vie Türkei an die übrigen vererben, wir find dann aller 
„Erbe in der Hegemonie der Eivilifation,“ inclusive Deutſch⸗ 
land natürlich I**) Allerdings dürfte über ſolchem „Redht” 


finden, und daß bie verbleibenden Differenzen enbgültig nur durch 
die ultima ratio regum als durch ein Gottesurtheil entſchieden 
werben können.“ Kreuzzeitung vom 1. April. 

e) „Aus ber Pflicht, dem öcumenifchen Patriarchen zu Conftantinopel, 
ale dem Haupte der griechifchsorthotoren Kirdye, treu, held und 
gewärtig (!!) zu fenn, bat Rußland von Alters her das Recht 
abgeleitet, auf den Schuß diefer Kirche in der Türfel bebacht zu 
ſeyn.“ Kreuzzeitung vom 6. April. 

... Den 15. März fchreibt bie Kreuzzeitung aus Lonton: „Mus ges 
preßten Lippen Haben wir das Bekenntniß gehört, daß bie weftliche 
Golonie des germanifhen Stammes (England) vielleicht der öftli: 
hen (Breußen) ihre Rolle werbe überlaffen müflen, daß die geifti- 
gen Erben des Eulminationsjahres 1846 nicht an der Themfe, fons 
bern an ber — Spree zu fuchen ſeien.“ — Den 24. März ebens 
daher: „Breufßens gefchieht (in jener Gorrefponbenz) auch nicht 
ein einziges Mal Erwähnung, und es kann jevem Preußen nur Lieb 
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und der entfprechenden „Rechts“ » Unwenbung endlich ein 
großer Erbfall eintreten, und es fragt fi) nur mo? „Bolt,“ 
fagt die Kreugeitung vom 16. April, „Gott bat nur ber 
Redlichkeit feinen Echug, der Pfiffigfeit Dagegen verheißen, 
‘daß er fie zur Narrheit machen wird.” Genau dieſer Mer 
nung find wir auch! 

Unmoͤglich, unmöglich ! wirft man gegen unfere deutſche 
Mittelfiellung ein; unmöglich, nicht nur aus Rüdfichten ums 
ferer — Beigheit! Unmöglih, weil wir fammt und fonders 
Pugmäen find gegen den Herrn der europälfch » continentalen 
Erde, obgleich fonft die „Erben in der Hegemonie der Civi⸗ 
liſation;“ unmöglich noch mehr, weil wir ja dann nicht wüß 
ten, zu wem im flillen Kämmerlein die Hände ringen, in Zeiten 
neuer Pflafterftein Diktatur mit obligater Katzenmuſik. ZFände 
Dr. Leo in Halle 3. B. wieder ein beutfches Wort, fo wäre 
er ganz gewiß kurz und gut angebunden: es heiße eben 
dann wie jetzt „Vogel friß oder flirb!* Darüber If num 
einmal früher oder fpäter nicht hinauezufommen; und fo 
gründlih, als wir mit Rußland feit 1849 die Revolution 
befiegten, Fönnen wir ed allein nicht nur auch, fonbern un 
fere deutſche Mittelftelung ift an fich felber, und politifch ge 
fprodhen einzig und allein fie, der erfte Epatenfti zum 
wahren und wirfliden Grabe derfelben. Unmöglich! ſagt 
man ferner, weil es fich nicht allein um die Gefahren einer 
innern Revolution in der Zukunft, fondern um die Roth 
zwifchen zwei Beuern im näcften Momente handelt, denn 
weder England und Frankreich noch Rußland werben folde 
Stellung dulden. Aber, den Stab und Steden, deſſen jeder 
der Beiden gegen den andern bedarf, wirb Feiner zerbrechen 





ſeyn, der fih etwas darauf einbildet, daß fein Staat etwas mehr, 
ale eine diplomatifche Maſchine, daß er ter Träger eines Brindr? 
und der wahre Keim für die Zufunft Guropa'e, und mu 
ale felcher eine Großmacht if, die man nicht zu ſtolz, fordern — 
zu fheu ift, zu fragen.” 
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vollen, es müßte denn nur der Weften ober ein Theil des⸗ 
elben den fürmlichen Revolutionsfrieg intendiren, in welchem 
Balle ohnehin jede Berechnung aufhört. Jener Einwurf fällt 
stfo zufammen mit dem lebten und fchwerften Unmöglicdh, das 
man triumpbirend in bie Frage einkleidet: Deutſche Mittel⸗ 
Rellung! nun und was dann? Linfere Antwort ift einfach. 
Die Andern rühmen fich ihrer Uneigennügigfeit in dem bren, 
senden Streite, und nun geht ihr Bin, und beweist ihr 
le wirklich! Sagt zum Weſten: Bis hieher! fagt zum Often: 
Richt weiter! ſagt's zu beiden als bittere veutfche Ritter, ges 
häst am rechten Platze auf euer gutes Schwert, und wenn 
ge gegen den erſten Ueberfahrer des Rechts Garantien mit 
Bewalt nehmen müßt, fo fol es zugleich feyn gegen den 
suentuellen letzten Ueberfahrer. Bedenkt, auf welche Höhe 
euch Bott geftellt; die Strafe müßte furchtbar feyn für jeden, 
ber dem göttlichen Vertrauen ein — Dementi gäbe! 


Der Czar hat der deutfchen Mittelftelung felbft ihre 
Uufgabe gewiefen, indem er wiederholt in Wien und Berlin 
Me lehte Entſcheidung über die Ordnung der Dinge in ber 
Zürfei fchmeihelnd anbot. Er hat eben mehr Einficht 
er Deutichland als bislang Deutichland über fich felber; er 
weiß, daß der Weften nur in der Hoffnung den Krieg un« 
ternehmen fonnte, die deutfchen Mächte würden für beliebige 
weRlichen Zwecke förderlichſt in's Feuer gehen, daß Rußland 
hinter dem deutfchen Bollwerk der Seegewalten fpotten mag. 
Darum fpannte er feine Forderungen an die Türfei jüngft 
Im demfelben Maße herab, wie er nicht mehr al8 Herr und 
Neiſter der deutfchen Stellung fich fühlen zu dürfen glaubte. 
Darum thut das Dbercommando an der Donau, ſeitdem es 
in den Händen des Fürſten Paskiewitſch ift, das Möglichfte, 
um den Oefterreichern aus dem Wege zu gehen, um nur ja 
fie nicht zu reizen. Darum noch in diefer Stunde das ver: 
jweifelte Werben in der Diplomatie, in der Preſſe, auf allen 
Wegen und Stegen um beutfche Gunfl. Darum, darf man 
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annehmen, bat Orloff ſich weßl gebütet, "bie geforberte Ber 
pflichtung, daß Rußland nicht nad territoriafen- Eraberungen 
trachte, Namens bed Garen zumfegeit, währen bie. ruſſiſche 
Diplomatie fonft unerfchöpflich in ſolchen Zufldderungen wer, 
und der Czar ſelbſt damit den Engländer Geymaur fo. fplew 
did traftirte. Darım wäre er noch heute zu ben Liberalen 
Gonceffionen , ja ohne Zweifel zu halb Bart, bereit, wen 
nur die deutfche Aufſtellung für ihn wäre ber nirgends 
find Garantien gegen Uebergriffe von Oſt oder Weſt, als bie |: 
Deutichland fich felber zu nehmen weiß; und kurz — nur fe |. 
viel foll mit dem Eyar anders werben, daß er mit Schmei⸗ 
cheln nicht mehr zum Zwecke fommt, fo wenig als mit Dreben. 


Die Stipulationen des Wiener Protokolls der vier Nachte fin 
negativer Natur: die deutfche Mittelftellung hat fie zu yofl 
tiviren, fonft würde fie bloß den Zufchauer machen, we 
England, Rußland und Frankreich, zum VBernichtungstrig 
bis an die Zähne gewaffnet, mit der Türkei das umgelchet: 
ESchickſalsſpiel aufführen: „ſtirbt der Fuchs, fo gilts he 
Balg.“ Jene Stipulationen beſagen Nicht beſchneidung bei 
türkiſchen Gebiets und Nicht unterdrückung der Rajahez ber 
des kann in Eines zuſammenfallen und, poſitiv ſtatuirt, and 
für den Fall zur friedlichen Neubildung dienen, daß ba : 
Fuchs, wie er wird, unter der Hehe ſtirbt. Es gilt den frer 
fenden Krebs der Emancipations » Baufelei auszufchnelden, 
mit der Englands feile Rievertracht Türken und Chriſten ver 
giftet, es gilt, diefen ganz beftimmte und fpecificiete Rechte 
und Freiheiten der Adminiſtration, des Selbſtgouvernemenn 
nach den einzelnen Stämmen, zur Oarantie gu bringen, Denn? 
‚nur eine Vorbildung der innern türlifden Zufände für de 
endliche Auflöfung und beftimmte Garantien für die Eimer 
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°) wie eine, vom ihren voreiligen Hoffnungen auf Frarkreich abgefe 
ben, vortrefliche und uns als compeient wohlbelaunie Jeder au 
Berlin in der Ullg. Big. vom 7. April fagt, 
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king von Deutfchland und Frankreich auf die freie Geſtaltung 
in ſich geſchloſſener flavifchen und griedhifchen Gebietstheile 
ver Türkei können den Schluͤſſel zur friedlichen Beilegung ber 


Frage geben.” 


Aber fchwärmen wir niht? Ja, die deutfche Mittelftel- 
ung, wenn fie möglich wäre! — fo mahnt und eine aller- 
eßte aber gewichtigfte Etimme — allein Preußen bleibt 
Br nie und nimmermehr treu! Und leider ift diefe Stimme 
aft vox populi, und gegen fie haben wir nur — Reſigna⸗ 
ion. Wider die fchleichenden Gefpenfter im deutich-politifchen 
Beien gab es fonft einen unfehlbaren Talisman, ein Zau⸗ 
yerwort gegen die Berüdung, lautend: „von der preußifchen 
Politik präfumire immer das denkbar Schlimmfte.* Wie 
ſerne fchidten wir unfererfeitd das publiciftifche Kleinod ale 
Ren Maifäfer des neuen beutichen Krühlings an das Bureau 
er „Kreuzzeitung“ zur Erecution! Allein — aber und ſtets 
wieder aber! Preußen hat im Wiener Protofoll vom 9. April 
m den Principien der weftlichen Politik in der Türfenfrage 
ich. befannt, und Rußland rechtlich aufgegeben; weil vie 
Betmächte die projektirte „Zauderpolitif* nicht dulden wolls 
en, blieb ihm nichts übrig als Anfchluß an Defterreih, und 
9 Hat am 20. April das feit einem Monat verhanbelte 
„Schutz⸗ und Trutzbündniß“ mit Defterreich gezeichnet. Noch 
R von letzterm die Natifitation nicht erfolgt, vielmehr bes 
last man neue Uinftände; aber ed wird endlich doc in bie 
Wirklichkeit treten. Richt viel iſt damit gethan, und was 
eſchehen, geichieht fpät, ſehr ſpaͤt; aber doch befier als gar 
sche, und unzweifelhaft wäre in jenem Bündniß der Boden 
ir unfere deutfche Mittelftellung bereitet. Es ftellt ganz be- 
Yunmte Fälle zur Beibülfe fell. Neupreußen aber zu glauben, 
ingen ſchon dem Bertrage felbft „Separatbeftimmungen” an”), 


” Sie ſcheinen die üfterreichifche Ratififation bis jeht (27. April) 
verhindert zu haben. Anm. d. Red. 
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die In die Hände Preußens traftatmäßige Befugniß legte, 
in jeder Stunde der Entſcheidung die ganze Bereinigung ife 
forifch zu machen, und bie andererfeits wie eine fürmlik 
Sanktion des preußiihen Programms von der „negatium 
Bundespolitif* ausſähen, welde da vorfchreibt: Deutfdhel, 
wenn je, doch niemals durch den Bund zu thun*). Soll 
denn zum wenigften von Neupreußen Har, daß ihm I | 
Drama: „Fürft Echwarzenberg’8 Reue von Olmütz oder we 
man Einen in der Noth gutherzig laufen läßt,“ mit Luft uf 
einmal in Scene ginge; gebe Gott, daß die Deutfche Mittd 
ftelung dennoch ſich redlich auswachſe! Es ift wahr, wir fe 
ben bloß diefen frommen Wunfch gegen jene vox popal, 
aber er ift doch nicht ganz ohne gegründete Hoffnung! 


Die deurfche Allianz Preußens ift nämlich der abſolnuica 
Nothwendigkeit zu danken, die keine andere Wahl mehr übrig 
ließ, und es ift zu hoffen, daß diefe Nothwendigkeit, treu bei 
Defterreich zu ftehen, durch Gottes Langmuth fortbauern 
werde. Ein Blid auf die Gefchichte der Allianz ift daher 
troftreih; denn man hat alles Andere verſucht und IR mi 
Allem gefcheitert. Defterreich dagegen iſt fihern und geraden 
Schritted aus der Berrottung herfimmlicher Diplomatik her 
vorgegangen, die alle fünf Mächte nochmals den faulen Frie 
den um jeden Preis, auch den des Gewiſſens, verfuchen lich, 
aber Gottlob an Englands Tüde und der türkifchen Blindheu 
unterging; nur einmal hat die officiöfe „Defterr. Correſpon⸗ 
benz,” überwältigt von Entrüftung über die preußifchen Gow 


°) Erſtens, „daß Defterreich nicht einfeitig erkennen kann, wann ed 
im beutfchen Interefie in die Aggreffive überzugehen bat, daß ed 
vielmehr tazu der befonders einzuhbolenden Zuılimmay 
Preußens bedarf“; zweitens aber, daß „ver Vertrag micht tem 
Bunbestage behuf Beitritts der übrigen Bunbesfiaaten, few 
bern ben letztern einzeln zu biefem Zwede mitgetheilt werben 
ſoll⸗ — dieſe Beſtimmungen find für die Kreuzzeilunge am beub 
ſchen Alllanzs Bertrag die — Hauptſache. 
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tretänge, ſich beifommen laſſen, von ausſchließlich öſterreichl⸗ 
ſchen Intereſſen im Orient und deren erclufiver Vertretung 
zu fprechen, momentan vergeſſend, daß Oeſterreich nicht aus 
Belieben, fondern aus Pflicht und den Kaifer ſchuldig ifl. 
Betrachten wir im Gegenhalte die Hauptmomente des preus 
Bifchen Irrſals, foweit fie am Tageslicht liegen, und in der 
Kürze, die bloß Ahnung von einem diplomatifchen Gebahren 
ohne Beifpiel gibt, zugleich neuen Beweis, daß faum ein Land der 
Belt fo gründlih, wie Preußen, in diametrale Parteien zer⸗ 
riſſen iR, bis auf die Etufen des Thrones. Der Eindrud if 
far unabweisbar, daß felbft die Geſandten In London und 
Paris zweierlei Inftruftionen empfangen : neben ber legalen 
noch die von einer Art Winfeltegierung, etablirt im Rüden 
des Thrones. 


Die „Politik des Zuwartens“ nahm mit Ende Februars 
ein Ende; die drei Mächte der Wiener-Conferenz hatten deren 
Refultate in eine völlig unverfängliche, im Princip aber antis 
rufſiſche Eonvention gefaßt und drängten den vierten Collegen 
zur Unterzeichnung. Wird verweigert; eine bloße „Form⸗ 
fache,* fagte Manteuffel fpäter, aber dennoch gab er jebt feine 
Entlafſſung. Echwägerliche Briefe vom Hort der Legitimirät 
an ber Newa hatten alfo Revanche für die Abweifung Or⸗ 
loff's; aber ſchon waren Briefe von der englifhen Monarchin 
im Laufe an den „Hort des Proteftantismus auf dem Con⸗ 
tinent,* und Manteuffel blieb. Defterreich in ſchlimmem An« 
denfen; eigene Gefandte Preußens da und dort in Deutſch⸗ 
land, namentlid) aber Agenten an den mittleren Höfen, 
anfragend und bedauernd: „Defterreich ſei ja durch Drohun⸗ 
gen der Weſtmächte dahin gebracht, in der Vorberreihe gegen 
Rußland zu kämpfen;“ ver „Bolfshalle" (vom 22. März) 
zufolge allgemeine „plögliche und ehrenhafte Ermannung* in 
München, Stuttgart, Dresden, Karlöruhe ıc., in die Arme 
ihres „uneigennügigften und kräftigſten“ Schützers zu laufen, 
„durch einen zweiten Rheinbund ihre Eriftenz nothgedrungen 
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zu verlaufen,“ und durch eine eigene Arwee bewaffnete New 
talltät zu bebanpten. Alt preußen m tiefen Gehen: alle 
endlich Hegemenie, ‚und wie fähren wir num. die Hegena 
nirten mit Profit dem — Welten zu? Reupreußen in. 
tiefern Gedanken: ſtatt „ruflifche Alianz“ Ticker. „umbebiugke 
Neutralität” auf die Fahne, und dann ſammt den „neuieninf 
Mittleren mit Sad und Pad gen — Rußland! Al tpreufca 
bat auch „geheime Gorrefpondenzen,” und behauptete nachhen 
feine Bolitit fei „vom Dez 1853 bis zur nemeilen Beau 
dung der Dinge (vom 18. März) Regierungs- Dein‘ 
geweien; Neuprenßen ließ ähnliche Rerlamationen begägiif 
der Hofpolitif errathen. Mitte Maͤrz; die Allg. Ztg. Rei 
voll Berliner Jammer von „überaus rathlofer Etimmung‘ 
wegen des Ausfalls aus dem „europälfchen Concert,“ von 
„unausſprechlich düfterer Verwirrung,” von „wahrhaft ſchan⸗ 
erlicher Ungewißheit.“ Specialgefandte gehen nach Londen 
und Baris mit der preußifchen „Neutralität, und um bie 
liberalen Zuflcherungen der orberitlichen Befandten (Bunfen 
und Hapfeld) an die Weftmächte zu dementiren, um bie unter 
verband ſchon abgemachten Kaufpreife zu desavouiren und in 
London befonder& zu erflären: „Preußen werde fich nie fan 
fen lafien.” Go die „Kreuzzeitung“ (24. März); fie drang 
auf Bunſen's Abberufung, aber Bunſen wollte nicht einmal 
in „Udaub;" fein Sohn verdient ein hübſches Emmen 
mit Privatftunden bei verfchledenen ‘Princeflinen, ex felber 
ſitzt verſchanzt Hinter Inftruftionen und ruft Alipreußen um 
Zeugen an; fo viele Kelche find feit 1818 an dem yiploma- 
tifchen Falſtaff vorübergegangen, er hoffte nicht umfonf: auf 
biefer! Indeß geht die „Reutralität” über Meer und Rhein 
als Krebs retour. Schon zuvor lag das Wiener Girculare 
vom 14ten März vor, erflärenn: „die Intereſſen, um bie 
ed fi Handle, ſeien auch diejenigen der deutſchen Staaten, 
und Deſterreich werde alte Sympathlen den gegenwärtigen 
Intereſſen feiner Bölfer und des deutfchen Bundes zu opfen 
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ſen;“ WManteuffel junior geht zur Borforge von wegen 

weſtlichen Krebſe donaumwärts ab mit derfelben Propo⸗ 
on und um ein „Neutralitätsbündnig." Dritter Krebs. 
tſchluß, wegen des dafür angetragenen „Schutz⸗ und 
nsbündniffes” mit Deflerreich zu unterhandeln; nützt es 
hts, fo ſchadet's doch nicht. Englands Flotte in der Oſt⸗ 
‚ vielleicht mit verfiegelten Inſtruktionen, faft an ber preus 
hen Grenze! rufiiich-englifche Eorrefpondenz ohne ein Wört« 
ı vom „Hort des Proteftantismus auf dem Continent!“ 
Sreiche preußifchen Adrefien wider Rußland! 30 Millionen 
(e.»Bebürfniß, und eine vor Neugierde über das Wohinaus 
Rende Kammer! Herr von Manteuffel muß reden, und er 
6 am 18. März. Herr von Blorencourt*) voll Freute: 





*) Wir wollen ten Ramen biefes Publiciſten nicht nennen, ohne wies 
derholten Proteſt, ale wenn fein Stantpunft in der Türkenfrage 
mit Auſchauung, Zweck und Mitteln der Neupreußen irgendwie 
identiſch wäre. Herr von Florencourt vertritt ebenfo aufrichtig und 
reblich, ale muthig und beharrlich diejenige yreußifche und beuts 
ſche Politik, welche allerdings bie correlte wäre, wenn die Fer⸗ 
Verungen Kußlauds ale unzweifelhaft und unverbädhtig rechtlich 
begründet ſich darfiellten, wie er fiet6 annahm, und Meupreußen 
anzunehmen fich lange den Anfchein gab. Ueberdieß — was er Im 
erfien Anfange fügte, das tenft er offenbar noch: Kaiſer Franz 
Joſeph hätte fofert ten Degen ziehen, die Ruſſen nach Stambul 
geleiten, und den Czar In dle Sophia einführen follen, womit bie 
chriſtliche Welt pacificirt, Oefterreich felbit gerettet, dıs Schisma 
iu die Ginheit der Kirche zurüdgenöthigt werben wäre. Neben 
einem wunderbar zarten und, wie felten, ſchnurgeraden Rechtsges 
fühle bat er eben einen gewifien idealiſtiſchen Zug, eher veritärkt 
als herabgeſtimmt, zu une mit berüber gebracht, und da Rußland 
in der Berne glänzt, anderwärts in ter Nähe dagegen Manches 
fehr abRößt, fo verlegte ihn die Colliſion nur noch mehr, ſelbſt, 
wie diefe Gemüthsrichtung immer mit fi bringt, bis zu momens 
taner Bitterfeit gegen Berfonen und Sachen, am meiſten bas diplos 
matifche Verſteckensſpiel der Wiener-Eonferenz um ben faulen, fels 
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„endlich in der eilften Stunde das letzte entfcheidende Hort,“ 
„der Zauberbann gelöst,“ „Preußen ale Führer an der Epike 
Deutfchlande,* Olmütz und 1850 „in gleich edler Weiſe“ ro 
vandjirt, „Defterreih der Weg gezeigt, auf welchem es fid 
aus dem Labyrinth feiner jüngftien Politif herausfinden 
fann ıc.“ Kurz, er verftand die Premier-Rede — ruſſiſch; 
Kreuzzeitung ftillvergnügt ; Altpreußen verftand fie weftlid, 
ward aber bitter böfe, daß „beide deutſchen Mächte ſich 
activ auf eine der beiden Eeiten ftellen ſollten;“ faft gan 
Süddeutſchland verftand fie deutſch, und mit dem gleichen 
Net, wie alle andern Berftänpnifle, verftanden wir fi 
hegemonifch für die Mittelitaaten, die ja viefelbe hier 
fünftlich umfchriebene Neutralität begehrten, bewunberten übris 
gend die Gewandtheit im Verfteden der wahren Abſicht, über 
haupt nicht nach Grundfäßen, fondern nur nach der Belegen 
heit ded Moments zu handeln. 


Folgt dad deutfche Stadium, zur Zeit der einzig mög 
liche Ausweg, um nit fofort entweder den Weften over 
Rußland auf den Hals zu befommen! Alſo deutfche Ermwär- 
mung unter Angfts-Sataplasmen und wachfende Sympathie für 
ein deutiches „Schutz⸗ und Trutzbündniß;“ Kreugzeitung will 
am 24. März „ſchon wiederholt * ganz deutfch confultirt ha 
ben, und predigt am 26. von der „ Echamröthe des Batrioten‘ 
über die weitmächtlich Gefinnten, die nichts merkten von der 
durch „gelunden Menfchenverftand und Rechtsgefühl zugleih" 
gebotenen „felbfiftändigen und gewichtvollen Politik des gro 
Ben mitteleuropäifchen Staatenbundes.* Manteuffel im exa- 
men rigorosum vor der 30 Millionen Thlr.⸗Credit⸗Commiſſion. 


gen Brieden. Alfo Unrecht — fagt er — hat Rußland! warım 
wolltet ihr denn felber ihm Mecht geben? — Indeß find gerade 
wegen feiner entjchieben ruffifchen, aber durchaus chrembaften Eid: 
lung zur preußifchen Politik die Anfichten des EhefsRebaktenre ber 
„Bolfshalle* uns von großem Gewicht. 


DiuunapBifie: Thefon. | 3 
Molen: fameo Denifih zu lebhafter Befriedigung ber 
minanten, aber wahricheinlih bloß auswendig gelernt, 
„als: in der Aufafjung „WBeränderung von einem Tag 
‚andern,;“, „fortlaufende Wiberfprüche® im politifchen Pro⸗ 
wen; ſchreibt heimlich das veraltete Syſtem her „Reutralir 
yolitil” aus. Zweiter Candidat: der Kriegsminifier Bo⸗ 
Meage: was iſt preußiſch⸗ruſſiſche Allianz? Antwort: 
Melichteit oder au Deutſchland und Preußen verühter 
;" Rote: cum eminenlia; Altpreußen (übrigens 
qend) proteſtirt ſchriftlich und proponirt: von Hof aus 
Ich verdächtig, ergo consilium abeundi. Kohngelächter; 
them im Wachfen. Manteuffel'® disputatio pro facul- 
Iingendi (die. 30 Mill näwlih) vor der Kammer (8. 
RP}. „Borming Chronikle“ Darüber: . ihre Phrafeologie 
Feilich dunkel und nichtöfagend ; fordert Vertrauen zum 
Qerium, „ob aber befien Politik fi) von Hofintriguen 

vom Retionalgefühl leiten laſſen wird, ganz ungewiß 
uiteh wohl ungewiß bleiben, bis irgend eine glän⸗ 
nMBaffenthat zeigt, welches bie rechte, d. h. die gewin- 
I Seite, im encopäifchen Streite iſt;“ Herr von Flo⸗ 
Weis: „E86. iſt etwas Wahres in diefem Ratfonuement.“ 
—* der Kammer will antiruſſiſche Garantien für das 

pvon Gerlach droht den Defterreich gegenüber fonf fo 
Mi gepriefenen. „liberalen Inftitutionen* des preußifchen 
wit der „Bränze des Möglidhen,” wenn Die 
ÜBe nice. fofort „als Kammer ihre Unfähigkeit befenme, 
Bamözefprechen, was irgend einen Einfluß auf die preu⸗ 
NiBeitit haben Tönnte;? Binde redet von „nebelhafter 
Inmt“ höchſten Orts, Rußland ließe doch jebenfaii 
Üben Die Zeche bezahlen, und ſchon Friedrich U. habe. ein⸗ 
hen: „hätten die Ruſſen erft Eonftantinopel, fo ftünden 
m zwei Jahren in Königäberg.“ Lärm, Trommeln und 
jeiß, wit Ausficht auf Perfektionirung bis zum englifchen 
ieh, techto; Credit ohne olofe Bedingungen. 
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Den 9. April unterzeichnet Preußen bie in ein „Brote 
foll* verwandelte, principiell antiruflifche Wiener-Eonvention. 
Altpreußen: dazu habe Defterreich genöthigt, und dadurch 
Preußen „aus höchft gefährlicher Iſolirung gerettet.” Hm 
von Florencourt (11. bis 15. April): „man mag die Kunfl 
des Einlenkens und Revocirens nun in noch fo großer Bir 
tuofität befigen, ganz ungeichehen kann man doch feine eige 
nen Handlungen nicht immer machen;“ das WManteuffelfche 
Syſtem treite das Schiema „mit unausweichlicher Nothwen- 
digfeit in die allerausgedehntefte Eroberung“, aus ber es 
„ziefengroß und geftärft durch eine politifchscorrefte Stels 
Iung“ hervorgehen werde; alfo fort mit den Miniftern! 
„was fie mit Anftand nicht wohl vermögen, das vermögen 
die Nachfolger" %. Reupreußen ift bereits der praftifchen 
Sanftion des Protofols im neuen „Schuß » und Trupbünds 
niß“ zugewendet. Gommiffionen verhandeln in Berlin mit 
dem öfterreichifchen Bevollmächtigten: eine alt preußifche über 
den militärifihen, eine neupreußifche über den politiſchen 
Theil; der Letztern Verſuch, die rufliihe „Neutralität in 
den Bertrag einzuſchwärzen, ift abgefchlagen; man wirft ſich 
auf „Separatbeflimmungen”“, damit „Defterreicy mit feinem 
gefammten Ländergebiet als ein Ganzes" nicht die deutſchen 
Staaten „für feine fpecififhen Sonderintereſſen gefangen 
nehme.” Der Abfchluß verzögert ſich; halsbrechende Anſtren⸗ 
gungen der ruflifhen Agenten; neue Töniglichen Bergleide 
vorſchlaͤge an die Mächte; den 18. April erfcheinen England 
und Franfreih mit dem mündlichen „Ultimatum“: we 
Preußen endlich hinauswolle? Am 20. Zeichnung des Aliany 
Bertrage. Neupreufen hält ſich für leidlich berüdfichtigt; 
Altpreugen bat fhon am 14. April Preußen vor Oeſter 


*) Aber, das if ja eben die Brage: ob bie preußifche Bolitif mög: 
lich und wirklich iſt wegen Manteuffel’s, ober ob Herr Maxteufel 
möglich und umvermeiblich iſt wegen der preußifchen Bolitit? 
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Atteſt⸗Roten: famos deutſch zu Tebhafter Befriedigung der 
Graminanten, aber wahrfcheinlih bloß auswendig gelernt, 
jedenfall in der Auffaflung „Beränderung von einem Tag 
zum andern,” „fortlaufende Widerſprüche“ im politifchen Pros 
gramm, fchreibt heimlich das veraltzte Syſtem der „Reutralis 
tötspolitil” aus. Zweiter Candidat: der Kriegsminifter Bo⸗ 
min; Frage: was ijt preußifchsruffifche Allianz? Antwort: 
„Unmöglichkeit oder an Deutichland und Preußen verübter 
Batermord," Note: cum eminenlia; Altpreußen (übrigens 
abwejend) proteflirt fchriftlih und proponirt: von Hof aus 
yolitifh verdächtig, ergo consilium abeundi. Hohngelaͤchter; 
Deutſchthum im Wachlen. Manteuffel'8 disputatio pro facul- 
tale legendi (die 30 Mil. nämlih) vor der Kammer (8. 
April); „Morning Ehronifle“ darüber: ihre Phrafeologie 
gefiffentlich dunfel und nichtöfagend ; fordert Vertrauen zum 
Miniſterium, „ob aber deſſen Politik fi von Hofintriguen 
oder vom Rationalgefühl leiten laflen wird, ganz ungewiß 
und wird wohl ungewiß bleiben, bis irgend eine glän« 
gende Waffenthat zeigt, welches die rechte, d. 5. die gewins 
nende Seite, im europäifchen Streite iſt;“ Herr von los 
rencourt: „Es ift etwas Wahres in diefem Raifonnement.“ 
Ein Theil der Kammer will antiruffifche Garantien für das 
Geld; von Gerlach droht den Defterreich gegenüber fonft fo 
oſtenſibel gepriefenen „Liberalen Inftitutionen” des preußifchen 
Gonfitutionalism mit der „Bränze des Möglichen,“ wenn bie 
Kammer nicht fofort „als Kammer ihre Unfähigfeit befenne, 
enwas auszufprechen, was irgend einen Einfluß auf die preur 
Sifche Bolitit haben könnte;“ Binde redet von „nebelhafter 
Romantik” höchſten Orts, Rußland ließe doch jedenfall 
Breußen die Zeche bezahlen, und ſchon Friedrich II. habe eins 
gefehen: „hätten die Ruflen erft Eonftantinopel, fo fünden 
fie in zwei Jahren in Königsberg.” Lärm, Trommeln und 
Zifchen , mit Ausficht auf Perfektionirung bis zum englijchen 
„Grunzen,“ rechts; Credit ohne odiofe Bedingungen. 
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türlicher Förderung „einer papiſtiſchen kigereſſion gegen: bie 
griechiſche Kirche“ warnten. Reupreußen Hält daher ſeit dem | 
21. April ſymboliſche Vorträge: Wittenberg und Mom sonica 
St. Peteroburg hätten nur Eines gemein, das ohnehin zweir 
felhafte Mlioque; Wittenberg und Schiöma dagegen ooalıa 
Rom viele Punkte der „Difdplin und Berfafung“, zmöberk 
die innige Allianz zur Oppoſilion „gegen die Supremaike 
des Papſtes, und als das entſprechende Surrogat das oberſu 
Kirchenregiment bes weltlichen Herrſchers“ lſo folidariiäe 
Intereſſen! Ad b iſt zu trachten, daf „die ruſſiſchen Shnpe/ 
thien“ die „wohlberechtigten englifchen“ nicht. verdrängen 
„denn vielleicht“, ſagt Herr von Gerlach, „if der Zeitpunkt 
nicht fern, wo wir an Waterloo mit bemfelben Nachbrude 8* 
erinnern haben, wie heute an den Ginzug in Paris“, denk 
nämlich, wenn England die Augen aufgehen, und ed ni 
der „papifüfchen“ Umsrung Sranfreidhe ſich Rüdhten u] 
in bie gerade Linie der drei nordlichen Borte? bed 
nentalen und außercontinentalen Evangeliums und des all 
ten Schiöma gegen den „papififhen" Süten. 


Drittens IR Preußen Hat und „Erbe der. Gioilifation®, 
inolusive Deutfihlande. Daher Obforge für die Mittelfnnien 
gegen ihre Verſtricung in die lriegeriſch / ſlav iſche n Ater 
eſſen Oeſterreichs; der chariſche Schwäher in Stuttgart mw 
ſentire, und anderwaͤrts feien tuͤchtige Agenten Kußlands 
thaͤtig. Nur Grieche nland macht eine Ausnahme wen, nr 
nen unerlaubten „flavifen Intereffen*, aus zwei Gründen, 
Denn einmal Tonne Bayern, wegen feiner Bejügtichen Trab 
taten, ber deutſchen Allianz unmöglich beitreten ohne Baram 
‚tien „für die Sicherſtellung Griechenlands“, und dießmal [3 
Preußen bunbesmäßlg verpflichtet, Münden und Ab 
wiber die antibyzantinifche Lauheit an der Donau zu fördern 
Dann aber hat es ald „Metropole der Intelligenz“ die phl 
lologiſche Miſſion, „die Söhne der alten Hellenen nicht 
gleichgültig hinſchlachten“, und - dem. eventuellen Ufurpater, 
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drinz von Cambridge, unterwerfen zu fehen *), kurz, aus 
eiden Gründen den Rechenfehler Nikolaus I. zu berichtigen, 
er befanntlicy hoch und theuer gefchworen, baß bie „ſyſte⸗ 
satifche Mifregierung Griechenlands* nicht nur nicht byzan⸗ 
kifiren, fondern auch Fein Haar breit über ihre Grängen, 
nenn folche überhaupt noch zuläffig feien, rüden folle. Von 
Beupreußens Freundesmund ift an der Newa jeder Wunſch 
Befehl, und der Gar räuchert wirklich bereits der fonft 
menſibel verurtheilten griechifhen — Rebellion mit Wort 
med That! 

Biertend, und vor wie über Allem, muß man bes 
ürebt feyn, dem Czar einen Hauptfehler in feinem politifchen 
Biegument zu corrigiren. Er ſieht nämlidy fo gut, wie ans 
pere Leute, daß die franzofifchsenglifche Allianz mehr als alles 
zubere Menfchliche dem Geſetz unterliegt: heute roth, morgen 
et; daß dieſe englifch-franzöfifchstürkifche Allianz, und der 
enntfprechende Krieg, in Francia nusnehmend unpopulär, bie 
Finanz am vollen Ruin, und eine Schwenfung bald bei 
Berluft der Kaiferfrone geboten feyn wird. Urquharts, des 
berühmten englifchen Agitators, Prophezeiung ift mehr ale 
wahrſcheinlich: England werde endlih Streit mit der Türs 
Bet ſelbſt und Krieg mit Frankreich haben, dann eine Re 
volution über Europa, und fchließlich über fich felber brin⸗ 
gen. Dennoch berüdfichtigt man an der Newa gerade Frank⸗ 
zeich mit einer gegen die Behandlung des „treulofen Albion“ 
feltfam abſtechenden Schonung; es ift Far, daß man bort, 
wenn je eine weftliche Allianz, auch jebt wieder eine frans 
zdfifche hofft. Traurige Verirrung! Iſt nicht der neupreus 
Sifche „Hort“ in Esse, um das Freundfchaftsband zu bilden 
weifchen den proteftantifchen und quafiproteftantifchen „Hor⸗ 


*) Bol Kreuggeilung vom 19. und 23. April; Allg. Stg. vom 19. 
April. 
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ten® zue Rechten und zur Linken? Herr Wagener träumt 
alfnächtlich fo füß von dieſer dreifach verfhlungenen Welt 
Miſſion, und der Czar follte an Frankreich, das „papiftifche”, 
denten? follte, in Anbetracht gewiſſer Rivalitäten in Afien, 
England hafien, und Reupreußen, das devote, mit deda⸗ 
voulren? Hat denn NReupreußen nicht mit fchwerem Bedacht 
alle ruffenfreundliche “Politik, die eigene und die des Herm 
von Florencourt, feit langem erclufiv und confequent als — 
„antifranzöfifche" bezeichnet, nicht etwa als antienglifcke, 
oder antienglifch=franzöfifhe? Und der Czar follte nicht ein⸗ 
fehen warum und wozu? Convertere Jerusalem! 


Bis die vierfache Aufgabe Neupreußens vollbracht feyn 
wird, iſt unfere beutfchseuropäifche Mittelftellung fehr belieht, 
weil bequem gegen die Zubringlichfeiten des zum höchſten 
rathlofen Weſtens. Wir aber hoffen, wie gejagt, der bie 
erſte Angfthige gegeben, werde auch den ergänzenden Schweiß 
regen nicht fparen, und fchließli den Hagel auf die — 
rechten Köpfe. 


XL. 


Benno Maier, 
Probſt des regulisten Chorherrnſtiftes Ranshofen *). 
Aus dem Kloſterweſen des 17ten Jahrhunderts. 


Es dürfte vielleicht nicht außerhalb der Sphäre ber 
Hiſtoriſch⸗ politifhen Blätter liegen, im Folgenden mit einer 
Iurzen Eharafteriftif eines Mannes ſich zu befaflen, der zwar 
bei großen politifchen Aktionen nicht mitgewirkt, nicht zu 
jenen gehört, unter deren Händen die Ereigniffe im Großen, 
gleichfam im Lapidarfiyle fich formen, um welche ſich dann 
die Alltagsbegebenheiten des Jahrhunderts wie die Marktbu⸗ 
fen an die gothifchen Dome anfleben: der aber in einem 
befchränftern Wirkungsfreife eine Thätigfeit entfaltete, welche 
uns bedauern läßt, daß ihm nicht zu größern Gebilden Ham⸗ 
mer und Meißel in die Hand gegeben waren. Den Ramen 
des Mannes, den wir meinen, haben wir an die Spike dies 
ſes Auffapes geftellt, der hauptfächlich auf das Manufeript 
eines Etiftinventars baflıt if, das einft auf Befehl Probft 
Benno’s angefertigt worden, und fich bis jegt — 43 Jahre 

*) Am rechten Iunufer aufwärts von Braunau gelegen, und von beis 
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nach Aufhebung der Probftei durch die bayerifche Regierung — 
im Pfarrhofe zu Ranshofen erhalten Bat. Die Handfchrift von 
97 PBapierblättern befteht aus vier Abtheilungen: einem fum- 
marifhen Inventar vom Jahre 1665, wie foldhes dem 
Probfte Benno, gelegentlich feiner Wahl zum Stiftsvorftand, 
von den Eommiflären ausgehändigt worden; einem fehr ge 
nauen Inventar vom Sahre 1687, welches P. Benno bei 
feiner Refignation zu Handen feines Nachfolgers ſtellte; eis 
nem fummarifchen Inventar vom gleihen Jahre zur Borlage 
bei den Wahlcommiffären; einer Sammlung von ältern her 
zoglich bayerifhen Urkunden. Den Anfang des Werkes bil 
det eine Vorrede, welche die Motive deflelben angibt; den 
Schluß ein Memoriale, „was bey der Wahl aines Neien 
Herrn Praelatens zu thuen, vnd zu gewinnung der Zeit ver 
anfonft der Chrf. Commissarien zu richten“, und die Re- 
signationis competentia, d. i. das Leibgeding des Refignan 


ten. Der Titel des Buches ifl: Codex Inventariorum re- 


rum praecipuarum monaslerii Ranshoviensis de annis 1665 
et 1687, quibus Benno Praepositus Praelaturam invitus 
suscepit, Operose gessit, et sponte ac libere resignanil. 
Cum Appendice quorundam notabilium Ducalium etc. de- 
creiorum. 


Es war eine Fritifche Zeit für die Klöfler, die Zeit bed 
jährigen Krieges. Blieben fie in Obers und Nieder-Bayern 
auch theils von feindlichen Raubzügen verfchont, fo brachte 
ber Kriegszuftand doch der Moleftationen fo arge über fir 
daß viele fi davon nicht mehr erholen fonnten. Da finden 
wir fchon alte und neue Anlehen, von der Regierung bei 
ben Klöftern erhoben, welche wahrfcheinlih nur für den ei⸗ 
nen Gompaciscenten freiwillig, für den andern aber unein 
bringlih waren. Da gab's Kriegsfleuern, Lieferungen, Gin 
quartirungen mit Soldatenexceflen, Profanation des Heil 
gen, Angft Tag und Nacht 2c., wie denn immer in Kriege 
zeiten. Speciell hatten es damals, wie auch fonf, die 
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fürftlichen Beamten, vom Pfleger an bis herab zum 
erreiter, auf die Stifte abgefehen, und ertorquirten von 
en, foviel fie nur vermochten, unter jeder Form, bei jeder 
egenheit, auf die unbilligfte Weile. Bequemfte Berans 
ung Dazu boten die Vifitationstage und die Prälatenwah- 
‚ wo tie Bommifläre unter der Form freiwilliger „Vers 
ungen“ und Gaftereien den Convent orbentlih brands 
sten. Die Sache wurbe zulebt fo arg, daß der Landes⸗ 
t mit Ernft gegen den Unfug einzufchreiten genöthigt 
e*). Sogar die geiftlihen Wahl⸗ und andern Com⸗ 





) Unfer Inventar bewahrt darüber ſelbſt mehrere Erlaſſe. Z. B.: „Bon 
Gottes genaden Albrecht Pfalzgrave bey Rhein, Herzoge in Obern 
und Nidern Bayrn etc. Thuen khundt meniglich mit diſem offnen 
Brief. Nachdem wür In erfahrung gebracht, daß ſich ains Thaills, 
vnnſer Pfleger, Caſiner, Richter, Gerichtiſchreiber, Veberreither, 
Jäger, Vorſt⸗ vnd Ambtknecht, auch in gemain ander vnſer Ambtleut 
vnd Diener, bey vnſern Clöſtern mit täglichen ab vnd Zuereithen 
vnd beſchwerlichen Vncoſſten, wider die Gebuͤr erzalgen, vnnd die⸗ 
ſelben vnnſere Cleſter, zum höchſten, mit dem täglichen anfal, und 
der Lüferung, für Ir Perfonen vnnd Pferbt, befchweren, darauff 
dan biffher vnſern Glöftern nit geringer nachthaill vnnd abfahl 
ervolgt. Diewell vnns dan ſolches verner zugeflatten nit gelegen, 
fonder wür mehr mit Gnaden genaigt fein, vnſere Elöfter, auch all 
anbere vnſere Underthonen, bei der Billehalt, handt zu baden, zu 
ſchüzen, vnd in aufnemen zu bringen. So wellen vnd bevelchen 
wär Such, allen und neben amtleuthen, und Dienern etc., deßglei⸗ 
den auch allen andern perfonen, fo nit der Netturfft und gefhäfit 
halber, bey vnſern GBottshäufern zu thuen haben, daß Ihr uch 
des ab vnd Zuereitens, witer alt herfhomen vnd die gebür, auch 
der befchwerlichen Zerune, in vnjern Glöftern, enthaltend. Zudem 
wöllen wür, daſſ Ihr vnnfer Abt, Praelaten, Brior, Abbtifin, 
Briorin, vnd all vnſer Elöfter Verwalter, vnnd Berwalterin, bey 
Bermeldung vnnſer Straff vnd Ungnad, obgemelt vnſer gebott, nit 
überireiet, noch yemandt, ob vie gleich vnnſere Glöfter erfuechen, 
vnd fich auffer vnſers Befelhe, vnnd ohne altes herfhomen, ans 
Zalgen wurden, die lüferung und Underhaltung gebet.“ München, 
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mifäre machten auf unmürdige Art von dieſem Erwerbmittel 
Gebraub*). Daß unter folden Umfländen die Leitung ei⸗ 





von 5. Februar 1551. Zwei Tage darauf erging bie Weifum 
an die Klöfer: „Wür ſchickchen Euch biebei 2 Mandat, van 
wellen, daſſ Ir dag ain beu Curn Handten behaltet, daſſ ander 
an ein Täfel leimen, vnd an vnferm Cloſterthor anfchlagen laffet 
Auch deſſelben inhalt allerding Bolziehung Thüet.“ — Den 10. 
Auguft 1569 referlbirte Herzog Albrecht von Werbing aus neue: 
dinge an dle Klöfer: „Weil vnnß fürkhomben, daſſ dergleichn 
anſuechen vnnd aigennutzig Prackhtikhen, von andern mer Leuten 
bey vnſern Cloͤſtern fürgeen, fo wellt vnns gleichfahls Lauter ke 
richten, ob vnd von wen daſſ biſſ daher bey Euch beſchehen, Ci 
fey dan fchanfhung oder anlebensweifi, vmb vüll oder wenig begert, 
oder durch andere Praktifhen von Euch erbrungen werben, vnad in 
dem allem es treff an wen es well, obs gleich vunfere Söhn, iu 
ment ober fonder, Raͤth, Renntmeifter, Bleger, ober ander Autt: 
leuth, Landſaſſen, oder ander geiftli oder Weltlih, Sun cher 
außlender weren, Eolt ihr vnnſſ nichts verhalten, vnnd Tuch ter: 
wegen zum wenigiften nichts zu befahren haben, Im fall Ir va 
aber hüryber was wüſſentlich verhalten folt, würden wür daß mil 
entfezung von ter Prälatur Band in anderweg ganz Baararis 
gegen Euch andten, davor wür Buch Iüeber verhüet fehen wollen.“ 
— In Betreff der Präfente und Iucullifchen Mahlzeiten für die 
MWahlcommiffäre verorbnete Mar I. den 1. März 1635: „Damit 
fürderhin fo woll bey vorfahlender Election aines neuen haubts, 
alff bey andern dergleichen actibus der Vucoften auf das genauift 
eingezogen, inſonderheit obenangeregte koſtbare vnnothwendige Par: 
quet vnd mallzeiten, Inglelch die vnziemblich vebermeffige Bereh: 
rung ganz abgeftellt, und bie anfhoment Commissarij gleichwebl 
regulariter in denen refectoriis, wie in denen Glöflern gebreu 
chig, ober da es Je ainem ober dem antern nit gelegen were, In 
ihren Zimmern privatim, fo es das Cloſter vermag, vnnd cha 
alle andere yberjlifiige Spesa abgefpeifit, denen Gommilie 
rien aud, daſſ diſes vnfer aufftrufentliher Bill 
vnnb malnnung fey, vnd fye fi der gebür nad ze 
accomobiren haben werben, anbeitet werben follte“ 
*) Den 10. Sehr. 1605 forderte Churfürft Mar von dem Propft vcı 
Ranshofen, Stefan Hofer, genauen Bericht ein, nachdem „bey van 
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ner Stiftscorporation, Abwendung ihres materiellen und mes 
ralifchen Ruine fein Kinderfpiel war, und daß diejenigen 
öfter vom Glücke zu fagen hatten, welche tüchtige Präla- 
ten erhielten, leuchtet von felbft ein. Dieſes Glückes erfreute 
ih Ranshofen. Den Prälatenftuhl dort nahmen nach⸗ 





ter Würdig vnd Hochgelehrt vnnſer Rath vnnd Dechant zu Et. 
Peter alhie Doctor wolfgang Hannemann dergeſtallt befchralt wors 
ten, bafj er ein zeithero etliche onnfere, vnnd Innſonderhait auch 
Gur anbevoldyenes Cleſter mit einnemung, Ja wol einferderung ber 
ſchankh vnnd verchrungen ain Zeithero nit wenig befchwert haben 
ſelle, alfo daſſ man bey Ime alff directore deſſ geiſtlichen Ratte 
fpwerli zu ainem befchaid gelangen mögen, es feyen dann fans 
khungen vorhero geloffen, oder dech hernach ervelgt 10.” — Schon 
am 10. Nov. 1614 erging von den dhurfürftlichen Anwälten unb 
Räthen zu Burghaufen an den Propſt Hilarins Eteyerer ein zeuer 
Erlaß: „Baferm Gnedigſten Herrn, Herzog Marimilian, wüll glaub: 
würdig fürfhomen, waſſ geflalt von ten herrn Orbinarien, vnnd 
derfelben abgeorbneten, bei den Glöfiiern dero Lands vnd Fürſten⸗ 
thumben, ain fontere aigennueziafhait in Berehrungen vnnd andern 
"aufgewenbten Bnfofften auf Malzeiten bei den electionibus aines 
Braelaten oder Brobftens, vnd fonften vnderm fchein ver Visita- 
tionen gefuecht werden fell. Weill aber obhöchſtgedacht Ihr 
Dicht. difs, wie es bierinnen befchaffen, zuemahlen ſolches ben 
Glöfftern zu Merkhlichen ſchaden geraichen wurbe, gnebigft zw wiſ⸗ 
fen vonnötten, vnd dahero vnns fonderbar anbefoldhen, fürberlich 
smeinftelligen bericht einzunemmen“ eto. — Der verlegte Paragraph 
einer SIuftruftion defielben Kürften vom 1. Juni 1620 lautet: „Es 
folfen auch die Herrn Praelaten tarob fein, damit die @löfter mit 
vunothwendtig übrigen Göſten nit befchwerbt, vnnd jovil müglich 
abgeihetiget werben.” — Obwohl nun cinige biefer Verorbnungen 
um 40 ober 50 Jahre älter find, als die Regierungszeit Probft 
Benno’s, fo dürfen wir doch mit Grund annehmen, bag auch in 
feinen Tagen noch die gerügten Mebelftände nicht gehoben waren, 
da der Refignant gerade dieſe Verordnungen, mit Umgehung aller 
andern, In fein Inventar aufzunehmen für gut fand. Cine radi⸗ 
fale Cur aller Schmußigfelten, welche bie Klöfter feit Jahrhuns 
berten über fich ergehen laffen mußten, war freilich erft deren Aufs 
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einander (von 1620 bis 1687) drei Bröbfle ein, fämmtlid 
aus dem alten Burghaufen gebürtig, von denen jeder mit 
den Ernfle des Ordensmannes tüchtige Befchäftsfenntnif 
und den Hugen Takt des Weltmannes verband. Die beiden 
Erſteren (Philipp Vetterl von 1620 bis 1643, und Simen 
Meier von 1643 bis 1665) führten während der Schreden 
des Religionskrieges die Regierung. Dem Probſt Benne 
ward die Aufgabe, die Elaffenden Lede zu befiern, und das 
Schiff wieder fegelfertig zu machen. 


Am 17. März; 1665 wurde dem neuerwählten, im fräf- 
tigften Mannesalter (41 Jahre) ftehenden Prälaten, von dem 
paflauifchen Ordinariatscommiffär Tomherrn Johann Graf 
Santhilier, dem churfürſtl. geiftliden Commiſſär Ganonifus zu 
U. 8. 5. zu München, Bartholome Echenf auf Notzing, den 
beiden weltlichen Commiflären, Hoffammerrath Kriedrich Ins 
ninger und Wilhelm von der Boje, das Inventar über die 
vorhandenen Kirchen- und SKlofterfahrniffe zur Unterfchrift 
vorgelegt und überantwortet. Als Hauptnummern entnehmen 
wir daraus: 3 filberne Monftranzen, eine davon 43 Pf. ſchwer, 
ein großes filbernes Auguftinibild, ein Weihbrunnkeſſel, ein 
Paftorale, ein Handbeden, 18 Kelche, 2 Leuchter, 8 Altar 
Tafeln — alles von Silber *), ein vollftändiger Ornat, 43 
Mepgewänder und Klicchenleinwand zur Nothdurft; an Tem 
poralien: eine Baarfchaft von 1257 fl. 9 fr., ein auf die 

Landſchaft und die churfürftliche Bundeskaſſe lautendes Gut: 
haben von 4200 fl., 1600 fl. Schulden, ein doppeltes Greven 
von Silber, 37 Silberlöffel, 19 unterfchiebliche Becher und 
Schalen von Silber, 12 Bund Wein, gegen 500 Eimer Bie, 
135 Schäffel verfchievenen Getreides. Der geiftliche Berfonal: 
fland des Stiftes belief fih auf 18 Priefler und einen Frater. 


) Bon allem, und dem, was fpäter noch bazugelommen, find mr 
mehr 6 Kelche und eine Monflranze, aber nicht jene mit 43 Pfun 
den, vorhanden. 


Benno Maier. 827 


Die erfte Sorge des neuen Prälaten ging nun dahin, Die 
Brundbebingung des Höfterlichen Gedeihens, die Ordenszucht, 
fowie fie von feinen beiden Borfahrern löblicherweife einges 
führt, berzuftellen. Sein Hauptmittel dazu war das eigene 
— „vir fait virtutibus et omnigena vitae integritate 
insignis . . . pulcherrimarum virtulum exemplo suis prae- 
luxit . . . in conservanda regulari disciplina strenuus,* heißt 
ed auf feinem Srabfteine*). Wohl willend, dag die wiflen- 
ſchaftliche Bildung außerhalb des Klofterd nur gar zu leicht 
auf die moralifche Integrität und den Drdensfinn bes jungen 
Kleriterd nachtheilig einwirke, errichtete er theologiiche und 
philoſophiſche Hausftudien, während ehebem die Stiftöcandidaten 
auf den Univerfitäten Salzburg oder Ingolſtadt abfolvirten. 
Probſt Benno fchidte nur mehr feine ausgezeichnetften Köpfe 
zur Erlangung der wiflenfchaftlichen Grade an die bayerifche 
Univerfität.. Die Hausftudien befanden fi in ben erften 
Sahren feiner Regierung in der nahen Stiftspfarre Neufirs 
hen, zulegt im Stifte felbſt. Bei der Refignation des Prä- 
laten waren es zwei Drittel der Gonventualen, welche ihre 
Bildung zu Haufe genoffen hatten. Benno fuchte aber nicht 
im Klofter allein, fondern auch bei den Laien des Archidiako⸗ 
natsbezirfes den frommen Sinn und die Freude an ihren 
Gotteshäufern zu weden und zu nähren. Er führte in allen 
Stiftöpfarren die Bruderfchaft zur Anbetung des h. h. Altars⸗ 
fneramentes ein, und förderte befonders die Andacht zur feligs 
den Jungfrau, unter Anderm durch die bei der Stiftskirche 
fit 40 Jahren beftehende Erzconfraternität zum Hi. Rofen- 
kanze. Er fehmüdte die incorporirten Kirchen und Kapellen 


*) 86 befindet fih im Pfarrhofe zu Ranshofen noch ein handſchriftli⸗ 
dies Fragment, welches, den Schriftzügen nach, aus den Zeiten 
Brobft Benno’s, oder feines unmittelbaren Nachfolgers herrührt, 
und die damalige Flöfterlide Hausordnung enthält, die freilich gar 
fehr von jener abweicht, welche bisher in dergleichen Inftituten In 
Uebung blieb. 
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mit den werthvollſten Freöfen*), und fuchte vor Allem bie 
Mutterfirche und ihren Gottesdienſt mit würdiger Pracht auß 
zuftatten. Drei filberne Bruftbilder der H. H. Banfıaz 
Michael und Palentin, 6 filberne Leuchter, 8 Kelche, eine fil 
berne Ampel, zufammen 267 Mart 20 Loth an Gewidt, 
9 volfändige Ornate, 23 Mefgewänder, zum Theil fchwer 
an Gold und Silber, fchaffte Probſt Benno während feine 
Regierung neu an. Die Altarüberzüge in der Kloſterkirche 
wurden auf 77 gebracht; für die übrigen Kirchenrequifiten 
ward auf mehr ald ausreichende Weife geforgt **). Was da 
mals in dieſer Kirche allein an gefchlagenem oder geſponne⸗ 
nem Silber vorhanden war, überflieg weit den Werth von 
500 Marl. In eine einzige Monftranze waren gegen 700 
Ametyfte, Granaten und andere mehr oder minder edle Steine 
gefaßt. Der Mann konnte von ſich ſagen: „Domine dilexi 
decorem domus luae.“ 


Macht Wiſſenſchaft ohne Frömmigkeit aufgeblafen, fe 
macht Srömmigfeit ohne Wiffenfchaft nicht felten den Kleriker da 
und dort verächtlih. Namentlich feit der Reformation — und 
das ift ein Verdienft an ihre — durfte der Fathofifche Priefter 
nicht mehr verfäumen, die Wiſſenſchaften ernftlichft zu pflegen. 
Probſt Benno, felbft ein Dann von nicht gemeinem Ril- 
fen („erudilione et omni doctrinae genere clarus,“ fagt der 
Grabſtein), ausgezeichnet durch den Grad eines Licentiaten 
der Theologie, fuchte auf der foliden Bafis Flöfterlichen Ge⸗ 
horſams und ungefchminfter Srömmigfeit eine gleich ſolide 
wiffenfchaftliche Bildung bei feinen Gonventualen zu organi- 
firen. Bei Uebernahme der Prälatur waren von fämmtlichen 


*) Kein Kenner fellte an dem Wallfahrtskirchlein Hafelbach bei Brar⸗ 
nau vorübergehen, ohne die dortigen Fresken zu befichtigen — eu 
Merk des P. Benno. | 

**) Was würde uns darüber vie Safriftei erzählen, wenn fle ren 
könnte? 
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Ganenifern der Probflei nur 5 curat. Eine feiner erfien An⸗ 
erbnungen war, daß er der Mehrzahl derfelben die Verpflich⸗ 
tung zur Cura auferlegte, um ihnen einestheild Gelegenheit 
au geben, ihr theologifched Willen gehörig anzuwenden, ans 
drerſeits ihre Ausbildung immer auf dem Laufenden zu erhafs 
ten. Zur Zeit feiner Refignation waren 13 Guraten unter 
20 Prieftern des Stiftes. Da ferner die Wdfpiranten ſchon 
nad) abfolvirtem Gymnaſium aufgenommen, alfo in den Haus⸗ 
Audien Philofophie und Theologie gelehrt wurden, fo Tann 
man fich denken, was der Kleine Körper für wiflenfchaftliche 
Anftrengungen zu machen hatte, um die benöthigten Lehrkräfte 
bifponibel zu machen, gelebt felbft,, daß dieſe Doftrinen nicht 
in der heutigen Volftänvigfeit behandelt wurden. Alm bie 
Lehrkräfte zu vermehren, ſuchte Probft Benno bie tüchtigften 
Jünglinge für das Stift zu gewinnen. Dreißig Petenten 
fanden während feiner Adminiftration Aufnahme. Das war 
für jene Zeit nicht Geringes, wo die heftigen Angriffe Der 
Reformatoren gegen die katholifchen Orden felbft auf Fatholifche 
Kreife gurädwirkten, namentlih in Bayern uralte Stifte ganz 
entwölferten, und die Abneigung gegen die Klöfter unter den 
jungen 2euten faum geringer war, al& zur Zeit der jofephi« 
nifhen Abklärung im vorigen Jahrhunderte. Auch auf Die 
literarifchen Hülfsmittel richtete ſich Benno's liberale Für- 
forge. Die Bibliothek, fchon von feinen beiden Vorfahrern 
reichlich ausgeflattet, wurde unter ihm um 914 Werfe vers 
mehrt. „In bibliotheca mortuos dileclissimis voluminibus 
magno prelio exquisilis disputare ſecit,“ fagt ein Chronift 
von ihm. Tiefe Werke gehörten nidyt etwa nur der philos 
Tophifchen und theologifchen Difciplin an; gegen 300 derfelben 
gehen auf civilrechtliche, politifche, profanhiftorifche, medici⸗ 
nifche, chemifche, öfonomifche, mufifalifche und andere fchöns 
wifienfchaftlicden (wenn wir dieß Wort für die damalige Zeit 
gebrauchen dürfen) Betreffe. Unwilfürlich fiel uns bei Durch» 
fung des Büchercataloge, der auf fo vielfeitige gelchrten 
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Beitrebungen des Fleinen Stiftes ſchließen Täßt, bie rag 
bei: wie es doch nur möglich fei, daß Leute, die ale ®e 
fchichtfchreiber um dergleichen ja wiflen müflen, folche Berg 
von Schmach auf die Klofterinftitute jener und fpäterer Zet 
zu häufen vermögen, ohne fchamroth zu werben? Zur Ber 
fertigung der benöthigten wiflenfchaftlidden Apparate errichtet 
Benno eine Glasſchleiferei, eine Drerlerei und Echreinerd; 
gur Förderung der Heilfunde, fowie zum Frommen der Orks 
franfen eine Apotheke, endlich eine Buchbinderei zur würdigen 
Außern Ausftattung des arquirirten Bücherfchabes. Ach! von 
allen dieſen fchönen Dingen ift nur wenig mehr vorhanden. 
Die Bibliothet wurde bei und feit der Aufhebung des Etifiee 
geviertheilt, zerriffen, verfchleppt, beftohlen, verfchachert, ebene 
bie phufifaliichen Apparate. Was von beiden noch in einem Iiw 
baue der ehmaligen Stiftsficche vorliegt, ift gerade genug, um 
an das Verlorene den richtigen Maßſtab des Werthes und be 
Trauer anzulegen. Selbft die Lofale, welche zur Unterbringung 
der Sammlungen dienten, find größtentheilß niedergerifien. E 
war ein Aft ungeheurer Barbarei, des Zeitalter eines | 
Attila und Mari würdig, diefe Etapelpläge der Wiſſe⸗ 
fhaft und Kunft dem blinden Hafle gottlofer betreften 
Rotten ypreiszugeben. 


Beſondern Werth legte Vrobft Benno auf das Eriftd | 
archiv. Sämmtliche päpftlichen, bifchöflichen, Faiferlichen, dur 
fürftliden Dokumente, mochten fie auf was immer Berug fa : 
ben, ließ er aufſuchen, und in möglichft bequeme Ueberſicht 
bringen. Er adhtete e8 eines Prälaten unwürdig, in bielen 
Dingen, bie fo wichtige Intereſſen des Kloſters beträfen, ein 
Fremdling zu feyn, während die weltlichen Beamten fi) mit 
ber indiscreteften Gier über Rechnungen und Inventare der 
Etifte zu informiren tradhteten*),. Doch laffen wir den ge 


*) „Cum Principum nostrorum Commissarii plurimum inhient e® 
nium rerum nostrarum Rationibus et Inventariis eaque veh* 


Benno Mater. 831 


ten Probſt feine Anficht darüber felbft ausfprechen. „Die 
fie Privilegia, donationes, oder anfauffsbrief, Abſchid vnd 
ess, Decreta generalia et particularia hab ich lafßen ab» 
eiben ond zufammenbinden, welches hinfiran nuzlich mechte 
tinuirt, vnd was noch nit gefchehen, supplirt werden. In 
fien Documenta literaria propter suam compertam utili- 
m von mir alzeit höcher, als Paargelt aestimirt werben, 

validissina pro’ Petilorio et possessorio armamenta. 
d wäre woll zu winfchen, daſſ beiß Conradi I. Praeposili 
icherIntention a successoribus böfßer wäre nachgelebt worden, 
cher in hoc genero fir fi} felber vill gethon hat, volens, 
falens, rogans suos sequentes, ut et ipsi eo modo sua 
ta annotarent, ne eorum negolialio daretur in oblivionem 
lerorum. Weill aber folidtes liberfechen, in deme man aint- 
er wenig aufgezaichnet oder daſſ aufgezuichnete nit alzeit 
Iserwahret, ift nit allein faft all ihr negotiatio, fondern 
) Personsrum Nomina et Praepositorum numerus, cum 
ibus, factis et rebus in Vergeſßen gerathen. Dan wer 
fagen, wie termini Parochiales amplissimi usque in 
msperg etc. alſo constringirt, capellae Nospach, Neun- 
hen cic. jure Parochiali liberae abstrahirt, die hofmarch 
ng im gericht Eggenfelden verlohren morden? Und taufend 
exe Eachen, deren Bnmwifßhenheit antecessores et Posteros 
handen madht. 

Si pereunt Nami, redeunt: scriptura reverti 
Nescit: et acta Dies cum pereunte perit. 

. Da doch die haiden fchon vor alten Zeiten alle ihre 
ta mit den Consulibus, Ludis etc. gezaichnet haben: wos 





menter urgeant et importune extorgueant, dubio procal, ut 
eadem suis archiviis inserant, ut tempora temporibus confe- 
rant etc.: absurdam sit, Praelatum esse in domo sua jeju- 
num hospitem etc.” — fagt P. Benno unter ben Gränben ber Ans 
leguug feines Inventars. 
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mit auch vnſern Zeiten vil geholfen: Vnd mueſſ ber wei 
ein Ignorant fein, oder felber vonder dem Ofen ber ambition 
ligen, oder gar wenig de generoso spiritu Posteros erudi- 
endi, excitandi etc. haben, welcher die Praelaten einige 
ambition arguirt, wan fie ihre werfh mit ihren Ramen ober 
wappen bezeichnen, Cum quae bona et mala esse possunl, 
a bonis non nisi bene accipi Deceat. Gleichwie aber de 
Cloſters begebenheiten fleiffig wollen ahnotirt werden, alfe 
begehren Sie auch, dafi mans fleiflig durdhlefe vnd den I 
halt wifße: zemalen ex hac ignorantia et incuria dem Glofer 
zum öffteren groſſe jactura jurium, utriusque Jurisdictionis 
et Bonorum erfolget. wan aber foldhe willenfchaft nit in of 
fentlichen Büechern, fondern aufi deſſ Cloſters particular scrip- 
turis herzenemen, wurde nit woll gefchehen, daſſ die adai- 
nistration recht gefihrt werde, man nit aintweders ein Ber 
fteher felber in allen documentis fleifig fich informirt made, 
oder ainen fleifigen vnd getreuen Papier wurmb an ber 
band, welcher das ganze archiv wol im Kopf habe, vnd 
pro rerum emergentia aind vnd anderd promple zu sugge- 
riren, vnd feliciter aufzufchlagen wifße. ad quod Conse- 
quendum praestat liberalem esse in erogando stipendio, 
quam incurium in eruenda Veritate, et rebus ac juribus 
conservandis.” In Folge diefer Anfichten über den Werth 
der archivalifchen Urfunden entftand unfer Inventar. Denn 
nebit dem, daß daraus Gotted Eegen erfichtlich werde, wie 
er während feiner Regierungszeit über dem Stift waltete, 
follte es hauptiächlich dazu dienen: „ut historica rerum ve- 
ritas secure Iranseat ad Posteros, semper de antlecessorum 
negligentia in transmiltenda historia querulos* und „ut Do- 
minus successor, si quid bene et oeconomice gestum vide- 
rit, stimuletur ad similia, si quid adhuc praeiermissum, id 
suppleat.“ 


Aus der ungemeinen Hochſchätzung der Urkunden als 
Rechtsquellen läßt ſich fchließen, daß Probſt Benno keineswegs 


 % 
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= Mann war, der gutwillig eines der wohlerworbenen Rechte 
Ines Stiftes hätte fahren laffen. Seine Zeit, die Tochter 
8 dreißigjährigen Krieges, wo ſich die fchlimmften prote⸗ 
antifchen Grundſätze über Kirchenrecht und Kirchengut auf 
tholifches Gebiet Kerübergefchlichen, wo namentlich die Sa⸗ 
e der Klöfter felbft vor dem geiftlichen Forum nicht felten 
ge Widerfacher fand, dieſe Zeit gab ihm Gelegenheit ges 
ug, feine Stärfe in gerechter Nothwehr zu erproben. “Die 
eiſtliche und die weltliche Jurisdiktion über das Etift und 
fien Zugehörungen wurde feit einigen Jahren dem Probſte 
reitig gemacht; Benno behauptete die Civilgerichtsbarkeit 
:gen den Ehurfürften, die geiftliche Gerichtsbarkeit und Die 
zemtion gegen den Bilchof von Paſſau. Seinen Anftren- 
angen gelang es überdieß, baß der jeweilige Probft vom 
miſchen Stuhle in der Würde eines Archidiakons neu bes 
itigt, und von Papſt Innocenz XT. im J. 1670 in ben 
ıteranenfifchen Berband aufgenommen wurde. Daß der 
echtöhändel Benno's noch mehrere geweien feyn müllen, 
bt aus der Notiz des Inventard hervor: „Plures causae 
igosse cum victoria obtentae”, und fein Leichenftein fagt 
m ibm: „In asserendis monasterii juribus assiduus.“ 


Eo trifft fih nicht häufig, daß gelehrte Leute ein öfonos 
iſches Berwaltungstalent entwideln; man findet fie da 
eiftend unpraftifch und linkiſch Probſt Benno jedoch war 
ich auf diefem Gebiete zu Haufe, und Ranshofen hat we- 
ge Prälaten aufzuweifen, die ihm in der temporellen Ad⸗ 
inifiration gleich gekommen wären, feinen, ber ihn über- 
offen Hätte. Er war, wie fein Panegyrijt auf dem Grab» 
ine fagt, „In re familiari augenda indefessus.* Wie man 
5 erinnern wird, wurden ihm von den Commiffären nur 
was über taufend Gulden Baarfchaft, 4200 fl. uneinbring⸗ 
we Aktiva und 1600 fl. Schulden, Getreidevorrath nur 
r den eigenen Bedarf, Kirchen und Wirthfchaftsrequifiten 
b bloß zur Nothdurft ausreichenden Etande übergeben. 


A 


Man kann deſſen ausgezelchneten Vorfahrern dareb feine 
Schuld beimeſſen, daß das Uebergabsinventar nicht preperct 
ausgefallen. Ohnehin gehörte nicht wenig Dazu, erſt 15 Jah 
nach dem gräulichen Religiensfriege das Stift faft ſchulden⸗ 
frei dem Nachfolger einzuhänbigen. Hatten doch andere Bau 
waltungen 30 und mehr Friedensjahre hinter fich, und ensruk 
Hilfsmittel zu Gebote, ohne ſich gleichen Erfolgs rüfmen mu 
tönnen. Wenn aber auch die Vorfahren unſers Probe 
fein Borwurf trifft, fo ändert dieß doch am dem mißlichen 
ötonomifchen Stande des Kloſters nichts. Benno war auf 
Hugen Haushalt angewiefen. Wie er dad verflanben, bank 
gibt das Inventar Zeugniß, welches er bei ber Refignation 
su Handen feined Nachfolger ſtellte. Nachdem der Mamı 
auf Kicchenzier über 300 Markt Silber und 8000 fl. ver 
wendet, nachdem er die Baramente verdreifacht, Kirchen⸗ un 
Stiftolokalltaͤten mit Gemälden verziert, Glocken herbeige 
ſchafft; nachdem er die Bibliothef nahe um 1000 Bänbe be 
reichert, für Anfertigung der koſtbarſten wiſſenſchaftlichen Sp 
parate geſorgt, ganze Stodwerle zur Unterbringung de 
Sammlungen und der Apothele erbaut ; nachdem er die Hef⸗ 
marf Neufichen von einem: Grafen von Thöriug um . 
12,000 fl., Zehenden vom Landgute Bogenhofen um 4000 fl, 
das Fiſchereirecht in der Enknach, von dee dhurfürflicen 
Kammer ald Lehen, erworben, 16 größere ober Heinere Güte 
und Grundflüde angekauft, den Viehſtand nahezu verdop 
yelt, die Wirthfchaftsrequifiten in beflen Stand geſetzt; nad 
dem er 13,000 fl. auf Zinfen ausgeliehen Hatte: war e 
noh im Stande, 65,122 fl. 59 fr. in klingender Münze, 
13 Mark Bruch- und Schapfllber, über 500 Eimer Wen, 
241 Schäffel alten Getreides ıc. dem Nachfolger zu über 
weifen. Im Wohlgefühle eines fo reichen Segens ſchrieb 
ber Präfat mit eigener Hand dazu: „Diritias si afliuemt, me- 
lite cor apponere. Omnia ad majorem Dei gioriam, e& 
sanctorum honorem, et ecclewiae Ranshovianae i Ä 
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Was er als getreuer Haushalter erworben, wollte er auch im 
ide des Stiftes fihern. Damals fihon bewiefen die weltlis 
ı Regierungen für die Kloftereinfünfte eine Sorgfalt, zu der 
ı fi nichts Gutes verſah. Namentlich vindichte fich bie 
eriſche „die Inspeclion bei dem Temporalweſen in denen 
ſtern.“ Wie dieß zu verftehen ſei, zeigen nicht nur bie 
jierungsvorfchriften über den Haushalt in den Klöftern, 
r die Uebung der Gaſtfreiheit, Befchränfung des Lurus ıc., 
dern auch die Weifungen, daß ohne Erlaubniß des Ehurs 
Ren Fein beveutender Bau geführt werden durfte *), und 
; feit 1687 jährlich wenigftens eine funmarifche Rechnung 
r die Einnahmen und Ausgaben der Klöfter abgelegt wer« 
mußte **). Probſt Benno äußert fich felbft über den 





°) Die einfchlägige Verorbnung vom 10. Nov. 1682 lautet: „Bon 
Gottes genaben Marimilion Emanuel etc. — Bnufern Grueſſ zus 
vor, Srfamber in Gott, Lieber geihreuer, Waſſ Euren Vorfahren 
beralihs im Jahr 1605 den 7 July vnd 1611 ben 7 Merz wegen 

der Gloftergepeu, daſſ memblichen ohne Landesfürſtl. Bewilligung 
Thaine Neue gepeu, welche in bie 100 oter zum maiften 150 fl. 
paupnfoften anlauffen mechten, follen angefangen, ober vollfihrt 
werben, für gemefiene Bevelch zuegefertigt worben, werben fich auf 
nachfuechen fündten. Wann nuhn verlautten wüll, daſſ Thaille 
Glöfter vnſers Rentambts München die obangezogene Bevelch, wie 
ſich gebürth hette, nit beobachtet, fondern aufßer acht gelaffen ha⸗ 
ben, difes aber onferm gnäbigiten will vnd mainung zumiber Laufft, 
Alſſ wollen wür hiemit die vorher ergangene Mandata widerholt, 
vnnd Guch anbevolchen Haben, hinfüran ben Gurem anverthrautten 
Gicfter, !haine Neue gepeu, welche veritandtenermafpen bis in die 
100 = ober meiftens 150 fl. Eufiten wurden, nit anzufangen, ober 
zu vollfichren, Che vnd Zuvor Ihr vnſſ ſolches mit yberſchikhung 
ainer Bifler und Peberſchlags, auch benennung ber werfhmaifter, 
welche daſſ vorhabendte gepeu machen follen, vnnd ainer Speci- 
Beation, waſſ dar zue für mitl vorhandten, ober woher felbe ohne 
ſchaden der Sottshäufer zu nemmen, vmbſtendtig berichtet, vnd 
deſſwegen die Bewilligung habet.“ 

N Unterm 17. Juli fam an die Klöfter der Befehl: „Demnach wür 
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Heißhuhger *), mit welchem fi) bie Defiguirten Staatcbach⸗ 
halter in das Gtifteyermögen bincinaubeiteten, und. Aberel 
leuchtet hervor, wie ungern, gleichſam in Berafuung 1 
hundert Jahre fpätre erfolgten Mafregeis, bieiuhbefagte Bes 
vormundung von den damaligen Gtiftönesflänben gnefchei I 
wurde. Benno hielt daher füniling, den Stactcbuchhetiui 
die reichen Früchte des feine Aiutäführung Uigäsltsuben: Geb 
tedfegen® nicht in ganzer Bolihänbigkeit vorzufiiemt- Ex 
ein zweites fummarliches Inventar zur Berfage bei ver 
feines Rachfolger6 anfertigen, in dem bie IR 
geſtellt waren, „ne Heliodoris, sl. quorum maus —— 
salivam moverent. Tob. 12, 7.* Fa 


Nachdem Prob Benno fo Alles zum Bellen bes au 
ſters geordnet, legte ex ein Amt nieder, das er mit 
Ernſte und der Würde eines Regenten, wit ber 
feit des Drbenspriefter6, mit dem Gifer eines gewiſſenl 
Haushaltere, mit der Klugheit eines Weltmannes 
hatte. Am 17. Oftober 1687 wurde Ioo Kürzpanr zu * 
Nachfolger gewählt; er ſelbſt trat ein otium cum digeitsie | 
an, wo er, wie ber Chroniſt fagt, sese tolumm Wöctissisais 
scribendis libris pielalique impendit. Ratürlich war ver von 




























von vunfern gu beuen Eleotienen genebigifli abgesrtmeien Gommiss 
sarien abgelegien relatiomen ein Zeil bera wahr s wunb abgenehe 
men, daſſ thaills vnnſere Cloͤſſter Eheln ordentlich⸗ vnnd fermbilht 
Rechnungen zu halten pflögen, vneracht hieran denen Glaſßern 
haubtſächlich gelegen; AR iR hlemit vnuſer gemebigifes Yelifen, 
vond wollen, bafi Ir von Zeit Eurer angetreitener Breifiey, ses 
bentlihe vnnd formbliche Rechnungen (auf den fahl Ir Thelne 
Solche Rechnungen gehalten haben fellet) yber alle geit, geiraybt, 
vnnd andere Binnamben, vund aufigaben verfafßen, vond Sahrlich 
in ein Hauptsechnung eintragen lafßen fellet, deſßen wär —— 
ver ſehen. 

*) Zur Chre des Jaßitais ſei demert, Do} de Eifer *2* 
Mvel. gen. 
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ichtige Prälat bei Zeiten auch darauf bedacht, fich für Die 
sach übrige Lebenszeit, gegenüber den Mitbrüdern im Stifte, 
ie Konetle Behandlung zu fichern. Ex verfaßte einen eiges 
sen Leibgebingebrief, den er am Wahltage von feinem Nach⸗ 
jelger, den Stiftsminifterialen und den Wahlcommiffären 
befkätigen ließ. Zu dieſer Borficht, fagt er, habe ihn beſon⸗ 
ders das Schickſal des berühmten Biſchofs Barbofa veran- 
laßt, welcher nach feiner Refignation nichts als Undank zu 
befahren hatte, nicht einmal die zugeflcherte Penſion ausbe⸗ 
sohlt erhielt, und von Richter zu Richter laufen mußte, um 
ven Penfionsgeber zu Erfüllung feiner Pflicht zu nöthigen. 
In dem Leibgedinge iſt feitgefegt: freie Verfügung über 
feine Zeit durch gänzliche Eremtion von allen Bunftionen; 
eigener Tiſch, Nahrung und Kleidung, wie fie fih für 
Auen freiwilligen Refignanten ziemen; bequeme Wohnung 
wi zwei Zimmern, nach Belieben entweder im Stifte, oder 
ir einem andern dem Stifte gehörigen Orte, z. B. Neu⸗ 
firdden; ein Kammerbiener nach eigener Yuswahl, der vom 
Stifte ernährt werden muß; honette Verpflegung allenfall- 
ger BäRe, ober eines benöthigten Arztes; „folle können 
einen trunfh anſchaffen denen, jo mir Dienft erweifen, vnd 
auch den Tiſchs; eine Equipage zur Hin⸗ und Herfahrt 
von Neukirchen, ober auch zu weitern Reifen; freie Benüs 
Jung der Gärten, auch außer der Refreationgzeit; ein eige« 
ner GSchlüffel zur Bibliothef; dann jährlih 200 fl. vom 
Gäfte, und jährlich 400 fl., wenn er aus irgend einer 
wichtigen Urfache fein Domizil in einem andern Kloſter 
auffchlagen würde, und über alle diefe Punkte gefegliche 
Sicherheit. 


Eilf Jahre nach diefem Acte, am 20. Dez. 1698, flarb 
Benno im 7aſt en Jahre feines Alters. Wir haben hiemit 
aus der fiebenhundbertjährigen Geſchichte der Probſtei Rans- 
hofen einen Abfchnitt von zweiundzwanzig Jahren herausge⸗ 
heben, und das Andenken eines Mannes, der mit Unrecht 

xxx, 56 
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der Vergeſſenheit anheimgefallen, eines Mannes, ber, hätte 
er in unfern Tagen gelebt, fo gut und befier, als ber ober 
jener, eine Monumentes wärbig geweien. Er Bat feines, 
außer dem einfachen Marmorgrabflein und ben 97 Blättern 
ſeines Inventars. Unter ihm und feinem Nachfolger Rand 
Ranshofen in dem Perihel feiner Innern Kraft, feines Reich⸗ 
thums und feines äußern Anfchens. Bon da ab fant das 
Stift zufehende in ih zufammen, bis. enblich feine Tage er⸗ 
fült waren, und es unter dem Gcalpiermefler der mobernen 
Mohikaner verblutete *). 



















*) Das Inventar enthält noch mehrere iniereffanten Notizen, bie jedech 
dem vorgeſteckten Ziele nach im Obigen feine Erwähnung finder 
durften. So z. B. über die ubchlgen Borbereiiungen zu den PBri; 
latenwahlen, über einzelne kirchlichen Mubachten, über den damals 
gebräuchlichen Dienfboienlche x. Auch eine Rotig zu ber im ICh 
Sabrhundert von ben Herzogen in Bayern zeitweilig Gewillisies 
Communio sub utrague: „Im GÄfl gegen den Dfen ein Iziel 
von CEbenholz mit Cleinodlen, ring, ketil, Pomtihcal - Rus 
3, ala Silbers, vnd 2 ſilbern vergolten rörl pro sumende a Ialeis 
sacro sanguine more priori secalo introdaci et praselpl osspfe 
aucteritate principis.“ . 


XLIII. 
Katholicismus und Heidenthume). 


IH. 
Die heiligen Engel. 


Es gibt in der heiligen Kirche, neben der Verehrung 
Maria's, wenig fo reich und fchön Entfaltetes, als die Lehre 
von den heiligen Engeln, befonderd dann, wenn wir neben 
dem Dogma auch die Tradition verfolgen, bie fi in wuns 
derbarer Zülle entwidelt Hat. Hat doch dieſe Lehre auch fo 
viel Tröftliches für den Menfchen, fo viel Erhebendes und 
Beruhigendes in dem Kampf gegen Welt und Sünde, greift 
fie doch auf allen Eeiten fo tief in fein Leben ein. 


Die heiligen Bücher geben uns ein erhabenes Bild von 
den Gingeln. Sie find die Boten Gottes, daher angeli, fie 
dermitteln den Zufammenhang der Geifter- mit der Menfchen- 
Belt, fie find volllommene Seelen, wie die Seele ein uns 
dVollfommener Engel if. Ihr Verſtand und ihre Erfenntniß 





*) In der Nummer IL dieſer Auffäge, S. 353, dieſes Bandes, bei 
der Beiprechung des Dr. Sepp’fhen Buches, hat fih ein Fehler 
eingejchlichen,, welcher einen ungerechten Vorwurf für biefen Ge⸗ 
lehrten involvirte. Statt „Schöpfung der Welt” 3. 6 v. u. fol 
es näu.lich heißen: „Schöpfung des Menſchen.“ 
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find vollfommen, das ganze Gebiet der Natur umb des Gei⸗ 
ſtes beherrſchend. Etarf und mächtig iſt ihr Wille, fie für 
nen menſchliche Geftalt annehmen und, obwohl reine Gei⸗ 
fier, doch Körper haben und tragen. In verfihlebene Ray. 
ordnungen eingetheilt, wohnen fie bei Gott in Geinem Hie- 
mel, und bewegen ſich mit der Schnelle des Gedankens p 
und und wieder zurüd. Die heil. Hildegard nennt fie „nad 
dem Bilde des Vaters gefchaffen“, und in ihrer Schneligfelt 
find fie wie ein Gleichniß der Allgegenwart Gottes. Deſſen 
Thron umfchweben fie, den Heren dreimal heilig yreifenb, 
und in größter Ehrfurdht, denn die Seraphim verhüllen ihr 
Angeficht und ihre Füße mit je zwei Fluͤgeln, mir zweien 
fliegen fle, ®ott in inbrünftiger Sehnſucht umfreifend, und 
teachtend, Ihm näher zu kommen. Gie tragen das Gebet 
und Flehen der Menfchen vor Sein allerheiligftes Angefiät, 
und unterflügen es durch ihre Fürbitte, fie find bie treueflen 
Freunde der Menfchen, und ihnen flets mit ihrem heiligen 
Schup nahe; Jeder bat feinen Engel, der ihn nie verläßt, 
ihm väth und Hilft, der, nach dem allgemeinen Glauben ‚ber 
Kirche, die Seele eink vor Gottes Thron führt, Gurk 
find fie die Kämpfer des Herın, wenn Er Rache ühen will 
unter den Bölfern, Strafe an den Nationen *). 


Das iſt die Lehre der Kirche und ber Heiligen Shriften. Die 
von ihr abweichenden Bekenntniſſe des 16ten und mehrer 
feüherer Jahrhunderte haben fie aufgegeben, ober igueriren 
fie wenigftene, fo wie die auf fie gegründete Verefrung der | 
Beil. Engel und ihre Anrufung. Man glaubte ſie auch ie 
mit gu befeitigen, daß man fie als Perfonificationen ber: vo 
fhiedenen göttlichen Eigenfchaften Kinftellte; doch ſpricht due 
ganze Reihe von Stellen der Heiligen Schrift dagegen, mw 
bezeichnet fie als durchaus perfönliche erſchaffene Wefen. Be : 

























) Bellarmin: Himmeloſtiege, überfegt von Dieringer. &. 281 felg-; “ 
Billuart: summa 8. Thomae IL. p 140. 
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niger gleichgültig und feindfelig war Das Heidenthum gegen bie 
Lehre; in ihm, und zwar in feinen ebelften Formen, hat fie fich 
erhalten und lebte, ja lebt fie noch theilweiſe fort, denn fie 
liegt dem armen Menfchenherzen zu nahe, fie fommt zu vies 
fen feiner Bebürfniffe entgegen, ald daß das Heidenthum fie 
feichthin hätte aufgeben können. In ihm ift fie felbft fo tief 
begründet und fo ſehr verbreitet, daß wir aus den Mythen 
einen consensus gentium für fie gewinnen fönnen. Uns am 
naͤchſten liegt das beutfche Heidenthum, in welchem wir Die 
Engel auffuchen wollen. 


Wir denken fie uns ald männliche Geifter, wenn der 
Geſchlechtöbegriff überhaupt bei und auf Geifter anzuwenden 
if. Bei den Heiden iſt er von größerer Bedeutung, weil fie, 
in die Materie verfunfen, fich zu der Vorftellung eines reis 
nen Geiſtes nicht mehr erheben fonnten; ihre Götter und 
die ganze Bdtterwelt waren nad dem Bilde des Menfchen 
und der irdifchen Welt geformt. In diefer aber war es bes 
edein, freien Mannes unmwürdig, zu dienen, Frauen dienten 
unb Sklaven; das göttliche Wort, „er fol dein Herr feyn“, 
iſt auch im Heidenthum unverfchollen. So konnten denn 
dem Deutichen auch die den Bottern dienenden Geifter nicht 
männlich gedacht werden, es mußten nothwendig Frauen ſeyn. 


Außer dem, daß fie den Göttern dienten, hatten fie auch 
den Menfchen zu verfündigen, ihr Dienft ſchloß das Boten» 
amt in ſich. Dieß fordert Vertrauen auf beiden Seiten, und 
fo erfcheinen denn auch die Engel als theilmeife Vertraute 
der göttlichen Geheimnifie, wenigftend die der obern Stufen. 
Daflelbe gilt auch von dem Heidenthum, und dadurch fiel 
ehrt göttlicher Schein auf die Dienerinen der Himmlifchen, 
die als eingeweiht in die Zufunft betrachtet und verehrt 
wurden. Die Berehrung wuchs durch die Würde des Dien- 
ſtes, die hohe Stellung in der Götterwelt, mit der natürlich 
auch höhere, als menſchliche Kräfte verbunden waren. Dieß 
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und der erhabene Rang der Böttinen warf auch auf bie 
irdifchen rauen einen Abglanz zurüd, und führte zu dem 
fchönen, folgereichen Glauben, „aliquid divini et providi fe- 
minis inesse*, wie Tacitus lehrt. Der Deutſche war nidt 
unempfänglich für die Milde, Reinheit, Opferfähigkeit un 
den edeln Muth feiner Frauen. Ihr Rilleres Leben im Hauk 
führte fie eher zur Beichaulichkeit; die fo hochgeachtete Keufd- 
heit, die mit dem weiblichen Prieftertfum und dem Botenam 
bei den Göttern unauflöslich verfnüpft war, gab ihnen ak 
Jungfrauen etwas Unnahbareds, den @öttern Bertrautee, 
mit ihnen felbft Verwandtes, und durch dieß Alles wurde die 
Stellung der deutfchen Frau eine weit günftigere, als die de 
rauen anderer Bolfer. 


Eo find die Engel der Deutfchen ausschließlich rauen, 
und fie theilen fich in die einander verwandten Valkyrjen 
und Elben. 


Der Vater ift uns das Licht, die Engel find wie Ans 
flüffe von Ihm, die Strahlen der Sonne der ganzen Gei⸗ 
fterwelt. Darum erfcheinen fie auch leuchtend und weiß, und 
wenn die heilige Kunft fie in vielfarbig fchimmerndem Gr 
wande barftellt, fo will fie Damit Die prächtigen Regenbogen 
Farben andeuten, in welchen das Licht fich bricht. Auch Odhin, 
Wodan ift das Licht, aber nicht das der Geifterwelt, fondern 
das firahlendfte der Körperwelt. Er ift in feinem weiten 
blauen oder gefledten, mitunter felbft zerriffenen Mantel ber 
weite Himmel, die Sonne fein einziges allſchauendes Auge; 
das andere hat er für einen Trunk aus Mimirs Born her 
gegeben. Seine Dienerinen find Töchter des Oſtens, des 
auffteigenden Lichtes, darum tragen fie auf dem ſchneeweißen 
Körper goldene Brünnen, auf dem Haupte goldene Helme, 
und reiten auf goldenen Roſſen, denn Gold if das Metall 
der Eonne, feine Farbe die des Lichtes; auf altveutfchen Bil 
dern ftehen darum Gott und Heilige Im Goldgrund, und im 
Kinderglauben tragen die Engel goldene Flügel. 
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‚Die heilige Kunft konnte, wenn fie die fchnelle Bewe⸗ 
zung der Engel durch die Luft ausdrüden wollte, dieß nicht 
inders und nicht befler fagen, als indem fie Flügel an ihre 
Schultern heftete. Sie Hatte um fo mehr Recht dazu, ala 
ie Engel im alten, wie im neuen Bunde mit Flügeln ver» 
ſehen dargeftellt werben; fo die Cherubim über der Arche, fo 
He Engel in der Apocalypſe. Auch jene Dienerinen des 
höchſten germanifchen Gottes trugen Ylügel und flogen mit 
geoßer Schnelle, nur ging der Heide weiter. Ein mit Flü⸗ 
gein verfehener Menfchenleib, oder ein bloßes geflügeltes 
Baupt lagen ihm zu ferne. Die Seelenwanderung, von ber 
ih Spuren im deutfchen Cultus finden, gab ihm Menſchen⸗ 
Seelen, in Thierleiber eingefchloffen, an die Hand, nur ruhte 
zuf ihnen der Bann, daß fie das Thiergewand nicht verlaf- 
ſen fonnten. Der fiel bei jenen himmlifchen rauen weg, fie 
tonnten die Thiergeftalt annehmen und ablegen, und biefe 
Beftalt war die des weißen, edlen Schwans. Sn ihr flies 
yon die Valkyrjen zu flillen Waldfeen zum Bad, werfen fie 
m Ufer ab, und fpringen als wunderfchöne Jungfrauen in 
ie fpiegelflare Fluth. Dann naht meiftens der Helv, nimmt 
iner das Fluggewand weg, und hat fie nun in feiner Ge⸗ 
valt. Einem ſolchen Raub folgt die Bermählung, alfo eine 
zefchlechtliche Verbindung der Töchter des Lichtes, des höchs 
ken Gottes, mit den Söhnen der Menfchen. Diefer Ge 
janfe gebt durch faft alle Mythologien, und er erinnert an 
Benef. VI, 2, 4, nur mit dem Unterfchieve, daß das ge- 
chlechtliche Verhältniß umgekehrt iſt. Wie dort die Söhne 
Bottes die Töchter der Menfchen befchliefen, fo verbinden im 
heſdenthum ſich die Töchter Gottes mit den Söhnen der 
Menfchen, und dort wie hier zeugen fie ein Heldengefchlecht. 
Bie dieß zu vereinigen ift, darüber können wir an anderm 
rte mehr fagen. 

Einige Valkyrjen faffen felbft von des Helden frühefter 
Kindheit an Liebe zu ihm, fie find flets um ihn, fie ſchützen 
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ihn in Gefahren, fpäter im Kampfe, und find immer be 
forgt, daß ihm nichts Boͤſes widerfahre. Go werben fk 
dem Schubengel der chriflichen Lehre Abulich, den nach Bru 
der Berthold Bott zugleich mit der Seele des Kindes der 
Mutter eingießt, und an ben ſich mancher fchöne Gedanle 
fnüpft. Wer einft grüßte, der wänfdhte zugleich: „Daß eug 
mein Engel grüße!" und wen man in fihern Schup befch 
len wollte, dem rief man: „Daß deiner mein (Engel walk! 
Daß mein Engel Deiner Ehren hüte!" Man tfeilte das ge 
betete Baterunfer mit feinem Engel, al6 dem beten Freunde 
auf der Welt, der mit dem Meufchen lacht und mit ihn 
weint; man fühlte feine beftändige Gegenwart in vollfter Le⸗ 
bendigfeit. Bor Allem aber war und If es die Kinderwelt, 
die feines Schutzes bedarf, und in ihr finden wir darum and 
die fchönften Borftellungen von dem Weſen und Weben ver 
heiligen Engel, ihrer Engel, die allzelt das Angeſicht des 
Baters ſchauen; ja die Kinder felbR werben „gulig’s Ex 
gele“ genannt. Droben im Himmel find die Engel fe 
fürbittend thätig für das Kind, denn fo fagt das ſchwaͤbi⸗ 
fche Lied: 


+ 


G6 geht a Thürle in Himmel nel, 
Lauſet Engele aus und ei, 
Betet für mich Tag und Nacht, 
Daß ich fellg ſterben mag *). | 
Mit Liedern von den Engeln werden die Kinder zur Arhe 
gebracht; fo im Oppaland: 
Schluof, Iengla, ſchluof, 
D' Engelan lohn dech grüße, 
D' lohn dir a gude Bobfchaft ſaͤhn, 
Morne warren fe dech aks Himmerla trän. Bu 
Im Traum fehen Kinder die Engel und fpielen mit Ifem, 
baher das Lächeln, welches fih oft im Schlaf um ihre Sy 
pen zieht; Die Engel tragen fie dann in den Himmel: 


®) Meier: Kinberreime und Kinberfplele aus Schwaben. ©. 18. 


% 
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BINR do, liches Kinbel, fahn, 
Wos an Himmel thut gefchahn, 
Dou ſchließ dd lieben Guckel zu 
Und ſchlouf ai lieber, füßer Ruh. 
Dort huͤrſt do ſchiene Engel fingen, 
Und viele guldne Horfen Flingen, 
An Simmel, och, muß ſchiene fatn, 
Dort werd'ch mal Kindel racht erfrain ). 


ꝛx Böhme; der Schwabe weiß ſchon mehr von den 
elöfreuben : 


Im Himmel, im Himmel 
Eind der Freuden fo viel, 
Da ſitzen die Engel 
Und haben ihr Spiel. 
Sie fingen, fie fpringen 
Und haben einen Muth, 
Sie theilen mit einander 
Das ewige Gut ”*). 
sur frommen Kindern wird ihr Schutz, darum fingt 
arddeutſche: 
Schlaͤpſt tu ſau, fo wirft bu fromm'n, 
Sau ofh de Angel tau did komm'n 
Un währn bie bewahren, 
Dat did niſcht kann webberfahren. 
iß in Schwaben das Kind felbft wecken, und zwar zu 
uter Zeit: 
Gngele kumm, 
Weck me zur Stund, 
Et zu früh und et zu fpät, 
Wenn die Uhr auf fechfe fleht. 
hönften aber ift der Gedanke des englifchen Schutzes 
: Racht in dem befannten Lied von den zwölf oder 
u Engeln ausgedrüdt, deſſen reichſte Verſion fih in 
ltkatholiſchen Münſter in Weftphalen findet. 


Sirmenich: German. Bölferfiimmen. 
Beier a. a. Orte. 


&46 ccqeliclaaus uns Geben. 
Aowens, wenn If in win Deitlen iviäbe, 
Triäp id in Maxia’s Sant. 
Maria is min ober, 
Johannes is win Bruder, 

De leiwe Här is min Gelelbemann, 
De mi ven Weg wull wifen Tanz. 
Twiälf Gngelles gaeht mei mi, 
Twee Engelles an den Kopp⸗Cub, 
Twee an den Foͤten⸗Cud, 

Tiwee au be rechte Slet, 

Twee an be Iinfe Siet, 
Twee, de mi decket, 

Twee, be mi wecket, 

Jefus in min Hiätken, 
Maria in minen Siam, 

In Ramen Gaodes flacp ick im. 


Das ift wohl der fhönfte Ausdruck, den es für den 
beiligen Frieden, der über einem ſchlafenden Kinde ruft, 
geben kann. Es tritt in Maria's Schooß, ba ruht es, und 
Jeſus und Johannes halten bei ihm Wache, mit ihnen zwölf 
Engel, die es von allen Seiten fchügend mit ihren Ylägeln 
beden und es weden zum Lobe Gottes. Ein Zug gebricdt 
dieſer Berfion, der fih in allen andern findet, die flatt zwölf 
vierzehn Engel zählen, nämlich noch 
Zwei die mid weiſen 

In's bimmlifche PBarabeis; 
denn auch das If das fchöne Amt der Engel, daß fie die 
dem Sterbenden entſchwebende Seele in ihren Armen em 
pfangen und gen Himmel tragen. Zahlloſe Legenden willen 
von dem Bimmlifhen Sang und Klang, der bei dem Tede 
heiliger Menfchen gehört wurde, und worin beren Gere 
in lichtem Gngelgeleit durch die Lüfte zogen. So erhebt Mi 
auch des unſchuldig Hingerichteten Seele aus feimem Muh 
in ®eftalt einer Taube, und zwei andere weißen Tauben fie 
gen zu ihren Seiten empor. „Es geh'n drei Engelein mit 
ber Leich,“ fingen die Kinder bei uns, und nach rabbiniſcher 
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Ueberlieferung geben drei Haufen von Engeln vor dem Heim⸗ 
gehenden her, und geleiten ihn zum Throne Gottes. Und 
auch des gefallenen deutſchen Helden Seele zog nicht einfam 
nah Balhöl hinauf, die Balkyrje empfing fie beim Ausgang 
aus dem Körper, und trug fie zum Pallaſt des Siegvaters; 
da aß der Held mit den andern Einherien jeden Tag von 
dem Fleiih des immer neulebenden Ebers, während bie 
Valkyrje ihm den Becher Fredenzte mit köſtlichem Meth; da 
zog er zur Jagd und zum Kampf mit feinen Genofjen, in 
dem er zwar fallen konnte, aber bei deſſen Ende ex wieder 
in frifcher Kraft erftand. 


Dieß Mahl der Helden ift aber auch chriftlich, es IR 
das Himmeldmahl, ein fombolifcher Ausdrud für den Genuß 
der ewigen Anſchauung Gottes, welche die Freude des Him⸗ 
meld ausmacht. Sinnlich aufgefaßt lebt es u. a. im Mär 
chen von dem frommen Knaben fort, der lange fein Stück⸗ 
den Brod mit dem Bilde des Jeſuskindes theilte, und von 
dieſem zu feinem bimmlifchen Gaftmahl geladen wurde; in 
der Bifion eines Minoriten, der den Himmel offen und, 
Ehrifus an der Epige, die Heiligen bei einem Foftlichen 
Maple fah, wobei die Engel dienten. Nach dem Talmud 
fommen die im Gericht ale gerecht Befundenen auch zum 
Mahl; jeder hat feinen Thron, vor fih einen Tiih von 
Berlen, in der Hand einen Becher mit Würze des Lebens, 
und drei Engel zu feinem Dienft, deren Häupter Etrahlen 
der Herrlichkeit umglänzen. 


Die Engel find Boten Gottes, die Valkyrjen Botinen 
Allvaters. Ex endet fie aus, wenn der Kampf enibrennt, 
damit fie den Sieg demjenigen zuwenden, dem er ihn bes 
Rimmt hat; fie bringen Entfcheivung des Kampfes. Aber 
nicht thatenlos fchweben fie über den Reihen ber Streiter, 
fie greifen thätig mit ein, wie die Legende auch die heiligen 
Engel über den Häuptern der Gotteöfämpfer mit Teuchtenden 
Schwertern die Feinde fchredend ſchildert, und die heilige 
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Schrift fie darſtellt ale Ausführer der Rache bes Henn aı 
den Rationen. In den früheften Zeiten bereits erfcheli au 
das Flehen der chriſtlichen Heere: „Herr, fende uns Deir 
Engelſchaaren!“ Aus dem deuiichen oder einem aubern My 
thus läßt fich das nicht ableiten, denn es Tommi an Drka 
vor, wohin biefer nie drang, wo das Heidenthum überhauf 
dieſen Schutz nicht mehr Tannte. 

Schon die früh im Mittelalter bekannte Tauretaniiche & 


tanei nennt die heilige Gottesmutter regma angelorum uh 


regina sanctorum omnium, bed ganzen Himmels Könige 
Diefen Rang hatte gewiffermaßen auch Freyſa Im germanl 
ſchen Alterthum, denn fie war das Oberhaupt der Ballgrie; 


fe zog felber in den Kampf, und Maria iR auch vie Melk 


gin des Sieges; fie war die Böltin der Liebe, und Mark 
ift die fhönere Mutter der füßen Liebe. Greyla fcheint üben 
Baupt die vorgeahnte Maria. 

Wie fo Valkyrjen und Engel fi in vielfachen Bere 
ungen berühren, fo finden wir baffelbe, wenn wie bie beutfß 
beidnifchen Elben mit den Engeln vergleichen, und zwar bie 
Elben der höchften Rangflufen, die Lichtelben. 


In Odhin oder Wuotan ift deutlich noch die alte Goit⸗ 
einheit zu erkennen, die andern Götter find nur Perſoniſica⸗ 
tionen feiner verfchievenen Kräfte und Aemter, vie wir be 
rum auch ebenfowohl von ihm, als von den Göttern ver⸗ 
waltet finden. Wie er als Kriegsgott Zio wurde, als Gett 
des Wetters Donar, fo wurde er als Bott der Liebe und 
al8 Sonnengott Freyr; in Deutfchland Fro, ber guäbige, 
herzerfreuenbe, Fruchtbarkeit fpendenbe. 

Um diefe andere Sonnengottheit fammelte ſich auch wie 
ber eine andere Engelöwelt. Die bei Allvater, dem Siep 
vater wohnenden Balfyrien konnten nur bes höchſten Gutes 
der deutſchen Männer warten, des Sieges, ber Schlachten; 
die Dienerinen Fro's aber find rein das von der Sm 
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wmögeftrahlte Leben in der Natur, die erwärmenden und bes 
zuchtenden Strahlen des Tagsgeſtirns; darum verlegt ber 
Nythus ihre Wohnung auch in lichte glänzende Pallaͤſte. 
Da fie nicht nur im Himmel zu walten haben, wo das 
Rinderauge in den Sternen noch Augen der Engel ſieht, fon- 
dern auch und hauptſaächlich auf der Erde, fo theilen fie ſich 
m zwei Klafien, deren erſte in den weiten ®ebieten der Luft 
smfchwebt, während bie zweite auf der Erde wohnt. Jene 
imd durchaus frei; fie fliegen, fie haben das Schwangewand 
er Valkyrjen; fo der Engel, der der Gudrun als Bote Got⸗ 
ſes gefandt wird, und den das Epos einen Bogel nennt, fo 
ie an fchattigen Waldbrunnen erfcheinenden fchönen Jungs 
rauen, die fi Königstöchter aus Oſten nennen u. a. m. 
Die zweite Klaſſe ift weniger frei; fie find gleichfam in Die 
wganifche, halbbelebte Natur gebannte Tropfen der Duelle 
Mes Lebens, und als Bebannte feufzen fie nach Erlöfung. 
Benn auch auf der einen Seite mit höherer Macht, ale die 
Benfchen, begabt, denn wie den Engeln, find auch ihnen 
ille Kräfte der Ratur erfchloffen, fo find fie doch weit unvoll⸗ 
ommener, als biefe, denn fie entbehren der Seele, oder biefe 
R unvollfommen, wie im umgefehrten Verhältniß die des 
Benfchen gegen die der Engel. Die Pflanze, der Baum 
ebt, denn fie wachfen und grünen und blühen, die Duelle 
ebt, denn fie fpringt Ted wie ein fröhliches Kind aus bes 
Berges Schooß; aber das ift nur ein Leben niederer Art, 
as Edlere, Seelifche mangelt ihnen, die Scholle feflelt fie. 
tar dann konnen dieſe Elben ihre Umhüllung verlaffen, 
venn die Sonne im reichften Glanz, in volfter Kraft vom 
Zimmel leuchtet, oder wenn fie ihn ganz verließ, um Mit 
ng und um die Zeit der Nacht. Dann fommen fle freudig 
wevor In ihrer Iodenden Echönheit, mit langem, fliegendem 
Baar, baden fich in Haren Brunnen und Bächen, und fuchen 
ke Liebe der Menfchen zu gewinnen; denn wenn biefe fidh 
Mt ihnen verbinden, wenn deren Kuß ihre Lippen dreimal 
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berührt, vann find fie befeelt, eriö6t. Durch deu Ruß wir iß 
nen gleichfam die Seele eingegoflen. Belingt dieß nicht, ede 
vielmehr, wird es vereitelt, Damm klagen fie, daß der Bau 
noch lange nicht gepflanzt fei, daß erſt ein Rabe bie Eiche 
dazu aus hoher Luft mühe fallen lafien, daß ein Hicſch % 
Nuß in den Boden treien mäfle, auS bee er erwachten meh 
der die Wiege ihres Exrlöferd werben fol. Grünt biefer Ba 
dann wieber in voller Kraft, wirb er zu Heiliger Zelt ge 
bauen und tft die Wiege daraus gemacht, Danız Hüten fie 
wie getreue Schutzengel, das darin llegende Kind, fie herza 
es und pflegen es, warnen und ſchüßen es in ſpäͤtern Jahr 
ten, beſonders vor dem Verluſt der Reinheit, beun ſie ſechß 
find rein, wie Gold, und nur ber Reine vermag es, fen 
erlöfen. Aus dieſem zarten, innigen und finnigen Werkätteif 
ergeben ſich oft rührende Scenen. 


Mit dem Schug hängt auch die Unterflübung in anderer 
Art, felbft in häuslichen Arbeiten zuſammen. Solch ea 
Menſch if ein Gluͤdskind, ihm gelingt Alles, die Elben ke 
fen ihm überall und Segen wohnt auf den Wedern, ven 
Wiefen und im Stall. So find auch in der Legende Die dv 
gel. den Frommen zu Dienfle, und fehen wir nicht felchen 
Segen au in jenen alten, frommen Haushaltungen, bei 
denen ihr Schu am Morgen und Abend angefleht wi?- 


Wir erwähnten Gingange, wie die Seraphim den Ber 

ter in heiligen Liebesgluthen umkreiſen. Dieß fcheint ben is 

‚ver finnlichern Auffaffung des Volles angenommenen Tas 

der Engel zu erklären, der auch in der Legende fo oft ver 
kommi. Ihm eint ſich ihr in der heiligen Schrift vwielfad 
berichteter Geſang, daher fanden wir fie vorhin im Kinder 

lied fingend und fpringend. Ganz daſſelbe thun auch wieder bie 

Elben in thauigen Wondfcheinnächten, und Morgens tmäg 

das Gras die Spuren davon; wo ihre Füße es berüßtien, 
—" es üpyiger und faftiger, da iR größerer Gegen; 
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ed da ein Haus gebaut, fo zieht Friede und Glück mit 
a Bewohnern ein. 


In jedem Jahre Kalten die Elben zu Beiligen Zeiten 
erliche Umzüge, bei denen auch ihre Königin erfcheint. 
ne iR in Deutichland die zarte Göttin der Liebe, Holda, 
m der auch die Elben Holden genannt werden. Dazu Flingt 
U und rein die fchöne Sage, welche Bangkofer (bei Schoͤpp⸗ 
r, bayerifches Sagenbuch Rum. 1127) erzählt. Im Liebs 
wmenfommer zieht Marla mit den elftaufend SJungfrauen 
id ebenfoviel Engeln durch alle Lande, über Fluren und 
erge. Bor jeder Jungfrau fliegt ein Engel mit goldenem 
allen ber, der mit Silberfeide umwunden if, und bie Jungs 
zuen fpinnen und überfpinnen Alles mit den filbernen %ä- 
n des Herbſtes, und hängen nedifch Jedem einige an Rod 
ıd Hut. Segen wir nur ftatt Maria Holda, ftatt der En» 
l und Urfulajungfrauen elbifche Jungfrauen, fo haben wir 
w alten Mythus in vollfter Reinheit; die alte Elbenkönigin 
zur Königin der Engel und Jungfrauen umgewandelt, 
id dieß wirft ein fchönes, reines Licht auf die alte Göttin; 
enus bat diefe Ehre nicht. 

. Diefe Zufammenftellungen ließen fich noch weiter füh⸗ 
w, aber es genügt an ihnen, die genaue Uebereinkimmung 
pe Lehre der Offenbarung und chriftlichen Tradition mit ber 
B beutichen Heidenthums über die Engel darzuthun, unb 
6 war für dießmal unfere Aufgabe. Möge man die Kürze 
e Andeutungen mit dem Reichtum des ſich von allen Geis 
s. aufbrängenden Stoffes entichuldigen. 





XLIV. 
Motivirte Gedanken Über oftenropdifche Theſen. 


XV. 
Rußland in Afien, England ale Nachbar. 


„Ohne die afiatifhe Stellung Rußlands In Betracht 
zu ziehen, find die Berhältnifle in Europa, und namentlid 
die Englands, gar nicht recht verfländlih." Nichts MR 
wahrer als diefer Ausfpruch des „Auslands“ (vom 21. April), 
aber mit nichts befahren wir auch mehr, ungläubigem Lächeln 
zu begegnen, ald wenn wir im großen Türfenhandel von 
Hinteraften und Rordamerifa zu reben anfangen. In einem 
Jahre vielleicht wird es anders ſeyn; man wird einfehen, 
daß es In unferer Zeit der Telegraphen und Dampffahrzeuge 
einen europälfchen, d. I. bloß europäiſchen Gonflift gar nid 
mehr gibt. Das Areal unferer Gefchichte, das fonk Jar 
hunderte lang ftabil geblieben, wächst nun fat plögfich in 
ungeheuren Dimenflonen; es ift dieß das Kreuz der Publi⸗ 
eiten, aber auch die Großartigfeit unferer Tage, wenigſten 
nach der Breite, wenn auch freilich nicht nach der Höhe 
Als im dritten Decennium des 16ten Jahrhunderts vie 
Unglüd und Wirrniß über die etlihen Völker der Germanen 
und Romanen fam, da glaubten ihre Gelehrten, es ſei nun 
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dem, daß die Welt verbrannt werden ſolle durch das 
uer Amen. Was würden fie erſt jetzt ſagen, wenn ſie bie 
den des obfcuren Großfürften der Moskowiter und des 
iften Inſelkönigs, der feinen Ruhm in theologifchem Dilet⸗ 
atismus fuchte, hätten handeln fehen um das Principat 
er die Eulturfige der ganzen alten Welt, hinter dem Rü⸗ 
n der einft allgewaltigen Rationen der Deutfchen und Fran» 
en? Und Berge von Wenn und Aber liegen noch dazu 
ifchen der von dieſen und allen andern Umfländen gebotes 
n Bereinigung der beiden Lebtern! 


Ohne Betrachtnahme auf die afiatifhe Etellung Ruß⸗ 
nd6 und Englands ift namentlich die berühmte geheime 
reſpondenz faft unverfländlid. Dan mag im Uebrigen 
beurthellen, wie man will, fo viel if Far, daß der Czar 
w zwei Intereffenten am Echidfal der Türkei fupponirte, 
b und England, und daß feine Anerbietungen ſtillſchwei⸗ 
nd den — Frieden mit England nicht nur in Europa, fon» 
m auch in Afien involvirten. Er wollte fagen: find wir 
x in Europa einig, fo fönnen wir in Aften noch Tange 
s.unG greifen, ohne gerade abfolut nothwendig zu collidi⸗ 
s. Er war bereit, Candia und Aegypten aus dem 
fifchen Erbe an England zu vergaben. Eine doppelt höchft 
eutſame Thatfache! Denn einerfeits fprach er damit bie 
wantie der englifchen Stellung in Indien aus. Anderer⸗ 
WB aber zog er nur zu deutlich, wenn auch vielleicht wider 
den und Willen, die eventuelle Gränzlinie von Weſt nad 
& zwifchen fi und England, was nörblich liegt für Ruß⸗ 
id reſervirend, dem Welthandelsvolf bloß den Weg im 
ken offenlafiend, nach dem Lebensquell feiner Macht, fich 
BR Land, diefem die See, zunächft die ſchmale Straße durch 
1 arabifchen Buſen. Was aber liegt nicht Alles nörblich 
w jener imaginären Linie? Ganz Kleinafien, das ſchwarze 
eer, Syrien, Mefopotamien, Armenien, die fämmtlichen 
bjacenten und Landzugänge Perfiens im Weiten! Wie 
XXxIIL, 67 
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nahe und unabweislich lag für Albion der Gedanke: Gandis 
und Megypten — wir werben auch fie unter diefen Umſtänder 
niemals anderd haben, als unter dem jchweigenden Borke 
halt Rußlands, fie und zu jeder gelegenen Stunde wir 
zu nehmen, und auch den mittelmeerifhen See weg nach Ir 
dien abzufchneiden, wie e8 mit dem Landweg offen geichieht! 
Es ift nur zu verwundern, daß England über folcher Pa: 


fpeftive noch fo lange ftill lauernd faß, nicht augenblidid ' 


in voller Raferei auffprang, mit dem letzten Schiff und den 
legten Mann. Aber es bat fchlau feinen Bortheil erſehen, 
Rußland dagegen die Sache recht bärenhaft» pfiffig eingerich 
tet. Sein Wunfh, duch frievlihen Handel mit England 
zum Zwede zu gelangen, ift freilich natürlich, denn das un 
geheure dünnbevölferte Reich bat an Menfchenleben feinen 
Mann zu berfehwenden; aber um fo unbegreiflicher iſt bie 
Täuſchung über die Möglichkeit folhen Abkommens. Es 
hätte vielmehr gegolten, England als Gegner zu ifoliren, ber 
züglich der Streitobjefte in Europa nämlihd — wozu wir 
natürlich ftet8 die benöthigten Appertinentien in Kleinafen 
und Vorderaſien gerechnet wiffen wollen — denn hinfidtäd 
der zufünftigen Etreitobjefte in Aſien ift es fchon ifolktt; 
feine Macht und feine Intereſſen als die engfifchen, flehen 
in Aften gegen Rußland. Allerdings bezeichnete alfo das 
Motto: „Ih Czar und England, England und ich Ezar!“ 
die Eituation ganz richtig, aber nur foweit, als Aften im 
Spiele ift, und nie anders, als in feindlicher Entgegenfes 


gung. Die Intereffen der deutſchen Mächte am türkiſchen | 
Erbe in Europa, und die Frankreichs ebenda, hätte daher 


Rußland unverbächtig ficher zu ftellen fuchen follen, dann 
wäre ihm England allein gegenüber gewefen. Statt deſſen 
betrachtete e8 jene als feine geſchworenen Knechte, verachtete 
dieſes zu früh, gedachte einer englifch- franzöfifchen Allan 
nur wie einer Unmöglichfeit, einer deutfchen Mittelftellung 
nur wie eines hölzernen Eifens, und fo ift England an [er 
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nem Ziele. Rur Eine politifche Machtitelung iſt jest und in 
Zufunft unmöglich: ruſſiſch⸗engliſche Freundſchaft. Für den 
Moment aber hat das „England und ich“ ſich verkehrt in: 
„Ih und Europa”. Der Blüdsfal iſt für Albion uner⸗ 
meßlich und faft über alles Verhoffen, und es weiß ihn zu 
fchäten, wird ihn ausbeuten bis auf den Grund. Mit der 
ganzen europäifchen Türkei wäre ed kaum mehr zufrieden; 
denn es bedarf des ungefährbeten Befiges in Afien, und 
muß zu dem Ende Rußland um hundert Jahre zurückzuwer⸗ 
fen trachten. England führt den Vernichtungskampf; aber 
nicht fo die übrigen Mächte, und darin liegt der einzige 
Troſt, der Rußland daran geblieben. Sie bedürfen nichtrufs 
fifcher Ehriften » Völker in der europälichen Türkei; fie haben 
aber feine Welt-BlutegelsTeiche in Aſien zu aſſecuriren. Dieß 
iR der Kern der Frage! 


Sibirien — mit diefem Worte beweifen wir die Erle 
Renz antienglifcher Interefien Rußlands in Aſien. Celten 
Int man noch gedacht, Sibirien anderd als unter fröfteln- 
Ye Grauſen und mit Zuchthaus⸗Gedanken in der Politik In 
lag zu bringen; und doch ſchwebt es wie ein überhän- 
gender Felsriefe über allen den fchwächeren aftatifhen Ge⸗ 
bilden von Syrien bis Japan, erfüllt es erft den gigantls 
ſchen Leib des ruſſiſchen Kolofles, neben dem ein Blick auf 
Vie Karte alles Nichtruffifche von Portugal bis China faft 
nur wie phantaftifchen Trefienbefat erfcheinen läßt. Man mag 
fagen, noch ſei Eibirien Kein, eine Welt mit faum drei Mil⸗ 
llonen Bewohnern; aber es ift ein Land, vielmehr ein Welt 
theil, deſſen nahende ganz unberechenbare Entwidlung nicht 
zu verfennen if. Was man an Rorbamerifa erfahren, wirb 
man in nicht geringerem Maße, und vielleicht in reißen, 
beren Brogreffionen, an Sibirien erfahren; die Zeit wird 
Tommen , wo die Emigrationsfluth der germanifchen Völker 
nach Amerika aufhören muß, und dann wird der Strom fidh 
nothwendig oſtwaͤrts kehren, Sibirien die Lofung feyn für 
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den unwiderſtehlichen Auswanderungsdrang im Herzen der 
abendländiſchen Cultur. Noch iſt der ganze ſüdſibiriſche Erd⸗ 
gürtel mit den Spuren flarfer und cultivirter Bevölkerung 
bededt: mit unzähligen Grabhügeln, Ruinen, Reſten alte 
Städte und Befeftigungen, den Gängen untergegangenen 
fünftlihen Bergbaus überall, wo man in Sibirien nem 
Schachte öffnet, alles zumeift von verfchwundenen Urvöllen 
herrührend, über welche die Geſchichte fchweigt, und deren 
Fußtapfen daher allen jetzt dort lebenden Gefchlechtern unver: 
ftändlich bleiben. Sie find eben felber noch nicht dreihundert 
Jahre alt, und noch im Anfange des 16ten Jahrhunderts 
wußte man in Rußland felbft wenig von Sibirien; erft um 
das Jahr 1584 von etlihen Koſaken⸗Schwärmen ben Tarta⸗ 
ren entriffen, und dann an das Czarthum übertragen, kat 
allmählig eine colonifirende ruffische Eroberung es überzogen, 
vafenartig über alle vorläufig bewohnbaren Landftriche des 
ungeheuren Areals zerfireut, vom Ural über ganz Afien hin 
über bis nach Kamtſchatka und an das japanifche Meer, ber 
ſtehend aus den urfprünglichen koſaliſchen Eroberern, zahlrei⸗ 
hen Kronbauern Großs und Kleinrußlande, namentlich Sta⸗ 
rowerzen und andern Roskolniki's, die hieher vor den Quaͤ⸗ 
lereien der officielen Nationallirche flüchteten, ruſſiſchen Kriege 
Gefangenen, bie fich hier freiwillig eine neue Heimath ſuch⸗ 
ten, ausländifhen Eoloniften, die man feit Peter L anzuyies 
ben beflifien war, endlich aber zum größten und wichtigften 
Theile aus dem Material der ruflifchen Juſtiz, den Berbre 
bern und Berwielenen des europäifhen Rußlande. Diele 
neue Golonifation lebt in Süpfibirien, dad Augenzeugen ald 
eines der jchönften, fruchtbarften und gefundeiten Länder der 
Welt fihildern, mit einem unerfchöpflihen Rüdhalt an Nord⸗ 
Sibirien, Welches bis nahe an die Gränzen der Vegetation, 
wenn auch rauh, fo doch durch gefundes Klima ausgezeid« 
net ift, in durchaus glüdlicher Lage, wo nicht der Landſcha⸗ 
den der ruſſiſchen Bureaufratie fie verbittert. Aermlich an 
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cdelt, find die Leute gewöhnlich ſchon in der zweiten Ge⸗ 
tion wohlhabend, oft reich, in trefflichen Häufern unter 
m Veberfluß an Vieh und Bodenproduften aller Art les 
b, fo daß hundert Pferde, Hundert Kühe, taufend Schafe 
) feinen reihen Bauern machen, obne Geld zwar mit 
iſchhandel fich behelfend, aber eben im Austaufche mit 
hender Induſtrie verfehen, da Jedes der verfchiedenartig« 
Elemente mit fi bringt, was ihm an Kenntniffen in 
Heimath eigen geworden. In natürlichem Proceß haben 
bier alle xuffifchen Nationalnuancen ausgeglichen, und 
einer fehr beflimmten fibirifchen Rationalität verfchmolzen, 
einem eigenen Bolke, ausgezeichnet vor dem eigentlich rufe 
en durch Intelligenz, Sittenreinheit, Wohlthätigfeit und 
fichleit, fo daß man nirgends ficherer reist, als in Sibi« 
‚und an feinem Haufe ein Schloß zu finden ift, Alles 
; der Abflammung von Berbrechern und Verwieſenen, 
he, wie eine hundertjährige Erfahrung erhärtet, einmal 
efiebelt, fehr bald frienliche, fleißige und ordentliche Leute 
ben *). In neuefter Zeit nun ift ein folgenreicher Um⸗ 





) Gigentgämliche Umftände haben dieſe Verbrecher⸗Coloniſation, bie 
übrigens ſchon lange vorher in Uebung war, feit hundert Jahren 
"Schr erweitert. In Rußland if feit 1751 die Todesftrafe faft 
ganz, nur mit Ausnahme der Attentate gegen ben Czar, abger 
ſchafft. Sibirien erfeht fie und alle anderen fehwereren und leich⸗ 
teren Griminalftrafen, nimmt aber unter den drei Verbrecher Kas 
tegorien auch bie wegen bloßer Lüberlichkeit Verwiefenen auf. Nur 
. bie fchwerfien Derbrecher werben nicht angefievelt, alle andern ſte⸗ 
hen ale Coloniſten nur unter mehr oder weniger firenger Soldaten⸗ 
Regierung, welche aber ſchon in ber zweiten Beneralion ges 
wählten Gtarofien Blab macht. In den Jahren von 1823 bis 
1832 zählte die Deportation 72,904 Männer, 10,705 Weiber, 
Summa. 83,699 Seelen, und mit den Weibern, bie das Recht 
haben, den Männern zu folgen, wie umgekehrt, ſelbſt aud 
.fammt den Rindern, dürfte die jährliche Zahl 10,000 betragen, 
wovon freilich immerhin ein Fünftel auf dem befchwerlichen Trans: 
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ſtand hinzugetreten, der zwar nichts weniger als bie Mora⸗ 
lität Sibiriens fördern wird, aber ihm materiell und bezüglich 
der Population einen plöglichen und ungeahnten Aufſchwung 
faft mit Gewißheit verheißt, ſowie er überhaupt Rußlands Ric 
tung nad Aflen unaufhaltfam fleigern und befchleunigen muf. 
Erft in neuefter Zeit nämlich haben Feine Kofafenhaufen ron 
ihren Streifereien in den faft ganz menfchenleeren Gebirgen 
an der fibirifchen Gränze gegen Ehina, in der gewaltigen 
Zablonois Kette, große Schäge an Gold zurüdgebradht, und 
zur Entdedung eines fo unermeßlichen Gold⸗ und Silber 
Reichthums geführt, daß dadurch alles bisher Dagerwefene 
übertroffen, und Herodot's Erzählungen von den Greifen, 
die dort oben im Rordoften ungeheure Goldſchätze bewachten, 
keine Märchen mehr feyn follen. Wie vernachläffigt dieſe 
eventuellen Bultur-Wiegen bislang waren, beweist fchon ber 
Umftand, daß gerade jene grandiofefte Berg-Golbregion am 
Stromgebiet des Amurlandes wie berrenlofes Gut mi 
fhen Rußland und China lag, und Beſitzanſprüche neh 
jur Stunde weder von dem einen, noch von dem andern 


erhoben find. Aber fchon im I. 1844 Hatten fich 19,000 
Deportirte den Goldwäſchen zugewendet; in China wüthet 


der Umfturz, und bald wirb vielleiht an ber füpöftlichen 
Gränze Sibirien nicht mehr der mächtige Himmelsfohn de 
Reiches der Mitte herrichen, fondern die in ihre alten Eike 


porte zu Grunde geht. Legt man nun den Mafftab ber Boll 
Moralität an, fo iſt er überhaupt wicht in der Zahl ver Verbte⸗ 
hen von Mord und Raub gelegen, die entweder aus ben wildeſten 
Leidenfchaften, oder dem vollen fittlichen Berfall hervorgehen, few 
bern in den Fällen von Diebflahl und Betrug. Hierin ſteht aber 
Sibirien Hoch über ganz Rußland; bei einer Bevölkerung ver 
2,656,000 Seelen kommt erft auf 15,532 — Ein Dieb ver Be 
träger. — ©. über alle diefe, obige und folgende Daten Hart: 
baufen. II, 230. 236 ff. 276. 242. 221. 101; II, 235. 22; 
II, 261. 3086. 
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idgeworfenen flüchtigen und geichlagenen Befchlechter ber 
adſchu⸗Kaiſer, deren letzter bereits feine Staatsgelder 
Bin in Sicherheit bringen läßt — Eventualitäten, deren 
erechenbare Folgen wir ahnen, die man aber in London 
zuer abzufchäßen weiß. 


Wir mußten nach Kräften anzubeuten fuchen, was wir 
sen, wenn wir das fchwere Wort ausfprechen: „Rußland 
Afien.” Der mobernifirte Czarenftaat hat fich zwar bis⸗ 
j allzu fehr, berufen und unberufen, mit Europa befchäfs 

als daß er feiner Miffion im Innern Afiens gebührend 
e nachlommen konnen; das Unglüd für ihn felbft und 
ere würde complet, wenn er auch noch zur Realifirung 
7 ehrgeizigen Phantaften in der europäifchen Türkei ges 
te. Wirft er fih dagegen mit feiner unvergleichlichen 
malen Vollkskraft auf die Erfchließung der großen Reiche 

Länder SInnerafiens, in der Linie von Kleinaften bie 
aa, fo bat ganz Europa Urfache, ihm in aufrichtiger 
mdfchaft den Rüden zu fichern, nur mit Ausnahme — 
lands, jeines aftatifchen Koncurrenten vom Süden her. 

europäifche Eontinent hat daher Fein Intereſſe an einer 
wächung der ruflifhen Macht; er will fie nur wohlmols 

vor der Gefahr bewahren, ihre Miffion gänzlich zu 
mnen, und durch den thöricht begehrten Beſitz der Türkei 
ie europälfchen Wirrniſſe endlos und ficher zu ihrem eis 
n endlichen Untergang verwidelt zu werden. Gngland 
gen ift es um Bernichtung der czarifchen Machtgrundlage 
turopa zu thun, gerade zum Behufe der Lähmung des 
fehen Fortfchrittes in Aſien; fein Sieg wäre eine Welt 
wwität in majorem gloriam der englifchen Pfefferſäcke, 
ihm müßten die übrigen Mächte um ihrer felbft willen 
derſelben Entfchiedenheit in den Weg treten, wie jebt 
übelberaihenen Strebniffen Rußlands in der Türke. Die 
zögefahr Englands in Alten ift für unfern Gontinent 
befruchtende Wärme; und es ift unfer Slüd, Daß jene 
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Gefahr groß und größer wird. England weiß wohl, daß 
es ein ganz natürlicher Zug if, der nicht erſt feit geflern, 

und trop aller ſtaatsbureaukratiſchen Tölpelei und Lumpen 
Eonfumtion, den Schwerpunft des. Ezarenreidyes nach Oſten 
und Südoften fallen macht, der die coloffale Mefle von 
Niſchni⸗Rowgorod, in ihrer geraden Richtung oflwärts ge 
gen und durch Süpftbirien, jet ſchon nahezu ben ganzen 
europälfchsruflifchen Verkehr aufwiegen läßt. England weiß 
wohl, daß es felbft nur Eines Schlüffeld zu Aſien mäch⸗ 
tig if, des fühlichen in Oflindien, daß ihm die Schläffel 
zur Linken in Perfien, zur Rechten in China kaum erſt 
zu probiren gelungen, daß feine Flotten Bier wie dort 
vor verfchloffenen Pforten ftehen; daß Rußland dagegen 
den Hauptfchlüffel zu allen Hinterthüren vom Lande her in 
und mit Sibirien befist, daß feine induftrielle, commercielle 
und politifche Entwidlung die Richtung dahin bereit einges 
fhlagen, daß es vom Kaufafus her in Perfien, von Sibi⸗ 
rien her in Bokhara und China dem englifchen Verkehr auf 
den Märkten zu begegnen begonnen. Die vom geifligen 
Uebergewicht etwa Bergenommene Beruhigung hält nicht Stich. 

Rußland ift in Bezug auf Afien, mit Ausnahme der alten 

Eulturländer Indiens und China's, Immerhin noch ein Gul 

turland. Selbſt feine Nationalficche ift noch eher ein Mittel 

zur Verbreitung ded ChriftentHums in Afien, als der Pre | 
teflantismus. Denn wenn auch die Hoffnung Harthaufen's 

nicht erfüllt wird, daß die den Slaven eigenthümlidhe Ge ' 
müthsauffaffung der chriftlichen Lehre bei den in fich verfun | 
fenen, contemplativen und zugleich finnlichen Afiaten leichter 
Eingang finden werde, als jede andere Auffaffung; wenz 
das nationalifirte Schisma auch, wie zuverläffig, in Zufunf | 
fo wenig, als bis jept, Miffionseifer und Miffionstalen 

entwideln wird, fo ift doch fo viel aus den eigenen Berid 

ten der proteftantifhen Miffionäre in Afien gewiß, daß fe | 
gleichfalls entweder nichts Chriftliches ausrichten, oder burd 
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n bezahltes HeuchelchriftentHum die armen Heiden nur noch 
ehr in Grund und Boden verderben. Die Ahnung liegt 
icht fern, daß gerade Rußlands welthiftorifhe Miſſion in 
fien das Grab des Schisma werben müfle; jedenfalls aber 
t fo viel Har, daß in der alten Wiege. der Menſchheit Ruß⸗ 
nd vom Landwege her diefelbe Aufgabe für Chriftentbum 
nd Givilifation Bat, wie England fie vom Seewege her 
atte. Wie fie beide diefe ihre Aufgaben bislang überhaupt 
fült, erzählen fie einander gerade jept felber, indem bie 
Beteröburger Zeitungen fchredliche Schilderungen über dic 
[utige Barbarei der Engländer in Oſtindien, die Londoner, 
ournale entfprechende Gegenbilder von der Barbarei und 
Nebertracht der ruſſiſchen Politik im Allgemeinen liefern, und 
ride vollfommen Recht haben. So qualificitt, müflen fie 
über oder fpäter auf aſiatiſchem Felde Bruft gegen Bruft 
ch begegnen; Hartbaufen glaubt zwar: es fei damit nicht 
eſagt, daß dieß feindlich gefchehen müfle, England ſelbſt 
ber iſt augenfcheinlich anderer Meinung. 


Säpfibirien, d. i. das afiatifhe Rußland mit feiner 
oßen Zufunft, muß um dieſer felbft willen nothwendig 
is Meer fuhen, und zwar nach zwei Richtungen. Mit 
m europälfchen Hinterländern Rußlands war der Hal ganz 
erfe!be, nur fommt bei Sibirien auch noch der Umſtand 
Inzu, daß dem grafien Menfchenmangel felber nur auf dem 
Bege an's Weltmeer⸗Ufer gründlich geholfen werben kann. 
ene weiten Striche allerfruchtbarften Bodens von Benfa bie 
iew fonnten nicht gedeihen, weder bebaut noch gehörig bes 
bifert werben, fo lange Rußland nicht im Beſitze der Eüd- 
üften und Steppen am ſchwarzen Meere war; fie erftidten 
wor fo zu jagen im eigenen Fette; jebt aber wirfen bie 
übhäfen felbft über diefe Binnenländer hinüber bis auf 
olen und Oſtgalizien zurüd, welche Länder ehemals Feine 
abern Abſatzwege hatten, als die Häfen der Oftfee, und 
och vor ſechszig Jahren all ihr Getreide nach Danzig, Kö, 
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nigeberg und Memel ſchicken mußten, an deren Stelle num 
Odeſſa in fünfjig Jahren aus einer wüften Ruine zu eine 
Stadt von 80,000 Einwohnern erwachien iſt. Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe find in Aſten die gleichen, wenn auch die Dimenfionen 
noch viel ungeheurer. Sibirien fordert in zwei Richtungen 
Wafler und wieder Waſſer. Weftfibirien in ‘gerader Linie 
Durch das trefflich gelegene cafpifche Binnenmeer den perf» 
fhen Golf, andererfeits die durch das Stromgebiet des Eu 
phrat und des Tigris gefhügte Straße ſowohl nach dieſen 
Golf, ald an das offene Mittelmeer, und zwar Lebtered um 
fo mehr, wenn die frifch rerlamirten Rechte ab antiquo in 
der Türfei nicht zu dem Einen Hauptzwed führen follten: 
Berwandlung aller Gewäfler des ſchwarzen und Marmora- 
Meeres in ruffifche Dardanellen. Oftfibirien aber firebt 
an.der chinefifchen Gränze nah den Mündungen des Amur 
an der nörblichften Fortſetzung des japanifchen leeres, mit- 
ten durch das einft flreitige, in dem Bertrag von 1729 aber 
an China verlorene Stromgebiet des Amur. Wie in Europa 
das ſchwarze Meer für den Süden, und noch früher das 
ftieerGeftade für den Norden Rußlands Lebensathem und 
Bedingung der Eultur war, fo jekt für Oftfibirien das 
Amurland, das dem Gzarenreiche die Waflercommunication 
zwifhen St. Petersburg und dem ftillen Deere, Japan, In 
dien und Amerifa zum Angebinde brädte, eine großartige 
Poſition, die fhon Peter I. von Kamtfchatfa aus, freilid 
vergeblich, zu erobern fuchte. Wie und wann der Czar dad 
Amurland, nad europälfhem Mapftabe Boden für ein ger 
waltiges Kaiferreih, von dem „Eranfen Mann" in Ehina 
heifhen wird, befünmert uns hier nicht *); wir wollten nur 


*) Im Juni 1853 fam die ruffifch:japanifche Expedition, unter Mb 
ral Putlatin, nach Hongkong, um für Rußland als weſteunropaiſche 
Macht die Handelsfreigeiten des Friedens von Ranking anzuſprechen: 
als unter Hinwelfung auf bie alten Hanbelöverträge mit Shine, Die 
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# unterlafien, unfer eigenes Staunen über den in ber 
zen Weltgefchichte unerhörten Umfang der ruflifchen Welt 
ſſion vollſtändig einzutragen, und fehren, unter aufrichtis 
; Schauern über die Tiefe der göttlichen Rathfchlüffe, zu⸗ 
' auf jenes Gebiet weftfibirifcher Tendenz meerwärts, 
; der „orientalifchen Frage“ nahe liegt, wenn nicht fie 
er iſt. 





für Rußland freilich fehr ungünftig find, abfchlägige Antwort erfolgte, 
kam es zu friegerifcher Sprache. Später ging, obwohl nicht gerade deß⸗ 
halb, eine Berftärfung der öflichen Flotte von Kronflabt ab. Erſt 
vor einigen Tagen traf ferner die Nachricht ein, daß dieſelbe Flotte 
von dem hermetifch verfchlofienen Japan Hanbelsprivilegien erhals 
tem habe, Eonceffionen, welche die coloffale nordamerikaniſche 
Grperition nach Japan vom vorigen Jahre befanntlich vergebene 
augefirebt hatte. Ja, man vernahm bereits von ruffifchen Anfleds 
lern, die von Dchopf herab kaͤmen an die Geſtade der Maudſchu⸗ 
zei und Städte am japanifchen Meere bauten, als vorgefchobene 
Boften gegen den Golf von Tatary, die Infel Jeſo und das übrige 
japantfche Reid. 

Diefe und andere merkwürdigen Berichte rühren ſämmilich 
von Fatholifchen Miffionären ber, die mit ihren bloßen Füßen bes 
Tanntlicy viel weiter vordringen, ale bie geichägten Ledermateria⸗ 
lien der proteftantifchen Bibels Dedel. Aus den Relationen der 
franzöfifchen Patres in China hat ber Ami de la religion ſchon 
am 8. Nov. 1853 unter Anderm mitgetheilt: „Das Grund⸗ und 
Haupifireben des St. Betersburger Kabinets, dem auch ein glück⸗ 
licher ECrfolg mit Sicherheit bevorzuftehen ſcheint, iſt die freie 
Schifffahrt auf dem Amur⸗Fluß, an deſſen Münbung es dann die 
Safel Saghalin befehen wird. Mit viefer Stellung wirb es zu« 
gleich den Schlüfiel zu den großen Waflerfiraßen nach alleu Lands 
ſtrichen im Innern Chinas (durch das an Ausläufern überreiche 
AmursStromgebiet nämlich) in Händen haben, und einen unübers 
trefflichen Waches und OperationssBoften über ganz Japan. Rußs 
land Hat in jenen Gewäflern ſchon eine Fregatte zu 50 Kanonen, 
nebſt einem Steamer, und man fagt, daß es die Station ver: 
Rärten werde. Sur mere, donc, comme sur terre elle est en 
mesure d’agir.“ 
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In der ſpeciell türkiſchen Frage iſt Napoleon's I. Agyp 
tiſches Commando erſchollen: „Gelehrte und Packeſel hinter 
die Front, Kanonen vorl“ Aber mit ungeſchwächter Courage 
hat die Gelehrfamfeit fi in der von den letzten Gründen 
noch unbeftrichenen Rachbarfchaft breit gemacht, und insbeſon⸗ 
dere gewaltige Argumente pro et contra bezüglich des Probs 
lems aufgeftapelt: ob eine ruflifch-aftatifhe Südlands⸗Sehn⸗ 
fucht faktiſch eriftire und thätlich applicirt fei oder nicht? Wir 
difpenfiren uns von den Epecialitäten des Streites Bon 
Ehima, Kabul, Bokhara, Afghaniftan x. geſchah ohnehin in 
diefen Blättern feit einigen Monaten genugfam Erwähnung. 
Undererfeitd if ein Theil von türfifch Armenien bereits in 
Rußlands Händen und mit dem Hauptfibe der armenifchen 
Kirche wünfchenswerther Einfluß auf Ein Bolf, das unfäug 
bar einen Schlüſſel für Vorderafien beſitzt, zunächſt für das 
Stromgebiet des Tigris-Euphrat. Führt der eine Weg vom 
Aralfee nach der Südſpitze des cafpifchen Binnenmeeres mitten 
in das Herz des „Franfen Mannes" am perfilchen Golf, der 
mit geübten Kranfenwärtern fo gut verfehen ift, wie fein 
franfer Bruder am Bosporus: fo überflügelt der andere Weg 
von Tiflis und Eriwan gen Erzerum, Moſſul und Bagdad 
daſſelbe Perfien, und triebe das Reich des Schah in fo fee 
ruflifhe Umarmung, daß der Welt für allzeit die Zweifel erfpart 
wären, ob der Schliten-Ehalife englifchstürfifche oder ruffifce 
Eympathien pflege. Darüber find nun aber die Gelehrten einig, 
daß eine Gebundenheit Perfiend durch Rußland, fei fie direlt 
oder indirekt, nördlich ober weftlich, von den Tartaren⸗, Kir 
gifen-, Turfmanen » Chanaten herab, oder von Mefopotamien 
berüber, den Engländern in Indien abfolut unerträglich wäre. 
Die angloindifche Preffe fagt laut genug: „wenn wir Per 
fin haben, fönnen wir Rußland auslachen,* am caspifchen 
Meer nämlich, am Tigris und Euphrat; und während fie noch 
jüngft diefe Stellung den Ruffen faft geöffnet, ihren Einfluß in 
Teheran faft allmächtig geworden fah, trog der ängftlichken 
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en Berheimlichung der höchft bebenflichen Eachlage in 
v, drohte fie zähnefnirfchenn, binnen Sahresfrift fonne 
+ fehr wohl eine Annere der Präfidentfchaft Agra ſeyn. 
tt Rußland noch die paar Schritte weiter gegen den Taurus 
auris, fo ift England in Indien zum Losfchlagen gezwun« 
as ift fein Geheimniß, denn es hätte fonft im Weften 
orden eine endlofe Reihe Heiner Kriege, durch ruffifches 
nterbalten, im Naden, die ihm bald den legten Tropfen 

ausfaugen müßten. Dieß meinen wir, wenn wir 
ad und England ald Nahbarn in Afien bezeichnen; 
arf zu diefer Situation weder einer unmittelbaren Bes 
g der Grenzen, noch eines ruflifhen Einfalls im Nor⸗ 
er Rordweften Hindoftans durch die Paͤſſe Afghaniftans 
abule. 


on jener Nachbarfchaft aber war in der ganzen ges 
englifchsruflifchen Eorrefpondenz mit Feiner Sylbe die 
überhaupt ward die ganze afiatifche Seite der Frage 
er Sorgſamkeit umgangen, die das Dafeyn einer höchſt 
lichen Wunde am projeftirten Bund zur Theilung 
eit verräth. Nur aus dem Anerbieten von Egypten 
mdia fcheint, behutfam angebracht, eine «zarifche Ans 
m fläftern: unfer Begegnen dort in Afien, auf dem 
ınferer Weltmiffionen, muß ed denn nothwendig ein 
„es ſeyn? England hat geantwortet. Man hörte vor 
Zeit, daß e8 einen Theil feiner indifchen Armee „dem 
ı zu Hülfe“ Herbeiziehen wolle; wenn je, fo wären 
;chaaren ficherlich über das gewaltige Etromgebiet von 
nellen bis zu den Mündungen des Euphrat_und Tigris 
naudgegangen; und wenn bie neueften Rachrichten vom 
us einen auffallenden Eifer des englifchen Theil der 
m GErpedition anzeigen, ihre Lagerpläge nicht auf der 
fchen, fondern der afiatifchen Seite der Meerengen 
en, wenn das Augenmerk der englifchen Riefenflotte 
mabul ſtets augenfcheinlich faſt erclufiv auf Die fühök- 


a 
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lichen Geſtade des ſchwarzen Meeres gerichtet war — fo mag 
man wohl an Indicien glauben, daß. der europäiiche Eon 
tinent über kurz oder lang einem englifch»xuffifchen Kampfe 
auf Leben und Tod zufihauen wird, der nicht in — Europa 


fpielt. 


Und zwar im engften Zufammenhang mit der „orienta 
lifchen Frage!“ die Rußland an England rächen wirb, ob 
die czariſche Macht nun in Europa fiege oder unterliege. Eie 
hat dazu mehr ald Einen Zugang, wenn auch Perfien 
immer die Haupt-Operationsbafis bleiben wird. Sogar von 
der afiatifhen Eeefeite wäre ein Verſuch Rußlands nicht um 
möglich ; ed vermehrt unverkennbar feine Flotte in den afla 
tifhen Gewäffern, und man macht fich ſelbſt an dem inbifchen 
Hauptwaffenplag Bombay nicht die Illuſion, vor einem rufs 
fifchen Bombardement gefichert zu feygn. Ein anderer wunder 
Fleck ift der Birmanen-Krieg, den abzumwideln Englanı 
nicht gelingen will; alfo Gefahr von der ungeheuren zwiſchen 
weſtlich Indien und Ehina tief nad Süden fich erfiredende 
Halbinfel her, von der es Pegu fich einverleibte, Ava aber 
den andern Theil des alten Birmanens Reiches, fortbeſtehen 
laſſen wollte, weil fein indiſcher Ländermagen alljährlih am 
etwa ein Stüd von der Größe Spaniens verbauen Tann. 
Aber Ava will nicht ohne Pegu feyn, und Bat abermals loe⸗ 
gefchlagen, wie man glaubt,. dießmal noch befonders durd 
einen europäifhen Rivalen Englands verlodt, und zwar mir 
telft eines genialen und Iandesfundigen frangöfifchen Gay 
taind, der den Birmanen die fhlauefte Kriegstaktif geleht, 
in myfteriöfer Weiſe in Indien erſchien, gerade zur Zeit, did 
Paris und London (1852) fehr übel aufeinander zu fpredien 
waren, und ebenfo mufteriös abberufen ward, als flatt eine 
napoleonifchen Landung auf der Rebelinfel die englifch - fraw 
zöfifche Allianz das Licht der Welt erblidte. Das if, be 
merfen Iinterrichtete, abermals eine Probe der beimlicen 
Sendungen fowohl Frankreichs als Rußlands nach vielen 
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eilen Aflens, deren Anzettelungen erfi im Laufe des Krie⸗ 
3 fich entwideln werden ®). 


Der Hauptfchauplag der ruffifhen „Eendungen” war 
rigens fletö im Norden Indiens, das Land der Afghanen 
d der Hof ihres Chans Doft Mohamed, mit feinen Hin- 
(ändern von Chiwa, Kabul, Bofhara ıc., die man im 
yärherbfte 1853 fimmtlih, im Parlamente zu London, wie 
Galcutta und Bombay, bereits für Rußlands formliche 
lirten hielt. Doft hat fih nun zwar England angetragen, 
n er höchſt willfommen ift, obwohl in Indien Jedermann 
iß, daß ihm Rußland nur nicht ausreichend und ficher ges 
g zu bieten vermochte; aber gerade dieß, und die gewaltige 
Mung und Aufftelung an ten nördlichen Stationen bes 
i6t, daß jene Gerüchte nichts weniger als leer waren, und 
n jet noch plöglichen Umfchlag fürchtet. 100,000 Rufen 
reden freilich nicht wohl in Afghaniftan auftreten fünnen, 
z vielleicht dürften auch 15 bis 20,000 als Hülfstruppen 
er tapfern Barbaren, deren Echwerter fchon das Blut von 
he als 20,000 englifchen Eöldnern getrunfen, nicht zu uns 
ſchaͤzen ſeyn, wenn man bedenlt, daß das ganze angloin« 
che Heer faum 20,000 Europäer neben 300,000 eingebornen 
daten zählt, und felbft einzelne indifchen Volker nur mit 
rderiſchen Berluften der Engländer gebändigt wurden. 
z3, noch vor 30 Jahren traf veräcdtlicher Hohn die 
armer vor Rußlands mit fchlauefter Conſequenz verfolgten 
anen in Afien; jept fieht man in England ſelbſt die Sache 
ders an, und betrachtet die Türfen« Roth am Bosporus 
t allem Rechte nur als die Eine Eeite der großen Frage. 
d der Bortheil ift auf alle Fälle für Rußland, ob es nun 
Europa zu feinem Willen gelange oder nicht. Der 





*) ©. den unten citixten Actifel des „Auslands“. 
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Eingangs citirte Kenner der orientaliſchen Politik weist dieß 
fchlagend nad *). 

Zum erften, fagt er, „ann Rußland in feinem Plane auf 
die enropäijche Türkei aufgehalten werden, es braucht fie auf 
nicht einmal zum äußerften zu treiben, und doch kann es feinen 
Zwed in Afien erreihen; es kann allenfalls in Eurepe 
Friede fhließen, und in Afien fein bisheriges mit großem 
Erfolge befolgtes Eyftem der Beläftigung der Engländer fort 
fegen.“ Zum zweiten aber, wenn es in Europa fliegt, 
fo if allerdings aud dann ein ruflifcher Kriegszug nach In⸗ 
dien nicht wahrfcheinlich, allein „man nennt dort nicht gam 


mit Unrecht Conftantinopel das Thor Indieng, denn liegt 


Eonftantinopel darnieder, fo ift Berfien vollftändig Bafall und 
Mefopotamien nebft Syrien eine Beute Rußlands; von Per 
fin aus fann man dann alle möglichen Intriguen in Indien 
anzetteln, und die Engländer befchäftigen und plagen, ohne 
einen Mann marfchiren zu laflen. Der ruffifchsenglifche Krieg 
ift daher das allgemeine Geſpräch in der angloindifchen Ger 
ſellſchaſt, er hat alle8 Andere in den Hintergrund gedrängt, 
und man betrachtet ihn als den Anfang der Löfung der Frage, 
wie lange England Indien behalten werdet Das 
deutet Die ganze Wichtigfeit an, die man dem Kampfe beir 
legt, und man beginnt ſchon fromm zu werden, und über be 
alten gegen Indien begangenen Eünden Reu und Leib pa 
tragen. Dieß find bezeichnende Eymptome! Denn die Eng 
länder in Indien felbft wiffen am beften, wo fie der Schuß 
- drüdt; fie willen recht gut, daß gegenwärtig zwar Indien 
feinen Feind aufftelen fann, dem man nicht mit 5000 Mann 
den Garaus machen fönnte, fie wiffen aber auch, daß in 
zahlreihen Elaffen Unzufriedenheit gährt, und ein mädtige 
Geind in der Nähe Unruhen erzeugen Tann, die zu fortan 
den Anftrengungen zwingen.“ 


*) Dgl. den Artikel: „Afintifche Angelegenheiten" im „Uuslan)” 
vom 21. April 1854, 
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Diefem tödtlichen Keinde fucht England jest an der Do⸗ 
in der Öftfee, am fchwarzen Meere zuvorzufommen; mit 
t bloßen Vertreibung aus der Türkei ift ihm nicht ges 
. Es wird ihn wo möglid und nöthig auch in Aſien 
t verfolgen, und bier allein ift die brennende Frage recht 
ganz zu erfaflen. Die Dinge werden dort vielleicht, wie 
iuropa ohne Zweifel nicht, zu einer ſchnellen, durchgreis 
en, großartigen Enticheidung und zur Zeit völlig unbes 
mbaren Reugeftaltung treiben. Jedenfalls Kat fich jebt 
NAlles fo mächtig verändert, daß Anfichten über aflatifche 
jen, die vor 20 Jahren noch richtig waren, es jeßt Durchs 
nicht mehr find. Wenn wir nun aber den Blid erft 
‚ über Europa zurüd oder öſtlich über Aften hinaus, nach 
Wetten, auf Rordamerifa richten,”"das mit jedem Tage 
ere Schatten über beide Welttheile wirft — wo ‚wäre ein 
er Publiciſt, dem nicht vor dem Gedanken fchwinbelte, 
politiſche Entwidlung einer nahen Zufunft durchſchreiben 
näflen ? 


Erf noch Ende April überrafchten die englifchen Blätter 
noch immer darum, „wie weit hinter der Türfei die Böl« 
ufeinander fchlagen,* wenig beforgten Eontinent mit fons 
aren Betrachtungen: über Rußlands permanente Flotten⸗ 
on im Norden des fiillen Meeres, wo fonft nur vorüber« 
ade Befuche von ein paar Fregatten alljährlich belachelt 
ben, über die leider unaufdedbare Stärfe und Stellung 
Geſchwaders, über die ebenjo unangemeldeten als unges 
m Viſiten ruflifcher Fregatten bei den angloindifchen Hä⸗ 
von Singapur und Sidney, über die verbächtige Erpes 
m nah Sapan, über drei neue Fregatten, die durch das 
Hiche ftille Meer von Kronftadt aus zugefegelt feien, über 
Kraft und Macht der zur Ueberwachung der Ruffen im 
a und chinefifhen Meer aufgeltellten englifchen Schiffs⸗ 
onen, welche hoffentlich vor dem czariſchen Geſchwader von 
Kriegserklärung erfahren, die ficher ſich wähnenden Ruſſen 
KZII, 68 
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überfallen, und „unfere Kaufleute und Schiffdeigner daheim 
und in den Eolonien von der Angft befreien würden, die fe 
bereits erfaßt habe.” Sonft würden die Ruflen in jener Ser 
einen Klibuftier- Krieg in Scene feßen, und, auch wenn ihre 
Schiffe weggefegt wären, zu beforgen feyn, daß fie vom Ber 
fen Nordame rik a's Abenteurer aufbrächten, die von ihnen 
Kaperbriefe annähmen, und den englifchen Handel und Bar 
del im und am ganzen flillen Meer vernichteten. Der Schlag 
wäre unberechenbar, und daß England vor ihm überhaupt ih 
fiher glauben darf, liegt einzig und allein an dem Verſpre⸗ 
hen der Regierung in Waſhington, ruffifhe Rüftung un 
ruflifche Kaperbriefe den Amerikanern nicht geftatten zu wol⸗ 
len, und an Englands „unbedingtem Bertrauen auf ihr 
Ehrenhaftigfeit,“ wie feine Organe felber fagen. Man kennt 
auch den Preis des Verfprechens, und er beweist, daß — — 
England, wie von Rußland in Afien zu Land, fo von Nee | 
amerifa überall zur Eee überflügelt zu werden nahe ift, dei 
eine Verbindung dieſer zwei natürlichen Feinde Albions m | 
diefem Moment die Träger feiner flogen Macht von Irland . 
bi8 an die ÖOftfüften der Atlantid und von den wefſtliche | 
Geftaden Amerika's bis Auftralien, Indien, China und Se | 
van zu Tode jagte. | 


Diefe Verbindung gegen fich zu verhüten, war Eng . 
lande größte und ängftlichfte Eorge, während mn | 
Agenten in Amerıfa Alles aufboten, fie herbeizuführen. 
paar Federſtriche hätten Englands eventuelles ——— 
unterſchrieben, und wenn auch die weſtliche Union die Je 
noch nicht gefommen glaubt, fo find doch die Reizungen p ei 
ſtark, als daß fie nicht früher oder fpäter gefchrieben werben | 
müßten, und Rußland wird, eben um feiner Etelung In “er 
willen, dazu ftetS bei der Hand feyn. Konnte der Eyar it 
Europa Aegypten und Eandia anbieten, warum nicht burd 
feine Diplomatie in Waſhington vorftellig machen, was far ı 
bin jedem Amerikaner mit feurigen Leitern in's Herz gefäie 1 


ı . a m Tu — 
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ben iſt: daß den vereinigten Staaten dringend noththue, die 
Engländer von ihrem Feſtland ganz zu verjagen, das unter 
engliſchem Schutz noch für fpanifch geltende Cuba zu bes 
fegen, das herrliche Kanada England zu entreißen, vielleicht 
arch gleich Mexiko lieber zu erobern als zu Faufen? In der 
That predigte man bereits überall in der Union, daß Eng⸗ 
lands jetzige Berlegenheit eine unvergleichliche & elegenheit 
und beſtens zu benügen fei; die „Kreuzzeitung“ bejubelte, 
über Rußland augenblidlich fogar ihrer „evangelifhen” Sym⸗ 
pathien vergeflend, am 19. April fchon den ausgemachten und 
abfoluten Total» Umfhwung der öffentlihen Meinung Nords 
amerifa’8 für den Gzar, und verhöhnte den 5. Mai bie 
langfamen Truppentransporte Englands nach dem Bosporus, 
denn, fagt fie, wenn es nun erft einmal gelte, „hinlängliche 
Steeitfräfte nah Can ada zu ſenden?“ Indeß hatte in Wafs 
Bington England geliegt, aber unter Opfern, die den Sieg 
zur Riederlage machen. Es mußte, für die Neutralität der 
Union, fein altes Seefriegsrecht aufgeben und zur humanen 
Doctrin Franklin fi befennen: daß die neutrale Ylagge 
Schiff und Ladung frei mache, mußte felbft auf dad Durchs 
fschungsrecht verzichten, und den Neutralen nicht nur übers 
Baupt den Handel mit dem befriegten Rußland freilafien, fons 
dern den Amerifanern insbefondere fogar auch den nach ben 
blefirten Häfen. Die Union bejubelt vorerfi diefen unver 
gleichlichen Triumph über den Altern Rivalen; diefer aber 
Das fi die Hände zur Eee gebunden, fein Meerprincipat iſt 
untergraben, und möglich, daß ihm noch im gegenwärtigen 
Kriege der Dreizad fo gut, wie Das erclufive Ecepter über das 
eioilifizte Aften entfällt. Die „Kreuzzeitung” hofft noch dazu 
jedenfalls, daß der Czar feine Kaperbriefe in Amerika trog 


Men dennoch an Mann bringen werde. 


Praktiſches Refultat unferer langen Unterſuchung ift, wie 
won felbft in die Augen fpringt, wieder — die deutſche 
Mittel ſtellung. Der Krieg um die Türkei iſt nur das 
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erſte Glied einer langen Kette welthiſtoriſcher Kämpfe zwiſchen 
England, Rußland und — Nordamerika, an denen Deutſch⸗ 
land fein weiteres Interefie mehr bat, fobald den Ichen% 
fühigen Elementen der europäiſchen Türkei ihre ſelbſtſtändige 
Entwidlung gegen die Uebermacht Englands fowohl, al 
Rußlands gefichert if. Keine von beiden Mächten kann ed 
dort al8 Nachbar dulden, wenn anders ihm die eigene well 
hiſtoriſche Miflion lieb und heilig ift, die Miflion: ruhig, 
friedlich und frei als das wahre Reich der Mitte die chrif- 
liche Givilifation zu behüten, und fie fegnend, nicht verden 
bend nach Oſten, wie bislang nach Weften, auszubreiten. De 
engliiche Luchs dagegen ift mit gewaltigem Eab aus bem 
tüdifchen Hinterhalt herab dem fetten ruflifchen Widder zwi⸗ 
fhen die Hörner gefprungen, und feine Aufgabe wäre alle 
Dinge, ihm am Naden fich einzubeißen, bis er verbiutete; aber 
auh von Frankreich ift nicht abzufehen, aus welchem Jr 
tereſſe es dazu Helfen follte Die „napoleonifchen den“ 
freilich dürften in dem brennenden Streite befondere FJwede 
erfehen haben, vielleicht Aegypten und Candia für den eigenen 
Fiskus und Parteinahme an dem Weltfampf um Afien feldk. 
Aber fie flehen in der Luft und ermangeln der benöthigten 
ftarfen Träger; auch die neugefchaffene alte Garde, wit 
entfprechenven Polen und DMamelufen, if Alles nur mar 
fches Efelett, das des Lebensodems erſt wartet, und wohe 
dieſer? Frankreichs Volk findet fih in eine ihm wi 
dernatürlih fremde Lage gebracht, und feufzt in trübſter 
Stimmung; fein natürlicher Platz ift offenbar neben ber deut⸗ 
fhen Mittelftelung, und wir erfahren, daß das Gefühl davon 
täglich tiefer fich in ihm eingräbt, in dem Volke nämlid, 
das Napoleon II. vor den manigerlei Rothen fchüpt und 
ftüßt, die allein noch davon träumen, wie ehedem la belle 
Franco in Europa den Ton angeben zu laffen. Diefe Klei⸗ 
nigfeitözeiten find definitiv vorbei; ed fann überhaupt feine. 
einzelne tonangebende Macht mehr geben. Für Frankreich 
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bleiben im der .nächften Zufunft nur zwei politifche Moͤg⸗ 
'eiten übrig, und beide find identifch mit dem definitiven 
ergang der „napoleonifhen Ideen“ (ob aud der 
leone iſt nur in dem Einen Fall die zweite Frage). 
weder fließt es fich in der Türkei und fortan der Deuts 
en Aufgabe an, oder es überträgt die Realifitung der bes 
ichen „ napoleonifchen Ipeen * der Revolution und 
‚en England. England und Frankreichs confervatives 
k, dieſes Volk und die napoleonifchen Ideen, diefe Ideen 

England — fie wollen zwar jetzt gezwungen werben, 
zu vertragen, aber fie vertragen fih nicht. Immerhin 
die deutfche Mittelftellung für Frankreich Zufluchtshafen 
r Klippe, ganz je nach feiner eigenen Wahl. 





XVII. 
Gigennüsige und uneigennützige Aufgaben in der Tuͤrkei. 


„E6 wäre gewiß beffer gewefen, wenn die fünf Großmächte 
verfländigt hätten” — fo rechtfertigt man die geheime 
ſch⸗ englifche Borrefpondenz. Nichts ift wahrer; aber 
un handelte fie nicht, und eben zu dem Ende ift vorflehend 
aſtatiſche Stellung der europäiſchen Oſt⸗ und der Wells 
jt befchrieben, damit Flar fei, wie durchaus verfchledene 
weflen dabei die zwei Mächte gegen die drei, und wie 
fut unvereinbare die zwei untereinander hatten. Uneigen» 
\g konnte bloß die Anſchauung der drei feyn; zwiſchen 
zweien dagegen fragte es fich immer nur, ob nicht die 
mblidliche Machtftelung ein Fluges Rachgeben der Eigen» 
t für den Moment bei der einen oder der andern raͤthlich 
re. Der Czar fehte dieß von England voraus, dem er 
un bloß Aegypten und Candia anbot; und ganz folges 
ig erflärte er, den andern dreien nichts nachzufragen, 
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wenn nur England zufrieden feyn wolle. Wenn fogar der 
höchft eigennüßig Bethelligte Ihm nachgeben mußte, um wie 
viel mehr erft die nneigennüßig Berheiligten? Aber eben der 
Dberfap war falfh! Mentſchikoff harrte in getroftem Ber: 
trauen der Ankunft Lord Redeliffe's als feines Beiftandes in 
Stambul entgegen, und war, wie ruflifhde Stimmen ver—⸗ 
fihern, über defien wirkliche Polltif wie aus den Wolfen ge 
fallen; England hatte inzwifchen, wider Vermuthen, und Danf 
der allerfeitö unerwarteten Wendung in Paris, gefunden, daß 
eine Nothwendigkeit des Nachgebens nicht eriftire, da eine 
der uneigennüßig betheiligten Mächte fih auf feine Exite 
ftellte, und von diefem Augenblide an war feine Bolitif noth⸗ 
wendig und confequent, weit über die Türfei hinaus, darauf 
gerichtet, fi von dem leidigen Goncurrenten im Orient mög. 
Lift zu befreien. Es if darum auch jekt völlig erwieſen, 
daß der eigentliche Vertreter der ächt englifchen Politik, feltt 
gegen die furzfichtigeren Träger ded Minifteriums Aberdeen, 
daß Lord Redeliffe von Anfang an durch alle möglichen Jr 
triguen bei der Pforte den Krieg fuchte, und in dem eng 
Kifch = frangöfifch » türkifchen Allianz « Vertrag ift diefe Politi 
Außerft gefchict eingetragen, indem er beflimmt, daß der der 
einftige Friede zwifchen Czar und Sultan „dauerhafte Grund» 
lagen“ haben, „durable” feyn müffe. Die Entfcheidung, eb 
und warn die „Grundlage“ endlih „durable* fei, gedenft 
England möglichft weit hinauszufchieben, und darum verbietet 
der Vertrag den beiden andern Eompaciscenten Separat-frie 
bensunterhandlungen; unter der Vorausſetzung aber, daß der 
Ezar bis zur Lähmung niedergefriegt werde, konnte es in 
Art. 4 gar leicht fich felbft und Frankreich verbieten, „beſondere 
Intereſſen“ in der Türfei zu fuchen. Als ob nicht jeber Schuß 
über den territorialen Status quo ante hinaus recht eigentlich 
„particulier* für England wäre, und es überhaupt in ber 
Türkei für England irgend andere Intereſſen gäbe, als gan) 
fpecififch „befondere*! Ob aber Frankreich durch den Kr. 4 
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abzuhalten if, daß es ſich nicht auch „befondere Interefien“ 
an den türkiichen Meeren mache, ift eine andere Frage. 


Zu demfelben Zwede, wie es ihm unerflärlicherweife mit 
Frankreich bie jeht gelang, aber auch zu jeder Stunde nur 
bis jegt, wollte England die de utſchen Mächte herbeiziehen, 
und als die Wiener» Protofolle vom 5. Dez., 13. Jan. und 
9. April unterzeichnet waren, wähnte e8 in unfinniger Bers 
blendung auch bereits, ihrer verfichert zu feyn, wie denn nas 
mentlich von jenem 5. Dez. fchon die noch jeht nicht gu er⸗ 
tödtende Lüge datirt: als fei Defterreich zu Zeiten in engerer 
und zu enger Verbindung mit dem Weften gewefen. Alle 
"Diele Protokolle. verpflichten aber bloß zu den zwei Punkten: 
„aufrecht zu erhalten die TerritorialsUnabhängigfeit der Tuͤrkei 
ais conditio sine qua non,” und „durch jedes mit der Sou⸗ 
verainetät des Eultans vereinbare Mittel die bürgerlichen 
und religlöfen Rechte der chriftliden Unterthanen der Pforte 
ga ſichern“ Dies ift auch das Programm der deutfihen 
Allianz; aber nicht dad der Weitmächte, und Außerfi naiv 
entladet fih nun die Wuth der Engländer über den Ber- 
wag vom 20. April, der nur den Schutz fpeciell deutſcher 
Zuterefien zum Ziele babe, die abfolute status quo ante- 
Belitit, und nicht — fpeciell englifche. Ja, fo ift es aller 
Wing und fo muß es feyn! Deutichland wird dem Begehren 
ber Times niemald entfprechen, wird niemals „eine genüs 
gende Sühne für all das Unheil, welches die ruſſiſche Herr 
ſchaft über die civilifirte Welt gebracht," nur in der Clauſel 
erbliden, in der die Weftmächte fih „das Wort gegeben, 
acht nur das türfifche Gebiet vom Feind zu fäubern, ſon⸗ 
dern auch Europa gegen die Wiederkehr einer ruſſiſchen Frie⸗ 
denoſtörung zu fichern; * ebenfowenig den gleichlautenden 
SBorausfehungen des Moniteur. Nicht ale wenn Deutichland 
Seien Zwed an fich nicht anftreben müßte; aber es weiß, 
was er in Englands Mund befagen will, ımd Bat mit 
ihm weder Abficht noch Mittel gemein. Rußland gu des 
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belliren, Tiegt gewiß im aflatifchen  Intereffe Englands, 
aber. in feinem andern Interefle; fo möge es ihm denn allein 
überlaffen bleiben. Deutfchlands Mittel zum Zwed iR nad 
hergeftelltem territorialen Statusquo ein in allweg unbeſchol⸗ 
tenes und chriftliches, und in ihm vereinigen fich jene zwei 
Punkte der Protokolle oder des Programms; es heißt: 
Schlichtung der Frage um die rechtliche Stellung der Rajaht 
bis zum Ende. 


England will keine ſelbſtſtändige chriftliche Türke, 
Rußland will Feine ſelbſtſtändige chriftliche Türkei; beibe 
haben ihre Anftalten darnach getroffen. Deutfchland dagegen 
bedarf einer ſelbſtſtändigen chriftlihen Türfei, und dar 
nach Anftalten zu treffen, ift feine nächſte, fie zu erhalte 
feine ganze Aufgabe. Sie liegt fo Har vor, daß felbft New 
preußen ihr manchmal das Wort redet, indem es ihr jebed, 
um ihres fchmählichen Verftedensfpield mit Rußland willen, 
das banale Schimpfwort „Neutralität" anhängt. Alſo Ir 
falten darnach zu treffen, gilt ed für Deutfchland. Ein eiw 
faches gemeinfchaftliches Proteftorat wäre noch vor Jahr und 
Tag ein vielleicht chriftlihes Auskunftsmittel gewefen; aber 
Gottlob, zum endlichen befchleunigten Heile des armen Chri⸗ 
ftenbluts und zur fchnellern Ausmerzung des türfifchen Schaub 
fleds! fand Rußland feine Rechnung dabei nicht, und Eng 
lands geheime Diplomatie drängte zum Krieg. Rußland jeht 
feib und ruſſiſche Stimmen agitiren noch immer für ein 
ſolches Protektorat, das fie früher als pure und platte Un 
möglichkeit erklärt Hatten; und dieß iſt es nunmehr and 
wirflih geworden. Der Türfe ift nicht nur ein „Franke 
Mann,“ er ifl, freilich wider Willen der geheimen Gorrefpew 
denten, fchon halb tobt; es drängt fomit jetzt zu eime 
andern „Integrität” der Türkei, die noch weniger ald die 
frühere eine „Integrität“ der Türken, aber um fo mehr eim 
„Integrität“ der Rajahs if. Die nach Englands Zwei ge 
troffenen Anſtalten zeigen, wie dieſe Integrität nicht, die 
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ch Rußlands Zwed getroffenen zeigen, wie fie mutatis 
ıtandis allerdings zu erreichen ift. 


England hat die fultanifhe Integrität vorangeftellt, 
d als am jüngften Eharfreitage feine Vorhut in Stambul 
ıdete, famen fie ald die eigentlichen Bundesgenofien des 
Ubmonds, dem dafür nur alle und jede Freiheit der Bes 
gung vertragsmäßig abgenommen ward. Wenn die Mos- 
ı8 über die freifinnigen Paſcha's fhimpfen, daß fie den Jo⸗ 
x an den Giaur verrathen, und der Sultan felbft ftets 
ae und Lord Redeliffe nebeneinander zürnend nennt, fo iſt 
nur, weil fie endlich fühlen, daß England bloß vorgezogen, 
ber die Türkei als Vafallen gang zu beherrfchen, als vom 
ar mit Aegypten und Candia fich abfpeifen zu laffen. 
jeiftlicher Eifer war e8 nie und nimmer, was Anftoß 
jeben; er liefe auch völlig wider ben englifchen Zweck. 
e hat England für die Leiden der Rajahs Aug oder Ohr 
jabt, von ihnen ift in allen feinen hundert Roten mit 
ner Eylbe die Rede, und ale es endlich mit denfelben 
raden, wie fonft Rußland, um fich zu werfen begann, war 
nur diefem zum Trug, den Hellenen zum Köder, und mit 
zgunft bed Koran, d. i. vorerft eitel Epiegelfechterei. Man 
iete ſich anfänglich, ale wenn die Ehriften-Emancipation bie 
aditio sine qua non ber orientalifchen Tripelallianz wäre, aber 
7. April erflärte Ruffel im Parlament den betreffenden Ferman 
e bloß für eine reine Privatarbeit Redeliffe's, der für feine 
zfon, „treu der Politik, die er feit 10 bis 15 Jahren vers 
gt, die türfifche Regierung dringend aufgefordert habe, bie 
ge ihrer chriftlichen Unterthanen zu beflern und alle unzeit⸗ 
näßen Geſetze abzuändern.” Der Yerman gewährte dem⸗ 
5 Abichaffung der Kopfiteuer, das Recht vor Gericht zu 
gen und gemifchte nievere Criminal» Senate,; Waffenrecht, 
ar Anſpruch auf den Staatödienft ftand auch in Ausſicht; 
Chriſten folten „ausländifhen Schutzes nicht mehr ber 
fen." Allein von allen wefentlihen Formen, welche bie 
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Gonceflionen als Bertrag oder als Geſetz charakterifirt hätten, 
fand feine ftatt; der Koran hatte feinen Schatten von Grund 
zur Klage über das ephemere Reſcript, das heute unter Laden 
gelefen, morgen vergefien ift; und fo fpecififch chriftlich waren 
die Eonceflionen, daß man In London und Paris den glei 
falls darnach verlangenden JudensDeputationen unbebenflid 
antworten fonnte: warum denn nicht? Zwar mußten Damals 
die Sletten in Etambul für den Eultan firenge Wache hal 
ten, und geichah das in den moslemifchen Annalen Unerhbörts, 
bie Abfegung des fonft in würbigfter hierarchifchen Eremtion 
thronenden Mufti; aber es war nicht um ber Chriſtenrechte 
willen, fondern weil die türliſchen Demagogen den Tobeöflef 
gegen die Mofcheen» Gorporationen führen wollten, durch bie 
bald Darauf erfolgte Eäcularifirung ihrer überreichen Güte, 
ein Unterpfand liberalen Fortſchritts auf foranifchem Boten, 
über das die „Times“ vor Entzüden außer ſich gerieth. Dazu 
waren die Flotten gut, und Lord Redcliffe's Politik, der feine 
Macht in der Partei der Reform-Türfen hat, und in 
ihrem Banatismus religiös » politifcher Natur nach Art des 
Funatismus, wie die Welt ihn 3. B. auh an Mazzini kennt. 


Boll Indifferentismus und Ehrgeiz, vol dunkler und mi 
verftandener Doftrinen, wie unfer vulgärftes Auffläricht, liegt 
ihnen der Sedanfe an eine aus Zürfen und Chriften ge 
mifchte Republif nicht fern, und von einem türfifch-griechifchen 
Parlament war wirklich fchon viel die Rede. Ihnen ſecundirt 
die jüngere Generation der Griechen, unter denen Rebelifie 
den Samen feiner Ideen auszuftreuen vierzig Jahre lang 
Muße hatte, mit der Mehrheit des gänzlich bemoralifitten 
Fanariotenthums, den Fürflen Vogorides an der Spike und 
feine @reatur, den neuen, unter englifhem Einfluß gewählten 
Batriarhen Germanos, den nebft dem herkömmlichen unce- 
fättlichen Golddurſt eine pofitifche Richtung charakterifirt, welche 
nur den in Stambul auf englifchen Schuftern zur Herrfichaft 
gelangten Liberalen nicht revolutionaͤr und verdächtig erfdgeint. 


⸗— 
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Zwiſchen ihm, Rebeliffe und Haus Vogorides follen die ber 
fannten Fermane verabredet worden ſeyn, und jebenfalle führt 
England beide, Reform Türken und Junggriechenland, an dem 
Zeitfeil derſelben Ideen, deren Krone unzweifelhaft eine — 
eonfitutionelle Türkei iſt). Dann wäre Enylande 
Einfluß unbeftritten, feine Herrlichkeit in der Türkei gefichert, 
ber enormfte Kriegskoften-Betrag bezahlt, nur etwa noch zwei 
neue Gibraltar zu Gallipoli und in Thracien dazu gerechnet, 
den Schritten Rußlands in Aflen ein grimmiger Feind in den 
Nacken geſetzt, eine permanente Schutzwache für die aflarifche 
Brofperität Englands. Kurz man fann nicht fagen, daß es 
England mit der Emancipation nicht ernft fei, aber nur mit 
einer allgemeinen liberal » conftitutionellen Gleichmacherei von 
Chriſt, Jud und Türk. Ter fultanifche Herman hat darum 
auch das Haupiftüd einer Acht confervativen Rechtsordnung 
und die Hanptbefchwerde der Rajahs: die gänzlich willfürliche 
und jede Entwidlung verhindernde Adminiftration, mit feiner 
Eylbe berührt. Jede andere als jene liberaliftiiche Emanci⸗ 
Yation droht eben England den türfifchen Boden unter den 
Süßen wegjusiehen ; daher bis fie möglich if, lieber gar feine! 


Englands Plan und Partei ift ſtark am Bosporus, 
Bas wir vom Anfange an behauptet, geftehen ruſſiſche Stim⸗ 
men jept jelber zu. Der ganze höhere orthodore Klerus, die 
griechifhen Notablen und Gebildeten überhaupt flanden für 
England: das ihnen mit Rußland gegen Frankreich Vor⸗ 
rechte über die Lateiner erfämpfen geholfen, andererfeits 
aber mit der Pforte gegen jeden Echein ruſſiſchen Proteftorats 
eimmigft geftritten habe, wodurch ihm ſelbſt ein fo ausge⸗ 
dehntes Protektorat zugefallen, wie man es in St. Peters» 





%) Bol. die zwar ruffifh infpirirten und zudem etwas langweilig ge: 
fpreizten, aber Intereffanten und merkbar gut Inftruirten Artikel: 
„Sur Aufhellung der diplomatifchen Schachzüge in ber orientalifchen 
Brage.“ Allg. Big. vom 17. April u. ff. 
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burg. vielleicht ſelbſt für ferne Zeiten kaum zu hoffen geivagt, 
fo daß England alsbald es geweien, das den Griechen bie 
Parole gegeben, Adrefien diktirt und “Patriarchen Defignitt. 
Und als nun gar das ruflifche Eirculare mit dem „ungläd 
lichen Ausdruck“ greco-russe für bie orthodore griechiſche 
Kirche kam, habe der ruflifche Eredit völlig falirt — ein Ge 
fändniß, das neuerdings in Perfpeftive die Firchliche Bew 
wirrung zeigt, bie durch Einverleibung Eonftantinopel® übe 
Rußland hereinbrechen müßte. Dagegen ftanden aus einfachen 
©ründen*) der niebere Klerus und die misera contribuems 
plebs für Rußland; auch eine türfifche Partei konnte es 
für fih gewinnen, die Alttürfen nämlich, welche um bed 
lieben Friedens willen natürlich jest noch mehr als zu Ma 
mud des Erobererd Zeiten geneigt find, neben ihrer Corpe⸗ 
ration, in bie fie freilich Feine Cinmiſchung dulden, beögleichen 
Ehriften-Gorporationen beftehen. zu laflen. Auf diefe Partei 
ſtellung geftüßt, hätte Rußland unter Beihülfe von ganz Er 
ropa den englifchen Landſchaden in der Türkei aus dem Felle 
ſchlagen fönnen, wenn es nad dem Wortlaut des Bertrage 
von Kainardſhi die „Ehriften“ überhaupt, bezüglich beftimmtrr 
und pofitiver Fälle vertreten, wenn ed wenigitens, wie gerade 
jene ruffenfreundliche Stimme in der Allg. Ztg. fehr gut und 
fein ausführt **), nicht für fich gleichfalls ganz generelle und 





*) ©. Band XXXII, ©. 78 diefer Blätter. 

**) Hätte Rußland gleih Anfangs, ftatt ganz undefinirbare Kechte zu 
verlangen, die Mißbräuche in ber anatolifchen Kirche und die Ber 
roltung bes griechifchen Klerus als den einzigen Inhalt des tirfl: 
ſchen Schutzes vor Augen geftellt, fo hätte ee Curopa um be 
griechiſche Bevölkerung auf feiner Seite gehabt. Go aber erin 
nerte fich letztere, „daß der Bertrag von Kainardſchi, den Auflant 
jegt im eine neue Form gießen wollte, ſeit den achtzig Jahren ſei⸗ 
nes Beſtandes bie veligiöfe Angelegenheit nicht im geringfien ge 
fördert habe, und unterfchob dem gegenwärtigen Beginnen, eber 
wegen feiner Inhaltsloſigkeit, alle möglichen Abſichten, wur nicht 
bie Gorge für die Hebung Ihrer Leiden. Das griedhifche Vatrier⸗ 
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’8 Unendliche dehnbaren Rechte angefprochen, und dabei 
x beflimmten und fpeciellen Anfprüche der contribuirenden 
Izthoporen an Rußland und die Pforte zumal, wie volle 
htzig Jahre lang, jo auch jetzt wieder, völlig vergeflen hätte. 


Wäre das czarifche Begehren aljo Acht chriftlich-confervativ, 
nd nicht fo offenbar eigennügig auf beliebige, willkürliche 
usbeutung berechnet gewefen, dann Hätte fich die ruffiiche 
‘iplomatie die Schmach erfpart, ihre eigenen aftenmäßigen 
orte und Thaten keck abläugnen zu müflen, 3. B. jet 
on einem „Reclamationsrecht in den religiöfen Angelegens 
ten, das allein die ruffifche Million bezweckte,“ zu reden, 
ährend Mentfchifoff dieſe Interpretation felbft noch am 
I. Mai 1853 für eine „Beleidigung Rußlandé“ erklärte, 
he brauchte nicht die freilich höchft leidige Neſſelrode'ſche Des 
fie vom 7. Sept. zu desavouiren, wie Dr. Stahl in der 
erliner Kammer that, und der Verfaſſer der „Schachzüge* 
gleichen, der fie als einen, „wenn nicht unprovoeirten, 
w voRig unnöthigen, die Gegner nur aufftachelnden, alle 
dett befremdenden Eommentar zur Wiener-Rote* verurtheilt, 
dem „der vorfidtige Neffelrode plötzlich redſelig wurde, 
id eine Auffaflung der Gonferenznote durch die Welt lau⸗ 
u ließ, welche feinen Feinden höchſt erwünfcht fam, und 
me Freunde flubig machen mußte.“ Allerdings! aber alle diefe 
Rebfeligfeiten“ wären nicht geweſen, nicht alle Zweideutig⸗ 
ten und Tergiverfationen, und der jebige ſchlecht verdedte 
ickzug vom angeblichen „Rechtsſtandpunkt“ desgleichen, 
an Rußland deſſen Forderungen pofitiv, ſpeciell, unzwei⸗ 
stig klar formulirt hätte. Man wäre dann vor allen Miß⸗ 





dat, das ohnehin aus felbfifüchtigen und Elerifaliichen Gründen. 
ruſſiſcher Binmifchung nicht hold war, kounte jept die Umwandlung 
der allgemeinen Stimmung zu offenen Schrüten benüpen, welde 
in den befannten Adreſſen an den Sultan, zur Ueberrafjung des 
ganzen Abendlaudes, tie ruſſiſchen wopsien als rein politiſche und 
lanbesfeindliche darſtellten.“ 
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verftändniffen, Enttäufchungen, die man jetzt endlos beflagt, 
ganz ficher gewefen, vor diefen Klagen, die dem unfehlbaren 
Czarthum bei den Rufen felbft unberechenbaren Abtrag thum 
müflen, um fo mehr, als ganz Rußland fidh felber bezeugen muf, 
die Neffelrode'fchen Roten von Anfang an nie anders verſtan⸗ 
den zu haben, als die beflagten böswilligen Interpretationen 
fie eben auch verftanden. Sebt aber, nachdem der Neflelre 
de’fhe Eommentar und Anderes einmal erwielen, wie max 
in Petersburg die Wiener-Note verfiehen kann oder Fönnte, 
ift dieſe Note als „Bafis der deutfchen Mächte“ (Dr. Etahl) 
— wie fi von ſelbſt verftehft— unmöglich, auch wenn der 
Zuftand des „Franken Mannes” nicht fofort ihr ſelbſt die 
„Baſis“ entziehen ſollte. 


Mas England nicht gethan, was Rußland nicht gethan 
— das nun zu thun, If die Wufgabe Deutfchlande. Wir 
haben gefehen, wie die Weftmächte das durch Annahme ber 
Identifchen Rote vom Ende December den Bieren von ber 
Pforte zugefandene förmliche Ueberwachungsrecht felbft der 
politifchen Adminiftration bloß zur Schmach des chriftlichen 
Namens benügt. Anders hoffentlich die deutfchen Mächte! Die 
generelle Emancipation gäbe die Türkei England, das ſpeciel 
orthobore Proteftorat gäbe fie Rußland In den Schooß; nut 
eine vorzeitige gewaltfame Löfung konnte fie leßterm entreißen, 
und auch unter diefer Borausfegung kann fie es nur dann, 
wenn dem Orient vorher eine abfolut andere Geftalt gege 
ben wird; fonft triumphirt der Ezar, Sieger oder beficgt, 
dennoch in allweg. Bei der Neugeftaltung können aber nicht 
nach ruffifchem Princip die religiöfen Richtungen maßgeber, 
fondern die politifchen Volksſtämme müflen Subſtrat fer. 
Richt Liberale Freiheit für den ganzen Haufen fchafft ik 
ftaatliches Gebeihen; fondern je ihre beſtimmt umſchriebenen 
Rechte des Einzelnen und des Ganzen, privilegia et liberts- 


— — —⸗ 


— 


tes, müſſen bie. einzelnen Chriſtenſtämme in Bulgarien, U 


banien, Theſſalien 2c., ebenfo in Kleinafien,. garansixt erhal 
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‚ nach dem Vorbilde der Stellung Eerbiend z. B. Je 
cifieirter die Organifation auf folcher wahrhaft confervatis 
ı Grundlage wird, defto befier, und fo allein ift es mög⸗ 
', für den plöglichen Tod des „Franfen Mannes” vorzus 
gen. Schu Rußlands, Schutz Oeſterreichs, ſoweit er 
luſiv ſeyn ſoll, iſt dann eine erledigte Frage; denn unter 
efer Vorausſetzung kann die Türkei allerdings Theil ha⸗ 
ı an der europäiſchen Staaten⸗Garantie und Solidarität, 
ım eintreten in die fogenannte europäifche Etaatenfamilie, 
er unter feiner andern. Epecialien der neuen Drganifar 
n zu befprechen, ift nicht unfere Sache. Genug, daß uns 
Ehriften und Türfen Alles, was noch einfachen und uns 
üdten Einnes ift, felber zu tiefeft fühlt, was noththut, 
d die wahre Hülfe von — Deutfchland erwartet, Hellenen 
b Südflaven fo gut, wie die tief gebemüthigten Alttürs 
:, fo daß es auf dem ganzen Gebiet des alten Byzan⸗ 
ms bald feinen populärern Namen mehr geben wird, ale: 
anz Joſeph. 


XVII, 


ie geheime Correſpondenz und bie Hellenen, ber Byzantinismus und 
Judasküſſe. 


Wir dächten und die heilbringende Neugeſtaltung kaum 
wer, geichweige denn überhaupt unmöglich, wenn Frank⸗ 
cho Stellung nicht eine fo gründlich abnorme wäre, noch 
m ohne eine fihtbare Anlage zur Beſſerung. Es ift wahr, 
j die kritiſche und ausfichtslofe Rage der weftmächtlichen 
pebitionen, die in der Türfei dem Verhungern näher flehen, 
dem Feind, der zweidentige, außer Sinope aber doch eins 
e, Triumph vor dem friedlichen Odefla, kurz die Gewißheit 
zeheurer Opfer für vielleicht fehr geringe Erfolge, bei: ven 
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Sranzofen Zorn und Eiferfucht gegen die unnatürliche Allianz 
täglich riefenhafter anwachien machen, und Rapoleon IL 
nolens volens feine Politik wird wenden müflen, wenn fe 
nicht anders an ſich ſchon die Politik der Wendung if, d. i 
vorbedachtermaßen eine Art von ypolitifch »biplomatifchem Zw 
daskuß. Noch ift nicht entichieven, welche Macht am Ballan 
commandiren fol: Raglan, Jerome oder Dmer Pafcha ®), 
welland der Held hinter Schumla’8 Mauern, und ſchon ger 
deiht es zwifchen Baraguey und dem Tyrannen von Etambul, 


Lord Redcliffe, über der franzöftfchen Interceffton für Die las. 
tholifchen Griechen nahezu zum Bruch. Niemand dürfte ſich⸗ 


verwwundern, wenn der Telegraph aus Ballipoli eines fchönen 
Morgens meldete: „Die Rothröde von ben Rothhofen auf 
ihre Schiffe gejagt, Admiral Hamelin bei Nacht und Nebel 
davon"; und aus Paris: „die Schiffe in der Oftfee heimlich 
abberufen, franzöfifchsrufftiche Allianz"; es fragte fich dann 
bloß noch: ob mit oder ohne Mazzini⸗Koſſuth. Auch die ein 
fache Allianz mit der Revolution ift noch eine fehr beachtent⸗ 
werthe Eventualität; dagegen höchft unwahrſcheinlich, daß 
Frankreich unter einem Rapoleon je erkenne, wie es zwifden 
und gegen England und Rußland im Vereine mit Deutſch⸗ 
land eine glerreiche Mifftoen im Orient hätte. Franzöfiſce 
Hirtenbriefe reden von einem „Tatholifchen Kreuzzug“, predi⸗ 
gen neue gesta Dei per Francos; aber die Politik Feiner 


*) Ber einem halben Jahre nannten wir einmal biefen Namen, un 
zwar, ber „Kreuzzeitung“ folgend, unter Angaben über deſſen u: 
tecebentien, namentlich feine Abſtammung ale Unger, frühere Ar 
ligton und Lebensſtellung, die ſich nachträglich als unrichlig erie 
fen (f. Bv. XXXII, 306). Wir bemerfen dieß auf gütiges Grit 

.. mern eines unferer verehrlichen Lefer in Graßz. Später lie Hd 

, die „Kreuzzeitung“ aus Wien fchreiben, daß ter Renegat ein Creab 

fel, und durch feine Frau, eine geberne Bayerin Namens Ein! 

nis, einen Wiener: „Tandler“ zum Schwager habe, ber ril' 

leicht nähere Auskunft geben koͤnnte, da der Vezier mil (ie ir 
yertrautem Briefwechfel ſtehe. 


ET 


1 
) 
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icht ſchwebt unzuverläffiger und unficherer, wohin fle von 
te auf morgen falle, in der Luft, als die Frankreichs; 
> weil man Poſitives über fie nicht fagen fann, ift fie für 
Journal auch nahezu tobt, bis jedesmal die Zeit ihrer 
hſten Wandlung de ift. 


Mit welchen Augen ferner England jene Neugeftaltung 
eben würde, ift nicht zweifelhaft. Aber Rußland? Der 
ır hat Herrn Seymour fategorifch erklärt: „eine Zerfplits 
ang der Türkei in Fleine Republifen, Zufluchtsorte Kofs 
h's, Mazzini's“ ıc., werde er am wenigften zugeben, und 
aus fchließen feine deutfchen Anhänger: alfo will er Bils 
ig mehrerer monarchiſchen Staaten, und dazu wäre 
e Reugeftaltung der ficherfte Weg. Er fpricht auch wirf- 
: ganz fpeciel von ſolchen „unabhängigen Etaaten”, aber, 
nicht zu überfehen — „unter meinem Schutz“*), womit 

„proviforifche Befegung* von Byzanz ganz auf Eines 
aus fommt. Der unglüdlichen Lage der Rajahs, für die 
m jebt den „Glaubenskrieg“ predigt, ift kaum flüchtig ger 
Ht, dagegen ihr „erceptioneller Schug“ als für Rußland 
fig und unbequem” beflagt; aber nur der „erceptionelle“ 
Hug iſt leidig, micht mehr der ordentliche und definitive; 
fer ift vielmehr conditio sine qua non. Rußland kann 
ber jene Neugeftaltung nicht wollen, tenn bei ihr gäbe es 
er Furz oder lang feine zu „Ichügenden” Drthodoren mehr, 


°) Gine neue und befriedigente TerriterlalsAnerdnung, rückte er am 
21. Febr. endlich heraus, wäre nicht fo ſchwierig, als man ges 
wöhnlih glaube: „tie Donaufürftentgümer find In ber That ein 
unabhängiger Staat unter meinem Schuß; bieß konnte fo bleiben; 
Serbien könnte diefelbe Regierungsform erhalten; auch Bulgas 
rien, und es fcheint fein Grund vorhanden, weßhalb nicht viefe 
Brovinz einen unabhängigen Staat bilden follte*; dafür will er 
Aegypten und Candia, deren „Wichtigkeit für England er voll 
fommen begreift“, an England hinüber laffen; er fteht nicht ein, 
weßhalb fie nicht engliihe Befigungen werben follten.“ 

KXXIII, 59 
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Revolution erobernd im Felde ſteht, unterſtützt Rußland fie 
mit Geld, Agenten und Noten als den wertheſten Alliirten 
offen und officiell. Es thut ſolches, obgleich es weiß, daß 
nicht etwa die paar helleniſchen Provinzen an der Gränze es 
find, um deren Gewinnung es fich handelt, fondern die Hel⸗ 
Ienen als die wahre „byzantinifche Nationalität" Aufprüde 
erheben, deren „Verkennen“ Seitens der Mächte nichts am 
deres heiße, als „zu Gunften bes Eroberers Mahome 
Kreuz und Byzanz befriegen“ (Allg. Ztg. vom 19. Mäy); 
obwohl ferner mit foldem Zwede aud die mazuiniſchen 
Flüchtlinge einverfianden find, und Rom, den Haupifein 
ihres Anftoßes, gleichfalls zu beftiegen glauben, wenn fe 
dazu eifrig Hülfe bieten. Die Kreugzeitung behauptet ſtand⸗ 
haft, daß England den Prinzen von Cambridge auf der 
Akropolis zu placiren gedenfe; warum bemerkt fie micht au, 
daß man von einem ruffifch soldenburgifihen Prinzen ſpricht, 
der den von der königlichen Schwefter protegirten Aufſtand 
und die erweiterte „Mißregierung“ zu erben, von ander 
Seite beftimmt fei? Wir haben freilich das Vermögen dieſes 
Griechen⸗Auſſtands ſtets niedrig genug angefchlagen; befe 
höher aber die Frage: wo hinaus mit Conſtantins Stan! 
Und abgefehen von allem Andern, dürfte im Falle der Nolf 
felbft ein helleniſches „Kaiſerthum Byzanz“ noch die für 
Rupland relativ angenehmfte Neugeftaltung feyn. 


Aus denfelben Gründen, die uns von Herzen wünſchen 
laffen, die armen Rajahs möge Gott davor behüten! Zehn 
Millionen Slaven von ein paar Millionen Griechen beheridt 
Fräftige zum Theil und vielverfprechende Stämme von den 
bislang Fföniglichen Hellenen und den 900,000 Levantinern, 
denen die „Times“ fo eben nachfagt, daß fie den jept ver 
götterten Hof jener fonft „haften und verachteten“ — wer find 
dieſe Anfpruchsvollen? Moralifch und politifch entartet, nm 
Stoff für den eifernen Befehl; ein Volk von Schacherern, 
beren fchmähliches Treiben in ber Freiheit man zwar den 
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igliſchen DanaersGefchenf einer radifalen Eonftitution zu⸗ 
breibt, aber ohne zu bedenken, daß fie defielben ſich volls 
mmen würdig erwieſen; die Andern in der Levante nach 
re gleichen „Freiheit“ ftrebend; die notabeln Spigen, liberal 
ı Religion und Politik, fo fange nicht die jüngften eiskalten 
Humpheiten der englifchen Politif den Haß paralyficten, 
dußland grimmig feind ; das Volk diefem geneigt, aber fein 
lerus hinwiederum in unheilbarem Widerſtreit mit der rufr 
Ichen Kirche; die ganze Rationalität, felbft der Liberalen, 
ı unverträglih im Schisma untergegangen, daß die katho⸗ 
ſchen Rationalen nicht einmal mehr als Hellenen erfcheis 
en; kurz lauter Acht byzantiniſches Material; die zu beherr⸗ 
benden Südſlaven dagegen, 10 Millionen gegen etwa 3, 
zter ruffifchem Einfluß geboren, fo daß ohne Defterreichs 
jeto fie alle, ſelbſt die freieften, auf den Winf aus der klei⸗ 
m Walachei zum Auffland gegriffen hätten, fogar auch die 
jerbier, und die erimirten Montenegriner auf ein orthodores 
wieflein hin fofort wirklich losſchlugen — wahrlich! ein 
mächtiges Reich” aus ſolchen theild miferablen, theild wie 
sfreitenden Elementen wäre allerdings nie „ſtark genug, 
ußland zu controlicen und zu beunruhigen.“ Es wäre nur 
u ruſſiſches — Interregnum. Wohl möglich daher, daß 
ußland noch für ein hellenifch-byzantinifches Kaiſerthum zu 
warmen anfängt; bei Mazzini foll dieß bereits erfolgt feyn. 
ie deutfchen Mächte aber haben an den Rajahs fein ors 
odoxes, fondern ein wahrhaft chriftlich-politifches Interefie ! 
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XIX. 
Wie ein ruffifcher Staaterath von der beutfchen Mitteltellung denft! 


Vielleicht langwieriger Krieg, jedenfalls Proteus « Spuf 
in den Etellungen der Mächte, überall rathlofed Borgehen 
auf gut Glück, nirgends eine fee und Andern mittheilbare 
Politik bezüglich des Etreitobjefts ſelbſt — da dachten wir, 
die abfolute Eigenheit de ut ſcher Abſicht, Zwecke und Mittel 
müfle denn doch allgemein einleuchten unter den Deutſchen. 
Aber weit gefehlt; vielmehr ift fogar auch die Grundanſchau⸗ 
ung der ruffifchen Politif auf deutfchem Boden üppig auf 
gefhoflen, und wir find weit entfernt, die deutfche Selbſtwer⸗ 
ſchuldung an biefer erfchredenden Thatfache zu verfennen. Es 
iR für Die Träger der deutſchen Föderation wahrlich höchke 
Zeit zur entſchiedenen Umkehr! Den flärffien Beweis dafür 
gibt der eigenthümliche Charakter jener in “Deutfchland fe 
glüdlih acclimatifirten ruſſiſchen Politif. Wir ſchilderten fie 
als die fpecififh und confequent orthodor-flavifche Echöpfung 
des abfoluten Sarrilegiums der czariſch⸗ſchismatiſchen Theo 
fratie. Ihre BundamentalsAnfhauung, melde in voller un 
beugfamen Strenge ausgebildet zu haben, Nikolaus’ L erdw 
ſives Verdienſt ift, haben wir alfo definirt: Es gibt ner 
mehr zwei reelle Grogmächte in Europa — Rußland und 
die Revolution, und alle Welt hat nur die Wahl, ob fie 
fih Rußland anfchließen will oder der Revolution? Demge 
mäß gibt es nur zweierlei Staaten und Staatsoberhäupte: 
„eonfervative”, d. i. ſchutzbefohlene Rußlands, und Opfer, 
Beute und Satelliten der Revolution. Desgleichen nur zweir 
erlei Kirchen: die heilige orthobore Czarthums⸗Kirche und die 
heidnifchen Revolutions s Kirchen, als da find: die von Rom 
und die von Wittenberg et comp., doch vor Allem jene frei 
und unabhängig über dem göttlichen Staat zu ſchweben prä 
tendirende Roms Kicche. Jeder Einzelne endlich ift entweder 
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iſervativ,“ d. i. Freund Rußlands pour jamais, dem ins 
bein Ezarenwillen ganz ergeben, oder er ift dieß nicht, 

revolutionär ober Beute der Revolution. Ein Drittes ift 
call — unmöglih, welches nicht participirte an Rußland 
e an der Revolution. Diefen abfoluten Dualismus aber 
n man auch bezeichnen ald: Drient und Dccident, 
s Sräcismus und Latinismus, 


Ob diefe politifche Grundanfchauung wahr fei, das ift 
Streit mit unfern Ruffen-Freunden. Sie fagen ja; bie 
heſſiſchen Confeflionaliften 3. B. find jeßt fogar mit Haſ⸗ 
flug gefpannt, weil er das deutfche Bündniß bevormwortete, 
Rußland, dem letzen Hort einer jeden Autorität, der 
lichen wie der politifchen, zuwider feyn müſſe; und bie 
reuzzeitung“ 3. B. fchreit über und ohne Unterlaß: was 
t ihr anders, als Chorus machen mit den Rothen? Diefer 
n fo bequeme als nichtige Einwand ift die Hauptwaffe 
en den deutichen Standpunft, vielfach die einzige. Man 
nte obenhin erwidern: si duo faciunt idem non est idem. 
er: Rußland hat allerdings in der Regel den Beifall ber 
mofratie nicht für ſich; wie ift ed aber z. B. mit Napo⸗ 
a II ergangen? und wie nun, wenn Rußland und 
mini fich plöglich für ein helleniſch⸗byzantiniſches Kais 
hum erflärten? Oder, um gründlich zu fprechen, wenn 
land und England damald handelseinig geworden 
ren, Frankreich aber und Defterreich pflichtgemäß ſich ger 
hrt hätten gegen folche Welttheilung? Wer, fagt do! wer 
fee dann mit den Rothen? Wir nicht; unfere Anficht 
8 der politifchen Grundanſchauung Rußlands bliebe fich 
ich, und für uns fragt e8 fih immer nur, ob wir biefelbe 
stig aufgefaßt. Für ein volles lautes Ja haben wir jetzt 
en merfwürdigen Beweis in Händen. Ein deuifcher Edel⸗ 
nn nämlich, als verehrter Gönner diefer Blätter, hat uns 
: befiern Information Auszüge aus Privatbriefen eines 
a nahe ftehenden, mit Deutichland und feinen verfchiedenen 
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politifchen Richtungen genau und pı 
reichen Rationalruflen mitgetheilt, 
wichtige Stellung in Et. Peterebu 
deifen Weußerungen allerdings zu lel 
fie unfern Lefern vorenthalten follte 
die fritifche Zeit vom 14. Febr. bis 
Graf Orloff war bereits gefceitert, 
Beratungen anftellte. 


„Ich war gewiß einer ver allererft 
rafter dieſer grauenhaften Krifis erfannt 
die Welt zum Zermalmen und zum Um 
doch, als träumten wir nur einen g 
wenig auch noch eine Muflon darüber 
ſich gürtet zum Ringkampf mit ganz E 
nur dahin Fommen? Dahin mit einem 
lang feinem Olüde ven Rüden gekehrt, ı 
Intereffen verrathen, um tie Intereffen 
zu wahren? dahin, taf ed nun auf el 
geheuren Verſchwoͤrung auf fein Herz g 
dieſer Conflikt unvermeidlih. Tas abe 
nicht allein die ſchmutzige Selbſtſucht & 
erhörte Ernievrigung des in einem Abı 
reiche, ift ebenfowenig rad vom Dämon 
ver Mevolurion hinübergejagte Deutſchl 
Urfache ift eine viel tiefere und verhängı 
Antagonigmus zwiſchen — ih 
drüden — dem Oceident und de 
. Occident! wenn er Eins wäre, wäre 
zu zwei: ber rothe und ber, den 
Vierzig Jahre lang haben wir ben Ie 
flreitig gemacht, und ſiehe ta, bie wur 
Rothe, ver und rettet.” 

„Gott gebe, daß ich irre, fonft mü 
ihr Haupt verhüllen, und fich beſcheiden, 
den Ausgang des bevorftehenden Schrec 
ben. Ja, es ift meine innerſte Weberze 
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Hälfte dieſes Jahrhunderts Darüber hingehen wird. Es mag Still⸗ 
Hände und Paufen im Verlauf der immenfen Umkehr aller Dinge 
geben, aber Europa wird nicht anders als gänzlich umgeſtaltet 
baraus hervorgehen. Die orientalifche Frage in ihrem nunmehrigen 
Stadium ift nichts Geringeres ald eine Frage um Leben und Tod 
dreier Potenzen, veren zähes Leben vie Welt wohl Eennt. Tie drei 
Dotenzen find: die orientalifche Kirche, dad Elaventhum- 
und Rußland. Untergang over Triumph jener beiden ift unaufe 
Töslich gefnüpft an den Untergang oder Triumph Rußlands; das 
wiflen die Feinde der drei Potenzen und daher ihre Wuth. Aber 
wer find denn mit Namen biefe Feinde? If es das Abendland? 
Vielleicht; jedenfalls aber die im Abendland incarnirte Revolution. 
Gibt es in diefem Decivent auch nur ein einziges Element bes 
Lebens, das nicht durchdrungen und crfüllt wäre von — Revolu⸗ 
don? Die Kirche etwa? Ihr Klerus benebicirt im I. 1848 vie 
Sreigeltsbäume , im I. 1854 vie türkifche Bahne! Die Ordnung 
wa? Ihr Mepräfentant ift Louis Bonaparte, der „Bruber® aller 
seriventalen Souveraine! Die Freiheit etwa? Sie iſt die Revo⸗ 
Intion ſelbſt, Hand in Hand mit Mazzini und Mufelman! Bas 
immer aber im Occident nicht Revolution ift, kann das fi 
als politiſcher Gegner Rußlands erflären, ohne unvermeidlich ver 
Adlirte, d. i. die Beute ver Revolution zu feyn? Darum Handelt 
08 ſich um nichts Anderes, ald um einen letzten Kampf zwifchen 
dem ganzen Abendland, d. i. der Revolution, und Rußland. 
Letteres kann unterliegen, wenn es Gottes Wille ift; wäre es aber 
nicht der unterliegende Theil, ginge es als Eieger aus dem Kampfe 
hervor, fo ginge e8 hervor nicht mehr als Rußland, ſondern als 
das große griehifch-rufjifche Kaiferreih des Drients 
(Grand Empire d’Orient greco-russe). Bor biefes Dilemma 
ſieht Europa fich geftelle!“ 


Ueberſchaut unfer Herr Staatsrat die Stellung der 
Mächte im Einzelnen, fo erfcheint ihm die Haltung des „per- 
fiven Albion“ ganz natürlid. Ueber Frankreichs Blindheit 
ärgert er ſich, das fein Aeußerſtes aufbiete, um das maritime 
Uebergewicht der alten und unverfühnlicden Rivalin zu afle- 
curiren und zu verewigen, und nicht bedenke, daß, fobald 
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England mit Rußland Marine fertig 
die Reihe komme. Weber die deu tſch 
fi die ganze Schaale feines Zorns 
anders, denn ald fahnenflüdtige Eoı 
Iebenögefährlichen Bedrohungen über 
Küge* der deutfchen Mittelftelung hei 
„Abfall“ brandmarkt von — Rußl 
Revolution. Was nun die „Lüge“ I 
fo viel wahr, daß Rußland in Berl 
tigfeit entwidelt, damit, was noch ni 
es jüngft noch Handelsvortheile ar 
Eremtion vom ruſſiſchen Geld» Aus 
um bie englifcken Blätter Lügen zu | 
vom 20. April eifrig priefen, weil er 
vor einem preußifchen Einfall von 
Bor Entrüftung, aber auch vor Sch 
im Leibe gefocht, während wir aus 
zöfifchen Briefen vom 14. Febr. und 
überfegten: 


„Graf Orloff's Miffton Hat die I 
Rußland ſteht abermals allein, und ganz 
genüßer, denn die angebliche Neutralität : 
iſt nur ein Anlauf zu erflärter Feindſcha 
und nur Dummkoͤpfe oder Verräther Te 
Die deutſchen Mächte verdanken Rußland 
viel, als daß fle nicht quitt zu werden h 
ja Rußland ſeitdem fie gezwungen, unter 
ihnen nicht zugelaffen, Deutfchland ver 
und der Invaflon von Außen al Beute 
Wahrheit ihr Uebelwollen gegen uns. 
Stimmung der deurfchen Geifter jeht if, 
ben, die Bereifung der Alliance von 1 
ſchen Mächte ein Act von Muth und ! 
Xüge über Lüge. Diefer Abfall, durch 
abhaͤngigkeit zu fihern vorgibt, iſt nur d 


⸗ 





Oftenropäifche Theſen. 895 


fimg unter das renolutionäre Geſtirn Frankreichs; er iſt die Eins 
Rüfterung feiger Nievertracht, verbunden mit Hintergedanken aller 
Art, voll Verrath nach Innen und wider einander. Nur blinde 
Berläugnung aller Evidenz und der ganzen Vergangenheit kann bie 
Ueberzeugung verreden, daß es für Deutſchland Feine fehle 
Bafis mehr gibt, als in und durch eine rüdhaltlofe 
Allianz mit Rußland, daß dieſer fo fehr verabſcheute ruffl- 
ſche Einfluß feine Hand von ven deutſchen Gejchiden nicht abziehen 
fann, ohne daß er alsbald erſetzt würde, durch eine Art von neuem 
Rheinbund, für die Jetztzeit zurechtgemacht, d. i. bonapartis 
ſtiſch und roth zumal.“ 


‚Defterreichs Fahnen alſo werden wir zur Seite der Faͤhnlein 
jener ungariſchen und italieniſchen Flüchtlinge ſehen, deren Auslie⸗ 
ferung es noch vor Kurzem reclamirte, und bie es im Falle nes 
Habhaftwerdens ohne Gnade aufgehängt hätte sc. Und foldye Ko⸗ 
mödie fpielt im Namen des europälfchen Bleichgewichts! Als wenn 
es ein ſolches Gleichgewicht noch gäbe, als wenn zu dieſer Stunde 
ha Abendland noch eine andere Macht aufrecht ftünde, als die Re⸗ 
volution! Die Revolution, die in den Tuilerien thront, auf dem 
burch das allgemeine Stimmrecht fanftionirten Meineiv als ihrem 
echte fußend, auf alle Malcontenten und Schiffbrüchigen der gan⸗ 
ven Welt geftügt, mit ihrer Avantgarde in Piemont und ver Schweiz, 
ben Erzbifchof von Paris zum Hofcaplan, die Radikalen unterft- 
gend gegen bie Katholiten zu Freiburg in ver Schweiz, bie Katho⸗ 
liken unweftügenn gegen bie Megierung zu Freiburg im Breisgau, 
England mehr und mehr In ihre Kreisbahn ziehend, und im Bes 
griffe, unter ihre Bahnen Defterreih und Preußen einzureihen!“ 


„Ueber das Enprefultat bin ich nicht in der geringflen Sorge. 
Rußland wird triumphiren. Wie e8 aber mit Deurfchland In dem 
Anprall der beiden PBrincipien (Rußland und Revolution) 
werben wird, das ift nicht ſchwer vorauszufehen — mit dieſem 
Deutfchland, deſſen Souveraine bald wieder, wie im Jahre 1812, 
bahin kommen werben, daß fie fih nach dem Abfall ihrer eigenen 
Soldaten fehnen. Diefes Teutichland muß wieder in bie Schule, 
am einen neuen Cours über Geographie zu nehmen, denn ich 
ürchte fehr, die Karte eures Landes wird vafjelbe 
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Schickſal haben, wie das Teſtament bes armen König 
Friedrich Wilhelm TIL“ 


„Es iſt ſchwer zu ſagen, wer am meiſten zum Sturme a 
geblaſen: der wüthende Haß Englands mit Frankreich im Schler 
tau, nachdem dieſes zuvor jenes im Schlepptau gezogen, over ? 
Halbverrath Defterreihs und Preußens, welcher bald vl 
Verrath (complete trahison) feyn wird. Was vie Deutfche 9 
litik Betrifft, fo iſt es gewiß nicht etwa nationale Animofltät, wa 
ich fie miferabel finde, miferabel, well fle eine Lüge und d 
Dummhelt iſt. Die beiven Mächte haben gut fagen, eis 
in ſich ſeien fle flark genug, um ihre Neutralicät zu behaupte 
aber das ift ja eben die Lüge, denn fie willen recht wohl, d« 
fie nicht einig find, und daß fie außer mir Rußla 
ed nicht ſeyn können. Auch wirb es ſich bald nicht mehr u 
Neutralität, fondern um lnabhängigkelt der Action nach Mafga 
der beutichen Bebürfniffe und Intereffen handeln. Die armen bar 
fi jelber Genarrten! Preußen wird feine Betrügereie 
von vorne anfangen (varecommencer ses tricheries). Ock: 
seih aber — —" 


„cette infortunde Autriche” — wir müflen hier inn 
halten; es ift von ſchwachen Füßen und der Wahl die Re 
die dem armen Defterreich noch bleibe, wenn es verfchmäf 
die nöthige Stübe in ben flarfen Armen Rußlands zu fuche 
wie es ohne Zweifel verfhmäßen werde; aber die Ausbrü 
des Herrn Staatsraths deuten da zu fehr auf henkeriſche Pha 
tafie, als daß fie hier fiehen konnten. Wir haben jedoch ve 
ihm genug gehört, um fragen zu dürfen: ob wir geirrt m 
unferen Behauptungen von der fpecifiichen Signatur der m 
ſiſchen Politif? 
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XX. 
Kriegsminiſter Bonin und unſer Drudfehler. 


Jer Kriegsminiſter Bonin iſt entlaſſen, er war in Preußen 
fefte und treue Repräfentant unferer deutfchen Mittels 
ng; der Prinz von Preußen hat feine Demiffion gegeben, 
porwortete bebarrlich die wehtliche Allianz. Hätten wir und 
einen Augenblid Berlin ohne das altehrwürdige Generals 
ezeichen gedacht, fo müßten wir nun fehon wieder in 
nage den Leichtfinn büßen. Wir haben uns aber vorger 
„ſo gut als unfer ruffifcher Staatsrath; nur ift dabei 
815 des lebten Heftes 3. 9 v. 0.) ein finnflörender 
fehler eingefchlichen, der zugleich eine Injurie und Bas 
je ärgfter Dualität involvirte. Reupreußen, nicht „Alte 
sen,” muß es dort heißen, wo vor dem Miniſter⸗Examen 
er preußifchen Kammer⸗Credit⸗Commiſſion die Rede ift, und 
Her von Bonin zu deren behaglichfler Befriedigung eine 
Bfcheruflifche Allianz als „Unmöglichkeit oder an Deutſch⸗ 
und Preußen verübten Batermorb* charafterifirte. Reus 
ben war «8, das, weil in der Commiſſion nicht vertreten, 
» feine Kreuzzeitung dagegen „fchriftlich proteflirte und 
enirte: von Hof aus politifch verdächtig, ergo consilium 
ndi.” Alfo Neupreußen hats verdient! Und Reu⸗ 
fen — nur zu! fo pflanzt man in der That, was man 
pflanzen will — deutfche Einigkeit. Aber nicht minter 
unten auf, ald an dem 18. Märzen unvergänglidgen 
mfens! 
Münden, deu 13. Mai, 





XLV. 
Brieflide Mittheilungen. 


Aus Baden. 
Den 6. Mai 1854. 


Sie wundern fich vielleicht, ſchon Iängere Zeit nichts ven 
mir gehört zu haben. — Es gab und gibt allerbings Dinge ge 
nung aus Baden zu berichten, allein fängt dieſe endloſe Genftikk 
Beichichte mit ihren ernſten und lächerlichen Seiten und Cpijſeden 
nicht allmählig an, langweilig zu werden? Wir haben in ber That 
eine Zeitlang gefürchtet, die ganze Sache Tönnte einſchlafen, ſich 
nad) und nad) verwäflern, und in ber Hauptſache würden fich bie 
Erbärmlichfeiten in der alten Weiſe fortfchleppen und verknoͤchern. 
Tie Negierung forgt, Gottlob! dafür, daß biefer Zwitterzuſtand, 
aus welchem fie, ald bisheriger beatus possidens, Nutzen ziehen 
konnte, nicht erhalten wird, wofür ihr die Eatholifche Welt gewij 
zu Dank verpflichtet if. Wir Teben im Ganzen hier allerkings 
fortwährend in einem quaftsinfularifchen Zuftand, ohne erlaukt 
vermittelnde Verbindung mit dem Feſtlande, oder, um mid pre 
faifcher auszufprechen, in immer fleigenver, wenigftens officielle 
Abgefchiedenheit von außen. Die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter . 8. 
find mir feit vielen Wochen nicht zugefommen; die Tagesblätter 
von katholiſcher Färbung gelangen zum Theil gar nicht, zum Theil 
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nur nach forgfältiger und doch nicht confequenter Sichtung in bad 
Land. Auf die filh ganz außerordentlich mehrenden Brofchüren 
wird, je nach dem Dienfleifer der Beamten, an manchen Orten 
mit unerbittlicher Strenge gefahndet, Gefängnißftrafen,, Hausdurch⸗ 
ſuchungen find bier und dort deßhalb noch immer an der Tages⸗ 
orbnung, werben von ven Glücklichen, welche die Verfolgung teifft, 
mit Ergebung, oft fogar ganz Heiterm Sinne, getragen. So iR 
3. B. der treffliche Lektor Singer an ber Univerfitit zu Freiburg, 
defien fchon öfters rühmliche Erwähnung geſchah, wegen Verſen⸗ 
dung der gleichjall® viel befprochenen Petition an den Regenten 
fieben Wochen, jage fieben Wochen lang, im Gefängnig gefeflen, 
in welche Zeit gerade heilig Oſtern fiel, die er, getrennt von ſei⸗ 
ner Familie, feinen Geſchaͤften und den Uebungen eines erhebenden 
Gotteövienfies, wohl aber zur Ehre Gottes, dort in Gei⸗ 
ſteoheiterkeit verlebte. 

Die Folgen des Prohibitivſyſtems zeigten fih in Beug auf 
bie ſtaatsgrundgeſetzlich freie Preffe auf wahrhaft glänzende 
Weiſe. Die Nachfrage nach Tatholifchen Waarın wurde fo flarf, 
daß, wie oben angedeutet worben tft, die production einen ent⸗ 
ſprechenden Auffhwung nimmt, und der Verkehr, namentlich ver 
Schmuggel, nie lebhafter betrieben wurde. Der Bauer liest be⸗ 
Fanntlih, außer dem Gebetbuch und dem Kalender, nicht viel, Zei⸗ 
tungen find namentlich jeine Sache nicht, denn was er liest, muß 
vor Allem wahr fen; nun fagt ſchon dad Sprichwort: „ed Tüge 
einer wie ein Zeitungsblatt.“ Die officielle badiſche Sprache hat 
ſich aber feis dem Conflikt zur befondern Aufgabe gemacht, münd« 
U, gedruckt und gefchrieben ven Bauer und Bürger in viefer 
althergebrachten Meinung vollends zu beftärken. Dieſe Kleinen, fo 
hoͤchlich verpönten Blugfchriften Hingegen, namentlich jene populä« 
sen, wie das Paßt auf" und das fjüngfle Stüd „Bapifcher 
Kirchengeſchichte aus der letzten Zeit", lieſt der Landmann 
mit befonverem Behagen, weil in dieſen Schriften der-Nagel, wie 
man fagt, auf den Kopf getroffen ift, indem die ſocialen Schäben, 
die Erebsartig unter dem fünfzigjährigen badifchen Unwefen an dem 
Mark unferes paradieftfchen Landes, und an dem Herzen eines unver⸗ 
wäüftlih gutmüthigen Volksſtammes nagen, darin fo wahr als 
ſcharf, und für ven gemeinen Mann verflänplich, gefchilvert find. 
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Das „Entgegentommen" des Volkes, vefien die Regierung 
ſich wohlgefällig rühmte, beftand eigentlich nur darin, daß es zu 
feinen ernfthaften Auftritten im Lande gefommen ift, nachdem bi 
erften thatfächlichen Aeuperungen der Unzufriedenheit im Odenwalde 
wo fich bei weitem am meiften Tatholiiche Geſinnung erhalten hai 
theild durch die Bemühungen ver verfolgten @eiftlichen ſelbſt, theil 
durdy Einfchüchterung, und wo biefe nicht anfchlug, Durch gürlid 
Beichwichtigung fchnell unterbrüdt wurden. Was farholifche Lehr 
Erziehung und Sitte vermögen, zeigt ſich zur Stunde in jene 
badiſchen Landestheilen, welche vordem Churmainz und zum Ihe 
Speyer angehört hatten, wo man, troß allen angewandten Mit 
teln, diefe Geſinnung nicht zerftören Eonnte, während das joſephi 
niſche Megiment der bavifchen Regierung in dem verfommenen Bu 
tum Conſtanz längft fchon weivlich in die Hände gearbeitet hatt 
Die gefinnungdlofe Erbärmlichkeit der Bevölkerung von Wien ge 
ſich 1848 und 1849 im Spiegelbilve, als Folge verfelben Bil 
dungséweiſe, auch in Freiburg und in andern Stäbten,. wie nol 
heute, kund. Man darf die Einzelnen in foldhen Zufländen nid 
befchuldigen, es liegt darin vielmehr als hiſtoriſche Thatſache bi 
Berurtheilung eines ganzen Syſtems, das Laufende erfennen un 
beklagen, und an dem vielleicht Niemand mehr die Kraft, Wenige jelbi 
nur den Willen zu kämpfen haben. Unjere, namentlich vie Fleine 
deusichen Staaten gleichen einem Schiffe ohne Ruder, ohne Zar 
und Anker. Sie haben fi einft losgeriſſen von dem feften Grunde 
zehrten von dem reichen Raube der Vergangenheit, ver, nun m: 
fhöpft, fie hülflos auf unbefannten Meeren treiben läßt. Was fi 
neben den riefenhaften Bewegungen auf dem großen politifchen Welt: 
gebiete, in den Innern Verhaͤlmiſſen des Volkes begibt, achten die 
Menichen aus Papier und Tinte nicht, und die Umgeſtaltung ve 
Dinge wird fie erreicht und verfchlungen haben, urplöglich wie ci 
einbrechenves Weltgericht! 


Ih bringe Ihnen heute ein ſchlagendes Beifpiel eines ſolchen 
gouvernementalen Irrfinnes, den man kaum für möglich halten 
follte. Durch Befhluß des Minifteriums wurden fämmt 
liche Fatholifhen Pfarrer des Landes, welde die ge 
feglihen Vorſtände der Irtlihen Stiftungscommil 
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nen find, ihrer Vorſtandſchaft entkleidet, und die 
be auf die Bürgermeifter übergetragen”). Die Antwort 
d erfolgen. Binnen kürzefter Friſt fieht man einer umfaffenden 
nen Drganifation des Stiftungswefens von Gelten 
Erzbiſchofs entgegen, von welcher zu erwarten fteht, daß fie Die 
Ingel ver feitherigen DBerwaltungsart heben werbe; dafür bürgt 
I eine Reihe trefflich durchdachter erzbifchörlichen Verfügungen 
ſchiedenen Inhalts, welche ver Clerus meiftentheils willig, mit 
rung und Ehrfurcht vollzieht, und deren Wirkungen das Ver⸗ 
nen des Volkes neuerbings ver Kirche gewinnen werben. 


Die näcfte, kaum vermelvliche Folge eines Zufammenfloßes 
einem für das Volk fo empfindlichen Gebiete, wie das katholi⸗ 
Stiftungsweſen, muß wohl eine gränzenlofe Verwirrung feyn. 
fe Stiftungdräthe werden ſich möglicher Welfe auflöfen, viele 
ner ihre Entlaffung nehmen, um, eines Meinen materlellen 
rtheils willen, fich nicht den Echlägen von zwei entgegengefeh- 





°) Der betreffende 3. B. landamtliche Erlaß, der mir aus Freiburg 
fo eben zulöümmt, lautet wie folgt: „Die Zahlungsanwelfungen 
auf Katholifche milde Fonds betr. Rum. 14,634. An die Bürgers 
meifter der Fathelifchen Gemeinden. Den dortigen Berrechnern 
von katholiſchen Kirchen⸗ und Stiftungsfonts iſt zu eröffnen, daß 
ihnen bis auf Weiteres alle Zahlungsanweifungen von bier aus 
durch die Vermittlung der Bürgermeifter, nicht mehr durch die be: 
treffenden Pfarrer zugehen werden. Nur in biefer Weiſe ven Bers 
rechnern zugelommene Berfügungen dürfen dieſe annehmen und 
vollziehen. Die Sröffnung diefes haben die Verrechner zu beſchel⸗ 
nigen, und bie vom Bürgermeifter beurfunbeten Befcheinigungen find 
alsbald anher vorzulegen. Freiburg, den 1. Mai 1854. Er. 
Landamt. Gez. Chrismar.“ — Cine weitere Verfügung lautet: 
„Dem Bürgermeifteramt . . . wird aufgegeben, den Kirchen-, 
Almofens und Intercalar:Berrechnern dorten gegen wrlunbliche Bes 
fehelnigung zu eröffnen, daß fie einfeltigen Welfungen ber Kirchen- 
Behörde bei Bermelvung eigener Haftbarkeit Feine Folge leiſten 
hürfen. Die Iröffnungss Beicheinigung iſt binnen acht Tagen aus 
ber vorzulegen. Ger. Chriomar.“ 
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ten Selten auszuſetzen. Die Meinung hat ohnehin im Volke tiefe 
Wurzeln gefaßt, die Regierung könne ihre Sache auf bie 
fem Wege nit burchſetzen, alfo will feibft ver Bauer, ab⸗ 
gefehen von allen Höher liegenden Gründen, fi nicht ta mit ven 
föhlingen, wo fo wenig Hoffnung mehr vorhanden iſt, Sich mit halbe 
Ehre noch herauszuzichen. Männer aus befreundeten Megierungt- 
Treifen fogar erflären offen, man bränge fie gleichjam mir Gewalt ia 
pie Reihen ver Megierungsgegner; ſchon Beginnen die gegenſeitigen 
Anklagen und Entichulsigungen, und nur jene um Stellung nu 
Lohn befümmerte Feigheit, welche gar fo viele eifrigen Katheli» 
fenverfolger von 1853 und 1854 in ven Jahren 1848 und 1849 
zu eilfertigem Eidbruche trieb, Hält viele Beamten vorerft noch auf 
dem eingefchlagenen Wege feſt. Dieſes gefinnungslofe Geſchlecht 
kruümmt feinen Rucken heute vor Wechmar und Rüdt, wie es ver 
Brentano kroch, und ſich zum Höfling eines Jeden erniedrigen wir, 
der ſeine Selbſtſucht befriedigen kann. Man erzaͤhlt ſich eine Ge⸗ 
ſchichte, welche die Gluth dieſes Eifers für jedes, ſei es auch ein 
Eintagsregiment, bedeutend zu Fühlen geeignet war. Einer bieje 
gefälligen Satellite Wech mar's rühmte ihm feine KHingebung 
in ver Gonflittsangelegenheit fir die Wünfche der Regierung. Ta 
Minifter, deſſen barſche Art ohnehin ihm bei lintergebenen keine 
Anhänger gewinnt, erroiderte voll Unmuth: „Sie gebören alſo auf 
diefen Beamten an, welche durch ihr Verfahren uns dieſe unfäg 
lichen Verlegenheiten bereitet haben?" Verbürgen kann ich Die Sack, 
weder in Folge periönlicher Mirtheilung von Seite Wechmart, 
noch von jener des Beamten, natürlich nicht; ich abftrahire aus 
bem Referate nur, daß man ungern, aber nothgedrungen auf der 
Bahn fortmandelt, die man einmal beireten und ſchwer werlaflen 
kann, weil bie Perfon des Megenten in die Frage mit verwickelt 
wurde, wie e8 allen Regeln ver Klugheit, der Gerechtigkeit un 
der conſtitutionellen Sitte widerfpricht. 


Die Einen betrachten vie oben genannte unbegreiflich fehlge 
sriffene Mafregel, nach fo langem Schwanfn, Vor⸗ und Rüd- 
wärtdichreiten, vielfach als einen Iegten Verſuch, um durch eine un 
mittelbare Einwirkung auf das Volk, veffen Entgegenfommen zu 
feffeln und es gewaltfam von ber Kirche abzuzichen. Daß viefer Ver⸗ 
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fuch jet weniger als je gelingen könne, ericheint mir außer aller 
Trage. — Andere wollen in dem entfcheidenden Schritte nur den 
Anfang einer feſtern uns nunmehr rückſichtolos vorichreitennen Be 
wegung gegen bie katholiſche Kirche, Briefter und Laien begrüßen‘ 
ed beſtehe eine nicht unmächtige, theilwelfe ans gorhaifchen ie 
menten zufanmengefepte Partei, welcher Die dermaligen Miniſter nis 
viel zu nachgiebig und mil erfcheinen. Diele Anficht werde nur 
uewerft noch durch die Envartungen von anderer Seite beſchwichtigt, eder 
wine fh etwa, in Folge der Sendung Leiningen’s, zu Yugefläkbe 
wien bequemen, Diefe Hoffnungen ſoll man jenoch fogar in ders 
beſchrankteſt böchiten Kreifen nicht mehr theilen. IR dieß einem 
figer, fo ſehen Manche ten Erzbifchof in den Caſematten, Priefter 
uns Laien gefbpft oder gehängt, das Kirchentermögen in den lesen 
Staatofechel auch aubgelert, und Anvered mehr. Im Baden: if 
«led möglich, fagt ein Sprichwort folang ſchon, als Baden befkcht, 
Ein ſchlimmes Omen für die Müdfcehr des vor einigen Monaten 
verfuchoweiſe audgelibten größern Terrorigmus ift jenoch der Ye 
Ren, daß mehr umd mehr vie Aeußerungen roher Gewalt Dem 
Gefpätte und der Verachtung des Volkes , felbft unmitteltar Bes 
theiligter, verfallen. Man wird Ihnen wohl fchon z. B. von der Ab⸗ 
ſchließung des Gonvilis zu Freiburg berichtet haben, wohin der 
Erzbifchof die Studenten ver Theologie berufen hatte, um von dem 
Gebäude, das ſeit 5 bis 6 Jahren feinem Zwecke entzogen war, 
wieder Berg zu nehmen. Die Mehrzahl ver Conviktoriſten war 
nämlich von dort ausgezogen, um fich zur Zeit ber Revolution ber 
yrowtiorifchen Regierung anzufchließen, während ver Erzbiſchof, unter 
Mißbilligung vieler feiner Anhänger, für bie badiſche Negierung 
laut und muthig, mir Gefahr für fein Leben, ſich ausſprach. Da⸗ 
mit ver ehrwurdige reis ja nicht in vie Lage Eommen Tönne, 
pflichigetreue Priefter auszubilven, fondern vorfommenven Falles vie 
fiudierende Jugend um fo ficherer vie rechtmäßige Regierung noch⸗ 
mals vertreiben möge, wurde auf hoben Befehl ver Eintritt ber 
jungen Leute in eine befier zu Teitende Grziehungsanftalt gewaltſam 
gehindert. Zu dem Ernſt der That gefellte ſich jedoch eine Tächerliche 
Art der Ausführung. Man erzählte: eine gewiſſe Anzahl von 
Schlofſern wurde in Eile berufen, um in fürzefter Friſt, nicht etwa 
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den einzigen Haupteingang zu fperren, fonbern an alle 40 uk 
einige eingelnen Ihren des Hauſes Gifenbande anzulegen; eine Anzafl 
Polizei» Soldaten und Genödarmen wurden als Wache in das In 
nere und bei ber Ihüre untergebracht, um allenfallfige Gewalt 
mit Gewalt zu verbrängen. Scherzweiſe begaben ſich nun Schaum 
von Stubirenden an das Gebäude — des DBergnügens regen, ab 
gewieſen zu werben. Die Aufgabe ver gehamijchten Wächter ter 
badiſchen Ruhe und Ordnung if nicht leicht und führt zu zahls 
loſen Berlegenheiten, wobel das Anſehen der Obrigkeit immer mehr 
dem Hohne und der Berachtung verfällt. Wahrend ber Erzbiſchef 
obige Gewaltthat einfach zu Protokoll aufnchmen ließ und vagegen 
proteflirte, war in Karlörube die Nachricht verbreitet, er habe gemaltien 
Beſtig von dem Gonviktägebäube ergreifen wollen, Militär fel aus 
gerüdt, habe ten Gehorſam verweigert, in Freiburg fei offener Auf 
fland auögebrochen u. ſ. w. Einige fleinen Unordnungen, welche go 
feglihen Vorwand zu Einfchreitungen bieten könnten, wäre i 
Karlsruhe vielleicht fehr willlommen, um über die wachſenden Bm 
widlungen, welche ber paflive Widerſtand erzeugt, himmwegzugleitn. 
Hoffentlih wird es dazu nicht kommen. Das Trama muß fh 
friedlich abfpiclen und bie Regierung in die Lage gerathen, Teinm 
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XLVI. 


Sind bie erlauchten Glieder des preußiſchen 
KRönigshanfes Sohenzollern oder nicht? 


Eine Frage aufzumwerfen, durch welche die allgemeine 
Annahme der Abftammung eines der Alteften und in der 
deutfchen Geſchichte verbienteften und berühmteften Fürften- 
Häufer in Zweifel gezogen wird, kann aus Böswilligfeit, 
fann aber auch aus reinem wiflenfchaftlichen Intereſſe ge- 
fchehen. Leider if, ald im vorigen Herbſte Hr. Haas feine 
Schrift „über ven Rangau, feine Grafen» und ältere Rechtö«, 
Drtös und Landesgefdichte mit neuen Forſchungen über 
die Abflammung der Burggrafen von Nürnberg“ (Erlangen, 
Palm'ſche Berlagshandlung, 1853) erfcheinen ließ, die erſte 
Annahme, der Borwurf der Böswilligfeit, gleich fo ſtark in 
den Bordergrund getreten, daß man noch jest Anftand neh» 
men muß, bei fo großer Srritabilität der Gemüther die wif- 
fenfchaftliche Erörterung aufzunehmen. Es ſchien wirklich, 
nach den Artikeln, welche bei Gelegenheit der Berfammlung 
deutfcher Geſchichtsforſcher und Archäologen zu Rürnberg in 
Nürnberger Blättern erfchienen, ald wenn Hr. Haas allein 
und zuerft Zweifel in eine über allen Zweifel erhabene Thats 
fache zu bringen die Dermeflenheit, und fein Buch fpeciell 
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feine andere Tendenz habe, als die durchaus gediegenn 
Sorfchungen des Freiherrn von Stillfried grundlos zu ver 
dächtigen, ja geradezu umzuftoßen. Die Ermwiderungen de 
heftig angegriffenen Berfaflers dienten dann wieder in ihe 
perfönlichen und ungerechten Haltung auch nicht dazu, We 
Streitfrage auf ein rein fachliches Gebiet zu retten, und ma 
mußte deshalb Anftand nehmen, den Gegenftand früher ar 
zugreifen, ehe nicht alle perfönlichen Leidenſchaften verraudt 
waren. 

Dem Leſer diefer Zeilen wird aber wohl von felbR eis 
leuchten, daß man eine recht verbienftvolle Geſchichte ed 
Rangaues fihreiben fann, und nichts defloweniger die ur 
fundlichen Forſchungen von Stilfried, die Reſultate der 
Monumenta Zollerana in ihrem vollen Werth befichen für 
nen. Hr. Haas kann die Wiſſenſchaft, und vor Allem bie 
fräntifche Gefchichte, in vielen Bunften wirklich bereichert ha 
ben, und doch in Betreff der Abflammung der Burggrafen 
von Nürnberg fih im Irrthum befinden. 


Daß die Burggrafen von Nürnberg, nachherige Marl 
grafen und Ehurfürften von Brandenburg, und nun Könige 
von Preußen, nicht Hohenzollern feien, haben ſchon vor Hm. 
Haas felbft Männer behauptet, die ein unfträfliches Leben 
im eifrigften Dienfte des preußifchen Königshaufes zubrad« 
ten. Was nur immer zur Ehre feines theuren Yürftenflaw 
mes, zur Erhärtung feiner Anfprühe auf Böhmen, Oeſter⸗ 
reich, das Elfaß ıc. auf dem ardhivalifhen Gebiete aufge 
funden werden fonnte, hat der berühmte “Plaffenburger Ur 
chivar, Regierungsrath Spieß, redlich und eifrig, wie wenig 
Andere, gethan; und doch war er der ficheren Lieberzeugung, 
ed müfle fich noch eine Urkunde finden laflen, welche die Ab⸗ 
ſtammung der Burggrafen von Nürnberg von den Grafen 
von Abenberg darthue. Rapinam non arbitratus est, De 
Geh.⸗Rath von Lang, fo viel id weiß, des Archivar Epic 
Schüler, gleichwie der bayerifche Archivar Deflerreicher we 
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zen als Kenner des geheimen Hauss und Hofarchived des 
brandenburgifchen Haufes gleichfalls nicht der Meinung, daß 
Die Burggrafen Hohenzollern feien, und hat die Meinung bes 
Berfaflere diefer Zeilen irgend, ein Gewicht, fo darf vielleicht 
erwähnt werden, daß auch er fich lange nicht von der Haltbarkeit 
der Anficht überzeugen fonnte, daß das hohenzoller’fche und das , 
burggräfliche Haus identifch feien. Nicht als ob er die Mei⸗ 
nung getheilt hätte, weldhe H. Ludwig von Bayern» Landes 
But vom Urſprunge des Haufes Hohenzollern während des 
Kampfes mit M. Albrecht von Brandenburg ausſprach, und 
die in Ludwig von Eyb zu finden ift, oder gar jene für be- 
gründet erachtet hätte, welche gegen Ende des 15ten Jahr⸗ 
hunderts unter dem marfgräflichen Adel circulirte, und beinahe 
auf die Anficht hinausging, die Dante vom Urſprunge des fös 
niglichen Haufes von Frankreich hegte. Allein fo lange nicht eine 
ganz volftändige Sammlung der zoller'ſchen Urfunden erfchienen 
war, fo lange einem zoller'ſchen Goder nicht ein abenbergi« 
ſcher zur Seite fand, und die abenbergifchen Urfunden felbft 
bie obenerwähnte Meinung zu beftätigen fchienen, war für 
einen bebächtigen Forſcher wohl Grund vorhanden, die inters 
eſſante Frage forgfältig zu prüfen; aber fich gegen die herr- 
ſchende Meinung auszufprechen, hinderten wenigftens den 
Berfaſſer diefer Zeilen nicht politifche Bedenken, noch viel 
weniger der Muth, mit einer gewonnenen ficheren Ueberzeus 
gung hervorzuireten, fondern nur Mangel an Haren und 
vefländigen Beweilen. Zwar wußte man, daß der Zweifel 
auch höhern Orts fih, wenn auch nur vorübergehend, eins 
gefchlichen habe, wie denn eine Tradition vorhanden ift, Se. 
af. der König Friedrich Wilhelm MT. von Preußen babe 
ſelbn über die von den erwähnten Gelehrten vorgebrachten 
wifienfchaftlichen Bedenken fich Bericht erftatten lafien. Wer 
damm ferner aus Autopſie 3. B. der Außerft merfmürdigen 
Mbei burgguttariorum ecclesiae Bambergensis etc. erfah, wie 
fo viele interefianten Notizen über den fränfifchen Adel im 
61 ® 
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43ten Jahrhunderte noch nicht gedrudt find; dann wieder 
bedachte, daß umlücdhtige und nüchterne Forſcher der Nürn 
berger Gefchichte, wie Lochner, ungeachtet aller neueren 
‚Erklärungsweifen noch immer an dem, was über bie Burg: 
grafen von Nürnberg urkundlich feſt ſteht, mit jener Zaͤhig⸗ 
keit verharren, die feine Transaction zuläßt, letzterer z.9 
noch 1853 den im J. 1190 erwähnten Burggrafen Friedrich 
als „vielleicht ein Zoller, am wahrſcheinlichſten cn 
Abenberg“ bezeichnete — konnte fich wenigſtens fagen, baf 
für denjenigen, der Ginwendungen gegen die hohenzoller'ſche 
Abkunft der Burggrafen von Nürnberg ſuche, ein ziemlid 
ergiebiged Feld noch offen ftehe. 

Wurde dann weiter verfichert, Daß der gründlichſte Ken- 
ner deutfcher Gefchichte die Authenticität der Urfunde des Eye 
rer-Eoder von 1210 in den Monum. Zoller., auf weldyer vor 
zugsweife der Beweis der hohenzoller'ſchen Abkunft der Burg 
grafen von Nürnberg beruht, und die fich bisher nicht im 
Driginale, wohl aber in abweichenden Eopien vorfand — bin 
ich reiht unterrichtet, auch in einem andern ESpeyrer⸗Coder 
befielben Inhalts gar nicht enthalten it — in Zweifel ziehe, 
fo war ed gewiß nicht Böswilligfeit, unvernünftiges Borur- 
theil oder Uebermuth, wenn, wie es in der Einleitung ja 
dem Codex Fridericianus geſchah, darauf hingewiefen wurde, 
daß noch nicht alle Schwierigkeiten gehoben werben fonntra. 
Gewiß wird ed denn doch Männern, welde allem politifchen 
Parteigewühle ferne ftehen und in der Zeit, wo ber ganıt 
Schwarm der politifh Abgehausten fi) wie tollgewordene 
Weſpen auf die Gefchichte wirft, die Unabhängigfeit der Ger 
fung zu bewahren doppelt fich verpflichtet fühlen, erlaut 
feyn, dasjenige auszufprehen, was fie nach reiflicder Prü- 
fung für wahr erfannt haben, und dasjenige aufzugeben, 
mas fie nach umftändlicher Prüfung als unhaltbar ertemmm. 
Eteht doch denjenigen, welche fo handeln, fein anderes 
Schickſal bevor, als den Einen zu viel, den Andern zu we 
nig geihan, und 26 Riemanden zu Dank gemacht zu haben. 


— En a Le ru nn 
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Die Argumente des Hrn. Haas wider den Freiheren von 
Stillfried laufen dem Wefentlichen nach auf die Beftreitung 
der Aechtheit jener Speyrer-Urfunde vom 28. Yuguft 1210 
hinaus, in welcher ein Conradus de Zolre qui et Burggra- 
vius de Nurinberg erwähnt wird; 2) auf den nicht unges 
gründeten Mangel an Bewelfen einer Güterverbindung des 
fhwäbifchen Zweiges der Hohenzollern mit dem fränfifch- 
nürnbergifchen, eine Thatſache, welche, fo viel mir befannt 
it, ſchon im 17ten Jahrhunderte zu fruchtfofen Nachſorſchun⸗ 
gen in Hohenzollern führte, wo man auf die marfgräflicher 
Seits geftellten Anfragen mit der bei dem Brande der Burg 
RRattgehabten Vernichtung der alten Urkunden antwortete; 
3) auf die Beifebung der Alteften Zollern in dem anerfannt 
aben&bergifchen Heildbronn; 4) auf die Erklärung der ältes 
fien nürnbergifch -bohenzoller'fchen Eiegel und Wappen ale 
auf Zollrecht bezüglich, die Burggrafen fomit als Burg» umb 
Zollgrafen, nicht aber als Grafen von Zollern (Hohen, 
zollern) erweifend. 

Man mag namentlich über die letztere Hypotheſe urthei⸗ 
fen, wie man will, fo fieht man bereit aus dem Wenigen, 
defien Mittheilung und der Zwed dieſer Blätter erlaubt, daß 
man ed mit einem Forſcher zu thun habe, welcher jedenfalls 
Beachtung verdient, und dem es gilt, wenn möglich, wirk⸗ 
liche Schwierigfeiten zu erheben. Gelingt es dann, die erhos 
benen Zweifel zu befeitigen, fo ift die hohenzoller'ſche Abſtam⸗ 
mung gefichert, und fallen mit den Einwendungen bed Hrn. 
Haas die Zweifel eines Spieß, Lang, Defterreicher ıc. Res 
ferent hat deßhalb, fo lange es ihm vergönnt war, fränfi- 
fhen Studien fi) zu widmen, mit Spannung dem Erfcheinen 
des zweiten Bandes der hohenzoller’fchen Korfchungen des 
Fehrn. von Stilfried und des k. preuß. Hausarchivars Dr. 
Märker entgegengefehen. Beide Herren find gewiß weit ent« 
fernt, vie wirklichen Lüden, welche fih in der Genealo⸗ 
gie des preußifchen Königshaufes in dem Uebergange bes 
12ien zum 13ten Jahrhunderte finden, nicht zugeſtehen zu 
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wollen, und bie großen und unausgefegten Forſchungen, w 
che feit dem Erfcheinen des erften Bandes der Monum. Z 
von ihnen fatt gefunden haben, beweilen, daß die Hoffnur 
noch Genaueres zu finden, nicht aufgegeben wurde. Nid 
deftoweniger wird es kaum möglich feyn, allen Einwür 
zu begegnen, da auf einem fo lüdenhaften Gebiete über « 
möglichen Einwendungen befriedigende Auffchlüfle zu geben. 
vadezu unmöglich, überhaupt da, wo nur unbeflimmte Da 
vorliegen, Rede und Antwort zu ſtehen um fo fchwerer iR, 
gewifienhafter man verfährt, und wo eben das Datum | 
Todes oder der Geburt fehlt, daflelbe immer nur auf b 
Wege der Hypotheſe fupplirt werben kann. Iſt aber wi 
ih, wie Defterreicher behauptete, der abensbergifche Lo 
der burggräflich « hohenzolfer'fhe, warum Hat er dann ! 
lebtere Wappen nicht mit den Wappen der Gräfin ı 
Ragz verglichen, die freilich nur mehr in Abbildungen v 
banden find, aber doch in zuverläffigen? Hr. Haas frei 
fonnte diefe Spuren nicht verfolgen, wie ihm auch ber v 
Epieß gefammelte abenbergifche Eoder unbefannt blieb, a 
welchem der hiftorifche Verein von Bamberg abenbergif 
Regeſten zu liefern verfprochen hat. Um fo weniger fann m 
aber der von ihm mitgetheilten Nachfolge der seniores und juni 
res unter den Burggrafen, wie fie Hr. Haas zur Erläuteru 
des abenbergiihen Stammbaumes anführt, fo unbedingt b 
pflichten. Bringt er nicht zu den alten Schwierigfeiten ne 
und wanft fein eigenes Gebäude nicht gerade dadurch, d 
er, wo ex den Namen Zollern nicht wegdifputiren kann, du 
eine Hypothefe, eine durchaus nicht hinlänglicy begründ 
Annahme, fih aus der Verlegenheit herauszuziehen fucht? 
Hr. Haas gefteht felbft, daß fein Berfuch ſich auf die F 
[dungen des Freiheren ftüge, indem in der That erft du 
biefen eine wahrhaft wiffenfchaftliche Behandlung der wid 
gen genealogifhen und publicifiifchen Yrage möglich wur 
Der Triumph, welchen die Stilifriedifchen Forſchungen a 
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dem Belenninifie des Gegners feiern, fcheint mir von denen 
nicht genug gewürdigt zu feyn, die Hrn. Haas de haut en 
bas abzufertigen, oder fein Buch mit der den Deutfchen inne« 
wohnenden Birtuofität zu fecretiren, fich berufen fühlten, wäh- 
rend doc gewiß unter Allen, welche ſich mit der wichtigen 
Frage abgeben, Riemand feyn wird, der nicht die Acten erft 
dann für gefchloffen erachten wird, wenn B. Stilffried bie 
Debatte refummirt, — Bereits ift auch öfterreichifcher Seite in 
Betreff der obfchwebenden Frage nicht Unwichtiges gefches - 
ben, da fowohl nachgewieſen wurde, daß jene Graffchaft 
Rep oder Rötz, von welcher die Etammmutter der hohenzols 
ler’fchen Burggrafen fich fehrieb, nicht die Stadt Reh, fon» 
dern Ragz, babenbergifches Allodialeigentfum, als auch daß 
die Grafen von Ragz consanguinei der babenbergifchen Her« 
joge von Oeſterreich waren. Ich lege aber hierauf deßhalb 
fehr großen Werth, weil ich mir dadurch die Rolle erkläre, 
welche 1236 Burggraf Friedrich II. als Reihehauptmann in 
Defterreih, und dann Burggraf Friedrich III. fpielte, als es 
ih um den Sturz Otokars Preemysl handelte (vgl. Fries 
drich IL, oder Hohenzollern und Habsburg von Schönhuth, 
und Hrn. v. Riedel's Behandlung deſſelben Gegenftandes) ; 
vielleicht dürfte dieſes auch noch einen Fingerzeig in Betreff 
der uralten Befitungen der Burggrafen in Defterreich gewähs 
ren, während eben dadurch erflärt wird, warum K. Friedrich II. 
und K. Rudolf, der eine einem aufrührerifchen Babenberger, 
der andere einem Prätendenten des babenbergifchen Erbes ger 
genüber, einen Burggrafen von Nürnberg aufftellten. Es ift 
ferner außerordentlich auffallend, daß die Burggrafen, wie 
ich in den fränfifchen Studien nachgewiefen zu haben glaube, 
fo früh in Verbindung mit dem Haufe Ortenburg — Herzogen 
im ehemals bajoarifchen Kärnthen — gegen das erft zum herzog- 
lichen Haufe erhobene wittelöbachifche Gefchlecht traten. Möchte 
das Allee nicht auf einen flärferen Eonner mit dem Often 
ale mit dem Weften fchließen lafien? 
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Richtödeftoweniger wird man nicht überfehen důrfen, daß der 
Urkunde von 1210 in den Mon. Zoll eine fpätere zur Seite ſteht, 
in welcher die Berwanbtfchaft der fränfifchen mit ven ſchwäbi⸗ 
fchen Hohenzollern, weldhe auch die Gemeinichaft der Giegel 
erhärtet, geradezu ausgeſprochen ift. Ich weiß nicht, wie ed 
Anderen ergeht; allein wenn ich mid auch von ber Argus 
mentation der vorher genannten Archivare und der Haas ſchen 
(antihohenzoller fen) Beweisführung noch fo weit fortreißen 
faffe, fo zwingt mich die Lüdenhaftigkeit, welche mir hier in 
ungleich höherm Grade entgegentritt, immer wieder, zur hohen⸗ 
zoller’fhen Beweisführung zurüdzufehten. Wenn es anf 
wahr fenn fol, daß die erften Burggrafen von Nürnberg 
hohenzoller'ſchen Stammes fidy nicht felbft Hohenzollern fchreis 
ben, d. 5. in den von ihnen felbft herrührenden, bis her 
aufgefundenen Documenten (und abfirahirend von ber Ur 
funde des 36. 1210), fo genügt doch die Hypothefe von dem 
Zollgrafenamte nicht, zu erklären, daß ſich die fpätern durch⸗ 
aus Zollern fchreiben, während von einer Verleihung je 
nes Zollgrafenamte® meines Willens durchaus feine Epar 
fi vorfindet. 


Referent it fomit weit entfernt, Hrn. Haas, den er nidt 
fennt, nicht jede Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Es if, 
abgefehen von feiner antihohenzoller’fhen Hypothefe, in dem 
Vorworte feines Buches viel Schönes, fo daß Jeder, ber für 
Franken ein Herz hat, zu der Darftellung ſich hingezogen füßlt; 
die Erörterungen über den Rangau und deſſen Beftandtheile 
find und bleiben eine wichtige Bereicherung der fränfifchen 
Geſchichte. Gerade aber, weil Referent Hm. Haas alle Ge 
rechtigfeit zu erweifen bereit ift, auf welche diefer als Ge⸗ 
ſchichtsforſcher Anſpruch machen fann; gerade weil Referent 
ſelbſt einige Lüden in den Mon. Zoll. auszufüllen fi be 
mühte, und vielleicht auch ausgefüllt hat, fühlt er fi ge 
drungen, ben Monumentis Zoller. und ihrem Verfaſſer auf 
das volle ungefchmälerte Verdienſt zukommen zu laſſen, das 
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thnen gebührt. Nicht bloß weil wir uns erft Durch die Mo- 
mumenta in Betreff der fränfifchen Befchichte, wie in Bes 
treff der Gefchichte des fo tief im deutfchen Bolfe wurzelnden 
Stammes der Hohenzollern auf fefterm Grunde bewegen, 
fondern auch, weil durch fie der Weg gezeigt wurde, auf 
welchem allein in Betreff der fränfifchen Gefchichte, wie der der 
Dynaftien überhaupt noch weitere Refultate gewonnen wer⸗ 
den Fönnen. Die Duellenfammlung für fränfifhe Geſchichte, 
welche nach dem urfprünglicden Plane auch Adelsregeſten ge, 
ben follte und fie nur nicht gab, weil das Unternehmen ma 
terieller Unterſtützung entbehrt, hat den Pfad betreten, der 
durch die Monumenta fchon geebnet worden war, und wenn 
wir in den fräntifchen Studien einige Lücken der Monumenta 
auszufüllen fuchten, fo fonnten wir das eben nur dadurch, 
Daß die Mauer von andern Händen bereitd aufgeführt wor: 
ben, die Hauptarbeit fomit vor und und ohne un gefchehen 
war. Uebrigens fragen wir jeden unferer Lefer, ob die Ehre 
eines uralten Stammes dadurch leide, daß Schwaben, Frans 
fen und Deſterreich ſich um feine Abfunft ftreiten; in einem 
gewiſſen Sinne gehörten ja die Burggrafen von Nürnberg 
dieſen drei Stämmen zugleih an, wie ed denn zu nicht ges 
zinger Ehre von (Ober-)Deutfchland gehört, daß Hohen- 
zoliern, Habsburger, Babenberger, Welfen, Witteldbacher, 
Zähringer, Würtemberger und Hohenflaufer, faft alle großen 
Häufer Deutfchlandse im Süden ihre Heimath haben, die 
Herrſchaft in Deutfchland von dem Süden ausgegangen ift. 






XLVII. 


Quasi-Fatholifche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſönlichkeiten. 


II. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


1. 


Züge aus Zinzendorf’s Iugenbleben ; allgemeine Eharalierifif feiner 
teligiöfen Richtung. 


Nicolaus Ludwig Graf und Herr von Zinzendorf um 
Mottendorf wurde geboren zu Dresden den 26. Mai des 
Jahres 1700. Sein Bater, Georg Ludwig von Zinzendorf, 
war hurfächfifcher Eonferenzminifter, und in zweiter Ehe ver 
mählt mit Charlotte Zuftine Freiin von Gersvorf, die ihm 
fhon im erften Jahre der Berbindung den Sohn gebar, der 
bei der Taufe den Namen Nicolaus Ludwig und den dem 
väterlichen Haufe befreundeten, damals nach feiner Entfer- 
nung aus Sadfen als Propft in Berlin angeftellten from⸗ 
men Spener zum Taufpathen erhielt. Bald nach der Gebt 
erkrankte der Vater, und als er im Sterben lag, brachte man 
ihm fein kaum ſechs Wochen altes fchlafendes Kind, damit et 
es noch fegne. Er fagte zu ihm: „Mein lieber Sohn, ich fol 
dich fegnen, und bu bift jept ſchon feliger als ich, ob id 
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leich bereitd Halb vor dem Throne Jeſu ftehe." Dann fpradh 
x mit nachdrüdlichen Worten feinen Segenswunſch über ihn 
ms: „daß er wandele nicht etwa nur wie ein frommer Graf, 
endern wie ein völliger Jünger Chriſti.“ So war alfo Zin- 
endorf's erfte Kindheit von dem befebenden Hauche tiefer 
Frömmigkeit angeweht, und die Kraft des väterlichen Segens 
Mfenbarte fih auf's herrlichfte darin, daß er gleichfam bie 
Bofung feines ganzen Lebens wurde. 


Nach des Vaters Tode zog die Mutter mit ihrem Kinde 
nach der Oberlaufig, wo ihre Familie anfehnliche Güter bes 
aß, vermählte fih aber nad einigen Jahren zum ziveiten 
Male mit dem damaligen preußifchen General, fpäter Feld⸗ 
narſchall von Natzmer, mit dem fie nach Berlin zog, und 
äberließ ihren noch nicht fünfjährigen Eohn der Obhut und 
feitung feiner in Großhennersdorf wohnenden Großmutter. 
Die verwittwete Freifrau von Gersdorf, welche auch bisher 
ſchon ihrem Enfel die zärtlichfte Sorgfalt gewidmet hatte, wurde 
eine zweite Mutter; fie war ausgezeichnet durch Zrömmigfelt 
and Tugend, gebildet, befimmt und ficher im Handeln; ihre 
Einwirkung auf den jungen Zinzendorf war enticheidend, fie 
sefeftigte ihn in der Richtung, die er gewifiermaßen in dem 
Segen feines Vaters fchon empfangen hatte, und nie in 
einem Leben verließ. Mit der Großmutter wirkte in gleis 
bem Einne die Tante Henriette auf den Knaben ein, und 
ftere Befuche des Pathen Epener aus Berlin, des frommen 
franfe und des Freiherrn von Ganftein aus Halle blieben 
licht ohne andauernde Eindrüde und tiefe Anregungen. In 
olcher Umgebung entwidelte fih bei dem Knaben fehr früh 
He fortgefepte Uebung des Gebet als eines vertraulichen 
herzens⸗ Umgangs mit dem Heilande, dem er Allee, und 
venn ed auch noch fo ſchlecht wäre, vortragen zu bürfen 
faubte, weil Er ja unfer Bruder und für un geftorben 
4. Sn diefem traulihen Verkehr mit Chriſto wurde der 
Inabe befonders von feiner Tante Henriette gefördert, der 
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ee fein ganzes Herz, fein Gutes und Böſes fagte, und die 
ed dann gemeinfchaftlich mit ihm dem Heilande vortrug. Gi 
fhloß mit dem Heilande einen Bund: „Sei Du mein, liebe 
Heiland! ich will Dein ſeyn“; und dieſen Bund erneute 
er oft. „Ich Fontinuirte mit Ihm zu reden, wenn ich allen 
war, und glaubte von Herzen, daß Er ganz nahe um mid 
wäre. Ic konnte viele Eprüche auswendig, da ftanden der 
gleichen Wahrheiten drinnen. Ich dachte auch: Er iſt Gon, 
und fann mich verftehen, wenn ich mich auch nicht redt 


erplicire. Er hat ein Gefühl davon, was ich Ihm fagen 


will.” — „So bin ich viele Jahre Finderhaft mit Ihm um 
gegangen, habe ftundenweife mit Ihm geredet, wie ein Freund 
mit dem andern, und bin in der Meditation die Stube 
vielmal auf⸗ und abgegangen. In dem Gefpräh nun mit 


Ihm war ich fehr felig und danfhar für das, was Er für " 


mih mit Seiner Menſchwerdung gethan Hatte* u. f. m. 
„Seine innere Richtung”, erzählt Barnhagen von Enfe, „be 
währte fih auch im äußern Benehmen; er ſchenkte das Gele, 
welches er empfing, gleich und Alles den Armen; er war 
vol Eifer, Dienftfertig gegen Jeden, und für empfangene 
Dienfte herzlich dankbar; er liebte heftig die Perfonen, tie 
ihm wohl wollten, oder mit ihm bemüht waren ; er befannte 
willig feine Fehler und fuchte fie abzulegen. In diefen Eis 
genfchaften und Bemühungen hatte der Knabe ſchon früh eine 
gewilfe Stärfe erlangt, die auch nad) Außen Eindrudf made. 
Als im Jahre 1706 der König von Schweden, Karl XII, 
mit feinem Heere nach Sachſen vorgebrungen war, fam ein 
Trupp ſchwediſcher Soldaten, um Kriegögelder einzufordern, 
nah Großhennersdorf; fie rüdten in das Echloß und un 
aufgehalten in den Saal, wo der fehsjährige Knabe eben 
feine gewohnte Betftunde hielt; der unvermuthete Anblid 
und Vortrag des redebegabten Kindes wirkte aber fo mädtig 
auf diefe Krieger, daß fie, ihrer Abficht faſt vergeffend, an 
ber Andachts⸗-Uebung fogleih mit Innigkeit Theil nahmen.“ 


—2 — — — ——2— 
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Dieſe fo früh ſchon eingelebte Uebung des ſteten Gebets 
{m vertraulichen Umgang mit Chriſto blieb auch in der gan⸗ 
zen Folgezeit der eigentliche Pulsichlag in Zinzendorf's get 
fligem Leben, die Seele feiner Handlungen im Kleinen, wie 
im Großen. Der Umgang mit Ehriftus dehnte ſich auf Als 
[ed aus, was nur irgend an feine Perfönlichkeit herantrat, 
mochte es auch an fich der Religion noch fo fern zu liegen, 
ihr fremdartig, oder gar widerfprechend fcheinen; alle Ange, 
fegenheiten, große und Fleine, wurden in den Umkreis des 
Berfehrs mit Chrifto aufgenommen und als Sachen behan⸗ 
delt, die Feineswegs ihn allein, fondern in dem Diener aud) 
den Herrn beträfen, und daher Seiner Fürforge überlaflen 
werben fönnten und müßten. Um bieß zu zeigen, wie Zins 
zendorf auch in den allerperfönlichften Angelegenheiten, feis 
nem Herrn gegenüber, eigentlich nichts Privates Fannte, und 
aud das Einzelite und Unwichtigfte gleich in die Gemeinichaft 
erhob, in der er mit Chriftus lebte, erlauben wir und einige 
Züge aus feinem fpäteren eben, mit Ueberfpringung der 
Zeit, gleich hier beizufügen, wie wir denn überhaupt durch 
die Intention dieſer Befprehung von vorn herein darauf 
angewiefen find, uns mehr an die Einheit der Gegenſtände 
im innern Zufammenhange der Saden, als an die Conti⸗ 
nuität der Erzählung in der Wufeinanderfolge der Zeit zu 
halten. 


Da Zingendorf als achtzehnjähriger Student in Witten- 
berg durch die Vorfchrift feines DVBormunds, eines Oheims 
väterlicher Eeits, genöthigt war, Zanzftunden zu nehmen und 
den Fechtboden zu befuchen, wendete er fich auch in diefer An⸗ 
gelegenheit an feinen göttlichen Helfer und Rathgeber: „Man 
fucht, vente ich, eigentlich eine Ridicule darin: ich finde es 
aber nicht. Ein pietiftifcher junger Herr, der einen geraben 
Berftand hat, weiß, daß, wenn ihm feine Bormänder und 
Hofmeifter einen Bechtmeifter, Tanzmeiſter und Bereiter zus 
ordnen, feine genugfame Entihuldigung zu finden if, dieſe 
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Gymnafie zu decliniren. Er bequemt ſich alfo zum Fechtbo— 
den, zum Tanzboden, zur Reitfchule, ohne viel Worwech⸗ 
fel: nimmt aber mit feinem Herzensfreunde, dem allgegen 
wärtigen Heilande Jeſu Ehrifto die Abrede, Er folle ihm ja 
nur viele Gefchidlichkeit dazu geben, damit er von allen je 
chen Allotriis bald mit Ehren losgefprodden und in die Fre 
heit gelegt werde, die etlihen Stunden de Tags auf etwa 
Solidered, und feinem Gemüthe und fünftigen Umſtänden 
Konvenableres zu wenden. Mein einziger und wahrer Bon 
fivrent hat mich auch hierin Feine Fehlbitte thun laflen.“ 


Doch nicht allein auf feine, fondern auch auf Andere 
und allgemeine Anliegen richtete er frühzeitig mit großem Ei 
fer und in großer Ausdehnung fein Gebet. Varnhagen von - 
Enfe erzählt aus der Zeit feiner Reife nach Holland und 
Franfreich nach beendigten Univerſitätsjahren: ein täglides 
Gebet, welches er ſich vorgefchrieben hatte, ging in eine 
lange Reihe von Fürbitten über, für den römifchen SKaifer, 
für ale chriftlihen Könige auf Erden, für die Obrigkeit, 
unter deren Echug er gerade fich befand, für feine nächſten 
Angehörigen, für feine Lehrer, Yreunde, Beinde, für alle 
Kranken und Sterbenden, für feine Fathollfchen Verwandten, 
für alle der Theologie beflifienen Evelleute, für die Univer 
fitäten Halle, Wittenberg und Leipzig, für die Sache der 
Janfeniften in Sranfreich, für die Judenbefehrung und Ande 
red der Art, in mehr als hundert Rubrifen, mit ausdrüdlie 
her Nennung der Perfonen, die ſich namhaft machen ließen. 

Don Zinzendorf’8 vertraulihem Umgang mit dem Hei⸗ 
lande finden ſich aud in feinem fpätern Leben noch gar viele 
Züge, die ebenfo anziehend, als merkwürdig find, und felbk 
in folchen Fällen, wo aus menfhlicher Schwäche etwas Uns 
maßung, Lieblofigfeit und Hochmuth mit unterzulaufen ſcheint, 
doc felbft auch in der Mbirrung ein charafteriftifches Zeichen 
für den normalen Etand feines geiftlihen Lebens bleiben. 
Unter die Fälle diefer Art gehört Zinzendorf's Benehmen ger 
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gen einen Separatiften in Sranffurt, der während eines dom 
tigen Aufenthalts Zinzendorfs deſſen Wirken entgegentrat, 
und namentlich fein Belehrungswerk bei einigen Separatiften 
hindern wollte. Zingendorf ließ diefen Mann wiſſen: wenn 
er: dad Unglück haben follte, eine jener Seelen von ihrer 
Gnade wieder abzubringen, er gewiß noch dieß Jahr ein 
Kind des Todes fei. Wirklich ließ fih der Mann durch dieſe 
Drohung von feiner Gegenwirfung abhalten. Später ers 
Härte ihm Zingendorf in einer befondern Schrift, er ſei in 
der Aufnahme neuer Slaubensfreunde nicht nur fehr gleiche 
gültig, fondern auch fehr furchtſam und bedenklich; es ſei 
ihm auch ganz unmöglich, einen perfönlicden Gegner ober 
Feind zu haſſen; wenn er aber fehe, daß Seelen, die in der 
Gnade oder auf dem Wege dazu feien, von Andern geärgert 
oder verführt würden, fo ergrimme er im Geift, und er ſtehe 
in dem Falle keinem Menſchen für das, was er feinethalben 
mit dem Heilande reden werde; er warne aber vorher u. |. w. 
Zinzendorf wußte felbft, daß diefe Urt zu denfen und zu hans 
deln nicht eben fehr gut, noch fehr fromm war, und wir has 
ben fie fiher nur ald eine aus übergroßem Eifer entſprin⸗ 
gende Schwäche und Sündhaftigfeit bei ihm aufzufafien ; aber 
in den Fehlern der großen Männer offenbart ſich vielfach 
auch ihre Größe, wenn, wie bier bei Zinzendorf, bei der 
einzelnen Berirrung im Hintergrunde der erhabene Stand» 
punft der gewöhnlichen Handlungsweife fihtbar wird, von 
der dieß einzelne Vergehen eben als eine Ausnahme erfcheint. 
Wer fo, wie Zinzendorf, auf feine Gemeinfhaft mit dem Hei⸗ 
lande pochen, fo auf die Wirfung feines Gebets vertrauen 
fann, der muß, wenn er fein Heuchler, oder Betrüger, oder 
Phantaſt ift, was Alles Zingendorf fiher nicht war, jedens 
falls im Glauben an das Gebet und feine Wirkungen fehr feft 
gegründet feyn, deren wohl fchon in großem Maße an fi 
erfahren haben, und in Wirklichkeit in einem Berhältnig zu 
Ghrifto ſtehen, welches über das Map des Gewöhnlichen weit 
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hbinausreicht. Die piychologifche Thatſache ſolcher, wenn auf 
an fich fehlerhaften Zuftände fordert zu ihrer Erklärung notf 
wendigerweife andere objectiven Thatſachen im @eifte folde 
Männer, die feine Aufflärerei und rationaliftifche Philoſchhe 
flerei wegdemonftriren kann; fie muß bei ſolchem Berfud ia 
Widerfpruch mit ſich felbft gerathen, indem fie den nothwes 
digen Cauſalzuſammenhang auf geiftigem Gebiete läugnet, i 
demjelben Athemzuge, wo fie ihn in der phnfifchen Wi 
frampfhaft und einfeitig feithalten wild. Wer fo, wie ir 
zendborf, in einer, wenn auch verlehrten Anwendung von fr 
nem Umgang mit dem Heilande und feiner Macht bei deu 
felben fpricht, bei dem muß in anderer Urt und Richtuy 
etwas davon da und erfahren feyn, weil fonft ein folde 
Sprechen als pfuchologifche Thatfache unmöglich, eine Bir 
‚tung obne Urfache wäre. 

In fhöner Art und Weife zeigt fih Zinzendorf's Com 
munication mit dem Heilande auf feiner Reife nach der Ju 
fel St. Thomas im Jahre 1739. Er litt bei der Seereiſe 
gewöhnlich fehr an der Seefranfheit, hatte ſich aber für den 
dießmaligen Aufenthalt auf dem Schiffe fehr viele nöthigen 
und dringenden Arbeiten zu erledigen vorgenommen, und war 
darum wegen eines längern Unmwohlfeyns fehr beforgt. Da 
redete er mit dem Heilande, wie es nicht wohl anginge, daß 
er franf wäre, und wirflih dauerte die Kranfheit nur es 
nen Tag. 


Ein anderes auffallendes Beifpiel der Art erzählt Varn⸗ 
hagen von Enfe aus Zinzendorf’8 Rüdreife aus Amerika im 
Jahre 1743. Die Seefahrt war glüdlid, bis am 14. Febr. 
ein heftiger Sturm das Schiff an die Klippen von Scilly u 
werfen drohte; der Kapitain, felbft ein Frommer, und das 
Schiffsvolk erfahen ſchon den gewiflen Tod, Zinzendorf allein 
war heitern Sinne, verfündete Allen fiheres Landen, und 
fügte die beftimmte Borherfagung Hinzu, daß der Shem 
nah zwei Stunden vorüber feyn würde; man achtete dieſer 
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Öftung wenig, als aber die genannte Zeit um war, er⸗ 
bite er den Kapitain auf dem Verdeck nach dem Wetter zu 
ven, und wirklich legte fi) der Sturm in den nächſten Mis 
den. Der Kapitain befragte nachher den Grafen, was es 
it feiner Vorherſagung für eine Bewandtnig gehabt, und 
eher Rand nicht an, im Vertrauen, daß fein Mißbrauch 
wit gemacht würde, Folgendes ihm darüber zu fagen: „E86 
id fchon über zwanzig Jahre, daß ich mit meinem lieben 
eilande einen herzvertraulichen Umgang habe. Wenn ich 
in in gefährliche und feltfame Umſtände fomme, fo ift mein 
res dabei, daß ich genau unterfudhe, ob ich daran ſchuld 
| oder nicht. Finde ich nun etwas, damit Er nicht zufries 
a ift, fo falle ih Ihm gleich zu Füßen und bitte um Ber 
bung. Ta vergibt mir's dann mein guter Heiland, und 
St mich gemeiniglich zugleich wiflen, wie es ablaufen werde. 
3enn es ihm aber nicht gefällt, mich den Erfolg vorher 
iſſen zu laflen. fo bin ich flille und denfe, es iſt das Bells 
ie mich, daß es mir unbefannt bleibe. Dießmal aber hat 
z mich es willen laflen, daß der Sturm noch zwei Etun- 
m bauern würde.“ 


Was Zinzendorf auf's beveutendfle von dem Wefen ei⸗ 
e PBroteftanten unterfcheidet, der fo ift, wie er nach dem 
Yegma der augsburgifchen Confeſſion eigentlich feyn fol 
> feyn müßte, das find nicht diefe oder jene Einzelheiten, 
eußerlichkeiten , dieſe oder jene katholiſchen Anklänge in feir 
en Einrichtungen und Strebungen, diefe oder jene einzelnen 
ge in feinem Leben, diefe für jene Zeit allerdings ſehr 
nerkennenswerthe Duldſamkeit und Liebe Fatholifchen Pers 
mlichkeiten gegenüber ıc.: was bei Zinzendorf dem Vor⸗ 
mrfe, daß er Eatholifire, den man ihm ſchon zu feiner Zeit 
Ge oft und auch in der Gegenwart von vielen Seiten ges 
nacht, Innern Grund gibt, das ift im Sterne eben das, was 
ww Brundton feines Lebens ausmacht, fein Berhältniß und 
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Berhalten zu Bott im Umgang mit Ehrifto jeinem allgeme: 
nen Grund und Weſen nad). 


Wir fagen, feinem allgemeinen Grund und Weſen nf 
fei Zinzendorf's Verhältnis zu Ehrifto in Praxi ein welar 
lich und fpecififch fatholifches; nicht aber iſt dieß gleihmißs 
ebenfo der Fall in feinen Yeußerungen. In großer Reinki 
und Schönheit erſcheint Zinzendorf's Verkehr mit dem Hi 
lande in der erſten Kinpheit und Jugend. Im Yortgang hi 
Lebens aber entwidelten fi) manche Eeiten an demfelben, dr 
allerdings entfchiedenen Tadel verdienen, und fchon zu fe 
Zeit Anlaß zu den heftigften Angriffen geworden find. Tui 
Kind ift Kind, und denft und fühlt ald Kind. Tas Kin 
fol aber zum Manne werden, nicht bloß im natürlichen, for 
dern auch im religiöfen Xeben, und wenn gleich der Mom 
im Chriftenthum immer Kinn feyn und bleiben fol, fo iß 
damit doch keineswegs gelagt, daB es Feinen Linterfchieb gebt 
zwiſchen dem Etandpunft des Kindes und dem des Mann 
im religiöfen Erfennen und Wollen und Handeln. Der Manu 
fann, unbeſchadet feiner Mannheit, immer „Kind ſeyn?; er fell 
aber ald Mann Rind feyn, ein folhes Kind feyn, welches Ram 
if. Der Ehrift foll zwar immer Kind bleiben, ſich aber, unbeſchadet 
feiner Kindheit, im fleten Wachsthum zum Manne entwidel, 
im fpecififh religiöfen Erkennen, Empfinden, Wollen un 
Wirken nicht weniger, als in feiner befondern Berufethätig 
feit, oder im bürgerlichen Leben. Wo nun diefes Wachsthus 
aus dem bloßen Kinpheitd- Zuftand in das volle Mann 
Alter nicht flattfindet, dad Kind nicht, obgleich zwar vor Bell 
Kind bleibend, doch zu einem folchen Kinde wird, das auf 
als Kind Mann ift, da tritt ein unnatürlider Zuſtand ein, 
ein Zuftand, der auch fein wahrhaft kindlicher mehr if, few 
bern in's Kindifche ausartet, die beflgemeintefte Frömmigkeit 
carrifirt, und ihr einen gar widerwärtigen Beigefchmad gikt. 
Solche Mißgeftaltung findet fih nun in Geftalt kinpiider 
Empfindelein, Epielerein und Tändeleien bei Zinzemderf 
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cch vielfachen Seiten feines Umgangs mit Ehrifto als eine 
‚ige feines nicht vollflommenen Wachsthums in feinem geift« 
ben Leben. Dan würde ihm aber fehr Unrecht thun, wenn 
an dieſes fein theilweiſes Zurüdbleiben auf einer frühern 
imfe, in der Lebertreibung und YAusartung von Manchem, 
28 auf jener natürlich war, zum Unnatürlichen und Carri⸗ 
sten, lediglih als eine individuelle Schuld ihm anrechnen 
ollte. Selbſt abgefehen davon, daß derartige religiöfe E pie 
rei und Zändelei auch in dem Gharafter feiner Zeit lag, 
ıdet fie ihren: allgemeinften und mädhtigften Erflärungs- 
und bei ihm in feiner confeflionellen Eigenſchaft. Als Folge 
ned Zurüdbleibens auf früherem Standpunkt, alfo ale 
angel an Fortſchritt und Wachéthum im religiöfen Leben, 
Zinzendorf's Tändelei nur eine andere Erfcheinung deſſel⸗ 
m Gebrechend, das fich anderwärts bei Proteftanten in 
ıdern Formen, 3. B. in dem falihen Pathos vieler Pre⸗ 
ger äußert, welches eben auch ganz einfach darin befteht, 
iß mit Abgang des natürlichen Lebens in ſchon vorgerüd- 
m Alter das neue Leben nicht den Grad der Kraft und 
ntenfivität erreicht hat, der zur wahren Begeifterung fähig 
nd empfänglich macht, an deren Stelle dann als Nachhall 
es natürlichen Jugendſchwunges jened gemachte Pathos ges 
gt wird, welches in fchönfter Einigung mit dem gründlich⸗ 
en Schlendrian diefe Kanzelredner oft fo furchtbar lang⸗ 
eilig ſeyn läßt. Ein Zurüdbleiben auf früheren Etufen 
figiöfen Denkens, Fühlens und Wollens ift überhaupt auch 
re den audgezeichnetften Proteftanten eine fehr gewöhnliche 
hrfcheinung, wie Jeder erfahren fann, der Gelegenheit zur 
ufmerffamen Beobachtung hat. Wir fehen den eigentlichen 
Frund dieſer Erfcheinung vor Allem in ihrer Entbehrung 
es heiligen Altarsſacraments. „Ih bin das lebendige 
ſJrod, Ich, der Ih vom Himmel herabgefommen 
In. Ber von diefem Brode effen wird, der wird 
wig leben... Fürwahr! Ih fage eud: wenn ihr 
62° 


924  Blngenderf. 

das Fleifh des. Menfhenfohbnes nicht effen, un) 
fein Blut nicht trinken werdet, fo werdet ihr das 
Leben nicht in euch haben. Wer aber mein Fleifd 
ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewige Le 


ben, und Ih werde ihn am jüngften Tage aufer 


weden.“ — Wer nun das Fleiſch des Menfchenfohnes nit 
iffet, wie fan der hier das ewige Leben in fidy haben? Ihn 
fehlt die Rahrung und die Kraft zum geiftlihen Wadsthum 
bie zum vollen Mannesalter Chriſti. Daher vorzüglich, aus 
dem Mangel an dem wahren Brod des ewigen Lebens, er 
tlären wir ed und, wenn wir auch bei fo audgezeichneten 
proteftantifchen PBerfönlichkeiten, wie Zinzendorf, bei allen 
Gnaden, die ihnen fonft zu Theil wurden, vielfach ein aufı 


fallendes Zurückbleiben auf frühern Stufen der Entwidlung 
und dabei manche Ausartungen des religiöfen Lebens in’ 


Unnatürlihe und Kindiſche wahrnehmen. 


Trotz folcher Ausartungen und Fehler bleibt dennoch in 
Zinzendorf's Verhältniß und Verhalten zu Gott als ihr ei 
gentliches Grundweſen eine in ihrem Princip fpecififch fathe- 
liſche Praxis des Gebet und Lebens, die ihn gar weſentlich 
in feiner ganzen Haltung zu einem Zeugen gegen das pro 
teftantiiche Glaubens-⸗Syſtem und Gebetd-Princip macht. Deu 
Worten ihrer Lehre nach hat die proteftantifche Häreſie im 
Lehrftüde vom Gebet feinen allgemein durchgreifenden Gegen 
faß gegen die Kirche durchgeführt; yproteftantifche Theologen 
lehren auch, daß das ganze chriftliche Leben in ein erhabenet 
Kindes » Verhältniß zu Gott aufgehen, und daß demnad dat 
immerwährende Gebet der Grundzug des chriftlicyen Lebens 
feyn und bleiben müfle; viele proteftantifchen Lehrer geben aud 
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eine Anweiſung zum Gebet, die mit der katholiſchen Lehre 
jo ziemlich übereinfiimmt; es ift aber eben ein großer Unter ' 


fhied und eine ganz andere Frage, was einzelne oder viele 


proteftantifchen Theologen in irgend einem Punkte ausprädiid 


lehren, und eine andere Frage, weldye Lehre der ſymboliſche 


—— — — 
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eoteftantismus als firenge Folgerung der Principien feines 
«fprüngliden Syſtems implicite enthält, und von feinen 
dekennern fordert, als Confequenz des ganzen Standpunfts, 
en er ihnen anweist. 


Wer fo betet, wie Zingendorf, fteht auf einem Etand- 
unkt, der nicht mehr der proteftantifche, fondern nahezu der 
icholiſche in fofern ift, als er fih, Gott gegenüber, nicht 
ehr als Privat: Perfon fühlt, überhaupt in feinem einfeitig 
loß rechtlichen Berhältniß mit Ihm fteht: er fteht mit Ihm 
ı wirflichfter Gemeinſchaft, denn folches Gebet iſt ja eben 
je Berwirklihung und Berhätigung der wirflichften und in⸗ 
igſten und allfeitigften Gemeinfchaft. 


Es gibt Gegenſätze der Härefie gegen die Kirche, die in 
inem Belenntniß audgefprochen find, und doch allen fpes 
ellen Unterfcheidungslehren zu Grunde liegen. Es find dieß 
Jegenfäße, die ſich auf Feinen ſymboliſchen Lehrinhalt zurüd- 
Sren, auf welche diefer felbft vielmehr als auf feine realen 
rincipien zurüdgeführt werben muß. Die realen Principien 
Ker Lehre find das wirklihe Seyn und Thun des Men- 
ben. Dad Erkennen ift ja ſelbſt ein Thun, und wo die 
re als Thun wahr oder falſch ift, ift fie dieſes nothwen⸗ 
g auch in ihrem Inhalt, weil ja der Inhalt jeber Lehre 
we in ihrer Wirklichkeit ald ein Moment derfelben fein Be⸗ 
chen Bat, nicht aber umgefehrt die Lehre und das Lehren 
ı ihrer wirklichen IThatfächlichfeit fih auf ihren Inhalt zus 
ickführen laſſen. Dieß auf die Härefie angewendet, läßt 
& fagen, daß aller Keberei Grundurfache nicht in dem Ins 
alte des Bewußtſeyns, fondern in feinen Thaten befteht, 
nd Daß umgekehrt das rechte Verhalten zu Gott auch das 
wincip der wahren Lehre, das Princip der Orthodoxie if. 
6 gibt überhaupt Feine bloßen Irrthümer des Verſtandes, 
ad die Geſchichte der Keperei ift fo im Grunde nichts An⸗ 
zes, als eine Geſchichte von Sünden bes Denkens, bei 
men allerdings die Thäter in fehr verichiedenem Maße mehr 
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oder mindee Schuld haben Tonnen. Man kann daher immer 
ſtaut nach dem, was ein Häretiker gelehrt, auch fragen, wos 
er geiham hot, und die Antwort auf dieſe Frage ergibt viel 
leicht mehr den eigentlichen, weil genetiſchen Begriff des Be 
fens feiner Keperei, als die beſte ſyſtematiſche Darlegung ſei⸗ 
ner Lehre, welche ihren Grund doch immer in ihren vorher 
gegangenen Thaten und ihr Beftehen in den bleibenden That 
ſachen Hat. | 

Die Reformatoren des 16ten Jahrhunderts haben nit 
etwa dieß und das über die Kirche, die Heiligen: Berehrung, 
die Rechtfertigung x. ıc. gelehrt, fie haben in Bezug auf 
alle diefe Gegenflände etwas Wirfliches thatſächlich gethen, 
und darin, was fie gethan haben, befteht eben Der Charakter 
ihres Werks vom Fatholifhen Etandpunfte aus betradite: 
Sie haben in und mit Diefem auch in Beziehung auf Bett 
etwaß getban, und in und mit ihrem Thun auch eine Lehre 
von Gott ausgeſprochen, die fi gar wunderbar ausnchmer 
müßte, wenn man ihre Thaten in Worte überfepte. Bir 
wollen dieß bier nur in Beziehung auf einen einzelnen 
Punkt thun. 

Thatfächlich Haben die Reformatoren an Gott, am Mew 
ſchen, und am Berhältniß des Menſchen zu Gott die juridie 
ſche Seite fo fehr hervorgehoben, daß faft alle andern We⸗ 
fenheiten, Eigenfchaften und Beziehungen dabei zu fur; ges 
fommen, reſp. theilweife geläugnet find. 


Determinatio est negatio. Wer an irgend einem Gegen 
ftande ein Moment, eine Eigenfchaft fo betont und hervor⸗ 
hebt, daß er fie nicht mehr in ihrer natürlichen Einordnung 
in feine ganze Wirklichkeit läßt, fonden was nur unter 
geordnete Eeite und Moment ift, durch Abftraction zum Nr 
les dominirenden Attribute macht, der determinirt den Gr 
genftand im fchlimmen Sinne des Worts. Eo z. B. win 
au im gewöhnlichen Leben, die Bezeichnung einer Perfün 
lichkeit als Menfch, Subject, Berfon in einer gewiffen verädt 


Btngenborf. 927 


ſichen Weiſe gebraucht, gefühlt, daß derartige Bezeichnungen 
nicht® Anderes fagen wollen, als daß der fo Bezeichnete nur 
in dieſer Eigenfchaft, nicht aber in höhern Beziehungen nad 
feiner ganzen wirklichen Perfönlichkeit in Betracht komme. 

Derartige Determinationen und Abftractionen, Hervor⸗ 
hebungen partieller und untergeordneter Beziehungen über bie 
höhere und ganze Wirflichfeit der Gegenftände finden fich 
aber au In der Wiffenfchaft unzählige, und die im 16ten 
Sahrhundert von der Kirche ſich Ioslöfende Religionsiehre 
nahm in folcher Abftraction in fofern ihren Ausgangspunkt, 
als fie in der Religion an Bott, wie am Menſchen die rechts 
liche Seite durch ihre praftifche Baffung der Lehre weit her⸗ 
vorhob über das Maß der Wahrheit, d. 5. über das Ver⸗ 
hältniß, in welchem dieſe eine Seite in der ganzen vollen 
Wirklichkeit Gottes und des Menfchen ſteht. 


Nach der proteftantifchen Lehrfaffung verſchwindet fo in 
Bott Sein Wefen ald Vater, in welhem uns Chriftus Ihn 
fennen und lieben lehrt, vor der Eigenfchaft des zürnenden, 
Rrafenden und dann fich wieder erbarmenden Herrn. Es 
it nicht der Bater, welcher zürnt, ftraft, fi erbarmt als 
Bater, fondern der Herr; die Vaterfchaft Gottes ift gleich- 
ſam untergegangen in Seine rechtlihe Stellung zum Men- 
fhen. Diefer abjolute Rechtsftanppunft ift in der Prädeftis 
nationslehre als Recht Gottes zur Willfür bis zur entſchie⸗ 
denen Conſequenz ausgebildet. fleicherweife find ed am 
Menfchen fat ausfchließlich rechtliche Kategorien, in denen 
er in feiner Beziehung zu Gott aufgefaßt wird; in dieſem 
ganzen Verhältniß zu Gott erfcheint die rechtliche Seite nicht 
nur als die durchaus übergeordnete, fondern als die fo aus⸗ 
ſchließlich vorwiegende, daß man vielleicht fagen kann, der 
Broteflantismus kenne fein anderes, als nur ein pures Rechts» 
Berhältniß zwifchen Menfchen und Gott, ein Rechts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß, in dem alle andern Beziehungen gleihfam untergegan« 
gen find, und nur noch als accidentelle erſcheinen. 
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Auch in diefem Stücke ift der Proteflantismus das A 
feiner Zeit. Zu jener Zeit, wo er emtfland, war Die vet 
liche Behandlungsweife aller Dinge, die Auffaffung aller Be 
hältniffe aus den juridiſchen Geſichtspunkten fchon fehr wei 
in Europa verbreitet, und diefe war ed, welche nach bien 
Seite hin den Proteftantismus erft möglid machte, währe 
derielbe auf der andern Seite wieder das Meifte dazu bi 
trug, jener Auffaflungsweife ihre bis in die größten, wie klei 
ften Berhältnifie eindringende Husbreitung zu geben, und de 
durch unfer ganzes öffentliches, wie Privat⸗Leben bis ü 
Grund und Boden zu verwirren. Die Verwirrung, welk, 
durch jene Juriiterei erſt in die Religion eingeführt, den Br 
teftantismus möglich machte, und vom religiöfen Gebiete a 
wieder in allen 2ebensfreifen das Unterfte zuoberft Echt 
befteht aber eben darin, daß an die Etelle der wirflide, 
natürlichen, concreten Berhältniffe, und der einfach menſchl⸗ 
hen Betrachtungs⸗ und Behandlungsweife derfelben, cinfeitig 
und ausfchließlich eine einzelne befondere Seite gefebt wirt, 
die jenen zwar auch angehört, in ihnen enthalten if, ak 
nicht ihr wirkliches Wefen, nicht ihre ganze natürliche Wil: 
lichkeit ausmacht. Die Zunfts Verhältniffe 3. B. waren ar 
fangs feine bloß juriftifichen, e8 waren in den Bedinzungn 
jener Zeit gegebene concreten volkswirthſchaftlichen Verhältnifl, 
die Zünfte waren wirkliche Gemeinfchaften, die den Menſchen 
nah allen Eeiten hin umfaßten, von dem Ausgangöpualt 
des Berufs in dem Gefammt-Leben der Chriftenheit aus be⸗ 
gründet. Mit anderen Worten: das Zunftwefen beftand i 
wirklichen concreten menſchlichen Berhältniffen, die Alles um 
faßten,, in die Alles mehr oder weniger mit hineintrat, we} 
überhaupt den Menfchen berührte: Religion, politiſche, fe 
ciale Beziehungen, doch leptere vorzugsweife, in fofern di 
volfswirthfchaftlihe Seite des öffentlichen, wie privaten % 
bens in ihnen ihre vorzugsweife Verförperung fand. Rativ 
lich Tonnten ſolche volkswirthſchaftlichen Gemeinſchaften nid 
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ohne eine auch gefehliche Darftellung, ohne juriftifchen Aus⸗ 
druck bleiben; wie bei allen Berhältmiflen überhaupt, mußte 
natürlich gleich in und nad der Entftehung berfelben eine bes 
Rimmte Regel, ein Recht des Berhältniffes zum Bewußtſeyn 
fommen, und in befiimmt audgefprochenen Geſetzen feinen 
auch juriftifchen Ausdrud erhalten, wie denn ja ohne ſolche auch 
gefebmäßige Kormationen und Ordnungen Verhaͤltniſſe unter 
Menfchen überhaupt gar nicht möglich find. Ein Unterſchied 
iR es aber, ob folhe Regeln und Ordnungen genommen 
werden als das, was fie find, als Ausdrücke und Forma⸗ 
tionen gegebener wirklichen Berhältnifie, welche von vielen 
feptern ausgehen und abhängen, welche dieferwegen da, ihr 
nen eingefügt find und bleiben; oder aber, ob dad, was 
bloß Recht und Kegel ift, mit dem wirklichen Verhältniß 
ſelbſt, alſo mit der realen Wirklichkeit, deren bloßer Ausdruck 
das Geſetz ift, iventificirt oder gar verwechfelt wird. Das iſt 
aber, um bei unferm Beifpiele zu bleiben, bei dem Zunfts 
weien gefchehen. Deſſen allmählige Berfnöcherung Batte nach 
einer Seite hin feinen Grund und Wurzel darin, daß zuerſt 
das Recht ale ſolches mit dem wirklichen Berhältnig ſelbſt 
identificirtt und fpäter verwechfelt wurbe. Die Ordnung, nidyt 
eine Ordnung überhaupt, wurde als befichendes Recht fo 
ſtarr feftgehalten, als ob diefe einmal gegebene juridifche For⸗ 
mation in allen ihren Beftimmungen unzertrennlich verknüpft 
wäre mit den wirklichen Verhältnifien felbf. Dann fam es 
gar dahin, daß man nicht mehr In diefen felbft, als That⸗ 
ſachen, fondern in den Ordnungen und ihren Gefegen das 
Weſen der Zünfte fah, und die Aufrechthaltung dieſer juridi⸗ 
fen Seite alfo für vollfommen einerlei hielt mit dem Bes 
ftande der volföwirthfchaftlihen Drganifationen felbfl. Das 
Recht, das Gefeh der Zünfte wurde alfo gewiflermaßen für 
ihren Grund und ihr Princip angefehen, während es doch 
nad) der Natur der Sache, wie nady der Gefchichte nur eine 
ihrer Seiten und ein Ausdrud ihres Wefens, nicht dieſes 
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ſelbſt war. Diele Berwecholung mußte dem Zunftweſen ber 
Ted bringen. Bei ſolcher Auffaſſung der Dinge durften die 
Geſetgze ſich nicht mehr dem Leben anfchliegen und einordnen; 
ſtatt die wirklichen Verhälmiſſe zu ordnen und zu beftimmen, 
wurden fie zu einem Joch, welches diefe in ihrer Entwidiung 
hemmte, und als tobte Mafie das Leben ſelbſt bevrüdte. Das 
zum puren Recht gewordene Zunftwefen war endlich in einen 
Zuſtand gerathen, in dem es nichts mehr leiftete und nicht 
mehr bedeutete, als die privatrechtliche Befugniß zu dieſen 
oder jenem Nahrungs» Erwerb u. dgle; es war zum puren 
VBorrecht geworden, und zu einer wahren Zwangsjade für 
das wirthfchaftliche Leben, defien Organiſation e6 doch feyn 
ſollte. Dieje feine wirtbfchaftlihe Bedeutung war ganz in 
das Zus aufgegangen. Sowie hier, it es aber allenthalben 
In allen öffentlihen und Privat» Berbältniffen Deutfchlauds 
gegangen, daß das gefehliche Recht die Wirklichfeit überwn- 
chert hat. Werfen wir, der Wichtigkeit der Eache wegen, 
noch einen Blick auf die Familie; vie fcheinbare Abſchwei⸗ 
fung von unferm eigentlichen Gegenftande wird ſich durch 
die Anwendung entfchuldigen, die wir für die Erflärung des 
Rebens Zinzendorf’8 in feinem Gegenfage zum Proteſtantis⸗ 
mus davon machen müflen. 


Auch in der Familie ift die abftracte Rechtsbe ziehung 
herrfehend geworden über das Leben, auch in der Familie 
ift Diefe Eine Seite aus dem ganzen Verhältniß los abſtra⸗ 
birt; das juriftifche Moment in den wirklichen Verhältniſſen 
ift ald das abfolut alle andern und ihre ganze Wirklichkeit 
beherrfchende außer und über fie geftellt worden. Aus dieſen 
Aofolutismus der abftracten NRechtöbeziehung entwidelt fi 
jene Art von väterlicher Gewalt, die z. B. der Dichter Im 
mermann treffend durch die Erzählung fchildert, wie in ſei⸗ 
ner Jugendzeit die Väter in Magdeburg ihre Kinder mit 
auffallenden Goftümen ausftaffirten, gleihfam um dadurch zu 
zeigen, daß fie ihr Eigentum wären. Diefe Väter faßten- 
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eben ihr Berbälmiß zu den Kindern ausſchließlich aus dem 
abftracten Rechts» Befihtspunft, und viele Väter heutigen 
Tages machen es wenigftens in Bezug auf Eigenthums: Ber» 
haltniſſe noch ebenfo: indem fie nämlich ihre Eigenſchaft ale 
rechtliche Berwalter des Vermögens ber Bamilie fo hervor« 
fehren, ale ob ihnen allein für ihre Perfon das Vermögen 
geböre, und die Kinder, welche doch der Ratur und Idee der 
Cache nach einen rechtlichen Anfpruch an das Vermögen des 
Baters haben, In fofern als rechtlos hinftellen; es geichieht 
dieß Dadurch, daß der Vater die juridifche Berfon von dem 
Bater trennt, und, damit die Bemeinfchaft des Eigenthume 
läugnend, ſich als den abfoluten Herrn faßt, der feinen Kin« 
dern nicht zu geben Bat, was ihnen in und fraft der Ges 
meinfchaft mütgehört, der nicht als Vater gibt von dem Ges 
meinfchaftlichen, foubern als Herr von dem Seinigen. In 
folcher in manchen Gegenden auch heute noch gewöhnlichen 
Betrachtungsweiſe zeigt ſich alfo die abfolute Domination ber 
abfirarten Rechtsbeziehung, und die dadurch bedingte Aufhe⸗ 
bang wirklicher Bemeinfchaft im Kreife der Familie. 


Wir wollen nur im Vorbeigehen daran erinnern, wie 
diefelbe Betrachtungsweife auch heute noch in politifchen Din- 
gen vorherrſcht. In der Revolutiondgeit wurde in verichies 
dener Weife, und nicht bloß von revolutionairer Seite, auch 
die Klage gehört, daß fait alle Etaatsämter nur von Juris 
fien und nur nach polizeilih juridifchen Anfichten verwaltet 
würden. Wir erbliden in dieſer Klage menigitend das Wahre, 
daß Die Staatsrerhältnifie durchgängig nicht auf dem Grunde 
und nad) der Natur der politifchen Gemeinfchaft, fondern fo 
einfeitig aus juriftifchen Gefihtspunften behandelt werden, 
als ob es darum ginge, ein Schema des Rechts zur Aus» 
führung und Darftellung zu bringen, dem der wirkliche Böls 
ferbeftand nur zur Folie zu dienen hätte. Wie die Hervor- 
Bebung der einen Rechtöbeziehung aus der ganzen wirkli⸗ 
den politifihen Gemeinfchaft im Staate unmöglid anders, 


932 Sinzeherf. 


al6 zerrüttend wirken Tann, fo muß natürlich biefelbe Art der 
Auffaſſung und Behandlung volldwirthichaftlicher Beriches 
gen in den forialen Berhältninen eine gleiche oder noch grr 
here Verkehrung und Berwirrung hervorbringen. Ad die 
Gigentgums- und Erwerb6 > Berhältniffe laſſen ſich nım ein 
mal nicht aus bloß rechtlichen Gefichtepunfte und von der 
juridifchen Seite faflen, weil fie nicht bloß rechtlicher mh 
etbifher, fondern auf die ganze volle Wirklichkeit menfdli- 
cher Gemeinſchaft gegründeter fehr realen Ratur find, und 
im Recht zwar ihre Regel, Ausdruck und firirte Form⸗Geſtal⸗ 
tung, nicht aber ihr eigentliched Weſen haben. Daher iR es 
natürlich, Daß allemal eine Unmöglichkeit herausfommt, we 
und wie und in welcher Richtung immer auch die forialen 
Berhältnifle einfeitig juridifch gefaßt und behandelt werden. 
Welch ein praftifcher Unfinn liegt 3. B. in ber Lehre ber 
Socialiken von dem Recht der Armen auf Arbeit, fobalı 
man dieſes „Recht“ im juridifhen Einne faßt! Aber faum 
weniger haltbar wäre wohl die entgegengefehte Behauptung, 
daß die Armen fein Recht auf Arbeit hätten; d. h. mit den 
Recht nach den Begriffen der Juriften läßt ſich eben die 
Frage gar nicht abmachen, und wenn man fie von diefer 
Eeite faßt, fo ift dadurch von vorn herein ihre Löfung un 
möglich gemacht, weil man damit die eine Seite über bad 
ganze wirkliche Verhältniß geſetzt, das Recht der Thaiſache 
fubftituirt Bat, während e6 fi doch um Diele, um wirflide 
Berhältniffe, und nicht um bloße Rechte handelt. 


Es gibt wohl fein einziges Gebiet des ganzen wirklichen 
Lebens, wie der Theorie des Lebens, in dem fich nicht in 
ähnlicher Weife die fozufagen univerfalshiftorifche Abſtraction 
des Rechis von der Thatſache ald Grund heillofer Verwir⸗ 
rung nachweifen ließe; aber wohl in feinem Gebiete hat 
diefe Hervorhebung fchädlichern Einfluß geübt, als in ber 
Religion. Schon vor der Reformation war diefe einfeitige 
2 Wi ber abſtracten Rechtobeziehung unſtreitig ſeht 
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weit verbreitet in vielen Kreiſen der Chriftenheit, und bie 
Mißbraͤuche im Buß⸗ und Ablaß⸗Weſen wären nach unferer 
Unſicht nicht zu erklären ohne die juriftifche Färbung, bie 
Damals das religiöfe Leben vielfach trübte. Gegen beitimmte 
einzelnen Auswüchſe dieſer juritifchen Richtung und Aufiaf- 
fung der Religion war anfangs befanntlich der Proteſtantis⸗ 
muß gerichtet. Luther proteflirte nicht gegen diefe Richtung 
ſelbſt, ſondern nur gegen einzelne Kolgen und Misbräudhe, 
zu denen fie geführt hatte: in der Richtung felbft blieb er 
Reden, ja er verrannte fich eben dadurch erft recht und uns 
widerruflih hinein, Daß er das, was bei feinen eriten 
Gegnern und in feiner Umgebung nur eine falfche Auf—⸗ 
faſſung der ewigen Wahrheit war, den juriftifchen Stand⸗ 
punft und Geſichtspunkt in der Betrachtung der Wahrheit, 
in feiner Antithefe als zur Wahrheit felbft gehörig mit zu 
Grunde legte, und dieſe Art der Auffaflung gewiflermaßen 
mit der Sache felbft verwechlelte. Die ewige Wahrheit ift in 
der Kicche zu verfchiedenen Zeiten von verfchiedenen Stand⸗ 
punften, aus fehr verfchiedenen Gefichtöpunften betrachtet 
worden, je nach dem Eharafter der Zeit und der Richtung 
der Individualitäten. Tabei blieb und bleibt aber die ewige 
Wahrheit immer diefelbe, fie eriftirt ja unabhängig von den 
Sndividualitäten, fie, die nicht bloß Lehre, fondern Wirklich⸗ 
feit ift in und an ber Thatfache der Kirche. Weil eben die 
Wahrheit nur in und an der Kirche ift, und nur im Zuſam⸗ 
menhange mit ihr gedacht und gefaßt werden fann, hat es 
feine Gefahr, daß irgend eine fubjective Auffaflung auch der 
mächtigftien und größten Perfönlichkeit die Wahrheit felbft in 
ihrem objectiven Beftehen verfehren fönnte, die Kirche iſt eine 
zu mächtige Thatfache, als daß fih — die Sache auch nur 
zein natürlich angefehen — der Fall aud) nur als möglich 
Denken läßt, daß irgend eine falfche Richtung über fie Herr 
würde, und Fehler menfclicher Auffaffung das göttliche de- 
positum fidei verfälfchten. Umgelehrt ift fchon nach dem na» 





hatte das nichts zu fagen, weil ihr ald der « 
fache gegenüber, an und in der alle Wahrhe 
den foll, die Einſeitigleit menfhliher Auffafi 
ſelbſt ihre Berichtigung hatte durch die gi 
Thatſache; und weil ihr, ald der Gemeinſcha 
heit aller Zeiten und Bölfer, gegenüber die 
Ginzelnen nur eine höchſt individuelle Bedeut 
an ſich ſchon berichtigt war durch den gegebei 
der ganzen Kirche, mit der Zeit aber auch factij 
finden mußte durch die natürliche Fortwirku 
unabänderlich fehRehenden Lehre, wie durch di 
Kraft, die der Kirche für immer von Oben 
So ift es alio innerhalb der Kirche nicht mö 
menfchliche Auffafjung mit der göttlihen Wa 
confundirt werde, weil diefe unabhängig gei 
ner. Außerhalb der Kirche if dad aber ander 
auf die jurififhe Aufiafjungsweife feines Zı 
Drbnungen, deren Inhalt ſelbſt durch feine i 
tung und perfonliden Etandpunft bedingt 

Rechtfertigungslehre 3. B. hat er nicht etwa 
fachen Geaeniak aeaen die betrefiende Fatholi 
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SDppolition gegen beſtimmte Doctrinen zu einer foldhen Bes 
tonung und Hervorhebung der Redytfertigungslehre überhaupt 
fam, daß es gewiflermaßen factifch mit zu einem integrirens 
den Beſtandtheil feiner Lehre wurde, diefe Seite des Ber- 
bältnifies des Menichen zu Gott fei die einzig wichtige, und 
alle anderen Beziehungen beherrſchende. Hatte die einfeitig 
juridifche Auffaffung ter Religion zu einer fat ausfchließlis 
hen Betonung der Rechtfertigungsiehre geführt, fo wurde 
nun umgefehrt in und mit derfelben die juridifche Auffaffung 
als die allein gültige und wahre fanctionirt, das juridifche 
Moment, im Berhältniß des Menſchen zu Gott, ald Tas 
allein dominirende gefebt und anerfannt. Hieraus mußte fi 
diefe Richtung immer weiter entwideln; immer mehr und 
mehr wurden alle Inftitutionen der Religion und Kirche in 
tiefe Betracdhtungsweife hineingezogen, und was ſich nicht in 
Gemäßheit derfelben von juriftiicher Eeite erfennen oder würs 
digen ließ, wurde verfannt, verworfen und abgeſchafft. Co 
hatten ſchon die erſten Reformatoren das Mönchsleben x. 
verworfen, weil baflelbe unter Anderm auch die Eeite Bat, 
verbienftlich zu feyn, welche verdienftlihe Seite in dem gan⸗ 
zen Berhältniß zwar nur Moment und Folge ift, aber von 
Luther nach feinem Etandpunft ald die Hauptfache, als das 
Weſen der Sache felbft angefehen ward, die darum fallen 
mußte. Eo wurde viel fpäter der Gebrauch ded Kreuzzei⸗ 
hend, der Lichter u. f. w. in dem Iutherifchen Kirchenwefen 
abgethan, ein Etüd des alten Gottesdienſies nad dem an⸗ 
dern abgefcafft, aus dem einen Grunde, weil al dieſes 
Seinen Zufammenhang hatte mit der allein geltenden rechtli⸗ 
chen Eeite des Berhältniffes des Menſchen zu Gott, und 
vergebens wiefen bei ſolchen Gelegenheiten reactionäre Pre⸗ 
biger auf die innere, fymbolifche, wirfliche Bedeutung fol 
her Gebräuche und Formen hin: die wirkliche Bedeutung der 
Sache konnte vor dem abftracten Rechtsſtandpunkt feine Onabe 
finden. So fonnen natürlich auch alle die Berfuche, den pros 
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teftantifchen Eultus mit dergleichen Formen neu zu belchen, 
ihren eigentlichen Zwed fo lange nicht erreichen, als bas 
Bewußtſeyn der Beifter von ihrem Berbältniß zu Gott ein 
wefentlich juridiſches bleibt, und nicht in und mit biefem 
Berhältniffe felbft wieder ein concret wirkliches geworden, 
womit dann in diefem Stüde der Proteſtantismus felbft über 
wunden wäre. 


Das abfiract juridiſch gefaßte Verhältniß zu Gott if 
eine Unwahrheit in der Ratur der Sache, weil in folder 
Faflung die Ordnung der Momente in dem Weſen des Ber 
hältniſſes felbft verkehrt wird, weil bei derſelben in Gott 
felbft die rechtliche Seite Seines Wefens in Seiner Bezieh⸗ 
ung zu und wahrheitswidrig hervorgefehrt wird. Gott if 
nicht zuerft juridifhe Perfon, fondern vor Allem Schoͤpfer, 
Erhaltr, Bater, in Eeinem Sohne Erlöfer — und ia 
diefer Eeiner einen und allgemeinen WBefenheit find die juris 
difchen Beziehungen auf untergeordnete Weije eingefchloffen. 
Kehre ich diefe fo hervor, daß in Gott die rechtliche Eeite 
in Seinem Berhältnifie zu uns als die erfle und domini⸗ 
rende erfcheint, fo komme ich durch ſolches falfches praktiſches 
Verhalten im Erkennen zu offenbaren Unwahrheiten in der 
Lchre, d. h. ich befenne durch die Thatſache meines Denkver⸗ 
haltens ſchon auf thatfächliche Weife eine Meinung von Bett, 
die, in Worten ausdgefprochen, auch mit dem offenbaren Bibels 
Wort im ernften Widerfpruche fteht, und eine Keberei ent 
hält in Anfehung der allererften und einfadhften Grundlehre 
des Ghriftenthums. Kerner, hebe ih am Menfchen die redht- 
liche Seite in feinem Verhältniß zu Gott aus ihrer unter 
geordneten Beziehung im ganzen Menfhen und ganzem 
BVerhältniß heraus, fo fomme ich deßgleichen wieder zu äͤhn⸗ 
lien Widerfprüden gegen bie anthropologiſchen Kehren des 
Chriſtenthums u. f. w. Das Berhältniß des Menfchen zu 
Gott fann nur wirkliche Gemeinfchaft feyn in den Grundver 
hältniffen, die in der Ordnung der natürlichen gegebenen 


— 
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rklichkeit das Weſen der Gemeinfchaft bilden. E6 kann 
ze Gemeinfchaft feyn, wenn Bott wirflih und wefentlich 
6 Bater erfannt und im Glauben gefaßt wird, und wenn 
‚Bgleichen der Menfch ſich ald das faßt, was er feiner Nas 
e und Befimmung nad ift, eine gefchöpfliche, aber wirk⸗ 
che Perlönlichkeit in der Totalität feines ganzen Wefeng, 
sch welche und in welcher er die Fähigfelt und Berufung 
e Gemeinfchaft bat. Zwifchen juridifchen Perſonen ale fol« 
m ift feine wahre und wirkliche Semeinfchaft möglich, wohl 
ee zwiſchen Bater und Kind, Bruder und Bruder. Sollte 
Aſchen Gott und Menfch eine wirkliche Gemeinfchaft befte 
rn und nur möglich ſeyn, fo müflen beide das wirklich feyn, 
28 die Kirche und auch die Bibel von ihnen lehrt, daß fie 
D. Gine Borflellung der Attribute Gottes in Seiner Ber 
Bung zu uns durdy faliche Betonung des einen Moments 
w dem andern In der praftiichen That des Denkens, alfo 
er die Abftraction der Rechtöbeziehung im Wefen Gottes 
ıD Seinem Berhältnig zum Menfchen, enthält in fich eine 
atſächliche Läugnung einer wirkliden und allfeitigen Ges 
einſchaft zwifchen Bott und Menfch, befchränft die Relis 
on auf eine Seite des Menfchen und auf ein Gebiet des 
bene, nämlich das fpecififchereligiöfe, und führt dadurch die 
ntfremdung des wirklichen Lebens von der Religion, wie 
e Entleerung der Religion von allem wirklichen Leben her⸗ 
4. Die proteftantifche Religionsgefellfchaft verdankt den Cha⸗ 
fter der Trandcendenz, der Leerheit und Dürre, der fich in 
mer Lehre, Berfaflung, wie in ihrem Cultus überall aus⸗ 
prägt hat, keineswegs ihrer zufälligen Geſchichte, ſondern 
ner Hervorhebung der abftracten Rechtöbeziehung über und 
aßer der lebendigen Wirklichkeit, welche ſehr wefentlich mit 
un ganzen Standpunft und zum Begriff der Thatfache des 
ſtoriſchen Proteſtantismus gehört”). 


2) Daß die Abſtraction und Trauscendenz weſentlich mit zum Cha⸗ 
rakter des Proteſtantiomus gehören, erkennen zum Theil auch pro⸗ 
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Im Gegenfag gegen diefe Abſtraction der Mechtöbezichung 
und alles deſſen, was damit zufammenhängt, erfcheint bei Zi 
zendorf überall die Religion auf das Leben zurüdgeführt; fie X 
fo zu fagen bei ihm zwar auch Recht, er betont ganz aufer 
ordentlich flarf die Berföhnung, aber die Berföhnung ill 
für fih, fondern im Berföhner, in der Perſon Eprifi; da 
Recht iR ihm an und in der Wirklichkeit der Berfonlichkeiten, 
der Berjönlichleiten, weldye die Gegenſtände der religiofen 
Verehrung find, Gottes, Ehrifti, wie auch der Perfönlichfeiten, 
welche die Verehrung fehuldig find, von denen fie ausgeh, 
der Menſchen. Bon diefem Gefihtspunfte aus läßt fi er⸗ 
flären, wie nun Zingendorf wie von felbft zu einer Menge 
religiofer Llebungen fam, die dem Proteflantismus durchaus 
fremd find, 3. B. zu einer Betrachtung des Leidens Ehrifi in 
der Urt, wie fie in der Kirche üblich iſt, d. 5. zur Betrahh⸗ 
tung des Leidens Chriſti an der gostmenfchlichen Perfon des 
Grlöfers bis in die Einzelheiten feiner Wunden hin. Dei 
geichah dieß Alles von Zinzendorf auch wieder in höchſt eiw 
feitiger Weile; auch Zingendorf hebt die Verföhnung in Ehrr 


teftantifche Echrijtleller. So klaat Eonfantin Franz über bie Get⸗ 
fernung und Gatfremtung ber Geſellſchaſts⸗Wiſſenſchaft vom ber 
Religion und allen religiöfe” Principien, und umgekehrt über be 
Entfremdung der Religion vom Leben; tie Religions s Wiſſenſchaft 
fei vertredinet, „weil fie die Religien nicht als dem vie Welt durch⸗ 
dringenden Geiſt erfannte, fontern als ein Eyfiem in fi «ber 
ſchloſſener Berfiellungen, welche neben andern hergeben, unb neben 
weldyen man daher ſelbſt vorbeigehen Tann, wie es in ver The 
überall gefchehen it. Das Grlöfchen des religiöfen Lebens und ker 
Verfall ver Kirche geht damit Hand in Hand.“ 

„Unläugbar if diefe Beſchränkung der Theolegie 
in vieler Hinfiht dur den Broteftantismus befter 
dert worben, während die alte Fatholifche Theslegie ;: 
einen mehr univerfellen Eharafter Hatte. Waxynd ;| 
die Tradition“ u. f. w. (Die Erneuerung der Geſellſchaſt. Ber ) 
lin 1850. ©. 43. 
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ı8 faft ausfchließlich hervor, und es iſt nicht zu laͤugnen, 
uß dieſe Hervorhebung gerade deßhalb fo manche Iingeheuer- 
leiten in feiner Borftellungsweife erzeugte, weil er fie auf 
x andern Seite nicht mehr im bloßen objectiven Rechtöver- 
Miniß befleben ließ, fondern fie auf dad Leben übertrug, 
e Berföhnung als „die im Blute des Lammes begründete 
made” faßte. Nur diefen einen Punkt alfo, daß Zinzendorf 
ie Die Wahrheit fo auch das Recht, die beide ja auch zum 
eben gehören und niemals außer ihm für fich beftehen kön⸗ 
en, auf das Leben, auf die lebendige Perſon Ehrifii und 
8 Menfchen zurüdführte, die Verfühnung alfo innerhalb der 
Lerfönlichfeiten dachte, nicht außer ihnen als abftractes 
Vechtöverhältnig, wollen wir an feiner Lehrfaffung als das 
tatholifche und Katholifirende bezeichnen im Gegenſatz gegen 
es yproteftantifche Eyſtem, welches thatfäclich in der wifien- 
haftlichen Darftellung feiner Lehre die Wahrheit vom 
eben, von der Wirklichkeit losgeriſſen hatte und ebenfo im 
sateriellen Lehr-Inhalte das Recht von der Thatſache trennte. 
degen erſtere Abftraction waren die Pietiften aufgetreten, 
dem fie die im Dogmatismud erftarrte Lehre auf das les 
endige Chriſtenthum, d. h. alfo auf das Leben zurüdführten. 
Begen die zweite Abftraction, die Abfiraction des Rechts von 
ee Thatſache, trat dann in meiterm Bortfehritt Zinzendorf 
mf, indem er das Recht im Berhältniß des Menſchen zu 
Bott auf die Thatfache, die Verföhnung auf den DVerföhner, 
mb die Verföhnten und das lebendige Verhältniß der Letz⸗ 
rn zum Erftern auf die thatfächliche Wirflichkeit des wirklis 
ven hiſtoriſchen Ehriftus zurüdführte. Beides, fowohl was 
ke Bietiften als was Zinzendorf thaten, war aber ein Forts 
hritt zum fatholifhen Eyfteme in der That und Haltung 
es Erkennens, fofern es eine Ueberwindung der thatfächlichen 
Ibfractionen war, auf denen die ®eftaltung der häretifchen 
ehren beruht. 


Aus ber wahren Auffaflung der erften Thatfachen des Chri⸗ 
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ſtenthums, des Lebens, Leidens Chriſti u. ſ. w., ergibt ſich We 
Wahrheit der kalholiſchen Lehre und Kirche von ſelbſt; d& 
Härefien find im Grund auch philofephifche Irrthümer, d.J 
unwahre Weiſen des Erkennens in der Auffaſſung der ern 
Glaubens⸗Thatſachen, und wiederum führt eine natürlich wait 
Auffaffung diefer norhwendig auch zu katholiſchen Conſequenxn 
Zinzendorfs conerete Auffaffung der hiftorifchen concreten Perja 
Ehrifti brachte in fein perfönliches Denken und Empfinden, in fie 
öffentliches Wirken und feine Werke eine ganze Menge Ueber 
einftimmungspunfte mit der Fatholifchen Lehre und dem fafe 
lifchen Leben, die auch als ſolche von den Proteftanten ge 
fühlt und bis auf die neuefte Zeit bitter getabelt, aber meh 
aus äußerer Nachahmung, als aus ihrem innern Grut, 
aus der Art erklärt wurde, wie Zinzendorf alle religiee 
Beziehungen unmittelbar in und an der Perfon Chriſti af 
faßte, die ganze Religion wirfli auf dad unmittelbare Ich 
dige Verhältnig zu Chriſtus zurüdführte. Gerade Bierin te 
fteht nach unferer Anfiht das Princip der katholiſtrenden 
Richtung in ihm. 


Wer Chriſtum ganz auffaßt, als Tebendige Perſonlichkti 
für den ift Er nicht mehr bloß in der Geſchichte, fondern ñ 
lebendiger Gegenwart wirflid und wirkfam. Der Geb 
Menſch war ja, bevor Er Muſch wurde, wirklich im Hinwil 
und nad der Vollendung Seiner Ervenlaufbahn fuhr Ex af 
zum Himmel, wo Ihm fitend zur Rechten des Vaters dd 
Gewalt übergeben if. Wer nun den Gotts Menfchen fi 
Erden wirklich in Seiner thatfächlihen Perfönlichkeit im Glas 
ben ergreift und im Glauben mit Ihm feine Erdenlaufbahe 
durchwandert, leidet und ftirbt, der führt auch auf mit Sie 
gen Himmel: d. h. eines folhen Menfchen Gottes -Bewuib 
feyn wird lebendiges Chrilus- Bewustfeyn in dem Ein 
dag er an Chriftus glaubt, wie Er im Himmel und Ede 
Gottheit nah als der Herr, der Alles regiert und will | 
auf Erden im Herzen jedes Menfchen gegenwärtig iR, d.h: 
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ee glaubt nicht mehr bloß an den geichichtlichen Chriſtus, 
fondern an den allgegenwärtigen Chriſtus als den lebendigen 
®ott und Herrn. 


Wer aber Ehriftum nicht in Eeiner vollen Berföntichkeit 
. auffaßt, fondern fo einfeitig, wie e8 die Reformatoren thaten, 
: Sein Seyn und Wirken auf das Werk der Genugthuung in 
: feiner zeitlichen Bollbring ung befchränft, der beichränft 
Chriſtum auf die Gefchichte! Ueber dem gefchichtlichen Chris 
I Aus geht ihm der ewige, himmlifche verloren! Wir wollen 
dieſes Thema hier nicht weiter ausführen, fondern nur daran 
erinnern, daß das Ehriftusbemußtfeyn in jenem eminenten 
Einne des Worte zu Zinzendorfd Zeit unter den meiften 
Broteftanten fat ganz verfhwunden war, und daß ed gerade 
ein befonderer Beruf Zingendorfs feiner Zeit gegenüber war, 
Zeugniß von Ehriftus ald dem wirklichen Herrn und allge 
genwärtigen Gott abzulegen. 


Wer Chriftum als totale Berfönlichkelt in Seinem vollen 
wirflichen Leben auffaßt, der nimmt natürlich an Allem Theil, 
was Ehriftum und Sein Leben betrifft, der bezieht alle feine 
Handlungen auf Ehriftum, der tritt in feiner wirklichen Pers 
fönlichkeit nicht mit Ihm in todte äußere Rechts-Berbindung, 
fondern in volle lebendige Gemeinfchaft, in der fich das Leben 
GChriſti wiederholt, in der er fith felbfi an das Leben Chriſti 
Bingibt. Hieraus ergeben ſich nothwendig alle Formen des 
Bühlens und Denkens, des Lebens und Wirfens, die bei Zin⸗ 
gendorf die innere Verwandtſchaft mit der Fatholifchen Kirche 
Beurfunden, deren ganzes Daſeyn, deren Lehre, Eultus, Ver 
fafflung eben darauf beruhen, daß fie Ehriftum nicht bloß im 
Himmel, fondern auch auf Erden und in der Gefchichte, aber 
wiederum nicht bloß auf Erben und in der Gefchichte, fondern 
auch im Himmel al8 den Ehriftum glaubt, der nicht bloß 
ein Mal in der Zeit dad Opfer der Verfühnung gebracht, 
fondern Opfer ſelbſt it und als Opfer in der Kirche ſtets 
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fortlebt und wirft, als ein Opfer, welches das Leben, wirflihe 
Perfönlichkeit if. Die heil. Mefie, das Leben des Kirchenjahrs 
in feiner wirklichen Bedeutung, der ſogenannte draftifche Cha⸗ 
after des Eultus, Furz fat Alles, was die Proteftanten ald 
fpecififch katholiſches Weſen verwerfen, gründet fi auf die 
unmittelbare Bezogenheit des Lebens der Kirche auf Chriſtus 
als ihr Haupt in Seiner wirklichen totalen Perfönlichkeit in 
ihrer allgegenwärtigen Wirklichkeit und Wirkſamkeit. 


Vor Allem ift es ſchon in früheſter Jugend das Gehe, 
in dem fich diefer Standpunft Zingendorfs unverfennbar äußert. 
Sein Gebet erfcheint uns in den berichteten Zügen als per 
fünliches Leben, gerichtet an den unmittelbar gegenwärtigen 
Ehriftus in Seiner ganzen lebendigen Perfönlichkeit von 
dem Tebendigen concreten Menfchen, in dem das Günter | 
Bewußtſeyn das Menfchengefühl und Bewußtfeyn nicht ur 
tergraben und überdedt, fondern zu feiner Borausfehum 
und Grundlage hat. Es if wohl faum möglih, fd 
Rärker auszufprechen über das Bedürfniß der Gnade un 
Berföhnung, über den Mangel an eigner Gerechtigkeit, deren 
Einbildung ihm das größte aller after war ıc., ale es Zins 
zendorf bis zur einfeitigen Uebertreibung that; dennoch befeit 
der Unterfchied zwifchen ihm und Anderen, die ähnliche Aus 
drüde brauchen, darin, daß bei ihm der Menfch nicht im Sir ' 
der unterging, fondern auch als diefer große Sünder Rah 
blieb und war. Bezeichnend und charakteriftifch iſt in biefe 
Hinfiht, daß Zinzendorf auf der andern Seite auch wien 
einfeitig nichtö von Furcht wiffen wollte. Diefes ift es, was 
feinem Gebete einen fo natürlich menſchlichen Ton und Auk 
drud gibt. Wahrfcheinlih iſt aber diefe Einordnung des Ein - 
berö in den Menfchen auch der innere Grund gewefen, dei 
ihn viele Fromme feiner Zeit, namentlic) aus der ſchon ab 
ternden pietiftifchen Schule, nicht für einen wahren, wieder 
gebornen Ehriften — in ihrem Sinne — anerkennen wol⸗ 
ten. Beranlaffung zu Anfeindungen von biefer Seite gab | 
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Hamentlich fein offenes Geſtääͤndniß, daß er den fogenannten 
„Bußlampf“ nicht erfahren Habe. 

Iſt es der ganze Menfch, der in Zinzendorf feinem Gotte 
gegenüber fteht, und nicht bloß der Sünder, fo iſt es na- 
tärfih, daß diefer ganze Menfch nicht bloß feine übernatärs 
lichen, fondern überhaupt alle feine Angelegenheiten, auch die 
kleinſten und natürlichften, zu Gegenftänden feines Gebets 
und der göttlichen Fürſorge macht. Dan fand dieß verkehrt, 
als ob dadurch das Heilige profanirt werde, wenn Zinzen- 
dorf in feinem Reitunterricht Chriftum um Rath und Hülfe 
anflebt, und allerdings entfprach es nicht der abftracten Rich- 
tung des proteftantifchen Bewußtſeyns, als welches die Erde 
von dem Himmel trennt, und nur das auf die Religion bes 
zieht, was fich in den abgefchlofenen Kreis religiöfer Vor⸗ 
ſtellungen bringen läßt, die in Gott vorzugsweife nur bie 
Berfon Cim juriftifchen Sinne) zu ihrem Subſtrate haben. 
Eben deßwegen, weil das proteftantifche Bewußtfeyn nicht 
von bem concreten lebendigen Gott der Offenbarung aus 
geht, der überall und in Allem, auch dem Ratürlichen und 
Ginzelnen, ift und wirft, kann es auch nicht faflen, wie der- 
felbe auch in den Fleinften Angelegenheiten angerufen werben 
Kann und fol, weil vor Ihm nichts Mein if, was fi) auf 
das Wohl Seiner Gefchöpfe bezieht, und weil der Gemein» 
ſchaft des Menfchen mit Gott, dem Grund und Ziel aller 
Religion, fein Gebiet des Lebens fremd feyn fann. 


Wie aber Zinzendorf alle feine perfönlichen Angelegens 
Heiten im Gebete ald die Sache Ehrifti faßte, fo faßte er 
auch von Jugend auf die Sache Gottes als die feinige; er 
betet nicht etwa nur für ſich, fondern für die allgemeinen 
Angelegenheiten der Ehriftenheit, für den Fortgang des Reis 
ches Gottes oder deflen, was er dafür anfah, und febte 
ſchon früh feinen eigentlichen und wahren Lebensberuf in die 
Aufgabe, nad Kräften zur Erfüllung des Teftamentes Jeſu, 
Joh. 17, beizutragen. 
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Nach al diefen Beziehungen erbliden wir in Zingendaf's 
innerftem Gebets⸗Leben Eare Yeußerungen feines kat holiſchen 
Standpunkts. Es ift Fatholifch, bei aller Tiefe des Eünden 
Bewußtfeyns als ganzer wirklicher Menfch zu beten zu tem 
wirklichen Gott der Offenbarung, der zuerft Bater, Eohn, dann 
erft Gefepgeber und Berföhner und Richter if. Es ift kath 
Lifch, Fein Gebiet des Lebens, des perföntichen wie des Gr 
meinfchaftssLebend, vom Gebete, von der Religion auszu⸗ 
fchließen; in den Fatholifchen Zeiten der Bergangenheit wurde 
auch das ganze natürliche, bürgerliche Gemeinleben auf bie 
Religion bezogen. Es iſt wefentlih katholifch, d. h. allge⸗ 
mein, Gott gegenüber nichts Privates zu kennen, und um 
gelehrt die allgemeine Gottes⸗Sache zur Sache des Menſchen 
zu machen, das heißt für Ale und für Alles zu beten und 
mit Hingebung zu wirken, nicht weil und wie ed ade 
des Denfchen, fondern weil und wie ed Sache Gottes 
iR. Wer da läugnen will, daß dieß „ſpecifiſch“ katholiſch 
fei, den fragen wir, warum denn nicht auch der Proteftan- 
tismus im Ganzen das religiöfe Leben als folches faßt, wel 
ches wejentlich, nicht zufälliger und fecundärer Weife, fon 
bern von Haufe aus, feiner ganzen Ratur und Beflimmung 
nad), dur und durch Gemeinfchafts-Leben ift, wie es die 
Fatholifche Kirche in thatfächlicher Prarid verwirklicht, und 
wie ed Zingendorf mit großem Nachdrucke erfirebte, und von 
dem innerften Mittelpunfte des geiftlichen Lebens im: Gebet 
aus nach allen Seiten und Richtungen bis zur äußerſten Pe 
ripherie menſchlich irdiſcher Berhältniffe durchzuführen fuchte? 





XLVIII. 


Das Fadinger » Lied. 
Aus dem Aufruhr der Bauern in Oberöfterreih von 1626. 


Wir glauben in dem Kolgenden ein hiſtoriſches Dent- 
mal von eigenthümlichem Snterefle einer langen und unver 
dienten Bergeffenheit entziehen zu follen. Es iſt ein Lied, in 
dem der ungenannte Berfafler in volfsthümlicher Eprache eine 
lebhafte, für Zeit- und Stammesgenofien charatteriftifche Schil⸗ 
derung des größten und biutigften ber nicht gerade feltenen 
Bauerntriege in öfterreichifchen Landen niedergelegt hat. Dass 
felbe erſchien zwar als gebrudtes Flugblatt, aber das in der 
Mäünchener Hofs und Staatsbibliothek befindliche Eremplar 
iſt vielleicht ein Unicum, jedenfalls eine befondere Eeltenheit. 
Weber irgend eine der verfchiedenen Liedetffammlungen, mit 
weichen die jüngften Decennien uns fo reichlich befchenften, 
noch etwa ein Special⸗Geſchichtswerk gibt einen Abdruck oder 
auch nur Kunde von dem Borhandenfeyn unferes Befchichte- 
Liedes. Bloß Hormayr hat denfelben Driginaldrud ges 
fannt, und, als poetifche Beigabe zu der 1805 erfchienenen 
Schrift des St. Florianer⸗Chorherrn Kurz über den ober, 
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ennfifhen Bauernfrieg, zur Probe vierzehn Strophen (nim- 
ih 28, 29, 30, 32 — 40, 44, 45) im „Arie für Ge⸗ 
ſchichte x.“ Wien. Mai 1827 publicirt, indem er das Lied 
ſelbſt als eine höchſt lebendige Darflellung des ganzen Ber: 
lauf dieſes Aufruhrs rühmte, und bedauerte, daß es fo un 
kefannt fei, „wie das alte Iuftige Bolfslied, nach defien freilich 
nicht fehr einfachen, aber überaus effeftvollem Versmaße es 
verfertigt worden.” Weiterm fand vielleicht die Cenſur ent: 
genen. Das uns vorliegende Eremplar, ohne Angabe des 
Drts und Jahres des Truds, enthält das Lied auf acht 
Blättern kleinſten Octavformats, und mag in München. 
Paſſau oder Augeburg. jedenfalls aber unmittelbar nach jene 
unbeilvollen Zeit erfchienen feyn, die Oeſterreich ob der Enns 
fat ein ganzes Jahr lang mit allen Gräueln des Bürger: 

Triegeö beimfuchte. | 


Eine ausführlichere Beſprechung der befungenen Bege⸗ 
benheiten liegt um fo weniger in unferer Abſicht, als zum 
Theil das Lied felbR fie erzählt, andererſeits die Limflänte 
bed großen Aufruhrs als befannt vorausgefegt werden dür⸗ 
fen*). Ferdinand IL Hatte unter den jchwierigfien Umfän 
den, wie faum je ein. Fürft, die Regierung feines Landes an 
geiteten, das wie ein große Feuermeer des Religions - und 
Bürgerkrieges rings um die Thore der Kaiferburg ſich ausbehnte. 


) Mouographifche Beſchreibungen lieferten: Ir. Kurz: Beriud ei; 
ner Geſchichte des Bauernfrieges in Oberöfterreih unter Hafüb: 
rung des Stephan Padinger und Achap Wiellinger. Leipzig 1885 : 
— un, in mehr novelliſtiſcher Bearbeitung, Fr. Iſidor Brei 
fo: Der eriie Bauernkrieg im Laube Deſterreich ob ber Gum. Ein; 
1849. — Beribvolle archivalifchen Beiträge bietet der gelchrte St. 
Florianer Chorherr 3. Stälz: Geſchichte des Gitercienfer: Klofert 
Wilhering (Linz 1840), womit im Allgemeinen zu vergleiden: 
Khevenbiller’s Annales, Raupady's „erangelifches Oeker⸗ 
reich“, und Hurter’s Geſchichte Kalfer Ferdinand'e II. 


6 die ſiegreiche Hülfe des Bayernherzoge am weißen Berge 
or Prag ihn aus der ärgſten Bedrängniß gerettet hatte, 
lieb nur die Wahl, das Uebel mit der Wurzel auszureißen, 
der im nächflen Eturme ficher unterzugehen. Es war nicht 
wa katholiſcherſeits eine faftifche Anerfennung der prote- 
tantifhen Doktrin: oujus regio illius religio, ſondern ein 
let der Nothwehr gegen den Landesverrath, ale Ferdinand 
«it dem bayerifchen Mliirten die Maßregeln beſchloß, welche 
ınter dem Ramen der „Begenreformation* befannt find, und 
fe freilich befonder6 fireng auf die Ober» und Rieberöfter- 
eicher berabfielen, weil gerade fie überall im Aufruhr voran 
eßanden waren, als deſſen Haupturfächer nun -(30. Aug. 
624) die „Paforen und Tutherifchen Schulmeiſter“ binnen 
dt Tagen aus dem Lande gewiefen wurden. Katholiſchwer⸗ 
en oder auswandern! — man weiß, wie weit die Stände 
es Landes in ihrem Kampfe „allein für die lautere Wahr⸗ 
eit und nur zum Untergange bes Antichrifi6”" gegangen was 
en. Diefes Beifpiel hatte auch das Bauernblut aufrühre- 
iſch vergiftet; noch mehr reizte der Haß gegen die bayerifche 
Berrfhaft, welcher Oberöfterreich für die aufgewendeten Kriege« 
ofen verpfändet war, und bie hartherzige Strenge, mit der 
ex bayerifche Statthalter Graf Herberftorf überhaupt das 
arch den Krieg verwüſtete Land regierte, und insbeſondere 
Ne religiöfe Reaction über die Meinung des kaiſerlichen Res 
srmationsbefehles hinaus betrieb. Gerade hundert Jahre 
ach der großen Revolution „evangelifcher Freiheit" von 
1525 brach jebt der Wufruhr der oberennfifhen Bauern aus, 
de bald 70, bis 80,000 Wann in ihre „Gmain des chriſt⸗ 
ichen evangelifchen Veldlegers“ verfammelten, und more so- 
to, zu ihrem Echuge wider den Antichrift, fatholifche Mönche 
mb Pfaffen todtſchlugen, oder fie wenigfiene an Ohren und 
Rafe auf gut türfifch operirten, von andern Gräueln zu 
chweigen. In fofern, und die offen ſocialiſtiſch⸗radikalen 
Eendenzen der Erhebung von 1525 bie 26 abgereihnet, Halt 
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auch die von 1626 mit diefer den Vergleich aus. Dort wie 
bier hatten die Bauern von den obern Ständen, namentlid 
dem Adel ſelbſt, gelernt, unter ſelbſtſüchtiger, heuchleriſchet 
Berufung auf die evangeliſche Freiheit die kaiſerliche und 
landesherrliche Autorität auf's verächtlichſte zu behandeln, 
und kehrten nun die neue Waffe gegen ihre eigenen Erſin- 
der; nur daß hier der größtentheils noch proteftantifche Adel 
Opberöfterreih® der Conſequenzen ſich zu erwehren vermochte, 
und, obwohl mit Mord und Brand bedroht, den Bauern 
nicht zuzog. Weniger bedenklih waren die auswärtigen Für- 
fien und Herren der „evangelifchen Union“ und deren Bun 
desgenofien. Man wußte in Münden und Wien recht wohl: 
daß „die Rebellion nicht gemeined Bauernwerf, fondern von 
Andern mit Rath und That angefponnen, Viele dabei inter 
eflirt feien.” Es war notoriih, daß nicht nur ber König 
von Dänemark und Bethlen Gabor ſchriftlich und mündlich 
mit den Bauern: verfehrten, fondern auch der Großtürfe mit 
im Epiele war. Kurz, die Bauern hatten ſich vollfommen 
in dad Gebahren ihrer evangelifdhen Stände eingelernt, na 
mentlich auch in ihre Allianzen; „fie wüßten ſich“, fagten fie, 
„bereits einen evangeliichen Herrn.“ 


Unfer Lied nun, defien Berfaffer im Bauernheere überall 
dabei geweſen zu ſeyn fimulirt, und das Erfahrene gleihiam 
im Monolog befchreibt, bewegt fih in der jedesmaligen Mei: 
nungs⸗ und Oemüthöftimmung der Rebellen, betrachtet das 
ber fchließlih den Aufruhr vom firengconferpativen Stand» 
punft, und unterlegt denfelben den gefchlagenen und reumi- 
tbigen Bauern ſelbſt. Herberflorf und General Graf Pap- 
penheim (hier in „Haimpappen“ verfegt), ihre Befieger, 
erhalten in wehmüthig Elingenden Worten den Ruhm unfterb- 
lien Namens, während die Bauern jammernd über ihre 
Berführung und Verblendung Abfchied nehmen. Zerknirſcht 
beiten fie ihre endlich gewonnene Einſicht, daß Gottes 
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Strafe fie billig treffe, weil fie hätten Herrn feyn, und mit 
Waffengewalt werden wollen, was den Bauern noch immer 
übel gelungen, fowie den religiöfen Grund ihrer Berirrung: 
„wir wollt'n mehr willen, als alle Papiſten, und auch als 
alle Pfaffen; wollten uns felbft die Schrift auslegen, Fünnen 
doch nichts, als adern und eggen.“ Ihren oberften Anfüh⸗ 
rer Stephan Fätinger Gadinger, Feidinger) felbit kla⸗ 
gen die Bauern jest als Berführer an, und das Lied benennt 
son ihm den ganzen Krieg. Fadinger *), der Hutmacher, 
fpäter Bauernhoföbeliger, ein im Kriegshandwerke nicht uns 
erfahrener muthvoller Mann, ftarb aber fihon am 5. Juli 1626 
an feiner den 29. Juni vor Linz erhaltenen Wunde, und 
ward zu Efferding begraben, während der Kampf mit wech 
feindem Glücke, aber jederzeit auf beiden Seiten tapfer und 
Bartnädig noch bis in den November fortgeführt wurde. Die 
kaiſerlichen Commifjäre waren einer friedlichen Beilegung 
fhon nahe geftunden, als plötzlich die Bauern mitten im 
Waffenſtillſtand über die Gränze brachen, und die Sache abers 
mals fo verböferten, daß bald darauf ihrer 3000 unter 
Lindlo in einem Hinterhalte aufgerieben wurden; erft Gene⸗ 
ral Graf Pappenheim, der nun mit 8000 Bayern den Kai⸗ 
ferlihen zu Hülfe eilte, brachte den Aufruhr in den blutigen 
Schlachten zu Efferding, Gmunden, Bödlabrud und Wolfsed, 
in denen allein über 10,000 Bauern fielen, zu Ende. 


Wir geben das Lied felbft buchftäblich treu; es beginnt 
mit der Bildung des „chriſtlichen evangelifchen Veldlegers“ 
und defien erften Frevelthaten. 





2) Der fruchtbare Theaterdichter Baul Weldmann zu Wien hat 
feine Perfon auch auf die Bühne gebracht, in einem moral:politis 
ſchen Tendenz: Zopfftüd, das um 1781 im Drude erfchien. 





wenz ihre mur alle friſch wällt wegen, 
wölln wire leichtli all erfchlagen, 
wir mäßen zfambhalten, - 

die Jungen vnnd Ulten, 


°) Bolgt ein Holzſchnitt, welcher drei Bauern, gleich jenen Schwei⸗ 
zen auf dem Rüti, zeigt, die mit Drefchffegel, Hake und Eid 
verfehen find; über Ihnen der Halbmond, das Wappen des Dep 
pelablers und die Some, dazwiſchen Sterne. Unter dem Hol 
ſchnitte Acht: „Im Thon: Haſcha mein Grädl wilR laufen, et.” 
**) Helfa, Hurrah! Lauerer, Gpion. 


Das Wabinger-Lieh. ser 
was nur ein Prügl mag ragen, 
mit Taſchen vnd Gürtin, 
in vnſern Muͤhlviertl, 
woͤllen wirs leicht all verjagen, 
alevann woͤlln wir weiter ziehen, 
fie müflen von vns alle fliehen, 
oder es gilt jhrn Kragen. 


3. Haſcha man muß ein erwöhlen, 
der die Bueben in hauffen fan flellen, 
vnd lernt fie alle recht Brügel tragen, 
wann wir mit deu Dieben fchlagen, 
die man nit fan erzehlen, 
ih Steffl Yätinger, 
weil ich noch war jünger, 
hab ich mich offt laſſen näßen, 
für einen Soldaten, 
hört was ich thue rathen, 
gib auch ein hurtigen Gchüpen, 
ich lern euch all ein Kun fürs fchieflen, 
daß man fein Loch macht mit den Gpieffen, 
vil weniger hawt ein Echmüpen*). 


4. Haſcha drauf wöllen wire wagen, 
wie Gteffl Bätinger thut fagen, 
weil er mehr kan als Biern bratien, 
der Baͤpſtlich GOit helff den Goldaten: 
fie werden doch alle erfchlagen, 
von vnſern Händen, 
fie könnens nit wenden, 
weil ons auch ſchadt Fein fchieflen : 
mit ihren Mußqueiten, 
fie können ſich nit reiten, 
vil weniger mit den Gpieflen, 
ey wie wirdts ihnen Ihnn fo zorn, 
weil wir fein Stainhart gefrorn *9), 
ich main fie werben einbieflen. 


0) d. L durch „Wunbiegen” hieb⸗ und ſchußfeſt machen. 2) wie 
oben: gefeflet, gefeit. 


= range: ? 
5. Seſcha ch wir fert marfhiren, 
muß ich euch ch viftirem, 
ob auqh ein jeder hab fein Brügel, 
vnd fiche Reiffig in dem Flaͤgel 
daß feiner den andern thut jerem, 
‚geht nur fein hernadher, 
daß bie Boperbadher, 
zum erfien werben geplinberts 
ombt aber ber. Tätenbed, 
lauff nur Feiner wegf, 
damit wir unverbinbert, 
das Schloß Beyerbach hun anzänden, 
driun wir viel der anbtefnecht finden, 
left *) wie die Trummel jeinbert **). 
®. Hafca lauft fur zu dem Thürm, 
wann ſich die Soldaten drinn wehrn, 
haft one die mit Gewalt angreiffen, . 
wir wöllen den ganpen Mard zerfcleipfien, 
vnd alls in grund verhörren, 
die Landtstnecht allſambt, 
auch den Leuthenand, 
wie auch felbft ben Verwalter, 
wir wöllen fie ombringen, 
die maiflen vmbbringen, 
wie die Fiſch in dem Kalter, 
die Burger fein auch all Hollwanger **"), 
die wölln wir flelln an den Branger, 
eh ſelbſt Fombt der Statthalter. 
7. beſcha feht wie fie ſchen raufen, 
die Sandtöfnecht fangen an zu laufen, 
fichen all hinauf in Garten, 
liebe meine Bueben thue feiner warden, 
ſchlagt nur all tobt zuhauffen, 
verſchent nit dei Pfaffen, 
er iſt im den Garten, 
dort Hin iſt er geloffen: 


) berqht. **) ſchiadem, Flingen wie gebrodenes Gefdire. ***) Ins 
verläßige. Eicht für „Oolläsbere; . 2. Im Bellemunb: ‚sh 


durch wie ein Hollander. 


10. 


Dar er 
Dort ligt er ſchon gefistiäker, : . 
bald balber verredter, =, -' 4 
ihr Feiner hats beffer zuhoffen, 
warn ſich einer möchte bucken, 
fehmeift jhn mitten auff den Nuden, 
biß jhm das Maul ftcht offen. 


Baſcha wo if bie Rüflfammer, 


Bringt ein Haden oder ein Hammer, 
damit wir die Thür auffitoffen, 

drinn ſeyndt genueg Sädtl vund Zähm zum Roſſen, 
mehr dann bey einem Krammer, 
tombt herein mit hanffen, 

hie darff mans nit Fauffen, 

der Windiſche Fürft mueß zahlen: 
von Spieſſen von Stangen, 

von furgen vnnd langen, 

fchöner fundt mang nit mahlen, 
Nüftung Banger vnd Shurmhauben, 
daß man drinn hat guug auffzflauben, 
folgt mir nur jegt in allen. 


Baſcha fort in bie Daſern 


laß uns ein wenig einfehrn, 

der Wirth der mueß vns vmb fonft einſchencken, 
fonften wöllen wir jhn in Seller auffhenden, 
trindt all in gfundt feine Herrn, 

afts*) Lafts vus fortlauffen, 

gegen Aſchaw mit Haufen, 

entgegen den Statthalter 

er foll ſchon herreitten, 

mit feinen Edelluthen, 

daf wir fort kommen balber, 

drauff an relnn am dicken Buſchen, 

wöllen wir vns zugleich verduſchn 

zwifchen ber beeden Wälder: 

Safepa dort Tomißt er fon geile, ©’ 
die Landelaecht ·auch wit den Mufuehe, " 
felöR gleich alldort poiſchen der Briten, 
Bub ffut euch Ins Kir Bude © J 
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1. 


12. 


13. 


Da Viisie 

biß fie kommen in bie mitten, 

jegt thut bald zulauffen, 

fovil jht Fondt fehnauffen, 

dund ſchlagt all drein mit Mräfften, 
thut mur redtlich Fechten, 

zum Tinden zum rechten, 

dan an vus Fan nichts hefften: 
bietet euch vor den Diebs Erabaten, 
fo mueß vns diſe Schantz geraißen, 
wie friegn vil fllbrer Stöfftn. 

Haſcha den Graffn nembts fangen, 
‚gar ſchoͤn wölln wir mit jhm brangen, 
au lauter Riem wölln wir jhn fihneibn, 
damit er mur Peym gnueg much leyden, 
wir feyn jhm Tang nachgangen, 
merdt all auff jhn eben, 

fo er bleibt im Leben, 

er ihets uns wol nidt fchenden, 

folt er oberhandt nemmen, 

vnnd vns befömmen, 

er Tief und alle heucken, 

drumb ſeyd Föck thuet nit verzagen, 
die maiften ſeyn ſchon alle erſchlagen, 
die andern werben an vns benden. 
Haſcha ſeht wie all eutlauffen, 

was nit ift erfehlagen it erſoffen 
jept wöllen wirs gang Landt aufziehen; 
vunfere algne Heren müffen fliehen, 
laſſen uns Thür vnnd Thor offen, 
gar bald wirbt man fagen, 

die Bawrun habn geſchlagen, 

auß dem Landt bie Soldeten, 

thun alles befriegen, 

fie laſſen von Pfliegen, 

fragen nichts nad) den Grabaten: 
das gang Landt muß fih befchrem, 
weil wir Baiorn jept werbn Hera, 
Tonnen wol ſihen im Schatten. 
Baſcha Aux durch die Gebürchen, 
was machen wir zu Waihenlicchen 
25 ” 





Daem · digo⸗r· died.  ] 
laſſet uns Efferilag auch eiancmmen, 
die Welſer werden an une erlömmen, 

, be Steyrer ſich ſchroͤlich ſorchten, 
Lambach, Sieyrgärſten 
maſſen drüber zum erflen, 
das ſeyn Gelftliche Güetl: 
drinn wöllen wir fauffen, 
wann Pfaffen entlauffen, 
vnnd haben ein guetes Miehl*), 
wölfen wol felbft abgeben Praclaten, 
laſſen ons fehern Bärt vnnd Blatten, 
vor vns ruckt man das Hüebel. 

14. Hafcha man bflsl nur gnug Wachten, 
nach Willering wollen wir trachten, 
nach Sanct Florian, auch defgleichen, 
die Pfaffen müffen doch alle. weichen, . 
das Fan man leicht erachten 
ch es heit wird finfter, 
ſchicten wir auff Grembemünfler, 
ein aufgeklaußten Kern, 
tie müffen verfündten, 
daß vnſer vil binden, 
vnd haben ein ſtarckes begern: 
nach Deberfperg in glelcher waffen, 
die Pfaffen follen jhre Glöfter laffen, 
die Bawrn ſeyndt jegundt Herrit, 


15. Oaſqha jept walß iQ aichte denger. 
al6 das wir elmemmen Kia Sqchloſſer, 
deren im Landt ein ganher Haufen, . : 
laſt die Pfaſſen vnnd Edlleuth laufen, 
ich waiß ein Staal voll Nöfer, 
ſtehn nit weit von Gmundten, 
groß Biren vnnd Lunben, 
audy vil fchönes Frawenzimmer, 
wöllen wir alles wegf führen, 
nlemandt ſoll und drann jeren, 
wir laſſens von vns nimmer: 
wöllen auch fangen alle Pfleger, 


*) ©. Scheller's Worterbuch sub vooe Marla. 


dann v 


Das Gfdräg vunb and Ne Seihenchen: 
va wir Gunf vunb Ling zu Haufen, 
temit Tiunen fürellen vand laufen, 
binein was Icht beim Arten. 

17. Gufdga neh jcher gung Waiken, 
wir haben mode guchig zufdhaßfen, 
man fhuw Seifüg zum großen Ginden. 
wir müßen jet für Die Bing Elait rudeı 
ta finben wir elbalen vub Pfaßen, 
wir wäöllen fie bupen, 
mit Zihtrie var Einen, 
mit fleinen vanb groben Gfärigen, 
wir willen Bar fdichen, 
wa wirkt fie verbrichhen, 
ten Graffen medien fdwipeudt, 
fo wir jhn tursen abtreiben: 
gar lang fan er barian mit bleiben, 
ex la vie Gelmanger fipen. 

18. Gala rneif meinen Bageyen, 
ee feyn zween ober breyen, 
dab fie der mein Disen richten. 


Das: Eahingenkich. 

gegen meiner groß Menig, : 
fein jhrer vil zu wenig, 
mäüffen drinn all ‚fengen vand bratien : 
auch die Kinder in der Mitier ;Leiber, 
auffer der aller fchänften Weiber, 
der wir nit Fönnen gerathen 

19. Hafcha man thut die Statt foren, 
der Statthalter will ſich drinn wehren, 
folgt mir nad) mit hellem Hauffen, 
wir müffen alle Sturm laufen, 
doch che zufammen recht fehwören, 
ich ſchwoͤt bey mein Ehriftum, 
fag ab ven Pabiftum, 
auch allen jhren Bögen, 
fein Biſchoff noch Pfaffen, 
laſſen wir vns nicht fchaffen, 
fragn nichts nach ihren Befähen, 
fonder glauben fe einheilig, 
daß es allein @Dtt fey gefällig, 
daß wir vns dariiber fepen. 


20. Haſcha was ghoͤrt zu ben Dingen; 
laſt vns ein Pſalm fingen, 
wöllt mir all zugleich nachſprechen, 
D SErr wollt dich am vns- micht sehen, 
was wir jehundt nerbringen, 
die Stab vnnd Die Steden, 
die wir hle auffrecen 
die tröften uns vber die maflen, 
in unferen Händen, RR 
zween mögen ein Senbten, 
machen bald weiter Gaſſen, 
haben Stachel wie ein Vggel, 
brauchen weber Baum ned) Bigl, 
drauff thun wir vus verlaffen. 

21. Hafja wo ſeyadt Die Sqhalmeve, 
blaſt Lärmen zuſanmen all dreye, 
gebt darmit alsbald ein Zaichen, 
daß man ſich richtet zu den ſtraichen, 

Ar! Taf’ Rec vaub chet fchecnen; 


mar sum one 





Rumur1 om nad 


o — 
rauf J⸗dl. mein Jedl 
Tauff od, mein Jedl 
fechetaufenbt fepnbt ſchen drinnen, 
fpringt eilenbte fein munber, 
in Graben binunder, 
hut euch nit lang befinnen, 
fleigt Hinein bald aber bie, Maioren: 
Kebl drauf Ichl, Sanff wie der Schamer, 
sad Bleib nur Feiner Binden, 
- 2. Saſcha iwie ifie heut fo dundel, 
beiten wir von Spähn guueg Fundel, 
oder wann fih es möcht aushaittern, 
mwolten wir bellen mepr Sturmlaittern, 
fein wir wit Bifelgunges *), 
gar dieff iR der Graben, 
tein Laitter wir haben, 
Vie wur Hinauff the vaidhen, 
ich hab von mein Magen, 
awo Salttern herttegen 
Tombt daanoqh mit zum firciiien, 
vater vas hundert Taufent Bewra: 
Tombt nit einer uber bie Mawren, 
va iR ein Wunberzaiden. 
23. Hefe wohin fell man Reigen, 
ver Grafl jaigt vas bie Beigen, 
Äh wie vil fon Ligen im Graben, 
vie müflen all frefien bie Rabben, 
welt vil lieber weinen ale fweigen, 
teiner fan ſich Hietten, J 
vil ſich zu tobt bläten, 
die all feyn ſchon getroffen, 
Teiner fan nichts fehen, 
ad wie muß uns gefihchen, 
hat ſich wel Rurm geloffen: 
wöllen zum Teufel nur haimb dns wenden, 
Morgen fragen vafıe Stubenten, 
was wir noch folten machen. 





*) Sufammengefept aus Fiſel ober Biel, un Gunges, Geuie 


u 


24. Haſcha was thůt ihr lang fragen, 
dräff*) Jodl thue noch ains wagen, 
wann jhr feht ein Haͤfferl zudecken ""), 
thut euch unter die Nawru verſteden, 
müßt drumb nit gar verzagee... 
wann fie berauß fallen, Ku | 
wölln wire wider. zahlen, 
weil unfere. Sager vand un. 
auf allen Gaſſen, = 
ſcharpff ſchie ſſen bermaffen,. 
wirdt mancher Bleiben: üben, | 
die Borflatt wöllen wir au anzänden, | 
alles verbreunen was wir nur finden, 
feht nur wie bie Häfferlein fprigen. 

25. Haſcha der Graff macht grob boffen, 
vmbfonft werben vil fh, 
Ling müflen wir heut gang quitten, 
vnnd das Bold als wider abfäßeen, 
vil Bluet wirbt bie vergeffen, 
wir habens laſſen gſchehen, 
ex bat fi verfehen, 
mit Bulver vnd Bley: mil- — 
vnnd hat vnierdeſſee. 
gnug Roßſleiſch zufreſſen, 
vnd guten Wein zuſauffen: 
der Dieb Kaintz Hauptmann Beifghede, 
ſchreyt noch dräff draͤff mein Jodl fein wacker, 
vnnd will ſelbſt nit vorlauffen. 


26. Haſcha macht Platz in den Baflen, : - - 
eiu jeder fein Prigl thue faſſen, 
vnnd nemb fein Ranpen auf den udn, 
fagts auch vnſern vrter der Beugeen, 
daß wir Ling gaut verlaffen, 
man ſag ihuen weiter, 
frembbs Bold vnnd vil Reliter, 
ſey ſchon auff deu ‚Comkneon, 





vie oben „brauff“. **) aus Mörfern fchießen. — 


Ad} Oarpiman Bernl vnd.wicht wir gemeinen, 

will felbft ſteiff auff jhwen Tamren, :. 

lelner darff nichts fagen, 

aur alle nibergfchlagen, 

vnd gute Beith machen, 

afft wöllen wire thallen, 

es Kan vns nicht fühlen, 

dann er hat fchöne Sachen, 

Tombt ber Haldlperger auß Bayen: 

der iſt lang gſeſſen, auff den Ayım, 

den woͤlln wire auch alſo machen. 
28. Haſcha wir haben vernommen, 

das Bayriſch Bold ſey ankommen, 

Kayſeriſch auch ein groſſe Memmig, 

vnſer ſeyn doch auch nit wenig, 

vnnd wöllen noch mehr befommen, 

wir wöllen auffenden, 

gar ſcharpffe Potenten *), 

an vnſere gweſten Herm, 

die jegt Unterihanem, 

gar feines verfchonen, 

fie thuns nit ober.germ: 

daß fie laſſen die Güldpferdt Hollen, 

mit Gorbiner vnd vil Piftollen, 


Der Vernghicticn: " 
wand ger wit weller fongen;.  ° ° ° 
fonbern alöbalden, . 
vns Ghorſamb halten, 
gehorchen vnfern Manbaten, 
wir ſeyn beyfammen geiwefen, 
ein Außſchuß erlefen, 
vnnd Habe alſo geralhen, 
daß man unfere Stud foll führen, 
vnd ſich jezt mit weiter wehren, 
biß auf die Welſeriſche Hayden. 

30. Hafcha zum Prigl thut greiffen, 

TaR herfür ftetten bie fteiffen*), 
beflchet nur wacker neben meiner, 
dort Fombt gwiß der Obriſt Preiner, 
wo bie Trompeter pfetffen, 

ich fihe im Nebel, 

den Dberift Lehel, 

lombt auch mit feinem Reittern, 
die Welſeriſche Halden, 

wirbt von vns allbayden, 
gewindſcht feyn zu erweitterm, 
beint wöllen wir Ghr einlegen, 
ſoll auch mandjer kleiner Degen, 
darüber gehen zu feheibern. 

31. Gafcha bleib wur Feiner Hinden, 
wann wir die Borflatt anzinben, 
wöllen wir all zugleich dran lanffen, 
vnnd drein ſchlagen mit Helfen Kaufen, 
Hineingehen wie bie Blinden, 
vnſer feynbt vil Taufendt, 
drumb wir gar micht geaufen; 
dendt nur jbr fpilt mit Karten, 
es muß ihnen geſchehen, 
daß wirbt man balb fehen, 
wie zu Boyerbach im Garten, 

‚auch den Haldiperger wand Lindt, 
den Obriften Schifer vnnd all fein Efiadl, 
ihrer wöllen wir fläts warten. 





”) Die Gefeiten. wianz ra ssnest Im 





32. 


33. 
. was mueß boch difes bedeuten, 


34. 


Das Yehlugte lien: 
Haſcha die Welſeriſche Heiden, 
wirbt heut vil mäflen leyden. 
fehet wie voll ligen alle Gtreffen, 
daß fie Haben dahinden Inffen, 
vie Kopff, lähr Säpl, vnnd Scheiben, 
fo wir fie verjagen, 
oder alle erfchlagen, 
fo reutten wir jbre Höfer, : 
vnnd ſeynt mit ſchoͤn "Shen, 
allſambt Freyherie.en 
im Landt vber Staͤdl vnd Schloͤffer: 
wöllns alfo machen nach vnſeren Hirn, 
man muß vns gnäbige. Herrn tractierm, 
gelt Jodl das iR ja beſſer. 


Haſcha wen fiht man dort veutten, 


haben alle lange Stangen, 

was werben file nur bamit anfangen, 
Irumpe Degen an ber Seithen, 
wolt auff mein Ayd rathen, 
bas ſeyndt die Crabaten, 

auch der General Halmbpappen, 
ih thue jhn wol Tonnen, 

feht wie er thut rennen, 

auff feinen fchönen Rappen, - 
mit jhm veutt ber Scharnbadher: 
feine Reitter hinder jhm nacher, 
es wirbt ſegen grobe Kappen. 


Haſcha wir müffene nur wagen, 

er fangt ſchon am zufchlagen, 

es geht ſchon alles vnter vnnd über, 
ſeht wie vil ſchon ſtecken feyndt bliben, 
die man darvon muß tragen, 

die Vnſern all lauffen, 

fallen all vber ein Hauffen, 

ber Teuffel holl jhre Staungen, 
darzu die Crabaten, 

vnnd alle Soldaten, 

was müflen wir jetzt anfangen, 
vnfere Prigel können nit raichen, 


35. 


36. 


DU Yeaniein.: . 
fie rennen ons alle außen Straichen, 
alfo ifts noch nie ergangen. 

Haſcha es feyndt jht vil Hundert, 


mit Gopien burchrennet, das mich wundert, 


wo thut bleiben heut vuſer Wundſeegen, 
drumb ſeyn ſie alſo gang verwegen, 
fie fhieffen all zu daß donnert, 

den Jodel ben Böden 

in hindern thut Reden, 

ein Spieß ift abgebrochen, 

der Hauptman der Jäger, 

auch feine zween Schwäger, 

ſeyndt neben vil andern erſtochen, 
daß thut der Pappenhatmb aufrichten, 
wir müffen all trachten vnnd bichtem, 
daß wirs an jhm thun rechen. 

Haſcha hie müſſen wir weichen, 

wir wöllens beumb mit verzeyhen, 
den Pappenhaimb vnnd den Grabaten, 
das feyndt bie rechten Teuffelöbraaten, 
die wir noch wöllen erreichen, 

ja alles vergeben, 

die wütigen Löwen, 

die ſeyndt ſchon vnter jhnen, 

die vnſern verzagen, 

die jhren machjagem, 

fein Teuffel Fan jhnen entrinnen, 
reicher Chriſt dich vnſer erbarm, 

zu helffen vns ſtreck auf dein Armb, 
weil wir jeht nit mehr Können. 


. Hafga man hört gar laut trummlen, 


ich ſih noch ihrer vil wumblen, 
dort im Belb im dicken Bufchen, 
werben fich noch vil verbufchen, 
biß wir vns widerumb fanblem, 
aft wöllen wir nad) Gmunbten 
fürwarten, den Hunden, 

mit Hülff der Blberawer, 

bie fönnen bermaffen, 

Die Brigel Reifft fallen, 


‚edtam (* 


wird mannicher :ftelgde Dawer: 

ven Bappenhaimber noch geben zuſchaffen, 
fie Haben erfchlagen vil Knecht der Pfaffen, 
fie halten wie ein Nawer. 


38. Haſcha dort komrt der vuflanig, 
von PBappenhaimb geikien gantz grimmig, 
rennt über all Zäun vnnd Gräben, 
daß jhm gleich die Haar auffäben, 
ſtellt ſich als wer er winnig *) 
fein Brig! kein GSteden, 
will gegen jhn Fledem, 
noch unfere Kölben ſpihig, 
fein Biren fein Degen, 
audy gar der ZBunbfeegen, 
er IR vns vil zu wihig 
ich glaub faſt ohn alla Zweifel, 
er fen felbR gautß der laibige Teufel, 
feht wie er drein geht hihlig. 

39. Hafcha wie gehts au ein wapeln 
feht wie fie jm Bluet herumb Fraplen, 
etliche ligen Halb geftredier, 
etliche Ligen ganz verredier, 
etlihe ligen vnnd zaplen, 
etliche weit von fern, . 
fh dort herumb Tchren, 

nach Wolffſegg fi alle wenden; 
lafien alles bahinden, 
daß fie lauffen leicht koͤndten, 
wann fie nichts tragen in Händen, 
mit dem Leben darvon lauffen, 
ligen bleibt der malte Hauffen, 
bie all jhr Leben enden. 

40. Haſcha ich fag noch vnd zweiffel, 
ob das nicht ſeyn Iautere Teuffel, 
bie her Tommen auß der Höllen, 
zu denen fi) Pappenheimb hut gfellen, 
weil ihr ein fo Fleines Häuffel, 
fh gegen vns wagen, 


a 





\ Di Wangen 
die malfen erfhlagen  " 

vns auff den Fuß nadhjleden, 

fo fprödlich ſich wehren, 

daß ich doch thet ſchweren 

fie müften ſich alle verfriechen, 

die wir hielten ſchlecht vnnd wenig, 
madjen uns ihnen vnterthönig, 
müſſen fie fürchten vnnd fliehen. 

Al. Haſcha ach wie viel heut müffen, 
mit aigner Haut zahlen vund büffen, 
was der Fätinger thet fündigen, 
weil wir einfältig und unmündig 
vne vberreden lieſſen 
daß wir moͤchten weren 
allfambt dreyherren J 
das Lande auch felbtregiern 
gleich wie auch bie Schweiger, 
«6 oft fie fein Kreußer, 
fondern das March im Glen, 

Hind, Füeß vnnd auch Arm, 
daß doch GDL einmal erbarın, 
mäflen wir darüber laſſen 

42. Hafcha die Büchßen hört Frachen, 
man hut wider Lirmen machen, 
jegt fombt einet thut uns fagen, 
daß die maiften fat alle erfclagen, 
dort bey den Schaaren Rerben' - 
dort Reben auch vil Weber, 
der Bappenhalmd felber, u 
Hat mit feinen algwen Händen; 
gar vil niderglocen, “ : . 
die noch im Blut rochen 
glei gramlen mit den Zühien 
feht mie fie im Blut Ymlmaen, " 
vunb verſchwinden wie der mu, ’ 
wo man fh thut hlawenden. " 


43. Saſcha laßt une all eiflaufen, 





weicher am maiflen ’inag ſchaauſfen. 
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Det Sehinserkiehe 


dann bie beften ſchwarhen Bawren, 
die Reis ghalien wie ‚Die Mawren, 
die ligen fehler alle zu hauffen, 
wlevil weren Ghriften 

von lofen Bapiften, 

erbärmlidh Heut. exichlagen 

erfoden, erſcheſen. 

jertretten mit Rofien, 

jedt gilts auch gwiß mein Kragen: 
ach was wirbt enbtlich drauß weren, 
heut wirbt erfchlagen der befle Kern, 
weiter darff man nit fragen, 


44. Baſcha jht Lieben Epiefgfellen, 
fo wir mit all heut fterben wöllen, 
iaſt vns Laufen zum Pappenhaimb, 
wann fein Herh wer Cyſen vnnd Gtain, 
fo wire jhm recht wirkten, 
vnnd jhm fallen zu Büchen, 
ſchon bitten wir mäflen, 
daß er uns wöll vergeben, 
was wir hie verbrachten, 
vnnd theten ſtets trachten, 
nach ſelnes Vatters *) Lehen, 
was wir thun das walß wol er, 
vnd gält auch vil bey dem Kayfer, 
wir wöllen jhm uns ergeben. 


45. Baſcha der Pappenhaimb Hipig, 
wirbt feinen Herr Vatter bemätig, 
bitten er wol ſich erbarmen, 
vnſerer Weiber vnnd Kinder armen, 
die zaghaft vnnd Heinmätig, 
die Straff nit mehr denden, 
das Leben vns fchenden, 
beym Kayſer vns verföhnen, 
mwöllen jhn gar germ, 
für onferen Herrn, 
fo lang wir leben erfennem, 
wann er wiberumb wol einftellen, 


) d. 1. feines Schwiegervaters Graf Herberſtorf. J PT 


De Yehlaipei.uh. 


denen die vns töbten wöllen, :: rn 
das Mörvern, Rauben vnd Brennen.  :. .‘ 


46. Haſcha jeht wöllen wir Holen ' 
wann bie Lintz⸗Skatt HR wiber ofen, 
daß wir hinein’ ſicher börffen, = 
man thut nit mehr vaffeele we 
alsdann wir Starm geloffen, 
was wir newlich haben, an l 
verſteckt vnd vergraben, a 
das mäflen wir widerumb Sehens 
fan mans nit verlaufen, : : 
fo wöllen wire verfauffen,: 
daß es vns heut nit oder morgen, :: - 
von den Teufflifchen Solbaten, 
oder Diebiſchen Grabaten, ur 
möchte werden geſtollen. 

47. Haſcha wie lang tet es wehrennn. 
daß wir Bawen’ gweſu fett Serren. 
Heiten wir vn doch trecht airfigefeguet *, | 
fo were vns diſes wit Vehjeghiet, ' 
auch nit gewiß von dem saw 
wir habens mit mem, Zau 
DIE auff vns geladen, : 
mit Frid kundten wie nik füiofen, 
wir woltn mehr wiffen, 
als alle Bapiſten, EEE 
und auch als alle Pfaffes, Bo. 
wolten uns felbft Die Sörifftanßfogen, 
fönnen doch nichts ale ackern vand ron, 
BD thut ons billig ſtraffen. 2 


48. Haſcha wir folten fpenbiren, ' 
wann einer zu ons thut führen, — 
vil Solbaten vnterhatten EEE — 
die wir im Winter sehen mwanen 
bey vns In Ouertien nr three ie 
zu contribuicen,- — Neu 
ehe man thut efäieen,. ee 
auf dem Landt bie 2 rn 
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40. 


50. 


51. 


Dat. Geha 
fe wern mit haufen, 
nur Bein wöllen fanffen,. 
an forberift bie Grabaten, 
ſeyndt and) datzu alfo vermefjen, 
fe wöllen fein Sterp noch Nudl freffen, 
fondern Gopauner vnd Braten, 
Haſcha das Vlech in den Ställen, 
thut ainer den andern anfallen, 
laffen uns fein fiehn darneben, 
thuns nur vmb halb gelt wert geben, 
wollen gleichwol nit mit dns thailen, 
kehr vmb in Landt weiter, 
ſchreyen fie Berrheiter 
trag Her zu freſſen vnd fauffen, 
wir wöllen aufreutten, 
richt dich wur bei Seiten, 
du muß zu fuß laufen: 
fo mäflen wir in ſuape nahdafgen, 
tragen Mufchqueien vnd Pulverſtaſchen, 
wöllen vns fonk Bart aufraufen. 
Haſcha was hat man ums digen, 
jept müflen wir mehr als, wir mögen; 
dulten vnd börffen vas mit wehren, 
zu dem daß wir fie chun ernößeen, 
mäffen wir fle laſſen ligen, 
in onferen Bethen, 
thun vns barzu meiten, 
die.fungen Welber oub Töchter, 
‚al fehtwanger fie weren, 
Hagt mans jhren Herrn, 
halten fies für ein Glachter, 
ach wer wirbt Heut oder morgen, 
fo vil Bandarten oder Huraliader beforgen, 
fo vnterſchldliche Gſchlechter. 
Baſcha die Roß ſambt den Kindern, 
Kälber, Schaaf, Laͤmber, vnd Hünner, 
Bider, Gapauner, Genf, vnd Eudten, 
thun fle alles vns verſchwenden, 
laſſen vns nid!6 dann vil Kinder, 
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Das: Betiagenekhed: 
nit Batter iR ainer, 
doch wöllen wir ſelbſt wehen 
das Meſſer zu fcheren, 
Butrew trifft fein Heren, 
gar wipig une ſelbſt fchepen, 
ey das if ja wigig gewefen? 
wir habens in. der Bibel gelefen, 
es hai Matthei am Letten. 


52. Haſcha jhr Sender werbi wigig, 
ein andermal ſeyt fo hitzig. 
dann wir taugen nit zum kriegen, 
laſt vns bleiben bey den Pfliegen, 
das ?riegen iſt vns kitzlig, 
dann es iſt nie gweſen, 
man hats auch nie gleſen, 
daß man vor alien Zeiten, 
in den Bawren Kriegen, 
lang thete obflegen, 
fondern nach langen ſtreitten, 
ſich jhr Macht gar bald thet lindern, 
alſo wir auch mit den Kindern, 
alt Narrn auff Stecken reutten. 


53. Haſcha jeht laſt uns fein gaffı, 

beiennen was wir theten hoffen, 

vmfer Macht werbt fich erſtrecken, 

die gange Welt folt drob erfchreden, 

vil Laub vnd Leith Hat es troffen, 

ons thet nach deß Keyſers, 

dann walnen macht heiſer, 

wie auch nach viler Fürften, 

beyd junges vnd alter 

nach deß Herrn Gtatihalter, 

vnſchuldig Blut fehr dürfen, 

darumb ſeyn wir zufammen glauffen, 

als winnige Hund ein ganger haufen, 

vil dicker ale ein Bürkten. 
54. Haſcha der darzu thet rathen, 

wirdt darumb müſſen brinnen vnd braaten, 

in der Holliſchen Jewersſlammen, 

ba nichts dann Swebel vnnd Bed) beyſammen, 
CXIEL, 65 





Das Badingen 


auch gehigte Teuffels Mufftı 
davor vns guebig, 
behät und erlebig, 
laſt vns fein wider umblehe: 
in vnſere Häufer, 
Hinfäro vil weißer, 
den Grafen ſorchten vund el 
wollns, auch nit mehr dencke 
daß man fol mit Prigl bee 
noch daß die Bawren ſeyn 9 
Baſcha den Höcften wir pre 
der uns in Guaden lleß wel 
wo wir hingiengen vnd binft 
durch den fühnen freitibahre 
ige Herp muß ſeyn wie @yl 
in fechten in freitten, 
Hat man zu fein Seiten, 
das barf fi feiner ſchamen: 
jhro gleichen mie gefehen, 
wirdt auch nicht gefcheßen, 
O erles Blut und Stammen 
Hörberfiorff vunb Pappenhahı 
bie zween fonft auff Erben fı 
vnſterblich bleibt jhr Ramen, 


XLIX. 


Divina Comoedia in Freiburg. 
AN vom Freitag nach Sonntag Cantate. 


24. Mal 1854. 


Das große Werk katholiſcher Wiedergeburt wird in uns 
ſerm zerrifienn Baden auf eine fo wunderbare Weife ber 
Vollendung enigegengeführt, daß man die Wege Gottes nicht 
verlennen fan und zu anbetender Bewunderung hingerifien 
wird. Seit dem bebeutungsvollen 7. Rovember firäubte und 
wand ſich die Regierung unabläflig, unmittelbar gegen die 
Perſon des Erzbiſchofs einzufchreiten, den der doppelte Strah⸗ 
lenglanz heilig durchlebter Sangen Jahre und der erhabenen 
Kicchenwärbe umgibt. Eie zog es vor, Ungerechtigkeit auf 
Ungerechtigkeit gegen ferner ſtehende Betheiligte zu häufen, 
Gin verbängnißvolles Geſchick, wir nennen es ein Gottedge⸗ 
richt, wirft die badifchen Gewalthaber aber nunmehr gewalt⸗ 
fam in die gefürchtete Bahn und bereitet ihnen ſicheres Ver⸗ 
derben. Sie haben es gewagt, ohne Rüdficht auf die maͤch⸗ 
tige Stimme, welche, wie aus einem Munde, den Fatholifchen 
Erdkreis durchdrang und zum Bewußtiſeyn feiner eigenen 
Würde Ihn gleichfam wedte, Band anzulegen an einen 
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Mann Gottes, den der Ehrifam der Kirche zu einem Kamp ı 


Rählte, wie feit Jahrhunderten es feinen wichtigern gegebn 
hat! Ein Bundesgenoſſe in diefem entfcheidenden Kampfe un 
Wiederherfielung der Ordnung Gottes auf Erden if, wir 
ihren Willen, die badifche Regierung felbft geworben; es wa 
der von ihr eingefchlagene Weg. nach 5Ojähriger Erfchlaffug 
und VBerfälfhung der Achten Lehre und aller Anftalten kr 
Kirche, augenfcheinlich der einzig mögliche, um in verhältiif 
mäßig furzer Zeit das gewünfchte Ziel zu erreichen. Te 
Klerus ſteht mit: geringen Ausnahmen muthig und opferwilig 
dem Bifchofe zur Seite; noch ſchwankte beinahe überall dad 
Volk, bald eingefchüchtert, bald verlodt durch Vorfpiegelungen 
aller Art. Run ſucht man mit Drohung von Gewaltmaßre⸗ 
geln das Volk von den Dienern der Kirche loszureißen, gleich⸗ 
zeitig vergreift man fich an dem Vermögen der Kirche und der 
Armen; dadurch wird nicht minder wunderbar auch das Bell 
unwiderſtehlich zu Fatholifcher Einigung geleitet werben. 


Während ich geftern dieſe Zeilen niederfchrieb, liefen 
mündliche Gerüchte und brieflihe Mittheilungen aus Kreibung 
mit Bligesichnelligfeit in allen Gemeinden bie an vie Schu⸗ 


jergränge und landabwärts um, und riefen Ecenen ber. Gabi 


terung , des Schmerzed und einer Aufregung hervor, wie ib 
fie in unferm dem Blauben nahezu abgeftorbenen Belle faum 
für möglich exachtete. Es hieß: der Erzbiſchof fei nicht nut ver 


haftet, fondern nad; einem unbelannten Orte, man vermuifet 


nach Raftatt, abgeführt worden, es hätten Bewegungen In 
Breiburg ſelbſt flattgefunden, auswärtige Truppen feiern gar 
Verflärfung der Garnifon eingerüdt, eine aus lauter Brote 
ſtanten gebildete mobile Kolonne werde bie Kathelifen mu 
Paaren treiben u. f. w. Fama crescit eundo. Ich theil⸗ 
Ihnen mit, was mir foeben von ficherer Duelle als puver⸗ 
läffig berichtet wird. Der erzbifchöflihe Erlaß vom 5. Mai 
bezüglich der Stiftungen, deſſen nahes Grfcheinen ich in mei 
new legten Briefe augebeutet habe und der als eine Nochweht 
\ - 


| 
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gegen die gänzlihe Ausitoßung der Drtögeifllichen aus den 
Stiftungsräthen betrachtet werden muß, veranlaßte am freie 
tag den 19. dB. das befannte Verfahren gegen den Erzbifchof, 
der über diefes Aftenftüd gerichtlich vernommen wurde. Man 
vermuthete, daſſelbe fei in der Herder'ſchen Officin gedruckt 
worden, indem fein Drudort darauf bezeichnet war, weßhalb 
wohl dieſes geacdhtete Haus von Acht Fatholifcher Gefinnung, 
und flets zu fatholifcher. That bereit, plöglid am 20. Mors 
gend von einer ganzen Schaar Polizeifoldaten umringt und 
Durchfucht wurde. Wie es fcheint, fuchte man das Manufeript 
des verpönten erzbifchöflichen Erlafles, fand es aber natürlich 
nicht, obgleich auf das beftimmte Verlangen des Eigenthümers das 
ganze Haus bis unter die Dachziegel durchſucht werden mußte, 
Es fielen dabei mitunter ganz lächerliche Scenen vor; fo 
wurde 3. B., wie Jedermann, auch der Fleifcher mit feiner 
Waare zurüdgemwiefen:: „es brauche,” hieß es, „dort heute Fein 
Fleiſch gegefien zu werden.” Nachdem andere ähnlichen 
Berfuche gefcheitert feyn mögen, entfchloß man fich endlich 
Montag den 22. Abends in der Wohnung des Erzbifchofs 
ſelbſt nach dem Mftenftüd zu fahnden, der Münfter- Blag 
wurde abgefperrt, großer Aufwand von Gensdarmen unb 
Polizei! — es fand fich nichts und auch ein Geftändniß war 
nicht zu erlangen. Da follte der 82jährige ehrwürdige Greis 
abgeführt werben; die zarte Rüdficht der Behörde berieth 
erft defien Hausarzt, der einen folchen Aft nicht für ausführs 
Bar erffärte; man traute folcher einfeitigen Anficht nicht und 
berief den Stadtphufifus, der die Meinung des Haudarztes 
theilte. Da entihloß man ſich zur Milde, ein Wagen, wels 
her vor dem Haufe — zu welchem Zwecke läßt fih denfen — 
bereit fland, verfchwand wieder, man gab dem Erzbifchof einen 
Genddarmen in das Zimmer zur Bewachung, geftattet 
ihm fogar, in Begleitung diefer Wache Meffe zu lefen und in 
deren Gegenwart Befuche zu empfangen. Mehr noch als bie 
Eorgfalt für die Gefundheit des erhabenen Martyrers ſoll 
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inzwiſchen die brehende Haltung der Bevölkerung dazu Ki 
getragen haben, bie Behörde zu größerer Mäßigung zu ie 
fimmen. Auf die erfte Kunde von ber Hausdurchfuchung jas 
melten fi Etudenten, Bürger, Gefellen, Weiber, Kine 
fbaarenweife in den Straßen, ihre Zahl wuchs bis gem 
Mitternacht, die Menge wurde in die den Münfterplag uw 
gebenden Straßen zurüdgebrängt, um biefen rein zu halın 
Gensdarmen, Polizeifoldaten , ja fogar Dffiziere branga 
mit blanfen Waffen auf die wehrlofe Menge ein, ſchlugen muthiy 
auf Weiber und Kinder — aber au auf Etudenten, welde 
die Etreiche erwiderten. Mehrere derfelben wurden verhaftet, 
aber fogleich wieder biß auf Einen frei gegeben, der an dem 
folgenden Tage auch entlafien wurde. Gin Hauptmann dei 
Jägerbataillons bot militärifche Unterfügung an, welde an 
genommen wurde, bei deren Heranrüden fidy fodann das 
Bolk verlief. Die gereizte Stimmung ift indeflen fo groß, daß 
ungeachtet des herrfchenden Terrorismus Herausforberungen 
von Erudierenden an Offiziere ergangen ſeyn follen, welde 
Iegteren ihre Betheiligung an den Etraßenfcenen in Abrede 
ſtellten. Einftweilen ift alle Geläute, aller feierliche Get 
tesdienit, Belang u. f. m. eingeftellt — es ift eine nem 
Charwoche der Kirche, welcher baldige Oſtern folgen werben. 


Mit welchen Mitteln die Regierung nunmehr vorangeben 
wird, weiß fie felbft ficher nicht. An alle Pfarrer und Ge⸗ 
meinden wurde eine „Beleuchtung“ überfendet, welche auch 
als Beilage der Karlsruher Ztg. erfhien, und deren zahme 
Haltung auf Alle, vie fie lefen, gegenüber den Greignifien 
des Tages einen eigenthümlichen Eindrud maden muß. Der 
Erlaß ift offenbar darauf berechnet, dem Euratflerus und den 
©emeinden zu fchmeicheln, fie von dem Bifchofe abzulöfen und 
Sympathien wieder zu gewinnen, bie unmwieberbringlich auf 
eine ebenfo leichtfertige als unverfländige Weife verfpielt 
worden find. Welchen Ronfens eine in einer Sadgafle rer 
rannte Staatöverwaltung dem Publifum bieten darf, mögen Eie 
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and Folgendem beifpielöweife entnehmen. Die „Beleuchtung“ 
Rellt den Gemeinden vor, der Erzbifchof nehme das Ortskir⸗ 
chenvermögen als allgemeines Kirchenvermögen in Anfpruch 
und Ffönnie ed „ausländifchen Gemeinden“ zumenden. 
Die Regierung, fo beforgt dafür, daß die Etiftungen Ihrem 
Zwede nicht entzogen würden — fie hat ihre Liebe zu bem 
Mammon der Kirche vor den Augen des Tatholifchen Volls 
tBatfächlich vielfach bewiefen — dürfe in eine folde „Ents 
frembung“ nicht grundfäglich einmilligen. Sodann befchwert 
ſich die Regierung, daß, während eine außerorbentliche Geſandt⸗ 
ſchaft (ohne Vollmacht und ohne irgend eine Ausficht auf 
auch nur den Heinften Erfolg *) nach Rom gefendet werde, der 
Erzbiſchof voranfchreite. Die Regierung felbft aber foll in 
dem Unterdrüdungsfriege nicht gehemmt feyn; nur der Wider⸗ 
fand, welchen der Erzbifchof nach Pflicht und Gewiſſen leiftet, 
iR fein einfeitiges Unrecht. Endlich wundert fich die Beleuchs 
tung, wie der am 5. Mai veröffentlichte erzbifchöfliche Erlaß 
einem großherzoglichen Erlaſſe an alle Aemter, „nach welchem 
der Fatholifche Drtögeiftlihe nach wie vor ald Mitglied der 
Gtiftungscommiflion zu belaffen ſei,“ gar "keine Rechnung 
trage, obgleich diefer großherzogliche Erlaß gleih an dem 
folgenden Tage, am 6. Mat, erfchlenen ift — worauf 
Ad der Exsbifchof erfühne, am 5. Mai „eine proviſoriſche 
Regierung“ einzufegen!!! — 


Zum Schluſſe dieſes Briefes, den ich unter fteter Gefahr 
gewaltſamer Unterbrechung fchreibe, einige furzen Scenen aus 
dem Bolfsleben. In Dittwar bei TaubersBifchofsheim fam 
es wegen angedrohter Wegführung des ganz tüchtigen Pfars 
vers Scherer zu ernften Demonftrationen, wobei die armen 
Gensdarmen eine fchlimme Aufgabe hatten. Die Abführung 


°), Das muß die Regierung ſeitdem felber eingefehen haben, denn 
no am 25. Mai fendete fie in überflürgender Eile einen „weis 
tern außerorbentlichen Befandien“ nad Mom. 
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wurde durch die Haltung der Bürger gehindert; der Par 
ſelbſt, von dem anweſenden Amtmann, dem feiner Feighet 
gegen die Freiſchaaren wegen berüchtigten Rudt, freigefpe 
den, nachdem eine Frau in aller Eile ihn zu ihrem ſterber 
den Vater verlangte und als Sefangener er ſich einer prie 
ſterlichen Handlung nicht unterziehen fonnte. ine anden 
Frau erhielt von einem Gensdarmen eine Reihe von Obefi 
gen, die fie jevesmal mit einem „Bergelt’6 Bott“ erwidere 
Etwa 20 Berfonen von Dittwar mußten ihren Glaubens 
muth im Gefängniffe büßen, wo fie fangen und jubelte. 
Dad Boll nennt feitvem das Locale: „das neue Kloſter“ 
Mein Papier geht aus; der Stoff bei weitem nicht, ein andere& 
mal die Fortfegung ber Thaten einer hinfinfenden Kleinmadt. 
Wie groß fteht dagegen die Fatholifche Kirche da! 


Nachſchrift. 


Den 25. Mal 


Da mein Schreiben erft heute abgeht, überſende ich Ih⸗ 
nen einen Erlaß des Landamts Freiburg, der wahrfcheinlid 
an alle Fatholifchen Gemeinden des Landes auf Befehl dei 
Minifterd durch die Aemter gerichtet wird »). Die Land 


*) Die Berwaltung tes Fatholifchen Kirchen s und Stiftungswermögens 
betr. An die Bürgermelfter der Fatholiichen Gemeinden. Rr. 16,885. 
Das erzbiſchoͤfliche Ordinariat hat die Ortsgeiflichen mit Erlaf 
vom 5. d. M. Nr. 3530 angewiefen, die Mitglieder des Gtiftungss 
Vorſtands und die Rechner einzeln protofollarifch zu befragen, ch 
fie die klirchlichen Anordnungen in odigem Betreff vollziehen wol: 
Ien. Der Bürgermeifter hat venfelben fofort zu eröffuengbaß man 
eine bejahente Erklärung als Austritt bes betreffenden Mitgliebes 
anfehen und ben Gtiftungsvorftaud alsbald proviforifch durch an: 
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Gemeinden folgen indeflen dem Beiſpiel ber Metropole — 
kein Blodengeläute, fein feierlicher Gefang noch Gottesdienft, 
überall Stille und innere Entrüſtung. In Breiburg hat der 
Kreimaurer Bürgermeifter Wagner befohlen, daß zweimal 
des Tags geläutet werde, indem die Glocken nicht augfchlies 
Bendes Eigenthum der Kirche feien. Nach einem umlaufenden 
Gerüchte wäre der Erzbifchof bedroht, nach Mannheim ge- 
bracht, oder verbannt zu werben. Exceſſe find zu befürdh« 
ten, wenn fchon der paflive Widerfiand ohne Unorbnungen 
uns hinreichend und viel wirffamer ſchiene. Wird fich wohl 
Defterreih erinnern, daß uralte habsburgifchen Länder nur 
unter gewiſſen Bedingungen an Baden fielen? Will man 
abwarten, bis man fih zu Paris befinne, Kalfer Nas 
poleon L Habe nicht in der Eigenfchaft „von Heloten” fas 
tholifche Untertbanen des Kaiferhaufes einer proteftantifchen 
Bureaufratie zu überantworten vermeint? 


dere Bürger erfehen werde. Die Beurkundung über bie Gröffnung 
biefes it unfehblbar mit dem nächſten Boten anher elnzus 
fenden, und dabei anzuzeigen, ob bereits von einzelnen Mitgliedern 
Erklärungen am das großherzogliche Pfarramt unb in welchem Sinne 
abgegeben wurben. 


L. 
Bedanerlichkeiten, aber nicht für uns! 


In der lichen Türfel 


dirigirt Prinz Jerome Napoleon, fonft auch der „rothe Prinz" 
genannt, präfumtiver Thronerbe aller „glorreichen Errungen- 
fchaften von 1789*, die neuen gesta dei per Francos. Etliche 
bemofratifchen Polen und andere Revolutionss Rotabilitäten 
hat er mitgebradht in die Sultansftadt, andere am Stell⸗ 
dichein dortſelbſt vorgefunden. Ueberall dringt er fie ben 
Würdeträgern und Gefandten auf, Allen zwingt er Gompli- 
mente für feine Bufenfreunde Klapfa und Wyfozfy ab; fogar 
den Eultan hat er damit nicht verfchont. Abdul Medfaid 
mußte ihn mit den Revolutionsheroen von Ungarn und Bor 
len empfangen, und „der Eultan mußte dem Beifpiel des 
Prinzen nachgeben, und richtete an die beiden Generale ei⸗ 
nige fchmeichelhaften und ermunternden Worte“, wie ein Pa 
rifer Bericht der Allg. Ztg. vom 23. Mai fih ausdrüdt. 
Welche Fluth von Licht in das politifche Halbdunkel dieler 
Tage für alle, die da nicht gänzlich erblindet find! Der priny 
liche Fürft des „Fatholifchen” Kreuzzugs zwingt den Groß 
türfen, der demofratifchen Revolution in ihren Repräfentans 
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ten zu huldigen!! So viel thut Deutfchlande Schupgeift, um 
bie politifhe Unſchuld von Köln bis in gewille Bureaus an 
der Donau zu lehren, daß wir uns felber helfen müflen, 
wenn und geholfen werben ‚fol; daß das Heil fo wenig über 
dem Rhein, als über der Weichfel zu fuchen ift. 


In der wefllichen Türkei, 


ungefähr in der Gegend, wo man das Bild des Gekreuzig⸗ 
ten verpönt, den Kleinen das Kreuzzeichen und das Avema⸗ 
ria verbietet, wie der Potentat von Naffau gethan und thut, 
find die Sonntage Jubilate et Cantate endlich angebrocen, 
und e8 geht eilig durch Rogate und Exaudi dem oberrheinis 
(hen Pfingfifeft zu. Mit dem „ruffifchen Kirchenfrieden“, 
der endlich definitiv firiet werben follte, ift’S für Immer vors 
bei. Wenn Preußen, ald dereinft in Karlsruhe der Muth 
zu finfen begann, wirflich feinen Bundestags-Gefandten hin 
gefendet hat, mit der Mahnung, doch ja den Katholifen (d. 
h. dem Recht) nichts nachzugeben, denn man bereue in 
Preußen jelbft bitter genug, nachgegeben zu haben — fo 
war denn doch ohne Zweifel die Warnung vor dem Jahre 
1837 mit der Ermunterung verbunden. Von der befonnenen 
und wohlmeinenden Klugheit des „Hortd des Proteflantismus 
auf dem Eontinente” war dieß wohl zu erwarten? rüber 
fand ja die herrfchende Partei der „Kreuzzeitung“, wenig 
ſtens diefe ſelbſt, befanntlich fogar für die badifchen Katholis 
fen; aber im Jänner des Jahres fonnte das andere „Inneres 
Miffions- Organ für die höheren Stände” bereits fchreiben: 
„Thon ift die alte Echlange zu Berlin in badifhen Dingen 
einigermaßen gewißiget worden“ *). Und feitbem hat bie 
„alte Schlange" Recht und Stellung zur Warnung des präs 
fumtio fchwiegerföhnlichen Landes fo gänzlich verloren, daß 
fie jebt vielmehr von badifcher „Selbfterhaltungs » Pflicht * 


°) Herrn Belger's „Broteftantifche Monateblätter” 1854. ©. 41. 
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fprechen muß. Mlerdinge! aber Damals märe Zeit gewe⸗ 
fen, an diefe „Pflicht“ zu erinnern, als die myſteriöſe Er⸗ 
ſcheinung im Karlöruhers Schloffe „zu den düſterſten Ber- 
muthungen Anlaß gab“ *). Iept ift zum allermindeften ber 
befiommene Stoßfeufger der preußifchen Rationaliften verei- 
telt, die da unummunden ausgefprochen : „wir münfchen den 
badifchen Kirchenftreit ſobald als möglich beigelegt, damit 
nicht wir wieder den Rüdfchlag erleben müffen, wie nad 
den Kölner Wirren" **). Nicht garcon mollte hören, 
nicht magon! ohne Zweifel zum nicht geringen Theil aus 
Schuld der endlich gewigigten „alten Schlange zu Berlin“, 
mit der Herr Gelzer felbft am Kirchentag und im Gentral 
Ausihuß für innere Miſſion fo traulich beifammengefefien, 
noch vor ihrer „Witzigung“. Sie werden bald Alle „gewi- 
diget” feyn; das ift ja eben die große Signatur unjere 
Tage, daß in ihnen aller und jeder „ruffifche Kirchenfriede“ 
abfolut unmöglich if. Bedauerlich, aber nicht für und! am 
bedauerlichften, wenn in der babifchen Frage der Standpunft 
der preußifhen Regierung felbft nicht ein dem Etandpunft 
der „alten Schlange zu Berlin* diametral entgegengefehter 
gewefen wäre! 


Und in der Mitte 


war zu diefer Zeit auch großpolitifch die „negative* Bun 
des⸗Politik thätig, nachdem fie gerade wieder am 18. März in 
der Berliners Kammer ihre erfte lectio in orientalibus gege 
ben. Ihre Anrede an das Fleinere Deutfchland hieß wie 
immer: Hammer oder Amboß? Defterreih antwortete, wie 
immer: Hammer und Amboß, Ein Werkzeug in der einigen 
deutſchen Hand! die nicht erft zu wachfen hat, fonbern dem 
Ramen nad als „Bundestag“ fih ausftredt, freilich bislang 


*) Darmſt. 8.3. vom 24. Dez. 1853. 
”*) Berliner „Brote. 8.3.” vom 4. März 1854. 
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leer und vergebens, wie immer. Der Etreit fcheint auch im 
„Schutz⸗ und Trutzbündniß“ fortbauern zu follen, und, wenn 
nicht Alles trügt, die Freiheit der kleineren Eouverainetäten 
deßgleihen, eine Etelung zwiſchen Hammer und Amboß 
einzunehmen. Denn ziemlich offen liegt jebt vor, daß Defterreih 
nach bundesgefeglichen Rormen verfahren, Preußen nur mit den 
„einzelnen Staaten” verhandeln wollte, und daß man end 
ih die Ausfunft traf, beide Wege zumal einzufchlagen, wie 
bereitö gefchehen und in dem zweideutigen Ausdrud des Vers 
trage: „alle Staaten des deutfchen Bundes zum Beitritt ein« 
zuladen”, vorgejehen ift. Der Eine Weg, Beitritt des Bundes 
als folcheni, fichert diefen und die Kleineren bei ihrer bereih- 
tigten Stellung; der andere Weg emancipirt die Eouveraines 
täten vom Bunde, macht fie zu völlig frei verfügenden Mäch- 
ten, ſchmeichelt ihnen alfo, aber nur, um ihrem Recht des 
Mitraibens eine Falle zu fielen, zum Mitthaten dagegen fie 
in eine gänzlich abhängige und zwingende Stellung unter 
der Uebermacht zu bringen. 


Der Köder hat offenbar feinen Reiz geübt; es erübrigte nur 
noch ein Schritt. Die „deutfche Trias" wäre dann geboren, 
and noch dazu Rußlands enormfter Beifall für das dritte Glied 
gewonnen. Cie klingt ſchon aus dem Berliner» Bericht der 
Allg. Ztg. d. d. 26. Wai von „vollfommener Berftändigung 
zwifchen Breußen und Bayern (refp. dem SpecialsOefandten 
Dönniges) über die Bertretung der freien Schifffahrt auf 
der Tonau, fowie über die Richtung, welche von Preußen 
und den deutfchen Staaten Im Orient (inclusive Griechen- 
land) einzuhalten wäre." Leuchtet hier die dritte oder heges 
monifche Macht in der Trias ſchon deutlich hervor, fo hätte 
man den Bundestag dann bloß noch als gemeinfchaftliche 
Kanzlei collegialifcher Natur zu betrachten, die etwa über die 
Mittel difponirte, z. B. über die zur Befreiung Griechenlands 
von den 60 Millionen nebft Zinfen, die e8 an Rußland, Eng⸗ 
land und Frankreich fehuldet. Geld if rar, man würde Pfand 
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geben müſſen; wie wenn man bie Triumphe der Triarier am 
Dberrhein für Griechenland einfehte? Es find ja auch Etii 
tungskaſſen darunter, und die Triumphe ſelbſt unbeftrittened 
Gigenthum der „negativen“ Bundespolitif Preußens und des 
entfprechenden Gliedes der Trias. 


Dan mag ad hoc ſich tröften, daß wenigftens das Schutz⸗ 
und Trupbündnig vom 20. April nun jedenfalls ein allgemein 
deutfche® werde. Wohl! Und in diefem Augenblide Bat die 
Föniglich preußifche Kreuzzeitung“ erwiejen, daß auch dann 
noch die wichtigfte andere Frage unentichieden bleibe: ob 
nämlich zugleich auch Txeue und Glaube ein allgemein Deuts 
ſches werde? Am 27. Mai publicitte fie, noch Angefihts 
des bayerijchen Special⸗Geſandten, auf der dritten Eeite ib 
red Blattes den Bertrag vom 20. April, welcher im Addi⸗ 
tionals Artifel ein ruſſiſches Borrüden an den Balfan oder 
Einverleibtung der Tonaufürftenthfümer ale casus belli be⸗ 
zeihnet. Im Leitartikel an der Spike dagegen macht fie es 
der „preußgiihen Diplomatie” zur Pflicht — „ſich 
nit verleiten zu laffen, dem rufjifhen Heere 
feinen Operationsplan vorſchreiben, und Abwei— 
chungen davon als casus belli bezeichnen zu wollen.“ 
„Was“, fügt fie bei, „wa8 gebt ung der Balfan an, 
und welches Interefie haben wir, und irgend Jemand zu 
Gefallen in einen Krieg mit Rußland verwideln zu laſſen?“ 


Bedauerlich, fehr bedauerlih, aber nicht für uns! Für 
uns war diefer Monat Mai vielmehr ein rechter Marien 
Monat. Er hat die „alten Schlangen“ aus ihren Loö⸗ 
dern gezogen, und der Fuß, fie zu zertreten, iſt auch ſchon 
aufgehoben: deutfche Treu und Reblichkeit! 


LI. 


Aus einem Briefe des beiligen Frans 
von Sales. 


Die alte Neigung der weiland franzöfifhen Parla- 
ente, in ihren ©erichtöfälen Kirche zu machen, und 
e wirkliche und einzige Kirche zu beengen, zu hofmeiſtern 
ab zu bureaufratifiren ift befannt genug; auch daß fle auf 
efem Wege fo ftegreich fortgefchritten, um endlich bei 1789 
ad 1793 anzulangen. — Bir erinnern hier an ein Faktum 
6 1612. Der Inhalt defielben wird aus dem Briefe felbft 
utlich genug hervorgehen; zum näheren Berftändnifie fei 
er nur vorausbemerft, daß die Divcefe des heil. Kranz, 
schon zum größten Theil in Savoyen gelegen, fi auch 
yer franzöfifche Gebietstheile erftredte*). Der Heilige fchreibt 


°) Der Fürfibifhof von Genf, ehedem zugleich Landesherr biefer 
Stadt, war eigentlich Reichefürft. Als folcher wurbe er auch noch, 
obwohl vorlängft durch die „Reformation* aus Genf vertrieben, 
regelmäßig zu ben deutſchen Reichstagen eingelaben. Unter ben 
Briefen des heil. Franz v. Sales befindet fih ein Schreiben an 
den Kaiſer Mathias, worin er fih einer folchen Einladung ges 
genüber entfchuldigt. Es dürfte nicht uninterefiant feyn, der Form 
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an einen Rath des Parlaments von 
Seigneur de Villy): 

„Ce porteur est Chanoine de 
sujet du Roi, et regnicole. Il es 
‚pour un abus que sa partie preien 
moi en l’endroit d’une provision dı 
que l’on considerera qu'il n’y a pı 
wait privd de U’usage de mon aulı 
la provision des benefices de mon 
M Il’Archöveque de Lyon pourvoit 
N. !’Evöque de Grenoble en Savoy 
nonobsiant leur residence au Royai 
jouir de l'autorit# de pourvoir dans 
je sois habilant en Savoye.“ 





zu gedenken, welde das deutſche Relı 
te, um ber ufurpirenden calviulſche 
Schein auch nur ſtillſchweigender Am 
ſen. Der Keeicholourler ritt nämlich 
Pallaſte zu Genf vor, und verlangt 
men den Bifchof zu ſprechen. Auf d 
Biſchof nicht hier fel, fondern fh 
zuerſt Akt von dem Beſcheld, flieg da 
gab fi nun nach Annecy, 


LI J. 


mast-katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Auſich⸗ 
ten proteftantiſcher Perſönlichkeiten. 


III. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


2. 
Sein religlöfes Leben iſt weſentlich Gemeinſchafts⸗Leben. 


„O Herr, gib Regen und Sonnenſchein, 
In Greiz und Schleiz und Lobenftein, 
Und woll’n die Andern auch was ha’n, 
So mögen ſie'a dir felber fa’n.” 
(Aus einem ehemaligen Geſangbuch jener Lande.) 


In feinem eilften Jahre kam Zingendorf in das fchon 
nald berühmt gewordene Pädagogium nach Halle, wo er 
mlich hart behandelt wurde, weil der Gründer und Leiter 
fer Anftalt, der treffliche Prof. Franke, e8 darauf anlegte, 
ı feimenden Standes» und Gaben» Stolz des Knaben mit 
er Kraft zu unterdrüden, und zu dem Ende ihn allerhand 
wüdfegungen erfahren ließ. Uebrigens erkannte Franke 
on früh die bedeutenden Anlagen Zinzendorf's, und fol 
einſt geäußert haben, er werde noch ein großes LKicht der 
rche werben. 
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Unter manderlei äußerm Trude von den Lehrern ımı 
mancherlei Anfeindungen von feinen Mitfchülern entwidelte 
fih in dem liebebedürftigen Herzen des Stnaben um fo ent 
fchiedener die Liebe zum Heilande, als er fein Herz nicht an 
Menſchen hängen fonnte. Seine Etudien machte er mit gu 
tem Erfolg, doch blieb ihm das Gebet, der Umgang mit dem 
Herrn die liebte Beichäftigung, und alle feine Gedanken wa 
ren dahin gerichtet, wie er dem Herrn zu Freude werden, 
und an Andern etwas Gutes fchaffen möchte. 


Tazu fand er denn auch bald Gelegenheit. Seine Mit 
ſchüler fuchten ihn zu ihren böfen Etreihen und täglich mehr 
überhand nehmenden Schulfünden zu verführen, er aber wi 
derftand der Berfuchung, und es gelang ihm mehr als ein- 
mal, „diejenigen, die mich verführen wollten: ftatt deſſen 
in’s Gebet mit mir zu bringen und vor meinen Heiland zu 
gewinnen.“ 


Spangenberg *) erzählt von diefer Zeit: „Bei biefen 
Umftänden ging er Tag und Nacht damit um, wie er Leute 
zu Iefu bringen möchte, damit fie der Gnade, die ihm felbit 
widerfahren, theilhaftig würden. In einem Briefe, der etliche 
Jahre nachher geichrieben worden, drückt er fich davon fo 
aus: „„weil ich im Pädagogio zu Halle viele junge Leute 
fand, fuchte ich meinem lieben Heiland ihrer etliche zu ge: 
winnen: fing derohalben kleine VBerfammlungen an, die wir 
bier und da an abgelegenen Orten und auf Boden hielten, 


er — — 


2) Spangenberg war langjähriger Mitarbeiter des Grafen and 
Bifchof der Brüdergemelnde, fchrieb unter Anderm bie Idea fidei 
fratrum und ein Leben Zinzendorf’8, welches fich nicht allein durch 
feine Ausführlichfeit vor andern Werfen zur näheren Kenntniß⸗ 
nahme bes Sinnes des Grafen eignet, fondern audh durch eine ge 
wife, dem Gegenſtande entfprechende Weihe der Auffaſſung emyichli, 
bie man 3. B. bei Varnhagen von Enfe hin und wieder unange 
nehm vermißt. 
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um recht in unjerer Breiheit zu feyn. Mit diefen Gebet- 
Zufammenfünften wurde auch in die ſechs Jahre nicht ohne 
Eegen continuirt: theild (ein Theil) hielten nicht aus, es 
kamen aber Andere dazu. Man veranlaßte deßwegen vor uns 
alle Sonntage ein befonderes Collegium pietatis, unter der 
Direction eined Präceptors: es wollte aber die Wirfung 
nicht haben, weil wir uns fcheuten und dergleichen.““ Er 
hatte ſchon damals aus den Worten Jefu im Ev. Joh. Cap. 17 
den Begriff gefaßt, daß dem lieben Heiland mit der herzli« 
chen Liebe und Zärtlichkeit feiner Leute untereinander uns 
glaublich viel gedient fei. Daher hatte er beinahe Alles übers 
mäßig lieb, was nur einigermaßen Miene machte, ald wollte 
e8 dem lieben Heiland fein Herz geben.” 


„Es waren ihm auch die groben Sünder, wenn fie nur 
nicht frech thaten, dabei fo erträglih, daß er auf Hoffnung, 
fie würden bdereinft noch dem Heiland zur Freude werben, 
mit ihnen Herzlich umging. Nachdem es ihm aber gelang, 
immer von Zeit zu Zeit einige unter den Scholaren zu fins 
den, mit denen er in dem Sinn für Jefum Chriftum näher 
zufammentreten konnte, fo kam er mit denfelben in einen 
freundfchaftlichen und herzverbindlichen Gang.” 


„Der Umgang diejer jungen Herren, unter denen der 
Graf der activefte war, war überhaupt ziemlich frei. Was 
er einmal in folgender Zeit gefagt hat: „„das Nöthigfte if, 
den Glauben in's Herz zu bringen, der mag hernach, wie 
es Dr. Luther ausdrudt, den Menfchen wandeln und neuges 
bären und ändern nah Herz, Einn, Muth und allen Kräfe 
ten”*, dad war ſchon damals feine Grundidee. Uebrigens 
waren diefe mit einander verbundene junge Herren weder an 
ihrer Religion, noch an den Ceremonien derfelben irre; fle 
wußten auch nichts von einigem Separatidmo. Eie erfuhren 
gerade das, was der Heiland fagt: Wo zwei ober drei ver⸗ 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen. In einer am 16. Aug. 1748 gehaltenen Rebe erin⸗ 
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nerte der Herr Graf, daß damals bei diejer Heinen Gele. 
ſchaft fo viel Mühe, Treue und Arbeit nöthig geweſen, als 
nachher in einer großen Gemeine. Sie wären auch ebenfe 
beneidet und verfolgt worden, wie ed nachher gefchehen. Ya 
einem andern Orte redet er auch von berfelben und fagt uns 
ter Anderm: „„Wir wußten von feinem andern Wege, ald 
den uns die Schrift wiefe: wir unterfuchten alle unfere Heis 
nen Thaten darnach. Und wenn wir eine gute Gelegenheit 
befamen, fo warfen wir und vor ®ott nieder, und baten um 
Alles, was wir brauchten, infonderheit, daß er uns fo me 
hen follte, wie er und gerne haben wollte. ** 


„Sie traten hernach in eine noch genauere Berbindung 
mit einander, welche feine andere Abfiht hatte, als die & 
fenntniß Gottes unfered Heilande, und da® Heil der armen 
Menſchen zu befördern. Sie legten gewifle Marimen, welde 
der Lehre Jeſu gemäß, dabei zu Grunde, und fetten gewiſſe 
Ordensregeln auf, mozu fie ſich, mit gutem Bedacht und nad 
genugfamer UWeberlegung, mit Hand und Mund vor dem 
Herrn verbanden. Rah dem guten Rath der Groß⸗Frau⸗ 
Mutter unſers Heren Grafen, welche einen befonvern Ans 
theil daran nahm, hielten fie diefe Verbindung lange in der 
Stille, ohne fie zu folennifiren. Und als die. Glieder derſel⸗ 
ben nach der Schweiz, nad Franfreih, nah Ungarn, nad 
Holland u. f. w. zerftreut wurden, fo unterhielten fie ihre 
zärtliche Connerion durch fleißige Correſpondenz.“ 


Epangenberg erzählt dann weiter, welchen Ramen dieſe 
Vereinigung geführt, und wie fie fih endlich „Drden vom 
Senfforn* genannt, wie fie viele Jahre nachher befannt ge 
worden, wie ihr erſtes Augenmerf gewefen fei, daß die Glie⸗ 
ber bei der Lehre Jeſu bleiben, und in berfelben würbiglic 
wandeln möchten, daß man hiernächſt geſucht habe, Gutes 
bei Andern zu fliften, und infonderheit der Juden und Her 
den Belehrung zu befördern. „Die rechte Grundidee daven 
fiehet man aus dem Emblemate, welches fie ſchon. 1715 hab 
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ten. Das war ein Ecce homo mit der Umſchrift: nostra 
medela. Seine Wunden unfere Arznei. Außerdem erwählten 
fie, einige Jahre nachher, zum Zeichen ihrer Verbindung, 
einen goldenen Ring, den die Mitglieder des Drdens tru⸗ 
gen, und in welchem die Worte: Unfer Keiner lebt ihm fel« 
ber, in griechifcher Sprache ftanden.* 

„Zwifchen unferm Grafen und dem Baron Friedrich von 
Wattewille kam es außerdem noch zu einem fpeciellen Bunde 
in Abfiht auf die Heiden. Es heißt davon in einem Auf- 
faß: Ihrer zwei machten im Jahre 1715 einen Bund zur 
Bekehrung der Heiden, und zwar nur folder, an bie ſich 
fonft niemand machen würde, und ihre Idee war eigentlich 
nicht, dieſes und dergleichen felbft zu bewerfftelligen (denn 
fie waren beide von den Ihrigen in die große Welt deſtinirt, 
und wußten von nichts, als gehorfam ſeyn): fie hofften aber, 
der Bott, der dem gottfeligen Baron von Canſtein, der eis 
nem unter ihnen nahe verwandt und beiden zu großer Ers 
bauung war, einen Profeſſor Franke zugewielen, werde ih⸗ 
nen auch Leute zuweilen, die zu fo wichtigen Dienften ges 
nugfam wären. Und darum war die Speculation unferer 
jungen Herren beftändig darauf gerichtet, andern ihres glei⸗ 
chen gelegentlih einen Eindruck von ihrer Tendreſſe für den 
Gott, der fein Leben für uns gelafien, beizubringen.“ 


Leptere Berbindung blieb lebenslang, und erfüllte in et« 
was anderer Weiſe volftändig ihre Beftimmung. Der Orden 
vom Senfforn dauerte aber auch weit über die Schulfahre 
hinaus, nicht ohne manche Folgen. Für unfere Betrachtung 
it er aber darum befonders wichtig, weil er die ganze Riche 
tung in Zinzendorf in höchft charakteriftifcher Weife bezeich- 
net, und weil er gleichfam die Borahnung feined ganzen 
fünftigen Lebens und Wirkens ift. 

Im Anfang des April 1716 verließ Zinzgendorf Halle, 
und bezog im Sommer dieſes Jahres die Univerfität Witten» 
berg; er felbft wäre lieber zur Univerfität nach Halle gegangen, 
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aber fein Bormund wollte dieß zum Theil deßwegen nid, 
weil er den jungen Zingendorf durch den Aufenthalt an den 
Sig der Iutherifhen Orthodoxie von dem halle'ſchen Pictik 
mus abzubringen hoffte. Den Tag feiner Ankunft in Wir 
tenberg beſchließt Zingendorf in feinem Tagebuche, welches a 
series peregrinationis nannte, weil er den Lauf feiner Tage 
als eine Reife durch die Welt anfah, mit den Worten: „Gott, 
der und hierher geführet, wolle feine Gnade und reichen Er 
gen geben, daß unfer ganzer hiefiger Aufenthalt zum Lobe 
und Preis Eeinem heiligen Namen gereichen, unfer ganıe 
Wandel aber alfo geführet werden möge, daß nicht nur & 
dadurch verherrliht, fondern auh uns ſelbſt in Zeit un 
Ewigfeit genußet, und Andere zu gleicher Führung des Le⸗ 
bens, durch aufrichtigen Vorgang, ermuntert werden mögen.“ 


Diefem Borfape entfprach auch fein Leben auf ber Uni⸗ 
verfität. Epangenberg berichtet u. U.: „Bon feiner Denk 
und Handelöweife in ten allbier zugebracdhten Jahren ift über: 
haupt zu fagen, daß fie redlich, aber mehr gefeblich als evan- 
gelifh war. Er fahe fich in großer Gefahr, weil er fi fel- 
ber und das Berderben feiner Natur immer mehr kennen 
lernte, und dabei wußte, daß man die Abficht habe, ihn von 
feinem eifrigen Beftreben nach der Gottfeligfeis, welche® man 
für übertrieben hielt und Pietifterei zu nennen pflegte, wo mög- 
(ih, abzubringen. Das machte ihn beforgt, er möchte den 
Schat verlieren, den er in einem irdenen Gefäße trug: und 
er war deßwegen Tag und Nacht auf feiner Hut. Daher 
nahm er allerhand firenge Uebungen der Gottfeligfeit vor. 
Es war ihm nicht zu viel, nach Gelegenheit eine ganze Nacht 
im Gebete und Betrachtung des Wortes Gottes yuzubringen. 
Er ſetzte fih vor, alle Freitage, feiner Schwächlichkeit ohnge⸗ 
achtet, einen Fafttag zu halten, und den beobachtete er eine 
Zeit lang fehr genau. Als er aber fahe, daß er durch Beſuch 
und andere Gefchäfte oft daran gehindert würde, fo nahm 
er den Sonntag zu feinem Bafttage, und ſchlug an bemfelben, 
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fo viel ſichs thun ließ, allen Befuch ab, um ihn im Gebete 
und mit: Betrachtung der Schrift nüßlich für feine Seele ans. 
zuwenden. Seine Collegia und alle ihm vorgefchriebenen 
Zeibes s Uebungen wartete er ordentlih ab. In feinem Ums 
‚gang war er munter, im Etudiren fleißig, in öffentlichen Re⸗ 
den geſchickt, im Disputiren feharffinnig, in der Eonduit nicht 
unmanierlich. Ceine Handelsweiſe hatte eiwas vorzüglicheg, 
feine Perſon etwas anfehnliches, und das Alles machte, daß 
Jedermann auf ihn attendirte.“ 


Zinzendorf hätte fih von Herzen gern ganz der Theo⸗ 
fogie gewidmet, was aber von feinen Verwandten nicht zus 
gegeben wurde, weil man es in jener Zeit in proteftantifchen 
Kreifen für einen Dann feines Etandes gewiflermaßen für 
unanftändig hielt, ein geiftliched Amt zu beffeiden. Zinzendorf 
mußte alfo wider feine Neigung die Rechtswiſſenſchaft flu- 
diren, gab ſich aber in feiner freien Zeit unter fletem Gebet 
theologifchen Studien hin, wobei ihm der Umgang mit einem 
der geachtetftien Profefloren, dem Dr. Wernsdorf, fehr fürder« 
lih feyn mochte. Dabei hoffte er immer, daß es ihm einft 
noch möglich feyn werde, die Theologie zu feinem Haupts 
fache zu machen, dachte dabei nicht höher hinaus, als ein 
fimpler Katechet, und im günftigen Falle ein glüdlicher Dorfs 
pfarrer zu werden, oder auch nur mit der Zeit einen patrem 
familias clericum abzugeben. Ein eigenthümliches Zeichen 
feine® Lebens im Kirchenjahre ift der Umfland, daß er an 
den einzelnen Zeftzeiten die einfchlagenden theologifhen Ma⸗ 
terien zu befonderer Betrachtung vornahm. „So nahm er 
> B. die Materie von der heiligen Dreieinigfeit vor, wenn 
das Trinitatis⸗Feſt einfiel: wenn er zum heiligen Abendmahl 
gehen wollte, fo fah er die Abhandlung davon in der Theo⸗ 
logie nah; am Michaelistage dachte er infonderheit an bie 
Engel, und was wir zuerft in der Bibel und dann auch in 
den theologifchen Schriften von ihnen finden“ u. f. w. 
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Die Urtheile über den Grafen waren fchon damals ſehe 
verfchieden, und vielen Leuten war ex gar nicht recht wegen 
der Strenge in feinem Leben. Auch manchen Profeſſoren 
war feine finguläre Religioftät eben nicht wohlgefälig. Ir | 
defien war er Graf, Sohn eines Minifterd und Erieffeke 
eines Feldmarſchalls, und diefer Umftand, verbunden mit fes 
ner auch durch reiche Gaben audgezeichneten Perſonlichkeit, 
und feinem angenehmen gefelligen Wejen im Umgang, half 
ihm wohl einftweilen über manderlei Anfechtungen gegen 
feine Singularität hinweg, und war ohne Zweifel Mit- Ur 
fache, daß er im beſten Vernehmen mit feinen @ommilitonen 
blieb, bis er im Frühjahre 1719 von Wittenberg fchied, um 
aus Gehorſam gegen feine Verwandten, wider eigene Reis 
gung, auf Reifen zu gehen. 


„Seine Reifen in fremde Länder trat unfer Graf nicht 
ohne Furcht an. In Wittenberg hatte er die Welt ein we- 
nig Eennen lernen; fie dünkte ihm arg genug zu feyn, und 
er erwartete von Ihr in andern Ländern nichts Befleree. 
Manche Erempel waren ihm befannt geworben von Perſo⸗ 
nen, die eher fchlechter als befier von ihren Reifen zurüdges 
fommen. Dabei war ihm nicht unbewußt, daß ein Zunder 
in ihm liege, der das Böfe leicht fangen könnte, und er 
wollte nicht gern an feiner Seele Schaden leiden. Wenn «6 
alfo auf ihn anfommen wäre, fo hätte er diefe Reifen, bie 
er als gefährlich für feine Jugend anfahe, Tieber nicht gethan. 
„„Ich will ja der Welt und ihrem Wefen abfterben: was foll 
ih mir erft fo viel mit ihr zu thun machen?““ Das war 
fein Sinn. Indeß ließ er fich auch diefes, aus Gehorfam 
gegen feine Anverwandten, gefallen, faßte aber den feiten 
Entſchluß, von der Bottfeligfeit durch Gottes Gnade nicht zu 
weichen. In einem Briefe fagt er frei heraus: wenn e 
etwa zum Verſuch, ob ihn nicht der Welt-Geift anfommen 
wollte, nach Frankreich gehen müßte, fo würden die Koften 
übel angewendet; denn Gott werde ihn bei dem Sinne, Jeſu 
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Chriſto zu leben, gewiß nach feiner Güte erhalten." (Span⸗ 
genberg.) 

„In der vortreffliden Bildergalerie in Düffeldorf 308, 
unter der Menge der auserlefenften Gemälde, ein Ecce homo 
das Muge und Gemüth unferes Grafen an fih. Es war in 
demfelben der Affect unvergleihlich ausgedrüdt, mit einer 
lateiniſchen Unterſchrift dieſes Inhalts: das alles hate ich 
für dich gethan: was thuft du für mich? Er gedachte dabel, 
Daß er auf diefe Frage auch nicht viel würde antworten fün- 
nen, ımd bat feinen Heiland, ihn in die Gemeinfchaft feiner 
Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn fein Sinn nicht hinein» 
wolle. In Utrecht traf er an feinem Geburtstage, dem 26. 
Mat, ein. Er dankte feinem Schöpfer für die gnädige Er- 
haltung, wünfchte, nicht zu leben, wenn er nicht Ihm leben 
ſollte, und hoffte, dieſen Borfap werde der treue Schöpfer 
fein ganzes Leben hindurch gnädiglich unterftügen. In der 
von ihm felbft aufgeſetzten Gefchichte der verbundenen vier 
Brüder finde ich von feiner Reife nady Holland folgende Er- 
Färung: „In meinem neunzehnten Jahre ging's nad Hols 
fand, unter die mandherlei und fremden Lehren, die ben 
Berftand rüttelten, aber das Herz nicht anrührten. Die ganze 
Reife hindurch wurde das Gemüth auf eine empfindliche 
Weile von allem Irdiſchen abgezogen. Das beitändige Seh⸗ 
nen meines Gemüthes war allenthalben zu Jefu, und um 
Seinen Segen au an andern.” * 


Rah einem längern Aufenthalte in Holland langte Zins 
zendorf im September in Paris an, wo er aus feinem Trang 
nach religiöfer Gemeinfchaft al8bald mit frommen Katholifen 
und hohen Geiftlihen, insbefondere auch mit dem Cardinal⸗ 
Erzbifhof von Noailles in Verbindung fam. Er felbft fagt 
darüber unter Anderm in feinen naturellen Reflerionen: „Ich 
fam darüber nach Franfreih, und fand es daſelbſt unter der 
fatholifchen Religion, wie ich's in Holland mit einigen Pros 
teftantifchen angetroffen. Sie fagten mir die Argumente ges 
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ade nicht, die in den Büchern für die ihrigen angegeben 
waren; fie fagten mir aber andere, die ich noch nie gehört 
hatte, worunter einige waren, Die ich gegen gewille adver- 
sarios boni ordinis et concordiae christianae in unferer Kirche 
für invincibel gehalten, und fie mit einem hoc non obstanle 
abgefertigt hatte, wenn ich ihnen auf ihre desideria die Ant- 
wort fchuldig bleiben müflen.. Ich fing mid an zu fürdhten; 
gleihwohl mußte ich mit den Leuten leben: und weil ich mit 
meinen Glaubensgenofien, die eben nicht wegen ihrer Her- 
zenderbauung nach Paris reifen, wenig anfangen fonnte, fo 
mußte ich mich unter denen Landeseinwohnern nad) Leuten 
umſehen, mo ich mein Gemüth erbaulich occupiren, und, nad 
meiner damaligen Idee, etwas Bleibendes auf die Ewigfeit 
mitnehmen fonnte. Das brachte mich mitten unter die Batres 
und Bijchöfe hinein, ja zu einem Cardinal, denen allen ich 
zu ihrem Ruhm nadfagen muß, daß fie, da fie fahen, fie 
hätten mit einem Menſchen zu thun, dem ihre Religions: 
Difputen a charge mären, weil er zwar ihre Erfahrung und 
Gelehrfamfeit genugfam refpectirte, um fie mit feinen argu- 
mentis classicis zu verfchonen, gleichwohl aber feiner Reli⸗ 
gion von Herzen treu und über dem geringften Gedanfen 
eines Syncretismi mit der gegenfeitigen Theoria verlegen wäre, 
ſogleich von dergleichen Materiis abftrahirten, und fih mit 
mix in das unergründlich tiefe Meer des Leidens und Ber: 
dienſtes Jefu, und der dadurch erworbenen Gnade felig und 
heilig zu werden, hineinbegaben; da wir denn ein halb 
Jahr mit himmliſch vergnügten Herzen beifammen waren, 
und und nicht mehr befannen, was für einer Religion einer 
oder der andere wäre, fo daß der Cardinal, da ich entlid 
doch über feinem Accommodement *) mit ihm zerfiel, und 


*) d. i. Annahme der Bulle Vnigenitus in Sachen der SJanfeniten. 
Zinzendorf Hatte die Gewohnheit, auch ſogar mit feinen liekften 
Breunden, wenn er Grund zu haben vermeinte, zu glauben, daß 
fie von dem Ginne Ghrifti abwichen, gleich zu brechen. Doch 
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n mit vieler Jugendhitze begegnete, mich bie an's Ende 
nes Lebens auf's Gefühl unferer Herzen zurüdführete, und 
e unter Anderm die Worte fchrieb: que la difference des 
ıtimenis n'aille point jusque aux coeurs!“ 


Zinzendorf war in diefen feinen Berührungen mit fathos 
hen Ehriften in großer Furcht, er möchte von ihnen zur 
rche hinäbergegogen werden. Die Katholifen Fonnten ihn 
türlich für keinen eigentlichen Proteftanten halten, und daß 
wirklich geglaubt haben, er ftehe ihnen nach feinem gan⸗ 
ı Etandpunft innerlich fehr nahe, und es handle ſich nur 
ı die Wegräumung einzelner Irrthümer und Vorurtheile, 
weist ſowohl ihr ganzes Verhalten gegen Zingendorf, ale 
Bbefondere auch die Verfuche, welche einige (beſonders auch 
e Gardinal von Noailles) machten, ihm diefe Irrthümer zu 
nehmen. Doch Zinzendorf wollte von einem Zurüdtritt zur 
cche nichts wiflen, und obgleich er ihren Gründen nichts 
tgegenzufegen vermochte, fo widerftand er doch durchaus 
m Schritte, der die nothwendige und einfachfte Conſequenz 
ned ganzen innern Lebens und Weſens geweſen wäre. 


brach er mit tem Garbinal nicht bitter, fondern fo, daß er im Ab⸗ 
fegiedefchreiben bat, der Kardinal möge ihn aud) ferner in fein Ges 
bet einfchließen. Später winmete er dem Barbinal eine franzöfls 
ſche Ueberfegung von Joh. Arndi's „wahrem Chriſtenthum“, welche 
derfelbe annahm. Noch. fpäter äußert er: „Seitdem ich mit den 
Catholicis wenig Umgang und Correſpondenz mehr habe, fange ich 
an, über ihre Geduld, Raifonnabilität und Toleranz hintennach 
mich zu verwundern, daß fie fo viele zum Theil ungegründete, hef⸗ 
tige Difputationen und Krifeleien, deren ich mich in meinen juns 
gen Jahren ſchuldig gemacht, von mir haben vertragen u.f. w.” ... 
„Sie führen das Anathema gegen die Gegner im Munde und Pas 
nier, und haben oft viel Billigkeit gegen fle in Prar. Wir Pro- 
teftanten führen libertatem im Munde und auf dem Schilde, und 
es gibt unter uns in Prari (das fage ich mit Weinen) wahre Ge⸗ 
piffenshenter,“ 


“6 Binzexberf. 
&o wmüflen wir wenigftene, dem men 
von unferm Standpunkt Zinzendorf's 
Abgefehen von all den einzelnen 
tungen eines fpecififh katholiſchen E 
Zügen feines Jugendlebens, muß un 
Dingen deßwegen als beinahe fathol 
in einem hohen Grade ſich frei zeigt x 
Privatgeiſt, der die Religion als eiı 
und behandelt, fie in erſter Inftanz 
sieht, während Zingendorf die Erlöl 
ganz katholiſcher Weiſe ale Sache 
Angelegenheit aller Menſchen auffaßt 
In der Reformation war factife 
haft gefommen, welches das Prim 
daß der Geift des Einzelnen an ur 
mehr Berechtigung habe, als ber d 
negativ ausgebrüdt, daß die Einzel 
benen Gemeinfhaft ein» und unter, 
nad Gutdünken anzuſchließen, ober 
von ihrem individuellen Standpunfte 
als eine Affoclation, ein bloßes Aggı 
Der Grundfag der freien Schri 
nur eine befondere Anmendung dieſ 
Glaubenss und Erfenntniß « Gebiete. 
iſt, principiell gefaßt, eigentlich nich 
als daß der Menfch fi nicht auch i 
niß ein» und unterzuorbnen habe ber 
feine eigene Hand in der Bibel for 
ſucht, und mit feiner einzelnen Bern 
Geiſt die Wahrheit zu finden meint, 1 
daß er ein Glied der höhern Gem 
denn als ſolches Glied müßte er nu 
nach Wahrheit fuchen, und feine erfte 
heit Fönnte nicht die feyn, was fleht 
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müßte fo lauten: was lehrt die Gemeinfchaft, der ich ange 
höre, was lehrt fie indbefondere über die Bibel im Ganzen, 
über dieſen und jenen Inhalt der Bibel im Befondern? 
u. ſ. w. Wenn fi) der Proteſtant nach dem Grundſatz feiner 
Gonfefiion in feiner Bibelforfhung fo außerhalb der Gemein, 
fhaft hinſtellt, und fich dabei auf die innere individuelle Er⸗ 
leuchtung des heiligen Geiſtes beruft, fo fagt er damit eis 
gentlich zugleih auch, daß die Erleuchtung und Wirkjamfeit 
des heiligen Geiſtes eine individuelle fei, das heißt, daß ber 
heilige Geift nicht zuerft in der Gemeinfchaft wirfe, und in 
derfelben auf den Einzelnen, fondern daß umgekehrt der heis 
lige Geiſt die Individuen als foldde erleuchte, und erft in 
denfelben und durch fie die Gemeinſchaft. Bei folder Indis 
vidualifirung des Chriſtenthums ift dann natürlich Feine Lehr⸗ 
Autorität mehr möglich, fondern nur, wie in anarchiſchen 
Etaaten, auch in der Lehre nur Anarchie oder Dietatur, wie 
auch auf diefem Gebiete die Gefchichte hinlänglich zeigt — 
exempla sunt odiosa. 


Es war keineswegs allein das Gebiet der Lehre, in 
welchem fich jenes Princip des Proteflantismus ald Grund» 
ſatz ausfpricht, fondern es ift dieß geichehen in allen Gebie⸗ 
ten des kirchlichen, politifchen, focialen Lebens *). Im kirche 


*) Mir müffen bei dieſer Gelegenheit ausbrüdlich erinnern, daß wir 
hier unter Proteftantismus keineswegs allein den confeffionellen 
und religtöfen verfiehen, fontern bie ganze, lange vor ter Reſor⸗ 
mation fich erhebende, Geiſtesrichtung, von der der eigentlich relis 
giöſe Proteflantisnus unr ein Zweig und Ausdruck if. Der Pros 
teftantismus als diefe allgemeine Beiflesrichtung hat fich viel weis 
ter, auch über Tatholifche Länder, verbreitet, ale bie proteflantis 
fe Eonfeffion, und tft nicht in der Sphäre ber Religion ges 
blieben, fondern hat faft alle Bebiete des Lebens durchdrungen — 
Politik, Bhilofopbie u. f. w. Die Verwüftungen, welche das pro⸗ 
teftantifche „Prineip“ angerichtet, find daher nicht alle der protes 
Rantifchen Eonfeffion zuzurechnen; dieſe IR nur in fofern Mit: Mrs 
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lichen Leben äußert ih daS proteſtantiiche Princip, aufer in 
der Lehre, auch im etbiichen Bebiete, 3. ® in ter Kirchen⸗ 
Zucht. Auch die Kirchenzucht berußt ja auf dem Örundgedau- 
fen, daß ter Giuzelne weientlih im der Gemeinſchaft, af 
feine Sache, fein Thun und Saiten auch Sache der Firdir . 
dien Gemeinicait jei, die an ihm als ihrem Sliede Recht 
und Theil hat. Ferner in der Firdlichen Berfaflungsirage:; 
das Abbängigmaden der firdlicken Regierung ven der Ge 
meinte, d. 5. von den Ginzelnen und ihrem Sinne, dad 
Wahlweſen der deutfken Proteſtanten, iſt eben nichts mehr 
und nichts weniger, ald die Turchführung des temelratis 
ſchen Princips auf religioiem Gebiet, und berubt mit der 
politiihen Urmählerichaft auf demfelben Bruntgedanfen: daß 
vie Cinzelnen und deren Aggregat feuverain jeien, daß ed 
gar feine ſolche Gemeinſchaft gebe, die Die Einzelnen von 
vorn herein umichliest und fie in ih enthält, die alfe als 
von vern herein weientlich gegebene Gemeinſchaft höher Heht, 
als jene, jendern daß es nur eine ſolche Gemeinſchaft gebe, 
die erft von den Einzelnen ausgeht und gemacht wird. 


Tie Gegenwart erlebt tie Eonjequenzen dieſes Principé 
auf politiichem Gebiet, die Zufunft wird vorausithtlich die 
Kolgen jeiner Ausgeſtaltung in den focialen Berbältnifien er 
fahren; tie Vergangenheit bat gejeben, wie es ſich, von ter 
ner beiondern Anwendung im Orundjage der „freien“ Schrift: 
Forſchung aus, in allmähliger Entwidlung über alle Zweige und 
Gebiete des kirchlichen und religiofen Lebens ausdehnte, und 
unter Anderm auch jenen Particularismus erzeugte, der ſich 
im Staatsleben in der Kleinftädterei verförperte, im Brivurs 
Leben alle vie Tugenden hervorbrachte, deren Inbegriff das 
Weſen des Philiſters oder Spießbürgers ausmacht. Das 


ſache an denſelben, als fie tem Princip im Gebiete der Neligien 
ben eriien und erlatamtehten officiellen Audruck gab, wub taburh 
feine Weiterwirkung beförberte. 
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Weſen der Philiftröfität befteht in nichts Anderem, als in 
dem Mangel an wahrem Gemeinfinn, d. h. in dem Gegen, 
theil wirklichen Gemeinfchaftslebens, welches eben unmöglich 
IR, wo der reine Privatgeift zur Herrichaft gefommen. Alle 
jene Eigenfchaften des beutfchen Spießbürgerthums, die in reiche- 
rem Maße, als je zu einer andern Zeit, in den lebten Jahr⸗ 
bunderten das beutfche Leben als ein philiitröfes Fennzeichnen, 
jenes Hängen an fich felbft und der nächſten Umgebung, je 
ned Berfommen hinter den eigenen vier Wänden, jene Theils 
nabmestofigfeit des deutfchen Bürgers für Alles, was außer 
den Feldmarken des eigenen Krähwinkels und den engen 
Kreifen der allerwertheften Gevatterfchaft liegt, worauf bes 
zubt dieſes Alles anders, als auf Berfunfenheit der Mens 
ſchen in fich ſelbſt, die das directe Gegentheil ift eines wirk⸗ 
lichen Gemeinſchaftslebens? 


Diefer böfe Geift der Deutfchen hat zum Theil die Re- 
formation hervorgebracht, in deren Anfang fehon die Herr- 
fchaft des Privatintereſſes fich auf religiofem Gebiete unter 
Anderm darin zeigte, daß die fubjective Gewißheit des Gna⸗ 
benflandes zu einem der wefentlichfien Hauptinterefien ges 
macht wurde. Wenn es den Proteftanten vor Allem um den 
Specials Olauben an ihre eigene Begnadigung ging, was 
war das anders, als die Herrfchaft bes Privatinterefles in 
der Religion? Bon diefem Standpunft aus erflären fi denn 
auch gar leicht die zahllofen Berunftaltungen der Lehre von 
der Snadenwahl, weldhe, im egoiftiichen Intereſſe auf die 
einzelnen Individuen als folche bezogen, bei den Reformirten 
jene corrupte Seftalt erhielt, deren entichledener Gegner Zin⸗ 
zendorf eben darum ſeyn mußte, weil er die Gemeinſchaft 
des Heild betonte. Diefer böfe Geiſt ift e8 auch, ber der 
proteftantifchen Yrömmigfeit in verfchiedenen Abarten des Pie 
tismus einen Geruch und Beigefhmad gab und gibt, ber 
auf jeden gefunden Menfchen fchlimmer wirkt, als assa foe- 
tida: es ift dieſer Brivatgeift in der Religion, der auf fels 
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nem höcften Gulminationspunfte fid 
zu fagen claſſiſchen Ausdruck in jene 
Rein» Ebersborfer Liedervers gab, de 
Geſchichte aufbewahrt zu werben ve 
Bahlverwandtfchaften einer mitleidi 
gen, wohin Deutſchland auch in der 


Von diefem Privatgeift war } 
trachtete von vornherein das Ehriften 
Sache der Menfchheit, faßte die B 
Menſchen, das Verhältnig ver Menſ 
aus allgemein auf. Sein Standpun 
nicht den Einzelnen, als ſolchen, fo 
ihrer gegebenen Gemeinſchaft geoffe 
und erlöst habe, fie heiligen und n 
vereinigen wolle, und dann die Ei 
Gemeinfhaft, als ihr eingeorbı 
iſt das gerade Gegentheil des Prote 
Zingendorf auch in feinen Lehrmeinu 
fequengen, bie nichts weniger als p 
in der That auch im Einzelnen als 
von den Gegnern zwar nicht in ihre 
doch als bedenklich und gefährlich ge 
fih in Bengel's Leben von Burf ( 
georbnete des Grafen, Profefior Tim 
Bengel, einem der ehrwürbigften ( 
Betreff der norma veritalis den € 
mdaß (zwar) nichts wider bie heilig 
meinte aber, die Gläubigen, und ! 
ſchaft der Heiligen in Verbindung mi 
dem geiftlichen Vorrath des Lichts uı 
Gem auch die Propheten ihre Zeug 
eine Wahrheit erkennen, die eben nid 
enthalten ſel“ u. ſ. w. Bengel beze 
haften auf dieſem Grunde alle ihre 
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na man ihnen denfelben nicht ausreden, fo ift alle Arbeit 
zgeblih.” Was ift diefer Grund? Es befteht derfelbe nicht 
wa nur in Zinzendorf's abweichenden Anfichten über bie 
jfige Echrift felbft. Allerdings divergirte er auch in diefem 
unfte bedeutend von den Anfichten der Frömmſten feiner 
oteftantifchen Zeitgenoffien: „So hatte er fehr gefunde, eins 
he und gemäßigte Anfichten über die Eingebung der heili- 
w Schrift; ja, er war hierin vielleicht freier und unbefan« 
wer, al6 Bengel. „„Er behauptete nicht““, fagt Schrau⸗ 
nbach, „„daß hiſtoriſche und chronologiſche Fehler nicht in 
1 Schrift ſeyn könnten. Er lehrte nicht eine wörtliche 
heopneuſtie.““ (Hagenbach's Kirchengeſchichte, I. S. 426.) 
ber nicht in dieſer Abweichung der Anſicht über die Schrift 
JB ſehen wir jenen Grund der Differenz mit Bengel u. |. w., 
dern in feiner Anficht über das Verhältniß des Chri— 
em zur Schrift, mit einem Worte darin, daß Zinzendorf 
feinem ganzen Etandpunft fein Privatverhältniß des 
ayinen Geifted zur Schrift annehmen fonnte, fondern wie 
‚ fo auch Hier, fih den Ehriften in der Gemeinfchaft 
ae alfo im Verhältniß zur Echrift die Perfönlichkeit ein- 
‚unterorbnete, und auf die Gemeinſchaft den Ton legte. 
bi eben von den inftinctiven Andeutungen über das Ver⸗ 
miß der Schrift zur Tradition, welche auch in anderer 
Flehung in jenen Worten feines Abgeordneten liegen, er- 
das Geſagte wenigſtens in ſoweit aus deſſen Aeuße⸗ 
als dieſelbe ausdrücklich die Ueberordnung der Gemein⸗ 
ft über den Einzelnen in den Worten ausſpricht: daß 
mehmlih die Gemeinfchaft der Heiligen in Ber 
Abung mit einander aus dem geiftlichen Vorrath des 
6 und der Kraft eine Wahrheit erfennen könne, die eben 
t in der heiligen Schrift enthalten fei, was der abftracte 
ud für eine wefentlich Fatholifche Lehre ift, und eine 
e Berläugnung des ganzen formalen Principe des Pros 
—— — enthält. Zinzendorf iſt nicht eigentlich Theologe, 
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noch Pbilofoph, fondern praftifcher Chriſt und „religisie 
Staatsmann“, wie ihn Barnhagen nennt; nicht in der Bil 
fenfchaft befteht feine Stärke, fondern in feiner erwedenden 
und Gemeinde bildenden, überhaupt organifatorifchen Wir⸗ 
famfeit: wir ftellen darum weniger feine Lehre dar, als fein 
praftifches Seyn und Wirken. 


Gerade in feinem praftifhen Eeyn und Wirfen und in 
feinen Werfen aber tritt das Katholifirende bei ihm am ſtaͤrkſten 
hervor, befonders darin, daß er frei vom proteftantifchen Pri⸗ 
vat-Geift das Heil nicht auf fublectivem Boden nur für fid, 
fondern in der Gemeinſchaft ald ein allgemeines Hel fr 
Alle fieht, und fo durch die Thatſache feines ganzen Berhal- 
tens die große Fatholifhe Wahrheit bezeugt, Daß bie Erköfung 
für Alle beftimmt, aber von Jedem nur in und mit und durch 
die Gemeinfchaft erreicht werden könne. 


Dieſes Bekenntniß ſpricht ſich bei Zinzendorf ſchon aus 
in der Stiftung jenes Ordens vom Senfkorn, es ſpricht fid 
aus in der ſpätern Gründung der Brüder» Gemeinden, es 
fpricht fi auch aus in dem Euchen nach chriftficher Gemein 
fhaft mit den frangöfifchen Katholifen und feinem vertrauten 
Herzens » Umgang mit ihnen. Um diefes letztere Berhältnif 
gebührend zu würdigen, ift es nöthig, fich in jene Zeit hin 
einzuverfeben, wo die Vorurtheile der Proteftanten im Allge 
meinen nody weit flärfer waren, als fie jet find, worüber 
Zinzendorf felbft fpäter manche ſchmerzlichen Erfahrungen 
machen mußte. Namentlih ift in diefer Beziehung die Ge 
fhichte eines Briefe intereſſant, welchen Zinzendorf an de 
Papſt gefchrieben, aber nicht abgefchidt hatte. Ein Fremder 
fand das Concept als Lefezeichen in einem Buche, es wurde 
fpäter veröffentlicht und gab Anlaß zu Anfeindungen, di 
hinlänglich beweifen, daß zu jener Zeit für einen PBroteftanten 
fehr viel zu einem foldhen Umgang mit fatholifchen Geiſtli⸗ 
hen gehörte, wie ihn Zingendorf in Paris führte: innerlid 
eine ungewöhnliche Sreiheit von ben Winfichten feiner Con 


a 
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feſſions⸗ Genofien auf der einen Eeite, und auf der andern 
ein fehr flarfer Drang nach chriftlidyer Gemeinſchaft. Solcher 
Drang und Zug nad innerliher Gemeinfchaft ift aber ja 
fhon an fi ein wefentlich Fatholifches Lebenszeichen, wäh⸗ 
send die Hervorhebung des individuellen und fubjectiven Mo⸗ 
ments Srundcharafter aller Härefien ift, in denen irgendwelche 
Berbindung nicht die Gemeinfchaft felbit zum Zwed hat, ſon⸗ 
dern nur zum Mittel der Trennung von der allgemeinen Ger 
meinſchaft und zur Durchführung des Gegenſatzes gegen dies 
felbe dient, und daher nur fo lange dauert, al8 die Oppofition 
anhält. Durch feinen nicht conventionellen, fondern innerlis 
chen Herzensumgang mit Katholifen bezeugte alfo Zinzens 
Dorf nicht etwa nur eine ganz andere Anficht über die Fathor 
liſche Kirche, als die feiner meiften proteftantiichen Zeitger 
noflen war, fondern befundete auch damit einen Standpunft 
feines veligiöfen Lebens und Denkens, der an fich fein pros 
tefantifcher mehr ift, und eben darum jenen Katholifen, wels 
che Zinzendorf näher kannten, in demfelben Maße Hoffnung 
auf feine völlige Rüdfehr zur Kirche geben mußte, als er 
vielen Proteftanten Anlaß zu Befürchtungen bot, welche ſich 
fpäter in dem Sprüchwort ausvrüdten: „der Weg nad Rom 
geht über Herrnhut.“ Warum fi jene Hoffnungen nicht 
verwirklicht haben? Wir wagen die ganze Frage nicht voll« 
ſtändig zu beantworten. Als auf äußere Anftößigfeiten 
für Zinzendorf während feines Aufenthalts in Frankreich dürs 
fen wir auf die Zuftände am franzöfifchen Hofe während der 
Regentſchaft, und insbeſondere auf die janſeniſtiſchen Strei⸗ 
tigkeiten hinweiſen. Weit wichtiger, als folche äußeren Mos 
mente, fommt zur Erklärung der Thatfache, daß felbft ein 
folder Jüngling in folder Umgebung nicht zur vollen Exs 
Tenntniß der wirklichen ganzen Wahrheit fam, ein inneres 
Berhältniß in Betracht, welches bis zur Etunde noch einer 
völligen Anerkennung der Wahrheit auch bei folchen Protes 
flan ten entgegen wirft, die dem Grundprincip des religiöfen .. 
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Individualismus in der Theorie längft entfagt haben, un 
auch in ihrem Gefühl und ihrer praftifchen Richtung ven 
Haufe aus durchaus abgeneigt find. Solcher Proteftanten, 
die, im Gegenſatz gegen die factifche Trennung des Preier 
flantismus in atome Individuen, die Gemeinfchaft des Heil 
betonen, gibt es heut zu Tage viele, und auch berüßste 
Lehrer unter ihnen heben die Gemeinfamfeit und Gemein 
[haft des Heils theoretiih in abstracto fo ſtark als möglif 
hervor. Eo fagt 3. B. Nitzſch (Syſtem der chriftlichen Lehre, 
5. Aufl, ©. 345): „Ebenfo wie die menfchlihe Beſtimmung 
ſchon urfprüunglich eine Beſtimmung zur Gemeinſchaft if, Tann 
auch die Erlöjung jedem nur als eine gemeinfame zu Theil 
werden, und obgleid der Ehrift in einem eigenthümlicen 
und unmittelbaren Verhältniß zum Vater im Himmel ſteht, 
in welches er durch den Sohn im heiligen Geifte verfept if, 
fo it der Geiſt doch ein Gemein: Geift, durch den er zugleich mit 
dem ganzen Leib des Herrn eigenthümlich verbunden wird.“ 
Und dann weiter: „diefe Zufammengebörigfeit oder Verbin⸗ 
dung bexuht aber nicht in der bloßen Identität des Zuflan 
des oder der innern Beftimmtheit, noch in der bloßen Iden⸗ 
ttät der Sitte oder des Belenntnifles, fondern fie beſteht 
zugleich in einer wirkſamen Gegenfeitigfeit“ u. f. w. 


Wenn man Solches liest, und diefe „Bemeinfchaft“ 
der in Chriſto berufenen und geheiligten Menſchen Kirche ge 
nannt findet, ohne deren Lebensthätigfeit Niemand in Chriſto 
feyn fann, dann fonnte man fi fat zu der Meinung ver 
fucht finden, die Betonung der „Gemeinſchaft“ des Heils fei 
eben fo gut den Proteftanten eigen, als den Katholifen. In 
der That find in der Lehre auch in diefem Etüde von den 
Proteftanten große Bortfchritte gemacht worden, feit jener 
Zeit, wo man die äußere Kirche ald eine bloße „Berfamm 
lung“ von Gläubigen definixte *), die innere Kirche zwar 
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als eine Gemeinſchaft beftimmte, aber als eine folche, die 
zwar auch äußere „Zeichen“, aber fein äußeres Wefen habe. 
So lange die Äußere Kirche eine „Verſammlung“, d. h. ein 
bloße Aggregat von Gläubigen, die innere Kirche Dagegen 
allein eine „Gemeinſchaft“ war, waren fie zwei vollftändig 
Incongruente Groͤßen, die fich niemals deden fonnten. ns 
dem man aber jeht in der Verſammlung nicht mehr das 
Heußere, die Verſammlung als folche, die verfammelten In» 
dividuen, fondern in dieſem Aeußern auch ein Inneres, d. 5. 
das Zufammengehören der Individuen, ihre wirkliche Ges 
meinfchaft als das wirkliche Weſen der Kicche erkennt, ſeit⸗ 
dem ift eigentlich der Mittelbegriff gefunden, in dem fich bie 
innere und äußere Kirche ald ein Ganzes erkennen läßt. 
Beſtehen beide, unfichtbare und fichtbare Kirche, in ber Ges 
meinſchaft, näher in der Gemeinfchaft ver Gläubigen mit 
Ehrifto, fo läßt fi aus dem Wefen ber Gemeinfchaft gar 
feicht ißre innere Einheit und reale Identität begreifen. Iſt 
aber die Gemeinfhaft aller Ehriften mit Ehrifto eine wirks 
liche, eine Thatfache, fo fragt es fich nicht mehr bloß, ob 
und wodurch diefe thatfächlich wirkliche Kirche fih zeigt und 
fih äußert in Folgen und Wirkungen, fondern es fragt 
ſich auch, 0b und. wodurch fie fich felbft darſtellt und vers 
wirklicht. Zwifchen bloßen Folgen und Aeußerungen und 
Wirkungen, und zwifchen Selbftdarftellungen und Verwirkli⸗ 
dungen ift ein großer Unterſchied, der Unterfihied, welcher 
zwifchen den einzelnen Werfen ver Liebe ift, in denen fich 
die Liebe zeigt, und der Liebe felbft in ihrer Selbftvarftels 
fung und Berwirklichung im Leben und Weben und Wefen 


he als Berfammlung der Släubigen gefaßt werben, wenn mit 
diefem Auedrucke nur die Thatfache bezeichnet, nicht aber das We⸗ 
fen dieſer Thatfache ausgebrüdt und definirt werten foll. Nur ges 
gen bie „Definition“ der Kirche als einer Berfammlung ber 
Gläubigen findet das oben Geſagte Anwendung, 
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der ganzen Perfönlichfeit, an der wir nad) den Worten dei 
Heilands feine Jünger erfennen follen. IR das Wllergei 
ſtigſte, tie Liebe felbft, darſtellbar nicht bloß in äußern Jei⸗ 
chen, fondern in dem äußern Wefen und dem ganzen Total 
Auédruck des Menfchen, auf welchen fidh eben alle einzelnen 
Werke und Zeichen zurüdführen, fo fragt es ſich, eb es nicht 
außer den einzelnen Zeichen und Werfen und Aeußerungen 
der innern Kirche auch noch eine andere Dffenbarung if 
red innern Weſens gibt, die nicht bloß Zeichen und Wert, 
fondern ihre äußere Eelbfidarflelung, ihr Weſen ſelbſt in 
feiner äußeren Wirklichkeit if. IR die Kirche felbft wirkliche 
Gemeinſchaft, beſteht fie fetbft in wirklichen Menſchen, zum 
Theil au aus folhen Gliedern, die noch auf Erden in 
menfchlich fihrbarer Weife wirklich find, befteht fie aber auf 
in diefen wirklich, fo ergibt fi von felbfi der Gedanke, das 
fih die Eine ganze Kirche als die wirkliche Gemeinſchaſt al- 
fer Glieder Chriſti in der fihtbaren Sphäre ihrer Wirklich⸗ 
feit gerade fo gut einen adäquaten Ausdrud fchaffen könne 
und werde, als ſich das innere Wefen des Menichen in feis 
ner leiblihen Erfcheinung nicht bloß äußert, fondern ſelbſ 
darftellt, als fi das innere Wefen eine Bolfs in feinen 
politiſchen Organismus nicht bloß zeigt, fondern ſelbſt ver 
forpert, als ſich jede Berbindung von Menfchen nicht bie 
in einzelnen Acten bethätigt, fondern in ihrer Berfaffun 
auch im Aeußern ſelbſt verwirflidht. Und wie es ein Undinz 
if, zu denfen, daß es einen Etaat follte geben können, bief 
ale Staats⸗Geiſt, als innere Verbindung der Geifter, die 
fi etwa nur durch einzelne Thaten und Werke nach Außen 
betbätige und ſichtbar made: fo if e8 ein eben fo großes 
Unding, daß eine Klirche, die einerfeitö eine wirkliche Gemein: 
ſchaft der Geifter if, und andererfeits zum Theil in noch 
menſchlich fihtbaren Gliedern als wirflidde Gemeinfchaft exi⸗ 
ſtirt, bloß durch Sakramente, Predigt und andere äußeren 
einzelnen Zeichen ihre unſichtbare Wirklichkeit in fichtbare 
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Welſe befunde, ohne ſich auch felbft in ihren fichtbaren Glie⸗ 
dern auf ſichtbare Weiſe, doch als die ganze Kirche, in ber 
Art darzuftellen, wie in der fichtbaren Fatholifchen Kirche nicht 
bloß diefe felbft in ihrer fichtbaren Seite, fondern in und 
an berfelben zugleich die ganze Kirche, deren Seite diefe ſicht⸗ 
bare ift, ausgedrückt, verwirklicht, dargeftellt wird. 


Wahrhaftig nicht ohne Grund fteht der Artikel von der 
Kirche im apoftolifchen Symbolum, d. h. er ift in demfelben 
als ein ©egenftand des Blaubens, und nicht bes bloßen 
Willens und menfchlichen Erkennens hingeſtellt. Alle Ideen 
son Gemeinſchaft führen an fich zu gar nichts, wenn fie fich 
nicht auf den Glauben an die Thatfache nicht einer — bes 
liebigen — Gemeinſchaft, jondern der Gemeinfchaft gründen, 
Die da erbaut ift auf den Grund der Propheten und Apoſtel. 
Die Proteftanten mögen noch fo viel von Gemeinſchaft fpres 
chen, und noch fo ſchoͤn die Idee der Gemeinſchaft entwideln, 
fie fommen dadurch doch zu Feiner wirklichen Gemeinfchaft, 
nicht einmal in der Theorie, gefchweige in der Praris. Nicht 
einmal in der Theorie: die Idee der Gemeinfchaft bleibt in 
der Ausführung immer fteden, und die Ordnung des Heils 
wird erbaut auf den Grund der Individuen; bie Gemein⸗ 
fchaft bleibt immer eine folche, die erft aus den Individuen 
refultirt, d. 5. die eine ©emeinfamfeit, aber feine wahre 
wirflihe Gemeinfhaft if. Noch viel mehr ift das in der 
Praxis der Hall. Es ift und bleibt die individuelle Vernunft 
und bie individuelle Erleuchtung, welche den Sinn der Edhrift 
erforfcht; von einer Gemeinſchaft in der Schrift» Erforfchung 
iſt gar feine Rede, die geftaltet fich erſt fpäter, nachdem die 
Schrift erforfcht ift, auf Grund des durch die individuelle 
Schrift⸗Erforſchung hergeftellten übereinftimmenden oder auch 
nicht übereinftimmenden Glaubens. So überall; nirgends 
erbliden wir eine wirkliche Gemeinfchaft des Lebens und der 
Berfaffung, nirgends eine ſolche, die etwad mehr wäre, als 
eine bloße Affociation, oder äußere Verfammlung. So fehen 
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wir denn alle, noch fo fchönen, Ideen der Proteftanten übe 
die Gemeinfchaft in der äußern fichtbaren Kirche als eine 
bloße Theorie an, die niemal® Wahrheit und Wirklichle 
wird, fo lange fie im Element des Gedanfens bleibt, und 
nicht von dem Glauben an Eine heilige apoftolifche Kirche, 
d. h. von der Thatfache der einen wahren wirklichen Gemein 
haft der Ehriften in Chriſto, ausgeht. 


Mit dem Glauben if es ein fonderbar Ding! Belannts 
lich gibt es in Rüdficht der Kraft und Etärfe fehr viele Grade 
des Glaubens, aber auch fehr viele Grade und Maaße bie 
fichtlih feines Umfangs. Was uns bei Zinzendorf und Allen, 
die bei dem beften Willen auch in Anſehung der äußeren 
Kirche fo ſtark die Gemeinfchaft betonen und doch nicht zur 
wirklichen Gemeinfchaft fommen, vor Allem zu fehlen fdheint, 
das ift beſonders der Blaube. 


Der Glaube befteht nicht im Erfennen und Meinen, 
oder bloßen Fürwahrhalten, fondern im praftifchen Faſſen und 
Ergreifen von Thatfachen und Wirflichfeiten. Und Glaubens: 
Artikel find nicht etwa dazu da, um und eine Meinung über 
irgend welchen Gegenftand zu geben, fondern vor Allem dazu, 
um in und das reale Verhalten zu den Wirklichkeiten zu ver 
mitteln. Wenn wir an Gott glauben, dann ift das Erſte 
nicht etwa, eine metaphnfifche Unterfuchung über das Wefen 
Gottes anzuftellen, fondern das Erfte ift, uns mit Gott in 
nähere praftifche Verbindung zu feßen, ihn zu fucdhen, d. h. 
nicht zu fragen, wie Er ift, fondern wo Er ift, und dann 
erit: was und wie Er ift, d. h. uns zuerſt wirflich auf den 
wirflichen Gott zu beziehen, und dann erft intellectuell. Wie 
in Bezug auf das Verhältniß zu Gott das Vordringen der 
intellectuellen Seite unferes Verhaltens zur Gottlofigfeit oder 
mindeftend zum Deismus führt, fo ift e8 nicht anders auch 
bei der Kirche. Wir follen glauben, daß fie iſt, wir follen 
und praftifch auf fie beziehen, als auf die wirkliche Ihatfache 
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ber Gemeinſchaft dee Heiligen und Gläubigen, diefe Gemein; 
ſchaft in all ihrer Wirklichkeit ale Wirklichkeit faffen und er⸗ 
greifen, und dann erſt fragen, was und wie fie ihrem Wefen 
nad if. 


Ber auf diefe Weife den Artikel des Symbolums von 
der Kirche gläubig faßt, dem wird er Vermittlungspunft einer 
wirklichen Beziehung zur wirklichen Gemeinfchaft der Gläubi⸗ 
gen, die aller unferer Erkenntniß Grundlage und Bedingung 
fegn muß. Auch bier heißt es, der Glaube überwintet die 
Welt! Wer durch den Glauben in wirklicher Beziehung zur 
Kirche fteht, der überwindet die Welt auch in der Erkenntniß 
infofern, als ihm diefes wirkliche Verhäftniß zur wirklichen 
Kirche einen thatfächliden Standpunkt zur Betrachtung ihres 
Weſens gibt, auf dem fich alle die Fragen und Zweifel löſen, 
die dem noch in fich felbft und die Welt verfunfenen menſch⸗ 
lien Denfen zu taufend Ecrupeln und Bedentlichfeiten Anlaß 
geben. Alle jene Fragen über das Berhältniß von äußerer 
und innerer Kirche, von der menfchlihen und göttlichen Seite 
in ihr, von ihrer Heiligkeit und Allgemeinheit, alle jene Scru⸗ 
pel über die Mängel und Fehler der menichlichen Eeite an 
der Kirche u. f. w., find dann nur zu löfen, wenn der Geift 
die ganze Thatfache vor fich hat, wie fie und der Glaube 
vorführt. Nur im gläubigen Erfaffen der ganzen Thatſache 
der Kirche läßt fich die reale Spentität der äußern und in⸗ 
nern Gemeinfchaft der Gläubigen erkennen, der realen Iden⸗ 
tität, die feine Congruenz und WefenssEinerleiheit, fondern 
nur die Einheit ihrer Wirklichkeit ift. 


Hätte Zingendorf dieſes Eine im Glauben wirflich er⸗ 
fannt, daß Äußere und innere Kirche wirklich Eines find, 
dann würde er auch anerkannt haben, daß es durch alle Zei⸗ 
ten nur Eine fichtbare Kirche gibt. Iſt die fichtbare Kirche 
Darftellung und Ausdruck der ganzen wirklichen Kirche, if 
aber die ganze wirkliche Kirche immer nur eine, fo Fann fie 
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ſich auch nur als biefe eine in ihren ſichtbaren Gliedern dar 
ftellen, und e6 fragt fich nicht, eb, fondern es fragt fich nu 
wo fie fih in ihrer auch fihtbaren Ginheit fichtbar barge 
ftellt hat. 


Vergebene ſuchen wir aber eine fichtbare Darftellnn 
der ganzen wirflichen Kirche in ihrer auch ſichtbaren Ginke 
anders al& da, wo die gegenwärtige Kirche in realer Eontinuitd 
durch die ganze Folge der Zelten bis auf Chriſtus und bi 
Apoſtel Hinaufreicht. Es kann in den verfchiebenen Zeiten Fein 
verichiedenen Kirchen geben; was die unfichtbare Kirche be 
trifft , gibt man das von felbfi zu. IR aber die fichtbar 
Kirche in realer Einheit mit der unfichtbaren, als deren Selbf 
darftellung, ale die Eeite an der ganzen Kirche, in ber fic 
diefe ganz, wie fie ift in ihren fichtbaren Gliedern, auch ſicht 
bar darftellt: fo folgt natürlich, daß die fichtbare Gemeinfcha| 
der Glaͤubigen auch den fichtbaren Ausdrud der Einheit ent 
halten muß, die zum Wefen der ganzen Gemeinſchaft gehört 
Und eben daß die Fatholifhe Kirche dieſes Verhaͤlmiß zu 
ganzen Kicche einnimmt und an ſich ausbrüdt, daß fie ihr 
Gegenwart einorbnet der Einheit der Kirche in der Zeit, wi 
fe ſich als fichtbare Kirche einorbnet der einen ganzen wirt 
Nichen Kirche — diefe Selbſtdarſtellung der fichtbare 
Kirche, In der fie befennt, daß fie nur die fihtbare Seite be 
einen wirklichen Kirche, daß ihre zeitliche @egenmwart nur ei 
Ring ift in der Kette der die ganze folge ber Zeiten durch 
gehenden einen Kirche, eben dieß entipricht fo fehr der Ide 
der Kirche ald der Gemeinſchaft aller Gläubigen und Hei 
ligen, daß allein durch diefes Merkmal fchon der den Ge 
danfen der Kirche ausdenkende Menſch zu der Erfenntnig ge: 
langen muß, wie nur diefe Kirche allein die wahre fichtbar: 
Erfheinung der ganzen wirklichen Kirche feyn kann. Kein 
andere Kirche macht Anfpruch darauf, das zu ſeyn, was bie 
katholiſche von fich behauptet; alle fteden ihrem Dafeyn unt 
Weſen ungleich engere Grenzen, feine wagt für ſich als eine 
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fichtbaren Gemelnſchaft ver Gläubigen das Verhältniß zur 
unſichtbaren und ganzen Gemeinſchaft anzuſprechen, welches 
die katholiſche Kirche als das ihrige behauptet. Das heißt 
aber nichts weniger, als daß alle Kirchen von vornherein 
darauf verzichtet haben, das zu ſeyn, was allein eine ſicht⸗ 
bare Kirche ſeyn kann und ſeyn muß, ſichtbare Sphaͤre und 
Ausdruck der wirklichen Gemeinſchaft im Kreiſe ihrer ſicht⸗ 
baren Glieder. 


Gehoͤrt zum Begriff der wahren ſichtbaren Gemeinſchaft 
der Glaͤubigen ihre reale Identität durch alle Zeiten hindurch, 
fo kann eine Kirche weder neu entftehen, noch in einer bes 
fondern Zeit für fich als die Kirche dieſer beflimmten Zeit 
beftehen. So wenig wie man von einer franzöflfchen Kirche, 
fondern nur von der Kirche in Frankreich fprechen Tann, fo 
wenig fann man von der Kirche der Gegenwart oder ber 
Zufunft, fondern nur von der Kirche In der Gegenwart, 
in der Zukunft reden. Jene Bezeichnung enthält nach dem 
wahren Begriff der Kirche eine contradiclio in adjecto, Wie in 
der Emigfeit, fo gibt es auch in der Kirche Feine abfolute 
Trennung der Zeiten: die Zeit-Dimenfionen find nur relas 
tive Beziehungen und Erfcheinungsmeifen am Wirklichen. Der 
Apoftel Petrus ift nicht etwa nur der Feld der Kirche ges 
wefen, fondern er ift e8 noch, nicht aber nur unflchtbarer 
Weiſe, fondern infofern auch in fichtbarer, als fein fichtbare® 
Leben und Wirken auf Erden, obgleicdy vergangen, doch als 
vergangen auch noch gegenwärtig ift. Die Kirche ift ein Bau, 
die Apoftel waren die fichtbaren Säulen, in denen er auf fichte 
bare Weife gegründet wurde. Wie nun Ehriftus nicht aufe 
hörte, das Haupt der Kirche zu feyn, als Er in den Himmel 
auffuhr, wo Er in Ewigkeit das Haupt der ganzen Kirche 
ift, fo hörten auch die Apoftel nicht auf, Säulen der Kirche 
zu feyn, als fie in den Himmel erhoben wurden; der Zuſam⸗ 
menhang der gegenwärtigen Kirche mit ihnen ift alfo kein 
bloß hiftorifcher und vergangener, fondern ein wirklicher, der 
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war in die Zeit hineingetreten und fi in ihr auseinander 
gelegt hat, aber an ſich ein bleibender und ewiger if. 


Es fommt nur darauf an, diefe pofitiven Berbältniffe 
in rationeller Myſtik zu erfaflen, um zur Ginficht zu gelan- 
gen, daß es niemals eine Kirche geben kann ohne wirklichen 
und auch fichtbaren Zufammenhang mit den NApofteln md 
ihrem Yürften, und daß es daher, meil die Herftellung eines 
ſolchen fichtbaren Zufammenhangs nicht mehr möglich if, 
ebenfo unmöglich ift, daß jemals eine Kirche entfichen fann 
außer der, die da if, und daß alfo diefelbe Kirche in realer 
Ipentität immer die eine Kirche Ehrifti feyn und bleiben muß 
vom Anfang bis zum Ende der Zeiten. Darum find all 
Verſuche und Erwartungen der Bildung einer neuen Kirche 
der innern Natur der Sache nach ebenfo eitel, als eine ge 
ſchichtliche Wiederholung des Hiftorifhen Bildungs » Verlaufs 
der Kirche unmöglich if ; darum kann aller Drang, alle Sehn- 
fuht, alles Etreben nach Firdhlicher Gemeinfchaft außer ber 
einen wirklichen Kirche niemals feine wahre und volle Er: 
füllung und Befriedigung finden. 


Darin befteht eben das tragifhe Geſchick Zingendorfs, 
des größten „religiöfen Staatsmannes,“ des größten Firchlich 
politifchen, Gemeinde bildenden Talents der Proteftanten, daß 
er, von Natur mit ausgezeichneten Gaben und dem entfdie- 
denften Beruf au einem Firchlichen Gemeinfchafts- Leben aus: 
gerüftet, die wirffiche Kirche doch nicht im Glauben erfunnte, 
und daher im gewaltigen Drang nach kirchlicher Gemeinfchaft 
außer ihr erftrebte, was nur in ihr zu finden war. In die 
fer Beziehung war er ein Achtes Vorbild der Proteftantn 
unferer Zeit. Es iſt in der That für die Erfenntniß der 
proteftantifchen Geiftesftrömung unferer Tage kaum etmas 
fo charakteriſtiſch, al8 die Verehrung, in der jetzt Zinzendorf 
fteht, der in feinen Rebenstagen vielleicht der vielgefchmähtefte 
Mann in Europa war, weil auch die Frömmften feiner Zeit 
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den tiefern Sinn ſeines Strebens nicht verſtehen konnten oder 
ihn für unproteſtantiſch hielten. Ex ſelbſt hat dieſe Wendung 
des Urtheild noch vorausgefagt, indem er an die Juden erins 
nerte, welche die Gräber der Propheten ſchmücken. — Hälte 
Zingendorf in lebendigem Glauben die eine wahre Kirche in 
ihrer gegebenen Wirklichkeit erfannt , feine Etellung in feiner 
Zeit umd feine Wirkfamfeit in der Gefchichte würde eine ganz 
andere und ungleich großartigere geworden feyn. Doch iſt 
das, was er geleiftet, höchft anerfennenswerth und ein leben» 
diges Zeugniß dafür, wie viel dieß Streben nach Firchlicher 
Gemeinſchaft felbft dann noch vermag, wenn es ſich nicht 
unmittelbar und in fichtbarer Weife an die eine concrete Kirche 
anfchließt, und alfo nicht den rechten Grund und Boden uns 
ter Füßen, und in feiner Sfolirtheit und Abftractheit den 
Keim zu den hundertfachfien Fehlern und Mängeln hat. 
Zingendorfs Wirken und Werke find aber nicht weniger lehr⸗ 
reich durch das, was ihnen fehlt, was fie nicht find und ges 
worden find, als durch das, was fie find, und in der einen 
fowohl wie in der andern Hinfiht der aufmerlfamften Bes 
trachtung würdig. 


LII. 


Literatur. 


Erſte Befammt : Ausgabe der Werke des Skoten Schannes (gesamt 
Grigena), durch Dr. Heur. Joſ. Bloß, Repetent am katholiſche 
Gonvift zu Bonn ”). 


Der Zeitraum, welcher von 840 bis zu Ende des neu 
ten Jahrhunderts verfloß, war ein trauriger. Die Einheit 
des fränfifchen Weltreihs hatte aufgehört, und ruchloſen 
Kämpfen Platz gemacht, welche die Eöhne und Entel Lud⸗ 
wigs des Frommen, alſo Bruder gegen Bruder, Neffen gegen 
Oheime führten, die vom großen Earl begründeten Einrid- 
tungen ftürzten eine um die andere zufammen, die Bande 
Raatliher Zucht und Ordnung lösten fi), vornehme Laien 
erhoben ihre Fauſt wider die Kirche, und fuchten das Grund⸗ 


*) Joannis Scoti Opera quae supersunt omnia ad fidem Italico- 
rum, Germanicorum, Belgicorum, Franco-Gallicorum, Britanal- 
corum codicum partim primus edidit, partim recognovit Hea- 
richs Josephus Floss SS. Theol. et Philos. Dr., in convictorio 
theologaram catholicorum repetens, SS. Theol. in usiversi- 
tate Fridericia Guilelmia Rhenana privatim docens. Parisüs 
1853. 1323 Seiten Folio. 
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vermögen derfelben an ſich zu reißen, die Grenzen, öfter felbft 
das Binnenland der neu entitandenen Theilreihe, Neuſtrien, 
Lotharingien, Deutfchland wurden durch normaniſche Seeräuber 
praufam verwüſtet. 


Etwas beftand noch ungefchwächt aus der Zeit des gros 
fen Kaiſers Earl: die Früchte der Bildung, welche er mit fo 
viel Eifer und Erfolg gepflanzt hatte. Jedes der Theilreiche 
zählte mehrere ausgezeichnete Gelehrte: in Deutfchland wirk⸗ 
ten und fchrieben der berühmte Erzbifchof Rabanıs Maurus 
von Mainz, Haymo Bifchof von Halberftadt, Walafried Etrabo, 
Abt von Reichenau; im Reiche Kotharingien die Erzbifchöfe 
von Lyon Amolo und defien Nachfolger Remigius, Abt Pa⸗ 
ſchafius Radbertus zu Altcorbie, Mönch Ratramnus aus dems 
felben Klofter, Diakon Florus von Lyon; im Reiche Neufter Erzs 
bifhof Hinfmar von Rheims, Bifchof Prudentius von Troyes, 
Bifchof Aeneas von Paris, Abt Lupus von Ferrieres, der befte 
Lateiner des neunten Jahrhunderts, und mehrere Andere. Uns ' 
ter den Gelehrten des neuftrifhen Reiche nimmt weiter eine 
außgezeichnete Etelle der Schriftſteller ein, deſſen Namen oben 
erwäßnt iſt. 

König Carl der Kahle, Ludwigs des Frommen Sohn, 
der den Namen ſeines Großvaters führte, ahmte dieſen, ob⸗ 
gleich er ihm ſonſt in nichts glich, darin nach, daß er die 
Gelehrſamkeit begünſtigte. Die neuſtriſche Hofſchule dauerte 
fort, und an die Spitze derſelben ſtellte Carl der Kahle den 
Irlaͤnder Johannes, der bald nach 840 in das fränfifche Reich 
eingewandert zu ſeyn feheint und am neuftrifhen Hofe Glück 
fuchte und fand. Johannes hat dort nicht bloß als Lehrer 
gewirft, er felbft gibt zu verfiehen, daß ihn der König zu 
wichtigen Etaatögefchäften verwendete Johann muß einer 
der bevorzugten Lieblinge, zuweilen auh Spaßmacher des 
Könige geweſen feyn, wenn man anders ben Aneldoten 
Glauben fchenfen darf, Die von Chroniften der fpäteren Sehen 
Yes Mittelalters über ihn erzählt werben. 
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Johann der Ekote hat fih ale € 
wichtigften lirchlichen Händel des Zei 
Etreit über Prädeftination und Gnad 
von Rheims und dem fächfifchen ! 
‚zweitens in den Streit über die Lehı 
des Altars, der zwiſchen dem Abt Pı 
Korbie und dem Mönde Ratramnus 
beiden Etreitigfeiten nahm er auf ei 
die, denen er feinen gelehrten Beiftan 
geringe Verlegenheit fepte, und ihm 
Hgläubigfeit zuzog. Noch ſeltſamere A 
großen felbftfländigen Schrift vor, wel 
theilung der Natur”, de divisione nı 
hat fi durch feine von Fatholifher 
Eäpe das Verdammungsurtheil zwe 
während deſſen Bontificat Johann an 
und 400 Jahre fpäter des Papſts £ 
gezogen. Als chriſtlicher Theolog od 
darf daher Johannes Sfotus nicht 
wenn auch von Eeite vieler theologil 
lich, if der Skote doch in literarifcher 
der merfwürbigfien Schriftfteller des 


Belanntlich gibt der feanzöfifche 
logiſche Sammlung heraus, welche ger 
halbhundert Bände umfaßt und plan 
lirchlichen Autoren des lateinifchen 9 
Jahrhundert bis zum Ende des zwi 
siner folden Sammlung durften di 
Johann nicht fehlen. Allein die He: 
felben hatte ihre Schwierigkeiten, the 
den Johanns noch gar nicht gebrudt 
gebrudten Terte an erheblichen Män 
biegu eines Mannes, der die Kofte 
erſten Bibliotheken europäifcher Haup 
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den nöthigen Fleiß und die Kenntniffe befaß, die erfordert 
werben, um fchwer lesbare Handfchriften zu entziffern und den 


- richtigen Text herzuftelen. Diefer Mann fand fih: Her 
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Bloß hat meines Erachtens ſich ein bleibendes Verdienſt durch 
Dearbeitung der oben erwähnten Gejammtausgabe der Werfe 
des Efoten erworben. 


Bon den in derfelben zufammengedrudten Schriften was 
ren bisher veröffentlicht: 1) das Buch de praedestinatione, 
welches Mauguin 1650 mit andern den nämlichen Gegenſtand 
betxeffenden Streitfchriften des neunten Jahrhunderts zu Paris 
herausgab; 2) das Werf de divisione naturae, 1681 zu Orforb 
durch Thomas Gale edirt; 3) die von Johannes im Auftrage 
Carls des Kahlen verfaßte lateinifche Ueberſetzung der Schrifs 
ten des Areopagiten Dionyfius, welche 1556 zu Göln unb 
wiederholt anderwärts im Drude erfchien; 4) ebenfo eine las 
teinifche Ueberfegung der vom Abt Marimus erklärten ſchwie⸗ 
rigen Stellen aus den Schriften des heil. Gregord von Ras 
zianz, welche Thomas Gale feiner Ausgabe des Buchs de 
divisione naturae beifügte; 5) eine Predigt über den Prolog des 
Evang. Johannis, welche zuerft 1841 Felix Ravaiffon zu Paris 
und abermals ebendafelbft 1843 Rene Taillandier herausgas 
ben; 6) drei Bruchftüde eines Commentars über das Evans 
gellum Johannis, von dem ebengenannten Ravaiffon 1849 
zum Drud befördert; 7) das Feine Bruchftüd einer Schrift de 
egressu acregressu animaead Deum, das 1838 Herr Dr. Greith 
aus St. Ballen in feinem spicilegium vaticanum herausgab; 
endlih 8) mehrere griechifche und Iateinifche Gedichte des 
Efoten, welche der berühmte Cardinal Angelo Mai in Hands 
fhriften des Batican enidedte und in feinen Sammelwerfen 
veröffentlichte. Herr Floß hat diefe von feinen Vorgängern edirten 
Arbeiten mit Handfchriften verglichen und namentlich die sub 
1—3 und 8 erwähnten wefentlich verbefiert, zum Theil erſt 
lesbar gemacht. u 


Eben derfelbe hat zweitens der neuen Ausgabe folgende 
Xxxxm. 68 
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bisher noch nicht befannten Echriften des Efoten einverleikt: 
exposiliones super ierarchiam (der Stote läßt ſtets die Ay 
ration weg und fehreibt ierarchia ftatt hierarchia) coelestem 
S. Dionysii Areopagitae; expositionecs super ierarchiem 
ecclesiasticam S. Dionysii; expositiones in mvsticam iheo- 
logiam S. Dionysii; endlid ein viertes Bruchftüd des Com 
mentars zum Johannes » Evangelium. Die bisher noch nicht 
befannten, von Herren Floß zum erftenmale veröffentlichten 
Terte des Skoten füllen etwa über 150 enggedrudte Seiten aus. 


Um Nichts bei Seite zu laſſen, was fich in der neueſten 
und der Altern Literatur an brauchbaren Worarbeiten zur 
Geſchichte des Efoten findet, nahm Herr Floß die Borreden 
auf, mit welchen Thomas Gale und der zweite Herausgeber 
der Schrift de divisione naturae, C. B. Edhlüter, ihre An 
gaben eingeleitet haben, fowie eine 1835 zu Bonn ohne An⸗ 
gabe des Verfaſſers erfchienene brauchbare Differtation de 
vita et praeceptis Johannis Scoti Erigenae. 


Er jelbft eröffnet die neue Oefammtausgabe mit einer 
Abhandlung, in welder ex erſtlich über die von ihm bemügten 
Handfchriften des Efoten Rechenfchaft gibt, und zweitens das 
jenige zufammenfteltt, was fi mit Sicherheit über die Lebend- 
umftände defielben ermitteln läßt. Alle neuern Schriftſteller, 
die von dem Efoten handeln, geben ihm den Beinamen 
Erigena. Terfelbe ift jedoch unberedtigt, Feine Handfdrifi 
fennt ihn, gewöhnlich heißt er Johann der Echotte; nur in 
den Handichriften der lateinifchen Ueberfegung tes Areopa⸗ 
giten empfängt er einen Beinamen, der aber nicht Erigena, 
fondern Jerugena lautet; auch if zu bemerken, daß überall, 
wo er diefen Namen erhält, der fonft gewöhnliche Beiſah 
Scotus weggelaffen wird. Hieraus ergibt fi mit hoher 
MWahrjcheinlichkeit, daß ierugena baflelbe befagen will, was 
Scotus, d. h. Irländer. Was foll aber die fprachliche Ab⸗ 
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leitung des Worts Jerugena ſeyn? Herr Floß ſagt: Irland 
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wurde im früheren Mittelalter die Infel der Heiligen, insula 
sanctorum genannt. In's Griechifche überfegt lautet diefe 
Umſchreibung iegög vjaog; denn die fpätere Gräcität brauchte 
das Beiwort iepös ald 6 xai 7. Mit Weglaffung des Haupts 
worts »noos bildete Johann hiernad die Heimathsbezeich⸗ 
nung ierugena, d. h. der aus der heiligen (Infel) Abſtam⸗ 
mende, denn die mit gena oder yerns zufammengefehten 
Worte wurden, wie der von Johann felbft gebrauchte Ausdruck 
grajugena beweist, mit dem Genitiv des Beimorts geformt. 
Ich fehe nicht, was ſich gegen dieſe Erklärung irgend Ges 
gründetes einwenden ließe, fie ift meines Erachtens richtig und 
nicht zu widerlegen. Herr Floß hat noch zwei andere Fra⸗ 
gen bezüglich der Gefchichte des Skoten Johann zur endli⸗ 
hen Entfcheidung gebracht, über die bisher Streit herrfchte. 
Aus dem Buche Berengard von Tourd de sacra coena ad- 
versus Lanfrancum erheüt, daß Papft Leo IX. 1049 auf der 
Synode von Bercelli eine dem Efoten Johann zugefchriebene 
ketzeriſche Schrift, die gleihfals vom heil. Eaframente des 
Altars handelte, verbrennen ließ. Berengar führt mehrere 
Stellen aus diefer zum Feuer verurtheilten Schrift an, welche 
fi wörtlih in einem noch vorhandenen Buche finden, das 
aber nicht dem Efoten Johann, fondern feinem Zeit⸗ und 
Meinungs-Genofien, dem Monde Ratramnus angehört. Uns 
möglih kann man zweifeln, daß die zu Vercelli verbrannte 
Schrift irrtümlich dem erfteren beigelegt worden if. Run 
melden aber Schrififteller des neunten Jahrhunderts, die den. 
SHoftheologen Carls des Kahlen genau fannten, namentlich 
Dinfmar von Rheims, daß er verdammliche Lehren über das 
heil. Abendmahl vorgetragen habe. Demnach fchrieb Johann 
ohne Frage über diefe Materie, aber wo und in welcer 
Form? Herr Bloß thut auf überzeugende Weife dar, daß 
dieß in dem Commentar über das Evangelium Johannes ges 
fchehen feyn müfle, von dem bloß einige Bruchſtücke auf ung 
gefommen find. 
68 ® 
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Ueber die fpäteren Schickſale Johanns herrfcht Unge 
wißheit. Mehrere neuere Schriftfieller ſtellten, der Ausfage 
eines englifhen Ehroniften des fpäteren Mittelalters folgen), 
die Behauptung auf, Johann fei, nady dem Tode Carls des 
Kahlen von König Alfred berufen, nad England gegangen 
und dort als Abt eined Klofterd durch unzufriedene Schüler 
ermordet worden. Mit Recht verwirft Herr Floß diefe An 
nahme, welche dad Zeugniß des Zeitgenoffen Aſſer von Schi⸗ 
reborn gegen fi bat, der ausvrüdlih meldet, derjenige 
Sohannes, der diefes Edidfal erfuhr, fei ein Angelfachle 
gewefen. Der Skote Johann [cheint in Gallien geftorben zu feyn. 


Johann der Sfote unterfcheidet fi) von allen abendlän- 
bifchen Gelehrten des neunten Jahrhunderts dadurch, daß feine 
Bildung nicht aus Iateinifchen, fondern aus byzantinifchen 
Quellen ſtammt. Ein großer Theil feiner Ihätigfeit war 
darauf gerichtet, die Werfe griechiſcher Echriftfteller durch [a 
teinifche Lleberfegungen auf fränfifchen Boden zu verpflanzen, 
deßgleichen find die Fegerifchen Lehren, zu denen er ſich bes 
kannte, byzantinifchem Neuplatoniemus entflofien. Ueberall 
prangt der Skote, der über das gewöhnliche Maaß von Ges 
lehrten eitel war, mit feiner Kenntniß des Griedhifchen, ob- 
gleich ex, die Wahrheit zu fagen, diefe Eprache nicht gründlid 
verftand. Sollte nun die Verbindung des Efoten mit den 
Byzantinern feiner Zeit nicht etmas mehr als eine bloß literas 
rifche gewefen feyn? Herr Floß bringt aus Münchener Hand» 
fohriften eine Urkunde (8 lat. Difticha) bei, welche übern 
fhendes Licht über diefen bisher ganz unbefannten Theil der 
Wirffamfeit des Sfoten verbreiten. Ich will furz meine An 
ficht fagen. Während des Bilderftreits, der bis in das neunte 
Sahrhundert fortdauerte, erhob fich im byzantiniſchen Reiche 
eine Parthei, welche, geleitet von dem trefflichen Abte des 
Etudion, Theodor, nichts Geringeres bezweckte, als die gries 
chiſche Kirche mit der römifchen zu einigen und die Cäfares 
papie der Kaifer des Drients zu brechen. Hätte Abt Then 
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dor gefiegt, fo würde das griechiſche Schisma unterblieben, 
eine geiſtige Erneuerung des byzantiniſchen Reiche ermöglicht, 
und vielleicht die Vernichtung deſſelben durch die Türfen abs 
gewendet worden feyn. Aber Abt Theodor und feine Freunde, 
offenbar das Ealz des griechifchen Klerus, erlagen. Um ſich 
für den Schuß zu rächen, welchen mehrere Päpfte der Parthei 
Theodors gewährt hatten, intrifirten ſeitdem die Kaiſer des 
Dftens gegen Petri Etuhl, und unterließen nichts, was Dazu 
dienen mochte, fränfifche Fürſten in ihr Intereffe zu ziehen. 
Unter Kaifer Ludwig dem Frommen und feinem Eohne Earl 
dem SKahlen famen wiederholt byzantiniſche Gefandtfchaften 
nach Paris und Aachen, auch geheime Verbindungen fnüpften 
bie Imperatoren des Oſtens dort an. Als alles gehörig 
vorbereitet fchien, ließ Michael der Trunfenbold den Patriar⸗ 
hen Photius gegen Rom los. Nach feiner Abficht follten 
die Fürften des Abendlande das griechifche Vorbild nachahmen, 
die Freiheit der Kirche erniedrigen. Der große Papft, der damals 
auf Petri Stuhl faß, Nikolaus I. machte jedoch den zugedachten 
Streich glüdlich abgleiten. Bekannt ift, daß damals zwei fränfifche 
Kleriker, Aeneas Bifchof von Paris, und Mönch Ratramnus - 
von Corbie, auf ausdrückliches Verlangen des Bapftes Nifos 
laus I. gegen das griechiſche von Fatholifcher Wahrheit abs 
weichende Dogma fchrieben. Warum hat der Papſt fo großes 
Gewicht darauf gelegt, daß gerade zmei Neuftrier fich dieſem 
Geſchäfte unterzogen? offenbar deßhalb, weil er fürchtete, daß 
Garl der Kahle, verführt durch byzantinifche Intrifen, gegen 
Petri Stuhl für Photius Parthei nehmen könnte. Durch 
die offene unummundene Weife, in welcher fich die beiden 
Kleriker gegen die griechiſche Faſſung des Dogma ausfprachen, 
ward legtere Gefahr glücklich abgewendet. Derfelbe Papft 
fannte die geheimen Verbindungen, in welchen Johann der 
Skote fand, recht wohl: Beweis dafür das von Floß mits 
getheilte Schreiben, in weldem Nifolaus L von Carl dem 
Kahlen fehr energifch die Auslieferung oder wenigftens bie 
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Entfernung des Stoten forderte. Ueber die Schuld Johann 
laſſen die oben erwähnten acht lateinifchen Difticha feinen Zweifel 
zu. Diefer Irländer unterfteht fi darin, Rom und Betr 
Stuhl Hämifch herabzufegen und Dagegen Griechenland eve 
vielmehr Conftantinopel als Sig der Herrihaft und Hat 
der Kirche hinzuftellen ! 

Ich fchließe mit der Bemerkung, daß ich die Arbeit des 
Herrn Bloß als eine der tüchtigften betrachte, vie in neuere 
Zeit auf deutfchem Boden im Fache der Patrologie geliefert 
worden find. 

Freiburg , Anfange Mal 1854. 

Prof. W. Er. Gfrörer. 


LIV. 
Muſſiſche Pfingftrofen: Kuofpen. 


J. 


Specifiſche Signatur der Revolutions⸗Propaganda in Rußland; 
k. R. Hofrat Alexander Herzen ihr nationalruffifcher Hiſtoriograph. 


„Sungrußland” — ift das Wort, mit dem biefe 
Blätter jüngft Die Gutmüthigkeit derjenigen beunruhigt ha 
ben, welche ſich da blindlings von der Zauberformel der 
auswärtigen Politif Rußlands dupiren ließen, der Zauber 
Bormel: „Rußland oder Revolution!" entweder von jenem 
protegirt, oder von biefer aufgefreflen, ohne alle weitere 
Wahl! If gegen diefe Alternative bisher behauptet worden, 
daß fle gar nicht eriftire, weil in der That zwifchen OR web 
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Welt noch ein wahrhaft confervatives Drittes beftehe, das 
in fich ftarf genug fei, und nur in dem Kalle die Bedinguns 
gen feines Beſtehens verliere, wenn ed um feiner fchönen 
Augen willen von Oft oder Weft fich fügen laffen zu müfs 
fen glaube — fo ift dawider nun noch um einen Schritt weis 
tee zu gehen. Wie denn, wenn Rußland nichts weniger als 
der Gegenſatz der Revolution, vielmehr felbft bloß die öftliche 
Eeite der weftliden Revolution wäre? Man wird Zeter 
ſchreien: ſolches ftatuiren, heiße noch mehr, als in der eigent- 
lichen orientalifchen Trage ſchon gefchehen, die Leute durch 
und durch Tiberalificen und demofratifiren; aber dennoch fteht 
gerade denjenigen, die fo fchreien, am wenigften an, zu übers 
fehen, daß Rußland an und für fich feit Peter I. nichts ans 
deres if, ald Revolution von Dben. Damals vers 
ſchwand, wie der Hofhiftorifer Uſtrialow felber fagt, die alte 
zuffifhe Welt; felbft Rußlands wefentliche Kraft, die Ratios 
nalität des Volkes, ward zur einen Hälfte zerbrochen, „nur 
zwei Hauptelemente blieben noch übrig: die Religion und die 
unumfchränfte Monarchie." Aber jene Hatte fchon lange nicht 
mehr die Kraft, dieſer die Baſis des Rechts zu unterlegen 
oder zu conferviren, fie von dem fiebervollen Siechthum der 
abfoluten Willfür zu befreien; der ruffifche Czar war und 
blieb daher der Inbegriff aller abjoluten Willkür, die Negas 
tion alles Rechts, alfo das Czarthum die — Revolution von 
Dben. Anſtatt aber das danfbarere Feld diefer Sätze grau 
in grau auszuarbeiten, follen diefe Zeilen den fchmwierigern 
Zwed haben, aus der neueften ruflifchen Gefchichte auf die 
Frage Antwort zu geben: ob denn in Rußland alle Dinge 
fo ganz unnatürlich verehrt feien, daß nicht jener Revolution 
von Oben auch hier, wie überall, die — Revolution von 
Unten entfpredhend gegenüber ftche? 


Die Antwort der Geſchichte feit 1812 lautet: Nein! fo 
weit if e8 mit der unnatürlichen Berfehrung in Rupland 
nicht gefommen. Es wird fich fpäter zeigen, warum gerade das 
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man fcheint ihn völlig vergeffen zu Haben. Im Uebrigen 
eriftirte fie als folche ftetS bloß unter der Klaſſe ber Gebil⸗ 
deten, und aud was ihre fpecifiihe Signatur anlangt, fo 
ift fie nach ihren Mitteln, wie nach Charafter und Ziel eben 
ein getreuer Abdrud des ruflifchen Staats⸗ oder Volksweſens 
felber. In ihrer erften Periode gebachte fie, als den Kern 
der Gebildeten umfaflende Macht, einfach mit Hülfe einer 
Revolutionirung dee Armee durchzudringen, welche Armee 
ja gleichfalls nicht weniger durchfchneidend vom eigentlichen 
Volksleben losgeriſſen ift, wie die Klafle der Eivilifirten oder 
Herren felber; höchſtens reflectixte fie, weil ihr Ziel ja nicht 
gegen den Ezar gehen fonnte, ohne zugleich den orthoboren 
Pfeudopapft mit zu treffen, auch noch auf die Beihülfe ber 
fhismatifhsfhismatifhhen und der freien ruffifchen 
Seften. Das eigentlihe Volk blieb damald ganz außer 
Anfchlag. Jetzt, in ihrer zweiten Periode Dagegen, rühmt fie 
ſich zwar noch immer in feiner Weife irgend eines Einfluſſes 
ihrer Idee auf die große Mafle des Bauernvolfs, wohl aber bes 
hauptet fie, daß diefem die anderthalbhundertjährige Vergemaltis 
gung durch die Leibherren und Bureaus unerträglich geworben, 
und eine ungeheure Bauern»Revolution mit ihrer eigenen, 
Revolution zufammentreffen werde. Es gibt in Rußland Fein 
Proletariat und feinen Bürgerftand, alfo feine vorzubereiten 
den Elemente weder für den wilden, noch für den zahmen 
Liberalismus; die Revolutionäre können daher immer nur 
ſpeculiren auf Verbreitung ihrer Ideen unter der Beamten 
oder Adels⸗Klaſſe felbft, auf einen Theil der Armee Fraft 
perfönlichen Attachements, und, weil diefe Armee noch immer 
die Stüge jeder neu auftaudhenden Gewalt war, und endlich 
auf eine momentane Solidarität ihrer allgemein revolutionären 
SIntereffen mit den fpecififch revoluttonären Intereſſen ber 
Sekten und der leibeigenen Bauern. Mus demfelben Grunde 
weist die Revolutions » Propaganda in Rußland nicht eima, 
wie im Welten, einen langen Stufengang vom faben Libes 
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ralismus bis zum ausgeprägten Socialismus auf; und viel 
mehr die ruflifchen Zuftände felbft, als der Umftand, daß die 
Revolutionds Theorie immer fchon fertig vom Weften in Ruß⸗ 
land einging, find Urfache, daß Zweck und Ziel der ruflis 
ſchen Revolution jedesmal und mit Einem Schlage, ohne 
Mittelftufe und ohne Umfchweif, eins für allemal in voller 
Kraft und Blüthe ſtand. Das Ziel der erften Periode war 
alfo geradezu und ohne alle conftitutionellen Ummege bie 
ariftofratifhe Republik; das Ziel der zweiten Beriode 
iſt die fociale Republik. Sobald nämlich die ruffifche 
Revolution ihr Auge auf die Bauerfchaft warf, blieb ihr nur 
noch Eine Form übrig, die fociale; fte allein ift der Bauern 
Gemeinde, dem einzigen Schaß des ruflifchen Volles, cons 
form, und was defien tiefe Verehrung vor dem Czaren bes 
trifft, fo if diefelde der ſocialen Republik gleichfalls mehr 
förderlich, als Binderlih; ob der Herr des unbedingten Ges 
horſams ein Zürft deutfchsruffifchen Blutes, ober ein natios 
nalsruflifcher gewählter Präfident ift, kann dem ruffifchen 
Bolfe möglicherweife abfolut gleichgültig feyn. 


Nimmt man dazu noch die Gefchichte von der urfprüng« 
lichen Verbreitung der revolutionären Ideen unter der gebils 
deten, oder Beamten», oder Adels⸗Klaſſe felbft, fo verläuft 
fih die Biographie der ruflifhen Propaganda nad drei Les 
bendaltern. Erftens das Knabenalter in der vorbereitenden 
Periode der banalen Greimaurer » Propaganda; zweitens 
das Zünglingsalter in der ariftofratifch « republifanifchen Pes 
riode von 1812 bis 1825; drittens das Mannesalter in 
der focialiftifchen Periode der Gegenwart, die man nad) Bes 
lieben reactionär oder revolutionär nennen mag. In ihr iſt 
nämlich zugleih das eigenthümlih nationale Element zum 
entfchiebenen Durchbruch gefommen. Das religiös: fekr 
tifche Element, das fich gleichfalls wie ein rother Faden 
durch die verfchiedenen Perioden hindurchzieht, * fordert - feine 
befondere Behandlung. Die Biographie des ruffifhen Revo⸗ 
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Iutionsfebens felbft aber ift im Grunde für Nichtruflen ef 
jest eine Möglichkeit geworben, nachdem über daſſelbe eine 
Autobiographie vorliegt, welche, cum grano salis benütt, 
hoͤchſt fchäßpbare Daten und Gefichtspunfte liefert. Nur mer 
in den ruſſiſchen Dingen völlig Fremdling iſt, kann die weit, 
reichende Wichtigkeit dieſer nationalruflifchen Revolutione 
Autobiographie für eine gründliche Aufklärung über die wahre 
Lage des „bis jegt einzigen noch nicht untergrabenen moralifch 
politifchen Felfens der Gegenwart“ überfehen, und fie etwa 
mit ein paar nadten Phrafen abfertigen, wie in der Allg. 
3tg. gefchehen. Wer dagegen die Mühe geopfert, in bie 
wirflihen Zuftände Rußlands fich Bineinzudenfen, wird an 
ihr auch leicht das Wahre vom Falſchen, die Thatfachen von 
den rohen Phantasmagorien zu fondern, und den reellen 
Gewinn daraus zu würdigen wiflen. Der genannte Auto 
biograph ift nämlich Niemand anders, als der Faiferlich ruf 
fifhde Hofrat} Mlerander Herzen*), der feit 1849 bei der 
„Eentralgewalt" Koſſuth's, Mazzini's, Ruge's ıc. in London 





*) ©. die Schrift: „Rußlands fociale Zuſtände von Alexander Herr 
zen. Aus dem Ruffifchen. „Hamburg 1854.— Alerander Her 
zen, 1812 zu Moefau geboren, während des Brandes, ber Napo⸗ 
Icon vernichtete, Rationalruffe vom Vater ber (feine Mutter war 
eine Würtembergerin) und durch Erziehung, als Literator auf mas 
turwiſſenſchaftlichem Gebiete rühmlicy befannt, fpäter ale Novell 
in Rußland fehr beliebt, ale Moskauer Studioſus, und unmittel⸗ 
bar nachher, zweimal als politifch verbächtig in Unterfuchung, eins 
mal verbannt, fland zu St. Petersburg in kaiſerlichen Kanzleis 
Dienften, bis er mit dem Range eines Hofratbe den Abfchieb ers 
hielt, und barauf zu feinen literarifchen Arbeiten nah Moskau zus 
rüdfehrte. Bine im Febr. 1847 unternommene Reife burch Deutjchs 
land, Italien und Franfreich führte ihn mitten in tie Bewegung 
von 1848 hinein, an ber er fich zu Paris fehr lebhaft betheiligte; 
im I. 1849 bier zweimal (Mai und November) ausgewiefen, zog 
er fi das erftemal nach Genf, das zweitemal nach London zus 
rüd, wo, er feitbem lebt. So berichtet über ihn fein perfünlicher 
Breund? Wolfsohn in Leipzig, f. Vorr. zum IH. Bande von 
„Ruflande Novellendichtern.“ 
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die ruſſiſche Nationalität vertritt, übrigens ein wiffenfchaftlich 
ziemlich gebildeter Mann, der von feinen Eollegen ſich auch 
dadurch fehr vortheilhaft unterfcheidet, daß fein Buch frei 
von den üblichen himmelftürmenden, pausbadig hohlen Phra- 
fen diefer Hirnverbrannten ift, und er großentheild eben fo 
ruhig und vernünftig über den Umftur in Rußland und 
deſſen Eocialifirung ſpricht, als wenn er in einer feiner Ros 
vellen eine Berliner-Theeparthie beichriebe. Herzen iſt in feiner 
Art nicht weniger lehrreich ald Harthaufen; er ift im Uebris 
gen allerdings Sorialift, aber ruffifher Eocialift, und dieſe 
nationale Eigenſchaft begründet bier einen fehr bedeutenden 
Unterſchied. Jeder andere politische Standpunft hätte ihm zudem 
das Verſtändniß des eigenen Volksthums eher verfchlofien, 
als aufgeihloflen. 


Bevor wir Herzen und Anderen an gewiffe Echaupläge 
Hinter den Eouliffen der neueften ruſſiſchen Gefcichte folgen, 
die bis jegt wenig oder gar nicht beachtet zu werden pflegten, 
nur noch Eine Erinnerung an ein paar weitere Eingularis 
täten des dort vorgehenden Ecaufpield! Ueberall fonft bes 
Fämpft die Revolution ihre zwei Hauptfeinde in der Kirche 
und in der Gefhichte, nur in Rußland nicht. Ueberall 
fonft glaubte man, zum Sturm auf die beftehende Staatsord⸗ 
nung erft Brefche [hießen zu müflen, indem man die Kirche 
verläumdete und unterdrüdte, ihre Geſchichte, die immer zus 
gleich allgemeine Geſchichte ift, verfälfchte und unter die Füße 
trat; nur in Rußland iſt das gerade Gegentheil der Fall. 
In Rußland ift, wie ſich zeigen wird, den Revolutionären 
ihre Kirche praftifh ein gleichgültiges Ding, weil fie von ihr 
feine Hinderung zu beforgen haben; ja nod mehr, Ruſſen, 
welchen die Kirche als folche nicht gleichgültig ift, find Revo⸗ 
Iutionäre gegen den Czar⸗Papſt. Ueberall fonft ift das rechte 
Studium der Gefchichte der Weg zur wahren Kirche und alſo 
zu Acht confervativen Grundfägen; in Rußland dagegen if 
das aufrichtige Stublum der Geſchichte die reichte Duelle res 
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volutionärer Ideen, und deren Träger liegen bemfelben fümmt 
‚lich mit förmlichem Heißhunger ob. Jenes Etudium if da⸗ 
ber in Rußland beliebt, wie nirgends fonft, es ift das belich- 
tefte, aber auch das gefährlichſte Karamfin war es er, 
der Ordnung in das Ehaos der ruſſiſchen Geſchichte brachte, 
er bat Altrußland eigentlich erft neu entdedt, wie Columbus 
Rordamerifa; Karamfin mar ein tadellos ergebener Hofmann, 
aber er hat durch fein Werf Ungeheures für die ruflifche Re⸗ 
volution geleiftet, ex bat für fie Epoche gemacht; Karamfin 
war ein Pflegefind der Freimaurer-Propaganda unter Katha⸗ 
rina 1l., von jener ald Knabe aus der Riedrigfeit herausge 
hoben, mit ihrem Gelbe ftudirend, warb er gebildet; er hat 
an die Revolution den Danf gezot, wider Willen, aber den 
glänzendften Danf, indem er der Hiſtoriograph Altrußlands 
geworden if. Kurz, das Czarthum von heute hat feinen 
furchtbarern und unverföhnlichern Feind als die ruffiice 
Geſchichte und feinen nichtänügern und läftigern Freund 
als die ruſſiſche Kirche. 


Diefe Kirche iſt ohne Einfluß auf die Moral über 
haupt. Die „ofteuropäifchen Thefen” haben den Tugenden 
des rufliihen Volfscharafters, namentlich auch feiner unver; 
gleichen Reverenz vor dem Religiöfen, alle Anerkennung gezollt; 
aber diefelben find nur unverborbene RatursAnlagen ; fobald die 
moderne Cultur fie berührt und die Natur abftreift, fallen 
auch jene Tugenden und zeigen die nadte Beſtie. Wo aber 
diefe nicht fofort eintritt, da ift es doch nicht Die Kirche, welde 
e8 hindert; fie vermag weder die Natur zu behüten noch fie 
zu veredeln. Die ruffifche Kirche ift nichts Anderes mehr, 
als die religiofe Eeite des abfoluten Czarenthums, und von 
diefem fagt Herzen mit allem Rechte: „Noch ein Jahrhundert 
bes gegenwärtigen Defpotismus und bie guten @igenfchaften 
des ruflifhen Volkes werden vernichtet ſeyn; man gehordt, 
weil man Furcht Bat, aber — man hat feinen Glauben.“ 
Jene Kirche hat nicht Kraft, die zehn Gebote weiter geltend 
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machen, als fo weit diefe „guten Eigenfchaften” reichen, 
d dazu noch das czarifche Strafgeſetz, die beide ohne fie 
d; welche Macht fie insbefondere über dieſes Gefeg felber 
:, beweifen 3. B. die herrfchenden Zuſtände in puncto sexti. 
ie in dem Punfte die Ratur ohne jede Schranke waltet, 
: auch Harthaufen leife angedeutet, im Einflang mit aus⸗ 
wlicheren Zeugnifien erfchredlichfter Art aus älterer und 
ıerer Zeit*). Eine ſolche unfruchtbare Kirche aber ift der 





*) Gin Iivländifcher Ritter z. B., aus den deutjchen Cavalieren Bes 
ter’s III., schrieb fchon im 3. 1762 uber diefe bis heute ſtereotyp 
gebliebenen Erfcheinungen: „Das Gebot unferes heiligen Befches: 
du ſollſt nicht ehebrechen, fcheint in dieſem Lande fehr üb erflüſſig 
zu ſeyn. Die Anklagen wegen ber Unzucht und bes Ehebrucdhe 
rühren die Aufmerkfamfeit der Richter nicht. Der gemeine Haufe 
folget fehlechterwinge ven Neigungen der Ratur. Ob man fich hies 
felbR gleih mit mehrern Geremonien, als es bei uns gefchiekt, 
trauen läfiet, fo macht man fi) doch felten etwas aus der Che⸗ 
Tree. Dan liebt hierin von beiden Seiten die Beränterung ganz 
wilfärlih, und man if in dieſem Artikel weit Riller, als die 
Deutichden, die ohne Unterlaß die Gerichte mit ſolchen Anlagen 

behelligen. Jagt der Mann feine Frau von fich hinaus, fo begiebt 
fie fih in eine andere Gegend der Stadt, und nimmt einen ans 
dern Mann, der fie gleicher Weiſe fortjagt: und darauf nimmt fie 
einen dritten. Diefer treibt fie auch noch weg. Sie gehet alfo 
durch viele Hände, und findet nach diefen vielen Zwiſchenehen das 
Mittel, fi) mit ihrem erfien Manne wieder zu verföhnen, uud mit 
ihm glüdlich zu leben.“ „Sch finde zwo Haupturfachen, die alle 
Jahr in dieſem Lante mehr Einwohner wegraffen, ale die Seuche 
und die blutigften Kriege immer tödten könnten. Die Bäpder find 
die erſte Urfach ... Als id dieſe öffentlichen Derter zum erfienmal 
fahe, glaubte ich, ich wäre in Amerifa und fähe wilde Menfchen. 
Sie fchienen insgefammt gar feinen Begriff von Scham zu haben, 
indem fie fi mit einer unerträglichen Unverſchaͤmtheit fehen ließen. 
Die Männer und Weiber zerfireuten fi, ohne das geringfle Zeis 
chen fi zu ſchaͤnen, unter die jungen Leute, die Mutter ftellte 
fi den drelſteſten Blicen ihres Sohnes dar, umd der Bater ent: 
zog fi) dem neugierigen Auge feiner Tochter nit. Ich glaubte 
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Revolution nicht furchtbar; die ruflifche namentlich darf von | 
der ihrigen eher Förderung als Widerftand erwarten, und |; 
zwar nicht nur indirekte, wie fich fpäter zeigen wird, fondern | 


auch direkte, weil fie den Unfug mit ber fubjeftiven Bibele 
interpretation fat nicht viel weniger begünftigt, als der Protes 
ftantismus, dort wie bier die Bibel höchfte kirchliche Auto: 
rität ift. 


Die ruſſiſche Gefchichte aber gilt als der andere Bis 
beltert der Revolutionäre; fie it ihnen nichts als ein einziges 
langes Berdammungs-Urtheil über das Eyftem von Et. Per 
teröburg. Und nicht etwa darin liegt daflelbe, daß fie ein 
fonft in der ganzen Welt, fo voll allerhöchfter Gräuel immer 
auch diefe zu Zeiten war, unerhörtes Regifter gefrönter Ti 
gerfagen oder Schweine enthält; ihre Argumentationen 
find vielmehr ungleich bündigerer Natur. Sie zeigt thats 
fählih, daß das ruffiiche Volk einft auf dem Wege zu ganz 
anderer menfchenwürdiger Entwidlung, daß es zum Theil 
bereitö wirklich im Befite einer edeln und wahrhaft freien 
Geftaltung ded Gemeinweſens war; ftreut ja ſelbſt Karamfın 
thränenden Auges Immortellen » Kränze auf das Grab ber 
Republifen von Nowgorod und Pſkow. Aber da kam der 


unfern Bater Adam mit feiner ganzen Familie zu fehen, es fehl 
ten nur die Feigenblätter. Sch babe bemerft, daß diefe Gewohn⸗ 
beit, fi nadt zu zeigen, die Urfache fei, daß viefe Leute von 
Jugend auf ſich dazu gewöhnen, daß fie fi allen Arten der thie⸗ 
riſchen Leidenfchaften überlafien, und biefe Unordnung verhindert 
die gewöhnliche Zeugung der Kinder nicht wenig. Die andere Urs 
fache ift eine Krankheit, die einen Namen bat, der fchon felbft ein 
Grauſen macht und voll von Gfel iſt. Diefe räuberifche Krankheit 
ift Hiefelbft fo gewöhnlih, daß felbft in vornehmen Häufern viele 
Vorſichtigkeit nöthig if, um nicht durch die Dienflboten, oder durch 
die Ammen von berfelben vergiftet zu werden.” — ©. die „Mal: 
würbigfeiten der ruſſiſchen Geſchichte unter Peter III. ıc. Narva 
1790°. ©. 94, 101. 
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„> Byzantinismus,” und zähnefnirfchend verfolgt der Ges 
BE <Hichte leſende Ruffe feine Thaten mit wuthfunfelnden Bliden ; 
er fieht mit warmer Theilnahme Peter I., den „gefrönten Rer 
soolutionär,” dem Ungeheuer des Byzantinismus zu Leibe gehen. 
Aber ah! die officielle Revolution moderniftrt ihn nur und 
perböfert noch feine Natur, indem fie den Adel volftändig 
Vom Volke trennte, ihn mit fürchterlicher Gewalt den Bauern 
gegenüber beffeidete, und fo den unheilvollen Dualismus der 
zwei Klafien fchuf. Peter hat aber auch das gebildete Ruß⸗ 
land gefchaffen, er bat e8 unter dem alten byzantinifchen 
Deipotidmus gelaffen, und fo hat er den ewigen Widerfpruch 
Aller gegen Alle gefchaffen, d. i. die ruflifhe Revolution. 
Diefe allein ift legitim in Rußland, denn fie hat die Ges 
fchichte für ſich; folgerichtig if Ihr Beldgefchrei: nieder mit 
St. Petersburg, feinem Bices Gott und feinem Confervas 
tismud, nieder mit Mos kau und feinem Byzantinismus, es 
lebe Kiew, Kiew! Sa, in der That, ein fo abfonderliches Ding 
ift Die ruſſiſche Revolution, daß fie will, was feine andere 
Revolution will; fie will das ruſſiſche — Mittelalter 
wieder haben! 


Bor eilf Jahren fhon hat Dr. Guido Görres voraus 
fchauenden Blides erkannt, welche Lehren die Ruffen einft aus 
ihrer Gefchichte ziehen dürften *). Nomgorod, Kiew, Wladi⸗ 
mir, Blow, Twer, die berühmten Städte des alten germas 
nifch s ftavifhen Rußlands, jener freiern Zeit, die noch am 
längften in den aufbraufenden, aber hochherzigen Bürgern 
der zwei Freiftaaten fortlebtez überhaupt Kleinrußland mit 
feinen edleren, geiftigeren, ritterlicheren Stavenftämmen, die über 
ein Jahrhundert früher als Mosfowien das Mongolen «Joch 
abwarfen und auch heute noch unter dem Eishauche von St. 


— 





*) Hiſt.⸗pol. Blätter Bo. XI: „Das Verhaͤltniß der ruffifchen Kirche 
zu Konftantinopel und ihre Unterjochung durch die Autofratie ber 
Czare“, befondere S. 328. 382 ff. 

IXXIII. 69 
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Petersburg bei weitem nicht fo geiflig eingefroren find, wie 
die anderen Ruſſen; diefes Altrußland, die Polens und Kos 
fatens Heimath, dad eben fo fehr nach Europa und Rom hin: 
neigte, wie Mosfowien nach Alien und Byzanz — nicht fie 
waren es, die dad heutige Syſtem gebaren! Es war Moskan, 
das feine junge und [chwächliche Eriftenz durch feige Kriecherei 
und reiche Gefchenfe in den Händen feiner zitternden Groß 
fürften von den gebietenden Mongolen-Ehanen erbettelt hatte, 
e8 war die Sflavens Tochter mongolifcher Dienftbarkeit, die 
jenes Syitem geboren, St. Petersburg hat es geerbt, und 
alle Eultur vermochte feinen Zug des Charakters zu verwi- 
fhen, der feinen Urfprung anzeigt: mongolifcher Defpotismus 
und aftatifhe Eflavennatur. Der Byzantinismus verftcht 
heute noch fo gut wie vor vierhundert Jahren, diefen Ehe 
rakter zu conferviren; mit Rom dagegen wäre er abfolut uns 
vereinbar gewefen. | 


Man könnte meinen, Herzen habe damals zu ben Lefern 
biefer Blätter gezählt. Geradeſo wehmüthig fchildert er, wie 
es mit Rußland gefommen, ſeitdem die Großfürften nicht mehr 
zu Kiew refidirten. Es war fein jäher Ball, durch den es 
aus diefer Periode wahrer Gemeindes Freiheit in die Autos 
Tratie überging, fondern ein zäher Kampf, fo daß noch bie 
gegen das 16. Jahrhundert Hin keineswegs entichieden war, 
welches Princip die Oberhand behalten würde: Nowgorod, 
das handelsreiche, ftarf bei den verbrieften Rechten, in Co⸗ 
lonien weit über das Land verzweigt, nicht bemafelt vom 
mongolifchen Joche, Repräfentant der politifchen Freiheit; oder 
Moskau, das aus der Gnade der Mongolen in die Autos 
fratie hinein wachfende. Erſt Iwan der Schredliche, fünfzig 
Jahre lang fein grauenhaftes Scepter führend, vollendete in 
einem Meer von Blut und Wütherei den Sieg Moskau's, 
das ſchon feit 1431 Krönungsftadt der Großfürften war, die 
fih nun „Ezare aller Reuffen“ benannten. Der Fall Eon- 
ftantinopel8 um diefelbe Zeit hatte auch hier unberechenbare 
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Folgen, und Herzen hebt mit Recht hervor, wie eigentlich erſt 
jest der Byzantinismus auf den Trümmern der politifchen 
Freiheiten fich erbaute, indem die Klerifei den ruſſiſchen Rä- 
cher und Erben ganz nad dem Mufter der Komnenen und 
der Paldologen umzumodeln trachtete, in einen gottgefandten 
allmächtigen Ezar an der Spitze eined ftumm duldenden und 
blind gehorchenden Volkes. Nur mit der thörichten Hoff: 
nung gelang es ihr nicht, diefed Czarthum durch ihre geifts 
liche Macht zu zügeln, Niemand hat es ſeitdem mehr gewagt, 
jelbft gegen die unerhörteften Lafter« Gräuel dem Czarthum 
die Gebote Gottes vorzuhalten. So erhob es fih, während 
das Joch der Mongolen abfiel, allmählig über die vereinigten 
Fürften und die Etädte, und tiefe Etille legte fich über das 
ganze Land, als endlich die Kathedrals Glode von Twer in 
der neuen Ezarenftadt aufgehängt ward, und auch die große 
Glocke von Nowgorod, Glode der Vetchi's genannt, weil fie 
das Bolf zu den Verfammlungen auf offenem Markt gerufen, 
im Triumphe nah Mosfau gebracht ward. Eie läuteten jetzt 
Altrußland zu Grabe. Doc gedachte fogar noch der ſchreck⸗ 
lihe Iwan an Refiitution der alten Gemeindefreiheiten, in⸗ 
dem fein Geſetzbuch die Competenz der Gefchworenen erweis 
terte, die Eteuer » Eintreibung wählbaren Beamten überließ, 
fogar die Provinzial: Verwaltung einem völligen Celbftgous 
vernement anheimftelien wollte Co fremd war der neue 
Byzantinismus felbft der Autofratie, gefchweige denn dem 
nationalen Wefen ; aber auch feine Confequenzen waren uns 
erbittlih. Dennoch konnte er die alten Gemeinde, Freiheiten 
nicht ganz unterdrüden, fie zogen fich vielmehr aus den bes . 
fiegten Städten in den Schooß der Landgemeinden zurüd. 
Es erübrigte daher noch die neue Periode ruſſiſcher Entwids 
lung, welche auch die Landgemeinden mit Yefleln belegte und 
fie mit ihrem unverwüftlichen innern Heiligthume, als Sklaven 
nad) Außen, von dem andern Bolfe durch eine unüberfteigliche 
Kluft definitiv trennte. Peter I. that dieß, indem er die Mo⸗ 
69° 
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dernifirung und Bureaukratiſirung des czariſchen Byzantinis⸗ 
mus vollzog. Und wie die erfte oder ariftofratifchsrepublifas 
nifche Periode der ruſſiſchen Revolutionds Propaganda an die 
vorpetrinifchen Perioden der ruſſiſchen Geſchichte anknüpfte, 
fo, in ganz natürlichem Fortfchritt, die zweite oder focialiftifche 
Periode der Gegenwart an Peter I. felbf. 


Peter's fociale Ordnung zu zerflören, ift ber nächfte Zweck 
der ruflifchen Eocial-Demofratie; aber fie gefteht, diefer Miß⸗ 
ordnung feldft ihr Dafeyn zu verdanfen, und das Princip, aus 
dem Peter that, was er that, Gutes und Bojes, hat fie ale ihr 
eignes Princip richtig wiedererfannt. Als „Ichter der moskowiti⸗ 
fhen Czaren und erfter wahrer Repräfentant des in dem ruffichen 
Bolfe ſchlummernden revolutionären Princips“ ift er ihr eigener 
Urahn. „Peter,“ fagt Herzen, „war weder ein orientalifcher 
Czar noch ein Tynaft, er war ein Defpot nad) Art des Wohl: 
fahrts Ausfchufles, ein Defpot auf eigene Kauft und im Namen 
einer großen Idee, welche ihm eine unbeftreitbare Ueberlegen- 
heit über Alles zuficherte, was ihn umgab. Er zerriß das 
myfteriöfe Dunfel, worin die Perſon des Gzaren gehüllt war), 
. und warf die byzantinifche Mönchöfutte, womit fich feine 
Borgänger fohmüdten, mit Widerwillen von fi. Er fonnte 
ſich nicht mit der kläglichen Rolle eines chriftlichen Dalais 
Lama begnügen, der mit vergolbeten Gewändern und Edel⸗ 
feinen gepugt dem Volk von ferne gezeigt wurde, wenn er 


*) Davon profitirte auch das czarifche Frauenzimmer, dem der Arzt 
fenft nur durch Vorhänge und Schleier den Puls fühlen durfte, in 
feiner haremsartigen Verborgenheit. Jetzt war der Hofton ſchwel⸗ 
gerifche Schamlofigkeit und vichifche Ausfchweifung ; ale Beter's 
Tochter Eitfabeth noch Großfürſtin war, verbrachte fie, mit ben 
Grenadieren der Garde im Sonmergarten luſtwandelnd, ganze 
Nächte in Orgien, und gewöhnte fich dabei fo fehr am die Epkis 
tuofa, daß fie nachher als Kaiferin taͤglich beraufcht war, und 
Wochen lang gar nicht nüchtern wurde. Und fie war befauntlid 
folder oder ähnlicher Kaiſerinen nicht die einzige. 


Revolutionss Propaganda in Rußland. 1037 


fich gravitätifch von feinem Palaft zu der Kathedrale Mariä 
Himmelfahrt und wieder zurüd bewegte. Er war die erfte 
emancipirte PBerfönlichfeit in Rußland und eben defhalb ein 
gefrönter Revolutionär. Was die Legitimität betrifft, fo fragte 
er eines Abende beim Souper ganz naiv den Grafen Jar 
guginsfi: ob nicht er fein Vater fei? Ich weiß ed nicht, ants 
wortete der von ihm gebrängte Graf, die felige Czarin hatte 
fo viele Liebhaber! Was die dynaftiichen Intereſſen angeht, fo 
weiß man, daß Beter, als er fih am Pruth in verzweifelter 
Lage befand, an den Senat fchrieb, den Würbigften zum 
Nachfolger zu erwählen, da er feinen Sohn für unfähig hielt, 
ihm zu folgen 20” Nur daß Peter die Kirche völlig und 
förmlich in das neue bureaufratifche Czarthum aufgehen laffen, 
rühmen fie ihm nicht eigens nach; fie halten es nicht für der 
Mühe werth, denn an der ruflifchen Kirche konnte fich, ganz 
anders als an der abendländifchen, nie mehr ein Defpot den 
Danf der Revolution verdienen. Anders war ed mit feinem 
Hauptwerk: daß er die zu civilificende Klaffe heraushob, und 
fie als modernifirte Sklaven zu Wächtern der uncivilifirbaren 
Klaſſe von Sklaven beftellte; er legte damit, fagt Herzen, in 
die Tiefen des Volkslebens einen Antagonismus nieder, der 
vorher wenig oder gar nicht vorhanden war; diefer Antagos 
nismus wird in eine fociale Revolution auslaufen, und fein 
Gott ift im Winterpalaft, der diefen Schiefalsftreich von Ruß⸗ 
land abwenden fonnte. 


Das byzantinifirte Czarthum hatte fich einft eine neue 
Nefivenzftadt erbaut, denn ed Fonnte mit Feinerlei Traditionen 
fih vertragen; auch der mobernifirte Byzantinismus konnte 
nicht länger in Mosfau refidiren, er baute für fein neues 
Syſtem eine neue Eentralftadt; beide tragen paflend Peter's 
Namen. Die „Belfenburg des Conſervatismus“ iſt in der 
That nichts anderes, als Peterd ureigenftes Eyftem ſelber in 
getreuer Fortfegung. Man fucht in der „Kreugzeitung * vers 
gebens nach faktifch richtigen und vernünftigen Worten über 
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Nußlands Zuftände, wie man fie bei Herzen findet, wo er 
ertlärt, warum ex jene Zuflände nicht anders denn ald „pro⸗ 
viforifche* bezeichnen Tonne. Man wird bei Harthaufen 
faum ein Wort finden, das feine Ausſprüche widerlegte, eher 
das Gegentheil; und diefe Blätter haben wiederholt ganı 
daffelbe kurz alfo ausgefproden: es eriftirt in Rußland fein 
Recht, und fann dort nichts eriftiren, was irgend wie Recht 
auoſieht. Dennoch fol Rußland der „bis jept einzige noch 
nicht untergrabene moralifch-politifche Zellen der Gegenwart“ 
ſeyn! Um wie viel befier vertheidigt Herr Herzen fein „pres 
viforiih,* indem er dem nebulofen Weſten zugeftcht, „ee 
fönnte dieß feltfam erfcheinen!” „Und doch,“ fährt er 
fort, „bezeichnet ed den Charakterzug, der am meiften frappirt, 
wenn man bie Handlungen der ruflifchen Regierung in ber 
Nähe betrachtet. Ihre Einrichtungen, ihre Geſetze, ihre Ent 
würfe, Alles an ihr ift fichtlih nur von furzer Dauer, vor 
übergehend, ohne Abſchluß und ohne beflimmte Form. Es if 
feine confervative Regierung, im inne der öfterreichifchen 
etwa, weil fie mit Ausnahme der materiellen Macht und 
der Landesgränzen nicht6 zu conferviren hat. Eie be 
gann mit der tyranniſchen Zerflörung von Snftitutionen, 
Traditionen, Eitten, Geſetzen und Landeögebräuchen, und 
fährt mit einer Reihe von Umwälzungen fort, ohne zur Eta- 
bilität und Regelmäßigfeit zu gelangen. Jede Regierung ftellt 
den größten Theil der beftehenden Rechte und Inſtitutionen 
in Srage; heute verbietet man, was man geftern befahl, man 
befchränft, man ändert die Geſetze, man hebt fie auf; daB 
von Rifolaus veröffentlichte Geſetzbuch ift der befte Beweis des 
Mangels an Einheit und Grundfägen in der Faiferlichen Ge- 
feßgebung. In dieſem Code find alle exiſtirenden Geſetze vors 
handen, ein buntes Durcheinander von Ordonanzen, Verfuͤ⸗ 
gungen, Ufafen, die ſich alle mehr oder weniger widerfprechen, 
und vielmehr den Charafter der Zürften oder das Intereſſe 
des Augenblids, als den Geift einer Gefepgebung ausbrüden. 
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Der Code de8 Gyaren Aleris dient als Grundlage; die in 
einem ganz andern Sinne verfaßten Orbonanzen Peter's 1. 
bilden die Fortſetzung; ein Geſetz Katharina’s, im Geift Bee⸗ 
caria’8 und Montesquieu's, findet ſich neben den Tageöbefehlen 
Pauls I, die das Mbgefchmadtefte und Willkürlichſte über- 
treffen, was man in den Erlaffen der römifchen Kaifer nur 
finden kann. Die rufjifche Regierung ift nicht nur, wie Alles, 
was feine hiſtoriſche Baſis hat, nicht confervativ, fondern fie 
liebt die Neuerungen bis zur Thorheit. Sie läßt nichts ruhig 
beftehen, und wenn fie auch felten verbeflert, fo verändert fie 
doch immer. Es iſt die Gefchichte der Uniformen, welche uns 
aufhörlih und ohne Grund für Civil und Militär abgeändert 
werben, ein Zeitvertreib, der natürlich ungeheure Summen 
koſtet. Zuweilen macht man volftändige Revolutionen in 
Rußland, ohne daß bei dem Mangel an Deffentlichfeit und 
bei dem allgemeinen Stummfeyn das Ausland etwas davon 
erfährt. So wurde 1838 die Verwaltung der Landgemeinden 
gänzlich geändert. Die Regierung mifchte fih in die Ges 
meinde-Angelegenheiten, fie ftellte jedes Dorf unter verdoppelte 
Bolizei-Aufficht, fie begann den Aderbau gewaltfam zu orgas 
nifiren, fie plünderte die cinen Gemeinden und bereicherte das 
mit andere, kurz, ſie ſchuf für 17 Millionen Menfchen eine 
neue Berwaltung, ohne daß ein folches Eteigniß, welches die 
ganze Bedeutung einer Revolution hat, auch nur in Europa 
ruchbar geworden wäre. Die Bauern, welche die Gteuers 
rollen und die Einmifchung der öffentlichen Agenten, bie ihnen 
als privilegirte und uniformirte Plünderer befannt find, fürch⸗ 
teten, erhoben ſich an vielen Orten. In einigen Diſtrikten 
der Gouvernements Kafan, Wiatfa und Tambow fam es zu 
Kartätfchen » Schüffen, und die neue Ordnung ward aufrecht 
erhalten.“ 


Kurz, der ewige Jude der abjoluten Willkür ift ruffifches 
Staatsprineip, ift die Seele des czarifhen „Conſervatismus.“ 
Im Grunde will die entfprechende Revolutions⸗VIdee nichte 
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Anderes, ald Achasver zum Stehen b 
ten, einen fo oder fo gearteten Rec 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun 
diren. Ohne feften Halt im Leben, 
eben „Rechtszuftand“ heißt, glaubt t 
in Ziels und Zwedlofigkeit des Dafe 
von diefen Eivilifirten allein geht d 
Revolution gegen das Peteröburge 
nicht „confervativ,“ fo if diefes € 
weniger. Man thäte gut, an Ruß: 
heiße und wirfe: ein Volk ohne Rı 
ſiſchen Staven « Bolfe mangelten die 
den, was einft in feinen glängendfte 
Und was if es wirklich geworden? 
hier allein in Betracht kommen? 9 
Ehre? — fie find nur liebliche BI 
fitiven Rechts, in Rußland haber 
dens*)! Selbft der tapfere Muth ir 


*) Diefelden Beobachtungen hat ſchon 
Iolänbifche Ritter gemacht; Far un 
wieder, bie er mit geſundem Blicke 
hlerſelbſt werben bie Ehre, die Achtu 
gefpinfte angefehen, weil fie nicht ı 
gleitet werden, mit welder fie fd 
Alle Bebienungen und Würten find 
Eigenfinns des Lantesheren. Jeman 
achtung für fih Hat, IR niemals fie 
morgen verunehret werde. Daher if 
einer Armee, welchen morgen fein 
het, und er wird Fein auder Leb z 
daß er ein gutes Ragu zubereiten fa 
viele Ruffen, die zu den hödten ! 
größeften Nieberträchtigfeiten begehen 
Ruder ihrer Handlungen; fie willen 
Reichs nicht weniger ein Eclave if, 
es nur auf den Ginfall feines Fürſten 
Knecht zu verwechfeln.“ U. a. D.C 
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bier feinen entfprechenden Charafter*). Der tapfere Muth 
im geiftigen Kampfe aber, dad Genie — ihm fehlt die Le⸗ 
bensluft aur Entwidlung. Der Ruffe vermag Großes zu leis 
ften in der Wiflenfchaft, er ift ein geborner Künftler; aber 
er ahmt bloß nad, er nimmt nur das von Außen Em—⸗ 
pfangene in fih auf; er ift nicht felbfiftändig, er erfindet 
nicht **). Die Freiheit ift eben nur die andere Seite des 
Rechts. Unter dem Mangel beider ift in der That alles und 
jedes Dafeyn in Rußland nur „proviforifch ,” und daraus 
eine Etimmung über die defien bewußt gewordene Klafie ber 
Givilifirten ausgegofien, deren Echilterung bei Herzen wahr 
haft haarfträubend if. Sie ift um fo verzweifelter, ald es 
in Rußland feinen Geift der Kirche gibt, welcher in Demuth 
und ſtiller Ergebung, aber dennoch nicht die Hände im Schooß, 
auf Beſſerung hoffen und harren lehrte; wer eben an jenem 
Syſtem verzweifelt, muß auch an diefer Kirche verzweifeln, 


*), „Man muß nicht glauben, daß bie Herzhaftigfeit den Rufen ans 
geboren fe. Der Zwang und die Sclaverei ift es, bie fie zwin⸗ 
gen, tapfer zu feyn. Sie find von Natur fehr furdifam. Wir 
loben fie wegen dieſes Fehlers, der zur Tugend wird, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Ausländer. Wenn die Ruffen mit ihrer angebornen 
Gigenichaft noch die Verwegenheit und Kähnheit der Engelländer 
oder der Teutfchen vereinigten, wären wir feinen Augenblid bes 
Befipes unferer Güter, und felbit unferes Lebens fiher.” A. a. D. 

*.) „Es if gewiß, daß in fünfzig Jahren die Unmiffenheit bicfer Ras 
tion nicht minder eben fo groß feyn wird, als fie vor der Zeit des 
großen Beters war, wenn man ihnen ihre Lehrer, das ift die Frem⸗ 
ben nehmen würde. Wenn es auf das Nachahmen anfommt, has 
ben die Rufen viel Vortreffliches, und thun es beinahe allen Eus 
ropäern zuvor. Sie werben unter ben Ruſſen Künftler von allerlei 
Art antreffen; aber ihre Wiſſenſchaft flicht mit ihnen, fie können 
feine Perſon adrichten. Nimmt man ihnen die Mufter, fo nimmt 
man ihnen Alles. Der Wis oder der Grfindungsgeift fehlt ihnen 
ſchlechterdings. Deßwegen werten Sie in den gefammelten Schrif⸗ 
ten der Acabemie der Wiſſenſchaften nichts von neuen Entdeckungen 
antreffen, die von Rufen abgefafiet ind.” U. « O. ©. Bi. 
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die es ſelber if. So charakteriſirt denn den civiliſtrten Ruſſen 
entweder völlige Vergeſſenheit durch moͤglichſte Verthierung 
in der Materie, oder aber eine unftäte Blafirtheit voll un 
überwindliher Ziels und Haltlofigfeit des Lebens, voll 
Talter Langeweile und feiger Herzlofigkeit, ohne ihres Gleichen 
in der ganzen übrigen Welt. 


Herzen pflegt fehr zweckmäßig feine Illuſtrationen ruff- 
fhen Weſens an die fchöngeiftige Literatur Rußlands anzu⸗ 
fnüpfen, in der jenes fih am deutlichften abfpiegele. Und in 
der That fchaut aus jedem ruflifchen Roman die civilifirte 
ruſſiſche Welt abwechfelnd ald eine Hölle voll Teufel, ober 
als ein Wald voll geiler Affen und herzlofer Papageien her: 
ver, in Dimenfionen, hinter denen ale Myſterien von Pa 
ris ıc. um fo weiter zurüdbleiben müflen, als jener Roman 
ſtets ausichließlih in den höhern Ständen ſich bewegt. JR 
das edle Herz irgend eines Naturfindes, etwa aus den heid⸗ 
nifchen Bölfern Rußlands, warın fühlend in Liebe, in Treu 
und Glauben, je einmal dahinein gefommen, und zahlt es 
feine Evelherzigfeit mit leidensvollem Sterben, jo ift immer 
zehn gegen Eind zu wetten, daß der geliebte rufliiche Ger 
genftand ruhig über die Leiche des geliebten Opfers hinmeg- 
föhreitet, und gelafien einer andern Dame den Arm bietet, 
oder fogar umgekehrt einem — andern Herrn. Im Allges 
meinen aber, behauptet Herzen, charafterifive Nichts das ger 
bildete Rußland fchlagender, als Puſchkin's Gedicht „Ones 
gin.” „Die Sache”, fagt er, „ift die, daß wir alle mehr 
oder weniger Onegin's find, wenigftens fofern wir nicht vor: 
ziehen, Tſchinownik oder Pomeſtſchik (Beamte oder Gutsbe⸗ 
fiter) zu feyn. Die Eivififation verdirbt uns, fie bringt une 
aus dem Geleiſe; fie bewirft es, daß wir Andern und und 
felbft zur Laft, dag wir Müßiggänger und unnüße, launen 
bafte Menfchen find; daß wir die Ausfchweifung bis auf die 
Epige treiben; daß wir unbefümmert unfer Vermögen, unfer 
Herz, unfere Jugend vergeuden; daß wir nach Beichäftigung, 
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nach Aufregung, nach Zerflreuung hafchen, etwa wie jene 
Hunde zu Achen, von denen Heine erzählt, daß fie die 
Vorübergehenvden, wie um eine Gnade, um einen Yußtritt 
bitten, der ihnen die Langeweile vertreibe. Wir treiben Als 
les: Mufif, Philoſophie, Liebe, Kriegskunſt, Myfticismus, 
um und zu zerfireuen, um die unendliche Leere zu vergeflen, 
die und niederdrückt. Givilifation und Eclaverei, von dieſen 
zwei gewaltfam aneinander gerüdten Ertremen werben wir 
innerlich oder Außerlich zerrieben. Man gibt uns eine ums 
faffende Erziehung, man impft ung die Wünfche, die Ten⸗ 
denzen, die Leiden der Mitwelt ein, und ruft uns zu: Bleibt 
Sclaven, bleibt ſtumm, bleibt paffiv, oder ihre feid verloren! 
Zum Erfaß dafür läßt man und das Recht, den Bauer zu 
fhinden, und am grünen Tiſch oder im Weinhaufe die von 
und erhobene Steuer zu vergeuden, woran Blut und Thräs 
nen des Bauern Fleben. Der junge Mann findet fein eins 
ziges wirfliches Intereffe in diefer Welt des Servilidmus 
und armfeligen Ehrgeizes. Und doch ift er verbammt, in 
diefer Gefellfchaft zu leben, denn das Volk fteht ihm noch 
ferner. Diefe „Welt“ befteht wenigitend aus gefallenen We⸗ 
fen gleicher Art, während zwifchen ihr und dem Volke keine 
Gemeinſchaft eriflirt. WBereinzelung oder Kampf bleibt nur 
übrig, und wir haben weder zum erften, noch zum zweiten 
moralifhe Kraft. So wird man ein Onegin, wenn man 
nicht in den öffentlihen Häufern, oder in den Gafematten 
einer Feſtung zu Grunde geht. Wir haben die Eivilifation 
geftohlen, und Jupiter will und ebenfo erbittert ftrafen, wie 
er den Prometheus martern ließ." Puſchkin hatte dieſem 
Typus ruflifcher Blaftrtheit das Bild einer jungfräulich reis 
nen, für das Edle begeifterten Jünglings⸗Natur zur Seite 
geftellt, aber kaum aufgeblüht, wird fie unter der plumpen 
Fauſt des ruffiichen Lebens zerichmettert. „Zwifchen diefen bei⸗ 
den Typen, dem hingebenden Enthufiaften, dem Dichter eis 
nerfeits, und andererfeitS dem lebensmüden, zu Nichts nützen, 
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verbitterten Manne, zwifchen dem Grabe. Lensfi’s und der 
Langeweile Onegins, fchleicht der tiefe und fchlammige Strom 
des ciwilifirten Rußlands, eine chaotifche, in Gemeinheit, 
Kuechtöfinn, Rohheit und Neid verfumpfende Maſſe, melde 
Alles in ihren Abgrund reißt und verfchlingt.“ 


Ueber die Wirkung des Syſtems auf das niedere, oder 
eigentlich ruſſiſche Volk an einem andern Drte! Hier galt 
es nur, das Enpftem felbft zu fennzeichnen, und die entfpres 
chende Klaffe, unter welcher die gegen daſſelbe rüftende Re 
volutions⸗ Propaganda geboren ward, wuchs und um fi 
greift, unter dem mächtigen Schuß der ruffifhen Geſchichte 
und, gleichfalls im frappirendften Gegenſatz zu den abend 
ländifhen Berhältniffen, falt auch unter dem Beiftand ber 
ruſſiſchen Kirche. Die gefchilderten Charaktere des Syſtens 
und der Givilifationss Ruffen werden natürlich noch öfter be 
gegnen, und endlich die Geftalten des Ratur: Ruflen in das 
welthiltorifche Trio eintreten, indem das Folgende die drei 
Lebensalter der ruflifchen Revolution befchreibt. 


Die vorbereitende Periode ber proteflantifch = voltairianifchen Freimanrer⸗ 
Propaganda. 


Gewiß wäre e8 nur zu vermundern, wenn bie geiftigen 
Potenzen der franzöfifchen Revolution nicht auch Rußland glüde 
lich zu machen getradhtet hätten, zu einer fo günftigen Zeit, 
wie die, wo in Satharina II. die perfonificirte Frivolität und 
Libertinage an Leib und Seele, vom goldenen Kaifermantel der 
Byzantiner verhült, das Ezaren » Scepter führte. Der Bol 
tairianigmus fand noch einen andern Bundesgenoflen an der 
ſchon feit Peter I. fortfchleichenden, und mehr oder weniger 
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begünftigten proteftantifchen Richtung, zumal unter dem ruf- 
fifhen Klerus; und die unter Katharina bereitd fehr weit in 
Rußland verbreiteten Freimaurer-Logen machten ſich, wie 
überall, zu bereitwilligen Trägern beider. Die leptere Richtung 
war unter Peter III, dem Holfteiner, fo ftarf aufgetreten, daß 
feine zärtlihe Gemahlin, jene Anbeterin Voltaire’, öffentlich 
proclamiren Fonnte, er habe die orthodore Kirche zu prote⸗ 
ftantifiren getrachtet, und darum iſt er an böfen Hämorrhois 
den geftorben, denen die Ärztliche Obduktion gerichtlich nach⸗ 
fagte, „daß der Kaifer nicht länger als noch ſechs Monate 
würde gelebt haben.” Meter II. hatte mit dem ganzen Hof 
der überaus feierlichen Einweihung einer Iutherifchen Garni⸗ 
fongfirdhe angewohnt, und als gleich darauf eine orthobore 
daffelbe Feſt feierte, „Ipazierte er mit einer Flinte aus und 
fhoß Schwalben.* Diefe und ähnliche Ermweife feines orthor 
doren Eiferd rechtfertigte fein deuticher Anhang freilich ganz 
confequent: „man finde ja in Rußland gar feine anderen Ges 
fege, als foldhe, die ihre Duelle in dem Willkür des Lans 
desheren haben“ *); allein Statharina wußte das befier. Pes 
ter lag jest in fchlechter holfteinifcher Kriegemontur auf der 
Bahre, ftatt der Ordenszeichen und andern Czarenpracht vier 
armfelige Wachsferzgen um die Leiche, während bie deutfche 
Gemahlin anfing, dreißig Jahre lang höchſt orthodor zu res 
gieren, ohne daß dennoch Voltaire oder der Proteftantismus 
den geringften Abbruch erlitten hätten. Nie war Rußland 
ungenirter als damals empfänglich für Eindrüde von Außen, 
und aus innerfter Seele feufzten dort die recipirten Sefuiten: 
ach! wäre jetzt die Zeit Bofluetd und Fenelons! Aber es 
war die Zeit Voltaire's und Roufleau’s, und ihre Einflüffe 
unter den gebildeten Klafien hat weder Czar Pauls gewalts 
thätige Reaction, noch Nikolaus’ orthoborer Zelotismus ab⸗ 
zufchwächen vermodht. Hand in Hand damit hat die protes 


*) ©. die Briefe des oben citirten Livlänters. S. 206. 219. 225. 
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ſtantiſche Richtung bis auf diefe Stunde um fich gegriffen; 
Alerander felbft, der bis an feinen Tod Bin und her nad 
religiöfer Wahrheit haſchte und tappte, gehörte ihr an, und 
was er an Härte gegen die Katholiken zuließ, Fam von ihr, 
ganz vorzüglich; die Vertreibung der Jefuiten an ihren Lehr 
Anfalten in Beteröburg (1815), und ihre endliche Berban- 
. nung aus Rußland (1820). Selbſt Nikolaus I. war noch 
als Ezar in derfelben Richtung befangen, und fein Verhalten 
gegen die Katholiken regelte fich did zum I. 1830 meift nad 
proteftantifhen Sympathien, wie er denn auch bis zur polnis 
fhen Revolution das begeifterte Lob der afatholifchen Publis 
ciſtik für fih hatte. Erſt in Folge des neuen Aufſchwungs, 
den die Revolution damald im Bunde mit allen negativ reli⸗ 
giöſen Richtungen durch ganz Europa nahm, wurde ihm al» 
mäblig die Ueberzeugung Regierungs »Princip, daß Die drei 
Pfeiler des Reiches: Orthodoxie, Autofratie und Rationalität, 
wieder zu reactiviren feien, wie fie unter Czar Wleris, Per 
ter's Vater, geweien, over Rußland in Revolution und Un: 
glauben, fchlieplih im Kommunismus untergehen müſſe *). 


Die ausgeſuchte Form, unter welcher der Proteftantie: 
mus in den ruſſiſchen Freimaurer sLogen dem Boltairianid- 
mus die Hand zum Bunde reichte, war der aftermyſtiſche 
Illuminatismus des franzöflichen Ritters Saint - Martin. 
Vergeiftigung der im Katholicismus verfteinerten Wahrheit 
war das Ziel feiner Theofophie; wie weit aber dieſe Klä— 
rung aus der Dunkelheit feiner Sätze heraus fortjchreiten 
fonne, Hat ſchließlich das platte Auffläricht, zum Beijpiel 
des befannten Staatsraths Stourdza, erwiefen »e). In der 


*) Weber die frühere religlöfe Richtung Nikolaus’ I. vgl. vie Aufiige 
P. M. Etienne’s über die „Ausfichten auf eine Rückkehr Rus: 
lands zur Sinheit ver Kirche” im Ami de la religion. 3. März 
und 7. Juli 1853. 

**) Der Raum verbietet hier, der Notizen, welche über den Martinie: 
mus in Rußland in Graf Maifre's „Letires” eto. (herausg. 
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eigenen Heimath weit übertroffen und überwunden, war fie 
doch für Rußland unter Katharina I. gut gewählt; das 
Czarthum durfte man nicht fo ſchuell in den Abgrund der 
Revolution zu reißen hoffen, wie cben mit Kranfreich gefchah. 
Graf Krafinsky, ein polnifcher- Smigrant, zur Zeit Im 
Schottland, hat vor Kurzem ein eigenes Werk erfcheinen 
laffen*), das der proteftantifchen Propaganda des Weiten 
Anleitung geben fol, wie die Elaven mit dem „Evangelium“ 
verjehen, d. i. revolutionirt werden fönnten, und das ale 
ein leuchtendes Beifpiel, wie man von religiöfem Boden aus 
für die flavifche „Freiheit“ fo unberechenbar zu wirken vers 
möge **), eben jene ruflifche Breimaurer-Propaganda anführt. 
Sie ift dem calviniſchen Grafen ein vorzüglicher Glanzpunkt 
feiner flavifchen Kirchengefhichte, und das will bei ihm viel 
fagen. Kaum, behauptet er, babe die Maurerei je ein fols 
ches Feld der Thätigfeit gehabt, wie das ihr damals in 
Rußland geöffnete, als der leider nicht nach Verdienſt bes 
rühmte Ritter St. Martin der Logen fich bediente, um die 
von ihm vorgetragene Lehre zu verbreiten. In Frankreich 


durch feinen Sohn zu Paris 1651) geboten find, mehr als bloß zu 
erwähnen. 

*) Histoire religieuse des peuples Slaves par le comte Valerien 
Krasinsky. Paris 1853. 

++) Kraſinsky's Buch fol dartbun, daß nichts die Slaven frei zu mas 
chen vermöge, als das reine Evangelium, und dag Niemand beffer 
geeignet fei, das lautere Ehriftentgum unter den Slaven zu vers 
breiten, als die Engländer und Amerikaner. Namentlich feien bie 
Engländer derfelben Erfolge fiher, welche einit ihr Ahn Wikliff 
unter den Slaven gewonnen, wenn fie nur wollten, und auch jetzt 
wieder fei es Böhmen, das die Aufmerkſamkeit der Proteſtanten 
aller Länder zunächft auf fi ziehen müſſe. Man folle nur bie 
Groberungen betrachten, welche der Prager Prediger Br. Wil. 
Keffuth, ein naher Verwandter des berühmten Magyaren, feit 1846 
gemacht, durch feine lautere evangelifche Predigt und fein Einwir⸗ 
fen auf das Nationalitätes@efühl der Böhmen, als der Abfömms 
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hatte ex feinen großen Erfolg ®), obgleich er die Logen von 
Lyon und Montpellier beeinflußte; aber der polniſche Graf 
Grabianfa und der ruflifche Admiral Pleſtcheyff verbreiteten 
feine Lehren in Rußland, und nahmen insbefondere die dor 
tigen Freimaurerlogen dafür ein. „Reben den Werfen Jakob 
Böhme'6 waren proteftantifche Schriftfteller, wie Arndt, Spe⸗ 
ner und ihre Schule, das Symbol Sekte”, welche in ben 
böchften Klafien der Geſellſchaft um ſich griff. Ihre Zwed 
war aber nicht nur Spekulation, fondern hauptſächlich „chrift 
liche” Praxis, Moskau das Eentrum ihres Wirkens. Hier 
refidirte ihr tupographifcher Verein zur Beförderung der Lites 
ratur, der alle ihm angebotenen Manufcripte, Berje und 
Profa, Originale und Lieberfegungen, anfaufte, ob fie nun 
den Drud verdienen mochten oder nit. Werke von „fittlichs 
teligiöfer Tendenz” zu veröffentlichen, war ihr Hauptaugen- 
merk, aber fie verbreitete fih auch über alle Theile der Lite 


linge der glorreihen Hufiten. Der deutſche Proteflantismus 
babe zu oft ale Werkzeug der Politik gedient, ale daß vie ſlaviſchen 
Kathelifen fi) von ihm angezogen fühlen könnten; ganz andere aber 
werde es mit einer ſlaviſch-proteſtantiſchen Kirche ſich vers 
halten. Sie folle darum das Ziel und Streben England’e und 
Amerifa’s feyn. Zu dem Ende müffe man die Bibel in flavifchen 
Sprachen verbreiten, und zwar, damit der Klerus ihre Leſung nidt 
. verbiete, vorzüglich in katholiſch autorifirten Ueberfeßungen; ebenſo 
in's Slaviſche überfeßte proteftantifchen Andachtsbücher, mit ſerg⸗ 
fältiger Ausfchließung aller Gontroversfchriften. Zupörderfi nimlid 
mäfle man durch die ganze Haltung des Bvangelifrungs - Wertes 
den Slaven zu beweifen tracdhten, „baß der Broteftantiemus 
nicht, wie fie zum größten Theil ſteif und fe glaub: 
ten, der Unglaube fei, fondern eben nur eine reinere Fern 
des Chriſtenthums.“ (5. 288 ff.) 
Er war geb. 1743, geft. 1803. — In Deutſchland fanden jeine 
Schriften ihr Publikum unter den bebeutendften Denfern von Glaus 
dius und Saller bie auf Schelling und Günther, auch zahlreiche 
Ueberfeßungen. ©. die Borr. zu St. Martin’s: „Dienft des Geiſt⸗ 
Menſchen“ (Münfter 1845). 


> 


a 
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atur und Wiffenfchaft, namentlich in Ueberſezungen aus 
remden Sprachen (zuvörderſt der franzöfifchen, wie ſich von 
elbſt verſteht). Mehr als eine Million Franken verwendete 
ie auf eine große Bibliothef zur allgemeinen Benügung, die 
„bauptfächlihd aus religiöfen Büchern beſtand“; fie ftiftete 
eine eigene Schule, und ließ die überall zufammengefuchten 
talentvollen Jünglinge in Schulen des Ins und Auslandes 
volftändig fich ausbilden ; unter ihnen war der fpäter fo ges 
feierte Hiftoriograph Karamfin. Nowikoff war die Seele 
der Societät. Durch periodifch-Kiterarifche Schriften fuchte ex 
zuerft „nuͤtzliche Kenntniſſe zu verbreiten und allen Borur- 
theilen entgegenzuarbeiten“ ; eine wiffenfchaftliche Revue und 
eine populäre Zeitfchrift folgten nach; der Ertrag follte auf 
Bolfs-Kreifchulen verwendet werden. Rah Moskau überge- 
fiebelt, gründete er dann den genannten „typographifchen Ver⸗ 
ein.” „Jedes Mitglied der Freimaurerei betheiligte fih an 
diefen edeln Arbeiten nicht bloß mit feinen Gaben, fondern 
auch durch eigene Anftrengung, durch Einfluß auf Verwandte 
und Freunde, durch eigenes Beifpiel. Entdedte man in irgend 
einer entlegenen Provinz einen talentvollen Menfchen, fo bes 
mühte man fich, ihm eine feinen Talenten entfprechende Ver⸗ 
wendung zu geben. Wer von den Martiniften fein Geld beis 
fteuern Eonnte, gab feine Zeit und Thatkraft. Einige von 
ihnen opferten ihr ganzes Vermögen auf, um nüßliche Inſti⸗ 
tute zu erhalten, und die Leiden ihrer Nebenmenfchen zu lin» 
dern“, 3. B. der Senator und Criminalgerichts⸗Judiciar 
Lapuchin. Kraſinsky zweifelt nicht, daß die Marxtiniften die 
ruflifhe Eivilifation alsbald in Sturmſchritt verfebt hätten. 
Denn „nicht nur verbreiteten fie literarifche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe in den verfchiedenen Klafien der Gefellfchaft, 
fondern fie bemühten fih auch, in der Rationalfirdhe 
einen religiöfen Geiſt zu weden; die Freimaurerlogen 
verbreiteten ſich allmählig im ganzen Reiche, ihr heilfamer 


Einfluß trat jeden Tag deutlicher hervor ; fie vefrutirten fich 
Xxxxni 70 
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ee (S. 100), „welche dem literarifchen Dilettantismus fofort 
ein anderes Gepräge aufbrüdte, fam von der Yreimaurerel. 
Gegen das Ende der Herrfchaft Katharina’8 II. war fie in 
Aupland fehr verbreitet. Ihr Haupt Nowikoff war eine 
von den hervorragenden Perfönlichkeiten in der Gefchichte, 
die Wunder thun auf einer Bühne, die nothwendiger Weiſe 
in Dunkel gehüflt bleiben muß; er war einer von den Träs 
gern unterirdifcher Ideen, deren Werk erft im Moment des 
Ausbruchs offenbar wird. Nowikoff war feines Standes ein 
Buchdrucker; er gründete Buchhandlungen und Echufen in 
mehreren Städten, er gab die erſte rufliiche Revue heraus, 
Er ließ Ueberfegungen machen, und veröffentlichte fie auf 
feine Koften. So erfchien zu feiner Zeit die eberfegung des 
Esprit des lois, des Emil, verfchiedener Artikel aus der Ens 
eyclopädie, Alles Werke, deren Drud die Genfur unferes Zelte 
alters feinenfalld geftatten würde. Bei allen dieſen Unter⸗ 
nehmungen wurde Nowikoff Fräftig durch den Yreimaurers 
Orden unterftügt, in dem er Meifter vom Stuhl war. Welch 
eine ungeheure That war der fühne ©edanfe, in Ein mora⸗ 
liſches Interefie, in Eine brüderliche Gemeinfchaft Alles hin, 
einzuziehen, was geiftig Reifes da war, von dem großen 
Evelmanne des Reiches, wie dem Fürften Lapufhin, an bie 
zu dem armen Schulmeifter und zum Diftrifts - Chirurgen 
hinab.“ 


Auch Katharina erachtete, daß bei ihren Freimaurern 
Arndt, Spener ıc. jedenfalls nur der Dedmantel für Vol—⸗ 
taire und Rouffeau feien, gegen die fie jest fehr mißtrauifch 
geworden war; und zudem exiſtirte vom I. 1743 her ein 
gerade aus Anlaß von Beſchwerden der Synode über aus⸗ 
wärts gefertigte Ueberfegungen Arndt's ꝛc. ergangened Ver⸗ 
bot folder ausländifhen Translationen theologifcher Bü⸗ 
her überhaupt, und aller inländifchen ohne Approbation 
der Synode. Als fie vollends vernahm, daß der Groß 
für Thronfolger feloft von Nowikoff in den Yreimaurers 

70 ® 
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Orden aufgenommen fei, glaubte fie, dem unberufenen Yufs 
Härungswerk ein fchnelles Ende wachen zu müſſen. Paul 
fegte auch wirklich, gleich bei feinem Regierungsantritt, ben 
Nowikoff in Freiheit; aber die Freifinnigfeit mußte bei ihm 
gleichfalls fehr bald dem finfterfien Mißtrauen Pla machen, 
das in demfelben Maße bis zu leidenfhaftlichem Hafle und 
bitterer Miſanthropie fich fleigerte, ald er die in Rußland 
umherichleihenden „unterirdifchen Ideen“ außerhalb Fleiſch 
und Blut annehmen und Alles überwältigen ſah. Die Furcht 
trieb ihn zu den fchärffien und widerfinnigften Maßregeln 
gegen allen Einfluß vom Ausland und die Ausländer, felbR 
gegen ihre Trachten und Kleider-Moden. Insbeſondere vers 
pönte er unbedingt alle franzöftifhen Schriften, ja endlich 
überhaupt alle Literatur von jenjeit6 der ruflifchen Gränzen; 
die Träger der „unterirdifchen Ideen“ aber lachten höhniſch: 
die Kreiheitö- Literatur fei fchon maflenhaft genug in Ruß⸗ 
land, und mit nichts ſei der Revolution beſſer gedient, ale 
wenn man nun den Widerlegungen den Eingang verfperre, 
die doch immer in befierer Dualität auswärtd erzeugt wür⸗ 
den, «als im Inland felbfi unter czarifcher Approbation *). 
Das Gift wirkte alfo weiter, trotz aller Reactionswuth Pauls; 
wenn die Martiniften auch, bemerft Graf Krafinsfy, ihre 
früheren Arbeiten nicht wieder aufnehmen fonnten, fo ver 
folgten fie doch im Stillen „ihre philanthropifchen Zwecke.“ 
Paul ftarb aber bekanntlich ſchon 1801, nach bloß fünfjährie 
ger Regierung, an derfelben Krankheit, wie Peter III., und 
für die „unterirdifchen Ideen“ der Propaganda brach eine 
neue Zeit der Publicität an, ja, ihre „philanthropifchen Zwe⸗ 
de” wurden fogar officiell, nachdem ed ihnen gelungen war, 
für jegt wieder ihre proteftantifche Seite faft ausſchließ⸗ 
lich hervorzufehren. 





— — 


*) (Massow) memoires secrets sur la Russie. Londres 1802. 
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| Die Union der rufliihen Matlmwärfe trat demnach In 
die Epoche der „Bibelgefellfchaften®. und des „Zionsboten" 
ein. Gar: Alerander hatte nach den. feanzöflfchen Kriegen, 
‚unter dem Einfluß. der berüchtigten Schwärmerin Madame 
Krüdener⸗ ſelbſt eine aftermyſtiſch⸗proteſtantiſche Richtung ein⸗ 
| gefchlagen, und „wie er. denn“, erzählt Graf Krafinsfy, „das 
Beßte ſeiner ‚Ugferthanen aufrichtig wollte, berief er die 
Martiniſten feinen Rathgebern, machte einen derſelben, 
den FürftenBadgin, zum :Minifter des Cultus und des öfs 
fentlichen Unterdäus,. worauf; Galihin und die Brüder ſich 
‚wieder in Bewegung ſedten, von der Regierung protegirte 
Bibelgeſellſchaften ‚gründefen‘,: Ueberſetzungen mehrerer reli⸗ 
‚giöfen Werke nach Art der Stilling'fchen verbreiteten, durch 
. Rabzin ein ruffifches Journal herausgaben, das ganz in my⸗ 
- fifchem Geiſte gehalten, und „„Der Zionsbote““ betitelt war. 
Der Zionsbote gewann eine große Zahl gefinnungsver- 
: Wanbter Abonnenten — allein abermals nahm die Herrliche 
keit ein plötzliches Ende, and wieder fchlüpft Krafinsfy Leicht 
"über die Kataftrophe hinweg. „Die liberale und veligiöfe 
, Richtung NAlerander’6*, fagt er, „machte einer Politik Plah, 
deren Etreben ift, alle die verfchiedenen nationalen und re 
ligiöſen Elemente des ungeheuren Reiches unfer ein unifor⸗ 
mes Syftem zu zwingen. Daher die Verfolgung ber grier 
hifchsunitien Kirche, daher die Attentate auf Vernichtung 
des Proteftantismus ‘in. ben baltifchen Provinzen, daher auch 
die Unterdrückung der Bibelgeſellſchaften, und der Befehl an 
die proteſtantiſchen Miſſionen in den aſiatiſchen Provinzen 
Rußlands, ihre Arbeiten einzuſtellen.“ 


Ganz gut! Nur hat der edle Eiferer für’ lau... Evan⸗ 
gelium der Slaven vergeſſen, die gewaltigen Greigniffe zu 
befchreiben, welche: zwifchen die legten Tage Alexander's und 
den Regierungsantritt: Nikolaus' fielen, oder zwifchen bie 
officielle Blüthe der „Bibelgefellfchaften* und „Zionsboten“, 
und das firenge Berbot der Bibelgeſellſchaften und Zionsbo⸗ 
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ten. Im Folgenden fon dieß Verfehen des Grafen gut ge 
macht werden; vorerfi nur foviel, daß jenes Verbot im I. 
1826 erfolgte, und zwar als unmittelbare Folge der Entdes 
dungen, welche die Eriminal-Commiffion zur Lnterfuchung 
der furchtbaren Berfchmörung vom 14. Dec. 1825 dem neuen 
Gar zur Vorlage brachte. War ja der Dolch fchon gefchlifs 
fen geweſen, der dem guten Alexander feine evangelifchen 
Sympathien lohnen follte, und Herzen mit dem focialiftifchen 
Jungrußland von heute rühmen den „Zionßboten“ und bie 
„Bibelgeſellſchaften“ von damals nicht umfonft als ihre un» 
ſchätzbaren Borläufer. Der Graf dagegen fonnte und durfte 
ihre Hauptverdienfte aus zarten Rüdficht nicht einmal berüh⸗ 
ten; und doch find diefe Außerft namhaft. Richt nur empfing 
das December-Bomplott die geheimen Mittel, die efoterifche 
Drganifation und die verborgenen Schleihwege von der pror 
teftantifchen Yreimaurer- Propaganda; nicht nur war feine. 
eroterifche Thätigfeit eigentlich diefe felbfi, nur aus dem en» 
gen Kreis der Literatur herausgetreten, und jetzt namentlih 
auch unter dem Borwande von Wohlthätigkeits zwecken 
wirffam; jenes Complott hatte diefer Propaganda fogar auch 
mehrere feiner Hauptperfonen zu verdanfen, wie denn bie 
gepriefenen Namen der letzteren im erfleren fich faſt durchaus 
wieder finden. Freilich waren die jüngern Complottirer meir 
ftens fchon die Söhne jener älteren Freimaurer, 3. DB. der 
zum „Dictator“ erwählte Fürft Trubepfoy, ein Fürſt Ga⸗ 
litzin ıc. Aber ein paar Meifter vom Stuhl aus der Glanz⸗ 
Periode der Martiniften waren doch noch vorhanden, um jeßt 
den höchften Rang auch unter den Berfchworenen vom 14. 
December gu befleiden. So der obengenannte wirkliche Staats⸗ 
Rath Turgeneff, und vor Allem der alte Evangelift Herr 
Nowikoff felber. Bor feiner „typographiſchen“ Wirkfamfeit 
Kanzleis Director des Generals Gouverneurd von Kleinruß- 
land, und unter Paul abermals mit dem Eril beftraft, flarb 
er zwar fchon im 3. 1818, aber nach Ausfage der amtlichen 
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Berichte über das Complott vom 14. Dec., war er doch noch 
als leitendes und anweiſendes Hauptmitglied bei dem ganz 
freimaurerifch geordneten und gegliederten „Bund des Heils“ 
thätig, welcher das erfte Stadium der Verſchwörung bildete. 
Kurz, die proteftantifchsvoltairianifche Freimaurer-Propaganda 
und die nächfte ruflifche Revolutions- Periode gehören zuſam⸗ 
men, wie Mutter und Tochter. 


LV. 
Bon Mohr’s Rückkehr zur katholiſchen Kirche. 


Kaum hat die Schweiz in den letzten Tagen eine ihrer geäach⸗ 
tetften Gelebritäten, K. 2. v. Galler, zu Grabe geleitet, fo begeg⸗ 
net und von einer andern Geite her wieder eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung, nicht minder, auch im Tode noch, mohlthuend und erquidend 
auf dem Firchlichen Boden der Schweiz, ven vie rabifale Gluth⸗ 
Sonne fo recht austrodnen und verfengen möchte, durch das Mit⸗ 
tel eidgenöffifcher Pflanzfchulen des Radikalismus und ihre Tolle 
bäuslerarbeit um die Biſchofswahl in Solothurn im Geiſte und 
Sinne der jungen Helvetia. Am 4. dv. Mts. wurde zu Chur, 
im Kanton Graubünden, der Bunbesftatthalter Theodor v. Mohr 
beerdiget, nachdem er kurz zuvor, wie er felbft auf dem Todbette 
fagte, aus voller Ueberzeugung zur Fatholifchen Kirche übergetreten. 
Der Uebertritt geſchah auf feiner Reife nad) Zürich, wo er bri den 
dortigen Xerzten Hülfe für feinen bevenflichen Geſundheitszuſtand 
gefuhht. Nah Chur zurücdgefehrt, empfing er auf feinem Kranken 
lager, auf rührende Weile, aus den Hänven des Hochw. Biſchofes 
v. Carl die Heiligen Saframente, und harrte dann getroft feiner 
Auflöfung entgegen. Die neue Acquifition auf dem Gebiete des 
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Geifted und dem Wege der wiſſenſchaftlichen Forſchung hat um fo 
mehr Aufiehen gemacht, als Herr v. Mohr eine hervorſtechende 
Perſoͤnlichkeit dieſes Landeg war. Bekannt als rechrlicher Manu 
bei feinen Mitbürgern, in freier unabhängiger Stellung, war er 
feiner Zeit als Megierungsmitglied fogar Präfivent der reformirten 
Landedſynode. Als Gefchichtsforfcher Hat er vervienten Mur in wei⸗ 
teren Kreifen, und es ift fehr zu bebauern, daß wie hiſtoriſchen 
Stubien, die fih zum Theil in feinem „Ardhiv für bündneriſche 
Geſchichte“ nievergelegt finden, fo bald abgebrochen werben mußten. 
Dieie Studien waren es wohl auch, die ihm jo manchen Blick in 
die Geſchichte des Abfalls und die Art, wie er vorzüglich in ben 
bünven’fchen Ihälern *) vor fi gegangen, geöffne, ibm das 
Kalte, Herz: und Bodenloſe des eidgenöſſiſchen Proteſtantismus 
und ſeiner politiſchen Tochter, des jungen Radikalismus in der 
Schweiz, gezeigt, und fo allmählig ſeine Ueberzeugung bis zu dem 
entſcheldenden Schritte gefördert. Wohl zeigt die Winkelpreſſe Luft, 
und macht der genferiſche Toleranzeifer Miene, auch hier wieder die 
Auftritte neu aufzulegen, die feiner Zelt bei Haller's und Hur- 
ter's Gonverfion vorfielen; denn da8 Wort: de mortuis nil nisi 
bene! iſt jenen weniger befannt, ala den Heiden, und tolerant - 
find fie gegen Alles, nur nicht gegen vie beſſere Ueberzeugung. 
Aber es mag fchmer Halten, Hier der Wahrheit pas Licht aus ber 
Hand zu fhlagen. Auf dem Todbette — wie fein Sohn erwiderte, 
ala er im Auftrage des Vaters dem reformirten Pfarrer und Anti⸗ 
fies von Chur die Anzeige machte — wird man wohl nicht einem 
andern Zuge, ald dem der Ueberzeugung von der Wahrheit folgen! 


*) Der Mönd von St. Blafien, Eichhorn, fagt über vie Sinführunz 
ber Reformation in Graubünden, fit wäre nie eingedrungen, 
nisi wald sacerdotes portam aperuissent, et boni eam clan- 
dere neglexissent. 





Drudfchler. 
©. 101, 3. 16 v. u. lies: Sor, ſtatt Eoe. 
©. 815, 3. 9 v. o. lies: Meupreußen, flatt: Altpreußen. 
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